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Ueber einige Arten 


aus 


der natürlichen Pflanzenfamilie der Potameen 


von 


Th. Irmisch. 


(Mit drei Tafeln.) 


Der Verein, durch dessen Vermittlung die vorliegende Arbeit vor die Oeffentlich- 
keit tritt, hat, wie jeder ähnliche, einen weiten Kreis zwar verschiedenartiger, jedoch zu- 
letzt einem Ziele zustrebender Aufgaben. Gewiss muss es, um hier zunächst auf dem 
Gebiete der Naturgeschichte stehen zu bleiben, in hohem Grade winschenswerth 
erscheinen, dass wir eine möglichst vollständige auf zuverlässige Bestimmungen gegründete 
Uebersicht von dem Reichthum erhalten, den die Grenzen unseres Vereines an Mineralien, 
an Pflanzen und Thieren der Vor- und Jetztzeit umfassen. Mag auch für einzelne Zweige 
und für einzelne Gegenden schon Erfreuliches geboten sein, — dass wir in dieser Hin- 
sicht noch- weit zurück sind, ja noch in den ersten Anfängen stehen, dass ein recht reges 
Vereinsleben die zerstreuten Anfänge zu sichten und zu einem Ganzen fortzuentwickeln 
habe, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. Wenn auch solche Arbeiten in der 
unscheinbaren Form von Registern, deren Reihenfolge durch das Schema eines Systems 
geregelt ist, auftreten, so sind sie doch sehr verdienstlich und gewähren, selbst über die 
Grenzen des Vereines hinaus, für allgemeinere Zwecke manichfachen Nutzen. Es er- 
schliesst sich aber für die Thätigkeit unseres Vereins noch eine andere Reihe von Aufgaben, 
deren Lösung nicht minder dankenswerth und nicht minder geeignet erscheint, ihn mit der 
Entwicklung der Wissenschaft im Allgemeinen in Zusammenhang zu setzen und darin 
auf eine dieselbe fördernde Weise zu erhalten; ich meine die genauere Ergründung der 
Naturgeschichte der einzelnen Organismen und Anorganismen. Ein jeder Kundige weiss, 
dass eine Fülle von Stoff für die Einzelforschung uns allenthalben in den Naturerzeug- 
nissen unserer Umgebungen vorliegt, indem wir mit unserer Kenntniss gegenwärtig noch 
bei vielen Thier- und Pflanzenarten nur auf einzelne Abschnitte des Lebens der zu 
ihnen gehörenden Einzelwesen beschränkt sind, und das, was wir davon wissen, nur eine 


kleine Oase dem gegenüber ist, was für die Wissenschaft noch brach und unfruchtbar 
ı 


4 Ta. IRmıscH, über einige Arten 


daliest. In der Absicht, eine allerdings nur schmale Lücke in der Naturgeschichte der 
einheimischen Pflanzen auszufüllen, lege ich diesen Beitrag zunächst unserem Vereine vor. 
Dieser Beitrag ist und kann nichts anders sem, als ein Bruchstück schon nach der An- 
zahl der behandelten Pflanzenarten, die eme nur sehr beschränkte ist, da die Umgegend 
meines Wohnortes verhältnissmässig arm am Sumpf- und Wasserpflanzen und namentlich 
an Arten aus der Gattung Potamogeton ist;”ich gedenke aber mit Gottes Hülfe auch die 
übrigen Arten des Veremsgebietes, in welchem die wichtigsten Formen der genannten Gat- 
tung vertreten sind, genauer zu untersuchen und ihre Naturgeschichte durch Beschrei- 
bung und Abbildungen zu erläutern und rechne dabei im Voraus auf die gütige Unter- 
stiitzung der mit Botanik sich beschäftigenden Vereins -Mitglieder, in deren Nähe andere 
Arten vorkommen. 


Die Potameen gehören nicht zu den schönen Gewächsen; denn nur manchen Ar- 
ten ist eine gefälligere Form der Blätter, die sich auf dem Wasserspiegel ausbreiten, zu 
Theil geworden. Die Blüthen, weit entfernt, mit schönen buntfarbigen Hüllen umgeben 
zu sein, sind auf die allernothwendigsten Theile beschränkt,*) und diese sinken selbst der 
Zahl nach zu einfachen Combinationen herab, wie sie bei den Monokotylen nur selten 
sind. Den Ersatz für diese Dürftigkeit gewährt ihnen ein kräftiges Wachsthum, das bei 
manchen gradezu unbegrenzt erschemt in der Wiederholung der Blatt- und Blüthensprosse 


und den oft zarten Theilen eine bedeutende Dimension verleiht. So werden sie geschickt 


unter dem Wasser — nicht selten in beträchtlicher Tiefe, aus der nır wenig andere Pflan- 
zen, wie z. B. die Nymphiäen, ihre Blätter emporsenden — eine Mittelform von Wiese und 


Hecke mit bilden zu helfen und erlangen für unsere Gewässer und deren Bewohner keine 
geringe Wichtigkeit. Schon die deutschen Benennungen: Laichkraut und Froschlattich 
(Laetuca ranarum) deuten dies an, und Livx# (Oecon. plant. in Ammoenit. academ. vol. I.) 
sagt, sie dienten dazu, die Gewässer für die Fische ruhig und sicher zu machen; gewiss 
nicht allein für diese, sondern noch für eine sehr grosse Anzahl niederer Thiere, die} an 
und zwischen und auch von ihnen leben. Die oft im grösster Anzahl die Oberfläche der 
Tiefe bedeckenden Früchtchen mancher Arten werden von Enten und andern Wasservö- 
geln gefressen. Mit Sicherheit ist auch anzunehmen, dass sie mit dazu wirken, stehende 
Gewässer vor Fäulniss zu bewahren, um so mehr, als ihr oft massenweises Auftreten und 
ihre reiche Belaubung zu diesem Zwecke besonders geschickt erscheint. Geringer ist die 
nähere Beziehung der Potameen zu dem Menschen und dessen Haushalt: die alten Kräu- 
terbücher, sonst so beredt, wenn sie auf den Nutzen der Kräuter zu sprechen kommen, 
wissen nicht viel über die Verwendung der „Samkräuter“ — ein Sammelname für ver- 


*) Raus (synops. meth. stirp. Brit. p. 134) wurde durch den einfachen Blüthenbau dieser und anderer 
Gewächse zu der Ueberzeugung hingeleitet, dass die Staubgefässe in dem Leben der Pflanze eine grössere Be- 
deutung hätten, als man gewöhnlich meinte: „eum petala multarum stirpium floribus desint, stamina cum apiei- 
bus paueissimarum, hine eolligitur stamina non esse partem otiosam et superfluam, sed potius valde utilem et 
necessariam. Hine etiam confirmatur sententia opinantium pulverem in apieibus staminum contentum sperma- 
tis masculini vicem praestare.‘* 
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schiedene Wassergewächse — zu melden und begnügen sich mit allgemeinen, wahrschein- 
lich auf Gauen’s Auetorität sich stützenden Angaben, dass man sie wegen ihrer kalten 
Natur äusserlich gegen Hitze der Glieder gebrauchen könne; wohl um dieser kalten Natur 
zu Hülfe zu kommen, wird auch gerathen sie mit Wein zu sieden, wo sie dann, getrunken, 
gegen die rothe Ruhr helfen sollten. Von einer Art — nach der Abbildung wäre es 
Potamogeton natans, aber die Beschreibung passt nicht gut auf diese Art — erzählt uns 
der Altmeister Tracus, dass die Weiber sie aus den Bächen ziehen, sieden und den Siuen 
füttern, was, wenn man auch nur den Stärkemehlgehalt berücksichtigt, nicht unpraktisch 
erscheint. Dass man auch damit düngen könne, ist an sich klar. 

Nach emigen Nachrichten, deren ursprüngliche Quellen ich leider nicht vergleichen 
kann, werden die Wurzelstöcke des Potamogeton natans von Völkern am Ural genossen; 
ich komme auf diesen Punkt im Verlaufe des Aufsatzes selbst zurück. Auch abgesehen 
von diesen Angaben über den Nutzen der Potameen, deren Dürftigkeit zu einem guten 
Theile wohl ihren Grund in meinen spärlichen literarischen Hülfsmitten hat, nehmen die 
Pflanzen die Aufmerksamkeit des Naturforschers in Anspruch, und ich hoffe, dass deren 
fortgesetztes Studium für die Morphologie der Pflanzen überhaupt noch manches interes- 
sante Resultat gewähren wird, indem sie nicht nur Gesetze, die man für andere Pflanzen 


gefunden hat, bestätigen, sondern auch weitere Interpretationen derselben liefern dürften. 


l. Potamogeton nalans Z. 


ISpe 


Man unterscheidet an Potamogeton natans, wenn man sich nicht mit einem un- 
vollkommenen Bruchstücke eines Exemplars begnügt, sondern eine vollständige, oder we- 
nigstens eine mit den jüngsten Theilen des Rhizoms versehene Pflanze vor sich hat, leicht 
zweierlei Achsen schon nach deren äusserlichem Ansehen und nach ihren Wachsthums- 
richtungen: die einen sind grün, dringen in dem Wasser bald schief bald senkrecht em- 
por, um auf dessen Oberfläche die freudig grünen, lederigen Laubblätter auszubreiten 
und über dieselbe die Blüthenähre emporzuhalten; die andern dagegen, welche wenigstens 
anfangs weiss sind, wachsen horizontal oder — man weiss ja, dass in der lebendigen 
Schöpfung diese mathematischen Begriffe nur selten in ihrer ganzen Schärfe anwendbar 
sind — doch fast horizontal. Jene ersteren erscheinen als die bevorzugten, was ihre 
ganze Lebensweise betrifft, denn sie schaukeln sich, wofern sie nicht zufällig trocken ge- 
legt werden, wie es im diesjährigen Sommer in manchem Teiche der Fall war, in und 
auf dem beweglichen Elemente, nehmen auch ihr Theil an Luft und Licht und bringen 
unter deren Einfluss Blüthe und Frucht, während die andern sich in dem schlammigen 
und wenig Hinderniss entgegensetzenden Boden, in denselben einwurzelnd, fortschieben, 
den Dienst eines festhaltenden lebendigen Ankers mit dem des Nahrung - Aufsaugens und 
Fortleitens, so wie eines Speichers verbindend.. Wir wollen genauer zusehen, wie sich 


beide anscheinend so verschiedenen Achsen zu einander verhalten, und wir werden dann 
us 
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erkennen, dass wir es nur mit verschiedenen Regionen einer und derselben Achse zu 
thun haben. Zu jenem Zwecke ist es auch hier das Einfachste, die jüngern Zustände 
der horizontalen Achse, die Spitze, zu untersuchen, die grade bei dieser Art leicht zu er- 
langen ist, da die horizontalen Achsen meist ganz flach, oft kaum einen Zoll hoch, von 
dem Schlamme oder auch dem etwas festeren Boden bedeckt sind und nur wenig durch 
die zarten Wurzelbüschel darin festgehalten werden. 


8.2. 


Eine solche Spitze, Tab. I., Fig. 1. die Stelle bei H. und III., erscheint nun in 
Form einer mehr oder weniger tief zweitheiligen Gabel, deren Zinken unter einem spitzen 
Winkel auseinander treten. Ist sie noch jung genug, so findet man an der Stelle der Ga- 
belung ein breites niedriges Schuppenblatt, b zwischen II. u. III., welches, obschon es 
ganz getrennte Ränder hat, die ganze Achse, die nach der Stärke der Exemplare einen 
Durchmesser von ungefähr drei Viertel bis drei volle Linien hat, umgiebt und auch deut- 
lich eine Mittellinie (Mediane) erkennen lässt. Beide Umstände, dass dieses Blatt stengel- 
umfassend ist und eine deutliche Mediane hat, machen die Entscheidung leicht, welcher 
von den Gabeltheilen die Hauptachse und welcher der Ast sei; denn wenn auch das erste 
Blatt emes jeden Gabeltheiles — a vor III. und e an der aufsteigenden Spitze — mit 
jenem Schuppenblatt genau alternirt (oder die Divergenz '/, hat), so muss doch ce, weil es 
an semem Grunde von den Seitenrändern des Blattes b deutlich umfasst wird, als das 
auf letzteres folgende, und mithin die Achse, der es angehört, als die Fortsetzung der 
Achse, der b zugehört, betrachtet werden. Diese Achse wollen wir zunächst weiter ver- 
folgen, so weit es eben für unsern Zweck nöthig ist. Jenes Blatt e ist durch ein äusserst 
kurzes, ausgewachsen keine volle Linie langes Internodium von b getrennt und ist eine 
lange Schuppe, mit gleichfalls getrennten Rändern (wie sie auch in den folgenden Blät- 
tern sich finden); da der eine Rand über den andern greift, so erscheint es als eine zu- 
sammengerollte ziemlich lange Röhre. Auch im Knospenzustande, wofern er nicht em 
ganz früher ist, erkennt man, dass die beiden folgenden Blätter gleichfalls etwas einge- 
rollte Schuppenblätter (Niederblätter) sind, dass aber dann die Blattform sich ändert, in- 
dem nämlich das nächste Blatt, Fig. 11 f, aus einem röhrigen Nebenblatte*) st, von dessen 
getrennten Rändern der eine auch hier etwas über den andern greift, und aus einem Ii- 
nealen, etwas zugespitzten und ein wenig breitgedrückten Theile f besteht, in welchem 
man den Anfang zu einem Laubblatte erkennt, von dem sich nur Stiel und Mittelrippe 
ausgebildet hat, während die Lamina oder Spreite bis auf diesen letztbezeichneten Theil 


*) BiscHoFF nennt ein solches Nebenblatt in seiner bot. Terminologie stipula vaginans, N. v. EskN- 
BECK eine Nebenscheide. Ersterer giebt eine Entstehungsweise an, die nicht in der Natur begründet ist; er 
nimmt nämlich (man vergl. dessen Botanik I, p. 180) an, dass sich das Nebenblatt aus zwei getrennten 'Thei- 
len durch Verwachsung ihrer innern Ränder bilde. Eine solche findet nicht statt, sondern das Nebenblatt ist 
gleich anfangs einfach, 
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fehlt; ich will die so gestalteten Blätter mit Koc# und Andern der Kürze halber Phyllo- 
dien nennen und bemerke, um Wiederholungen zu vermeiden, gleich hier, dass an den 
ausgebildeten Stengeln in der Regel noch mehrere solcher Phyllodien auftreten. An sie 
schliessen sich dann die ausgebildeten Laubblätter an, die auf der Oberfläche des Was- 
sers oder nahe unter derselben schwimmen. 

Koch hat bereits auf die Uebergänge von den pfriemenförmigen Phyllodien zu den 
vollkommnen Laubblättern aufmerksam gemacht: es treten nämlich an der Spitze jener, 
als erste Anfänge der Spreite, schmale, oft löffelartige Erweiterungen auf, die an den 
obern Blättern dann grösser werden, bis endlich die obenauf schwimmenden Blätter die 
vollkommene Form erlangen; der Stiel der letztern erscheint dicht unter der Lamina re- 
gelmässig etwas gekrümmt, wodurch wohl ihre horizontale Ausbreitung erleichert wird. — 
Alle Internodien, mit der bereits erwähnten Ausnahme des zwischen b und e befindlichen, 
sind entwickelt, bis unmittelbar unter der Inflorescenz wieder ein unentwickeltes Interno- 
dium eintritt, wodurch die ihr zunächst stehenden zwei Laubblätter so nahe an einander 
rücken, dass sie scheinbar opponirt sind. Auch an den Spitzen solcher Stengel und 
Zweige, die nicht zur Blüthe gelangten, pflegen im Herbste die Internodien ganz kurz zu 


bleiben, so dass ihre Blätter mehr büschelig beisammen stehen. 


SIEH 

Die Zahl der Phyllodien und der Laubblätter ist keine bestimmte. In manchen 
Fällen fand ieh von jenen nur 2, 3 oder 4, und wenn der Wasserstand recht niedrig ist, 
mag es wohl auch vorkommen, dass unmittelbar über den Niederblättern gleich die voll- 
kommenste Form der Laubblätter auftritt. Lise sagt schon (Flora lappon.) von unse- 
rer Art: si erescit in loco, qui per aestatem exsiccatur, mire mutat faciem; mein nun 
verstorbener Freund WALLRoTH (sched. crit.) bemerkt ausdrücklich: in locis exsiccatis cau- 
ls a basi statim foliosus est, und Herr Geh. Hofr. Dorrz. (Rhein. Flora) unterscheidet 
von P. nat. eine Abänderung: 6) terrestris: „sämmtliche Blätter gleich gestaltet und le- 
derartig,“ hat aber in der neuerlich erst erschienenen Flora von Baden diese Varietät 
oder Hauptform wieder weggelassen, und wohl mit Recht; denn dasselbe Exemplar, das 
in der bezeichneten Weise erscheint, kann an einem andern Sprosse, den es an einer 
vom Wasser bedeckten Stelle aus dem weit umher kriechenden Wurzelstock treibt, zu- 
gleich die normale Reihe der Blattformen haben oder doch später unter veränderten Um- 
ständen wieder an andern‘ Sprossen annehmen. — An nicht zur Blüthenbildung gelang- 
ten Herbsttrieben, die wie bemerkt, meist kurzgliedrig sind, sah ich oberhalb der voll- 
kommnen Laubblätter, die in der Knospenlage ihre Seitenränder nach oben einrollen, 
Fig. 16, wieder Phyllodien, in mannigfachen Uebergängen oder auch ohne solche, er- 
scheinen. 

S. 4. 

Untersucht man nun die Zweige, welche aus den Winkeln der Blätter hervor- 

gehen, so findet man, dass der kräftigste derselben oder der Hauptspross aus der Achsel 
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des vorhin mit b bezeichneten Niederblattes entspringt; er wächst so rasch aus, dass er 
— er ist in Fig. 1 mit II. bezeichnet — den eigentlichen Terminaltrieb seiner Mutter- 
achse im Wachsthume überholt und, da letzterer sich schief aufwärts biegt, während der 
Hauptspross selbst wagerecht weiter wächst, leicht für die direkte Fortsetzung der Achse 
unterhalb b, besonders wenn dieses Blatt sich losgelöst hat, gehalten werden kann. 

In der Achsel des folgenden Blattes, e m Fig. 1 an der mit II bezeichneten 
Achse, findet sich gleichfalls eine Knospe, Fig. 10 (ein spätrer Zustand ist in Fig. 15 
abgebildet), welche auch, aber immer weit später, als die der vorhergehenden Blattachsel, 
zu einem horizontalen Zweige, den ich der Kürze halber den Reservespross nennen will, 
auswächst, der sich dann in allen Stücken dem untern gleich verhält, nur, wenigstens in 
den ersten Internodien, regelmässig schwächer bleibt, als dieser. 

Sowohl der Haupt- als auch der Reservespross beginnt mit einem kurzen, den 
Stengel umgebenden schuppenförmigen oder ungeschlossenen Niederblatte, welches die 
Rückseite oder Mittellinie der Abstammungsachse zuwendet; es entspricht also dem Blatte, 
welches man als Vorblatt des Zweiges zu bezeichnen pflegt, hat aber, vielleicht, weil es 
ursprünglich keinem oder doch nur einem geringen Drucke ausgesetzt ist, keineswegs zwei 
deutliche Rückenkiele, welche man gewöhnlich bei emem solchen Vorblatte antrifft. Das 
Internodium unter diesem ersten Blatte streckt sich an dem Hauptspross oft auf mehrere 
Zoll, bei dem Reservespross wird es häufig nur einen halben Zoll lang, Fig.1 II® unter a. 
Das zweite Blatt beider Sprosse hat auch ein Internodium unter sich, das sich zu einer 
oft bedeutenden Länge streckt, wogegen das Internodium zwischen den zweiten, oben mit 
b bezeichneten und dem dritten Blatte (c), wie bereits bemerkt, unentwickelt ist. Diese 
drei (oder wenn man lieber will, die beiden ersten, da das dritte eigentlich wohl zu dem 
aufstrebenden Stengel gehört) Internodien sind es, welche die horizontale Achse dar- 
stellen, und im der Achsel des zweiten und dritten Blattes treten dann wiederum Knos- 
pen (und zwar sehr frühzeitig, indem z. B. m dem Endtriebe der in Fig. 1 mit III be- 
zeichneten Achse nicht nur der nächste, Fig. 4 und 5, sondern auch innerhalb dieses 
der zweitnächste Hauptspross, Fig. 9, im Knospenzustande vorhanden, ja selbst der dritt- 
nächste bereits in semer ersten Anlage erkennbar war) auf, von denen die untere zum 
Haupt- die obere. zum Reservespross wird, man vergl. Fig. 3—9, während das erste 
Blatt immer knospenlos ist. Die oberen Internodien werden dann zu dem fluthenden 
oder aufrecht sich erhebenden Laub- oder Blüthenstengel. Das vierte oft, jedoch nicht 
immer knospenlose und fünfte, wieder mit einer Knospe versehene, Blatt, d und e in 
Fig. 6 und 7, sind auch noch gerollte, längere Niederblätter, worauf dann ($. 2) nor- 
mal die Phyllodien, die wie überhaupt alle Laubblätter regelmässig Knospen in ihren 
Achseln haben, folgen. 

S. 


Es verzweigt sich demnach unsere Pflanze an ihrem Grunde ganz regelmässig 


dichotom oder bildet, mit Herm Dr. ©. Schmrer zu reden, gleich in dieser Region ein 
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Dichasium, indem jeder der hier in Betracht kommenden Sprosse (Stengel oder jede Generation) 
erst drei horizontale Internodien und an ihnen nach einem knospenlosen Blatte zwei nahe an 
einander gerückte Blätter — em kürzeres und ein längeres — bringt, aus deren Achseln 
je ein neuer Spross entsteht, und dies wiederholt sich fort und fort, so lange eben die 
Pflanze lebt. 

Da der Hauptspross immer viel früher, als der Reservespross auswächst, so bilden 
die jüngsten Hauptsprossen, die „geförderten“ Sprosse, anfangs eine solche Verkettung, 
welche man nach der Terminologie des Hrn. Dr. C. Scummper ein Sympodium oder eine Schein- 
achse, nach der des Herrn Brava einen Pseudothallus nennt, und es mag ja auch wohl 
in seltenen Fällen, die ich indess noch nicht beobachtete, geschehen, dass sich für ein- 
zelne Generationen der Reservespross gar nicht entwickelt, so dass auch späterhin sie 
zu einem Sympodium verbunden sind; als normales Verhalten muss aber für unsere 


Pflanze das betrachtet werden, dass auch der Reservespross auswächst. 


977) 


3.6: 

Es ist nun ein von den Begründern und Bearbeitern der neuern Pflanzen - Mor- 
phologie nachgewiesenes Gesetz, dass die beiden Zweige gleiches Grades in einem Dichasium 
unter emander antidrom sind und dass je einer, entweder der untere oder der obere, 
mit der Abstammungs- oder Mutterachse sich homodrom verhält. Ich verweise hierüber auf 
die umfassende und zugleich die Terminologie der verschiedenen Schriftsteller berück- 
sichtigende Darstellung dieses Gegenstandes, welche Herr Professor Wyprer in seiner Ab- 
handlung: „über die symmetrische Verzweigungsweise diehotomer Infloreseenzen“ in der 
Linnaea Band XVU. und noch ausführlicher in der Flora (Regensb. Bot. Zeit.) vom Jahre 
1851 gegeben hat. Jenes Gesetz, hauptsächlich auf die diehotomen Blüthenstände be- 
gründet und für dieselben nachgewiesen, hat auch bei vielen Pflanzen in der Verzwei- 
gung ihrer unterirdischen Achsen, durch welche sie perenniren, Geltung, und es lag 
mir also nahe, darauf zu achten, ob dasselbe auch bei Pot. natans in jenen Achsen auf- 
trete. Ich muss aber gestehen, dass mir bis jetzt keine Data entgegengetreten sind, auf 
die ich mich stützen könnte, um auch hier die Geltung des Gesetzes klar aufzuweisen. 
Es ist sehr wohl möglich, dass dies später mir oder einem Andern noch gelingen wird; 
aber es kann auch sein, dass die Sprosse durchaus homodrom sind, und dass dieses Ver- 
halten der dichotomen Zweige als eine unvollkommnere Stufe dem gegenüber, wo sie anti- 
drom sind, angesehen werden muss. Es bleibt dann immer noch die ungleiche Entwick- 
lung beider Zweige als charakteristisch für solche Dichotomien. Bei den untern Dichasien 
ist diese Entwicklung centripetal (Förderung aus dem untern Blatte), bei der von den 
beiden Blüthenscheidenblättern ausgehenden centrifugal (Flora 1851 Nr. 6.). 

Die Antidromie zweier Zweige lässt sich bei andern Pflanzen aus der Stellung 
des ersten oder auch der nächsten Blätter zu dem Mutterblatte derselben bestimmen, so 
z. B. bei den unterirdischen Knospen und den daraus hervorgehenden Sprossen von 


COypripedium Calceolus und Convallaria Polygonatum, weil hier, wenn das erste Blatt mit 
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seiner Mittellinie an der einen Knospe (oder dem einen Spross) rechts steht, das der 
anderen links von dem Mutterblatte gestellt ist. Nach dem aber, was ich über die 
Stellung der ersten Blätter eines Sprosses bei Pot. natans bereits gesagt habe, lässt 
sich für diese Pflanze daraus ein Kriterium für die Entscheidung der Frage nicht ent- 
nehmen. Da das erste Blatt eines jeden Zweiges mit seiner Rückseite vor der Ab- 
stammungsachse oder, was dasselbe ist, die Mediane jenes Blattes von der des Mutter- 
blattes des betreffenden Zweiges um 180 Grad absteht, die zunächst folgenden Blätter 
aber die '/, Divergenz fortsetzen, so ergiebt sich von selbst, dass die beiden Zweige 
in dieser Beziehung mit einander übereinstimmen müssen. 

Bei andern Pflanzen kommt es vor, dass die Blätter zweier eine Dichotomie 
bildenden Sprosse in ihren Scheidentheilen eine verschiedene Rollung zeigen, so dass, 
wenn z. B. das erste Blatt oder auch alle des untern Sprosses mit dem rechten Schei- 
denrande den linken decken, das des oberen die entgegengesetzte Deckung hat. Auch 
auf diesen Punkt habe ich bei Pot. natans geachtet. Die Deckung ihrer Ränder (oder 
die Rollung des Blattes) ist sowohl bei den Niederblättern als auch bei dem Neben- 
blatte der Phyllodien und der vollkommnen Laubblätter bei einiger Aufmerksamkeit 
unschwer zu beobachten, wenn auch bei der oft bis zur Durchsichtigkeit zarten Be- 
schaffenheit der Ränder Nadel und Lupe für eine sichere Entscheidung zur Hülfe ge- 
nommen werden müssen. Der eine Rand greift auch schon bei den ziemlich jungen 
Blättern immer, wenn auch nur um einen sehr kleinen Theil der kreisförmigen Inser- 
tion, über. Ich will diese Deckung hier wie auch in den folgenden Abschnitten fol- 
gendermassen bestimmen: der Beobachter denke sich in die Mediane des Blattes so 
hinein, dass er das Gesicht der Achse, aus der das Blatt entspringt und die es um- 
fasst, zukehrt, und lege dann die Hände ebenso aufeinander, wie sich die Ränder der Nie- 
derblätter oder des Nebenblattes der Laubblätter aufeinanderlegen. Bei dieser Bestimmungs- 
weise*) fand ich, dass die Blätter, gleichviel welchem Sprosse sie angehören mochten, bei 
P.natans mit dem rechten den linken Rand bedeckten, man vergl. Fig. 3, 5, 7, 10—12**); 
zwar kommt es auch vor, dass sich an manchen Blättern eine entgegengesetzte Deckung 
findet, namentlich sah ich mehrmals, dass das erste Blatt der in der Achsel des 
fünften Blattes einer Generation stehenden Knospe mit dem linken auf dem rechten Rande 
lag, Fig. 13, allein es ist dies an sich nichts konstantes, und die auf ein solches Blatt fol- 
genden Blätter zeigen auch meistens wieder die gewöhnliche Deckung. Also auch in Be- 
zug auf die Deckung der Scheidenränder oder Rollung der Blätter in ihren basilären Theilen 


*) Ueber eine andere Bestimmungsweise vergl. man meinen Aufsatz über Smilacina bifolia ete. in den bei 
Schmidt in Halle erschienenen „Abhandl. der Naturforsch. Gesellschaft zu Halle,“ Band 3. Quartal 3, p. 120, 
an welcher Stelle leider der Text durch einen Druckfehler, indem statt Stellung — Deckung gelesen werden 
muss, etwas undeutlich geworden ist. 

**) Der obigen gewöhnlichen Deckung entspricht die Rollung des Niederblattes oder der stipula nach 
rechts hin, wenn man nämlich mit deren Wendung so aufsteigt, dass man von dem äussern oder deckenden 
Rande ausgeht und durch die Mediane zu dem innern oder bedeckten fortschreitet. 
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stimmen die verschiedenen Sprosse überein, oder es lassen sich wenigstens für die Anti- 
dromie derselben keine hinreichenden Schlüsse darauf gründen. 


SIT: 

Indem ich mich nicht begnügte, die Stellung der untersten Blätter eines Spros- 
ses zu untersuchen, fand ich, dass das fünfte Blatt eines solchen Sprosses oder das oberste 
Niederblatt ($. 4.) im Knospenzustande des Sprosses keineswegs, wie man es bei streng- 
ster Alternation oder '/, Div. der Blätter erwarten sollte, genau über dem dritten (und somit 
auch dem ersten Blatte) desselben Sprosses stand, sondern vielmehr etwas Iinks von jenem 
dritten, wenn man den Spross sich gegenüber hält, (so dass also, wie Fig. 10, die Abstam- 
mungsachse des letzteren wegwärts von dem Betrachter liegt). Es lässt sich dies am leich- 
testen durch die Stellung, welche die Knospen des dritten und fünften Blattes zu einander 
einnehmen, erkennen, Fig. 11 u. 12. Es schien mir zwischen diesem Blatte und dem fol- 
genden eine andere Divergenz als '/, einzutreten (man vergleiche Pot. lucens 8.13); da ich 
aber bei unserer Pflanze diesen Punkt nicht hinlänglich bis zur genauen Ermittelung der 
eigentlichen Divergenz untersucht habe, so lasse ich ihn für jetzt dahingestellt sein; er 
würde, wie es sich von selbst versteht, zur Lösung der hier erörterten Frage kein neues 
Moment abgeben. — Eine Drehung der Achse, als etwaiger Grund der veränderten 
Blatt- und Knospenstellung liess sich durchaus nicht wahrnehmen, sondern es ist wohl, 
wie ich andeutete, hier eine Blattanordnung anzunehmen, welche die Wendung der Spirale, 
nach der die Blätter mindestens an dieser Stelle geordnet waren, besser, als bei der '/, 
Divergenz möglich ist, erkennen liess. Es lag nun die Vermuthung nahe, dass die Spiralwin- 
dung des Haupt- und Reservesprosses bei den'bezeichneten Blättern die entgegengesetzte sein 
möchte, dass also, wenn, wie in dem Fig.12 dargestellten Falle, an dem Hauptsprosse die 
Knospe des fünften Blattes etwas nach links über der des dritten Blattes stand, es umgekehrt 
an dem Reservesprosse sein würde; allein die Fälle, wo ich beide Sprosse darauf unter- 
suchte, zeigten dieselbe gegenseitige Stellung jener Knospen. Da der untersuchten Fälle 
wenige waren, so stelle ich nicht in Abrede, dass zuweilen auch die Stellung der Knos- 
pen und somit die Blattspirale ihres Muttersprosses die vorhin vermuthete sein mag; aber 
immer müsste sie doch bei ihrer Unbeständigkeit einen unsicheren Entscheidungsgrund 
für die Frage nach der Antidromie der beiden Sprosse bleiben. 

Vorläufig muss ich es für zweekmässig halten, beide Sprosse als homodrom unter- 
einander und somit alle Generationen als homodrom, mithin auch die Verkettung der Haupt- 
sprosse untereinander — abgesehen von den Reservesprossen, durch deren Zutritt, wie be- 
reits bemerkt, in Wirklichkeit die Gesammtverzweigung der unterirdischen Achsen eine rein 
dichotome, mit Förderung des unteren Sprosses wird, — als nach den Regeln der Schraubel 
(Bosteyx nach 0. Scmmrer) erfolgend zu bezeichnen. 


8. 8. 
Die Lage der Achsen im Boden ist folgende. Der Hauptspross, in der Regel die 


Richtung der liegenden Glieder seiner Abstammungsachse fortsetzend, liegt so im Boden 
2 
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dass die Rückseite seines ersten Niederblattes nach oben zu, mithin das zweite nach unten 
zu gewendet ist; da nun aus der Achsel des letzteren wieder der folgende Hauptspross 
hervortritt, so findet dieser für sein Hervortreten und für das Einhalten der geraden Rich- 
tung keinen Widerstand. Anders dagegen ist es mit dem Reservespross. Dieser muss 
sich seitwärts zwischen seinem längeren Mutterblatte und zwischen dem aufstrebenden, zum 
Laubstengel werdenden Theile seiner Abstammungsachse, welcher Theil mit dem Haupt- 
sprosse in einer vertikalen Ebene liegt, hervordrängen und erhält dadurch eine schiefe 
Richtung zu der Hauptachse, wächst aber auch in seinen beiden ersten Gliedern gleich- 
falls horizontal. Da nun diese horizontal fortwachsenden und theils die Richtung der re- 
lativen Abstammungsachse fortsetzenden, theils von ihr seitwärts abweichenden Sprossun- 
gen innerhalb einer Vegetationsperiode sich in grosser Anzahl wiederholen, so ergiebt sich 
daraus, dass ein einziges Exemplar unter günstigen Umständen eine ansehnliche Fläche ein- 
nimmt. Die Verzweigung ist selbstverständlich eine eben so reiche, als bei einer reich ver- 
zweigten dichotomen Inflorescenz: man hat bei unserer Pflanze nur statt der einzelnen Blü- 
thenstiele einer solchen Inflorescenz die emzelnen, (sich meistens noch weiter verzweigenden) 
Laubstengel, und statt des einzelnen entwickelten Internodiums welches sich gewöhnlich 
unterhalb der beiden Vorblätter einer solchen Inflorescenz findet, hier bei den unter dem 
Schlamme befindlichen Achsen zwei oft zu beträchtlicher Länge sich streckende, sich be- 
wurzelnde horizontale Internodien zu substituiren. — Die horizontalen, im Schlamme fort- 
wachsenden Achsen erlangen regelmässig einen stärkeren Durchmesser, als die aus dem- 
selben sich erhebenden und mit vollkommenern Blättern versehenen. Das erste und zweite 
Internodium eines jeden Sprosses treibt dicht unterhalb der Insertion des Blattes einen 
Kreis dünner, sich oft etwas verzweigender, mit zarten Papillen besetzter Nebenwurzeln; an 
dem dritten stark verkürzten finden sich auch einige. Alle diese Nebenwurzeln brechen 
mit dem Auswachsen der Sprosse frühzeitig hervor; auch die unteren Internodien des über 
den Schlamm hervortretenden Laubstengels bewurzeln sich manchmal, so wie wohl über- 
haupt jedes Stengelglied die Fähigkeit besitzt, unter Umständen Nebenwurzeln zu bilden. 
Die Sprosse dieser Art, auch die Reservesprosse, beharren regelmässig nur kurze 
Zeit im Knospenzustande. Im Herbste, (im Oktober), fand ich an den herausgegrabenen 
Exemplaren nur eime oder zwei — natürlich auf verschiedenen Stufen — im Knospenzu- 
stande befindlichen Generationen, welche mit dem nächsten Frühjahre weiter wachsen. 
Auf andere Verzweigungen, durch welche P. natans auch oft neue, sich bewur- 
zelnde Dichasien bildet, komme ich bei der Beschreibung von P. lucens zurück, um Wie- 


derholungen zu vermeiden. 


S% 


YR 


Wenn man die Blätter, gleichviel von welcher Form sie sind, von dem Stengel ab- 
löst, so findet man unmittelbar über der Insertion derselben einen Kreis getrennter, aber 
mit den Rändern sich oft berührender und deckender Schüppchen, Fig. 7.u.8. s. Sie sind 


ae 
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lanzettlich oder am Grunde etwas erweitert, ganzrandig oder hin und wieder etwas einge- 
schnitten und bestehen aus zartem Parenchym. Sie scheinen früh schon vorhanden und 
ebenso auch früh ihre völlige Ausbildung zu erreichen; denn in jüngeren Knospen sind 
sie im Vergleich zu den andern Theilen gross, indem sie oft dem nachfolgenden Blatte der 
Knospe an Länge gleichkommen, und nehmen dann kaum noch zu. So zart sie sind, so 
widerstehen sie doch der Auflösung ziemlich lange. Es mag wohl sein, dass diese keines- 
wegs klemen Theile auch von Andern schon beschrieben sind, doch habe ich mir hier- 
über keine Gewissheit verschaffen können. Ich will sie vorläufig, da mir ihre Bedeutung 
für unsere Pflanze weder in physiologischer noch in comparativ-morphologischer Beziehung 
deutlich ist, Scheiden-Schüppchen, (sgquamulae intravaginales) nennen. 


II. Potamogeton lucens Z. 


8. 10. 


Unter den bis jetzt von mir untersuchten Arten ist die genannte diejenige, bei wel- 
cher die ersten Internodien der auf einander folgenden Sprosse am tiefsten unter der vom 
Wasser bedeckten Bodenfläche liegen. Obenauf in dem noch flüssigen Teichschlamme 
und nur flach von ihm verdeckt ziehen sich die Ausläufer des grossen Hahnefusses 
(Kanuneulus Lingua) und mit ihnen oft die Sprossketten des Tannenwedels hin, etwas tiefer 
kriechen die an ihren Enden oft krallenartig verzweigten kräftigen Ausläufer der Igelkolbe; 
um aber zu den wagerechten Achsen des spiegelnden Laichkrautes zu gelangen, musste 
ich gewöhnlich eimen Fuss tief den Teichschlamm durchgraben, wo ich sie dann, häufig 
in Gesellschaft mit den gelblichen, mächtig vorwärts dringenden und zahlreiche Aeste 
nach oben sendenden horizontalen Stämmen des Zquwisetum limosum, über deren unter- 
irdische Wirthschaft mein Freund Dr. Horweister in seinen vergleichenden Untersuchungen 
über die Keimung, Entfaltung und Fruchtbildung höherer Kryptogamen Aufschluss gegeben 
hat, m dem kiesigen Grunde eingebettet fand. Esist möglich, dass die Achsen der vorlie- 
genden Potamogeton-Art oft noch tiefer vom Boden bedeckt sind, doch möchten in unsern ste- 
henden Gewässern überhaupt andere krautartige Gewächse kaum eine tiefere Lage erreichen. 


Sal. 


Gemäss nun dieser tieferen Lage, durch welche das Weiterdringen in jedem Falle 
erschwert wird, sind die horizontalen Achsen sehr kräftig und besitzen, wenn sie auch 
brüchig sind, eine gewisse Festigkeit. Sie erreichten in den von mir untersuchten Exem- 
plaren einen grössten Querdurchmesser — sie sind meistens etwas von oben nach unten 
zusammengedrückt — von 4—6 Linien, mögen aber wohl oft noch stärker werden. 
Frisch und jung sind sie äusserlich weiss, aber diese Farbe triibt sich bald, und ins be- 
sondere treten, wie auch an andern Arten, oft an vielen Stellen kleine braune Flecke auf, 
die dann später häufig zusammenfliessen. 
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Die Verzweigungsweise ist der Anlage nach hier ganz dieselbe wie bei Pot. natans. 


Aus der Achsel des zweiten Blattes einer jeden Generation — es ist in Fig. 1. auf Taf. U. 
immer mit 5 bezeiehnet worden — entspringt der Hauptspross, mit einem breiten schup- 


penförmigen, die Achse umschliessenden, aber mit getrennten Rändern versehenen Vorblatte « 
(ohne Bicarinatio) beginnend; ihm gleich gebildet ist das zweite Blatt, wie eben bemerkt, 
das Mutterblatt des jedesmaligen Hauptsprosses. Die Internodien unter diesen beiden 
Blättern erreichen nicht selten die Länge von je 2—3 Zollen, manchmal bleiben sie kür- 
zer, Fig. 15; unter der Blattinsertion sind sie auf einem ganz schmalen Ringe etwas ver- 
dünnt oder eingeschnürt. Aus dieser eingeschnürten Stelle beider Internodien brechen die 
sehr zarten Nebenwurzeln hervor und zwar (im Vergleich zu P. natans) ziemlich spät, in- 
dem ich sie erst unterhalb des drittletzten ausgewachsenen Sprosses hervortreten sah. 
Unter dem Parenchym der jungen Sprosse sind sie indessen schon frühzeitig anzutreffen: 
sie nehmen ihren Ursprung von dem von einer breiten Rindenschicht, welche sie dann 
durchdringen, umgebenen Cambium, Fig. 21. 

Das dritte Blatt, c. im Fig. 1u.2., umschliesst den Grund des sich aufwärts rich- 
tenden Stengels und ist schon ziemlich lang, dabei derb und pergamentartig; ihm gleich- 
gebildet, jedoch an Grösse zunehmend, sind auch das 4. bis 6. Blatt, Fig. 3.5.6. d—f., diese 
Blätter haben, während das Internodium unterhalb des dritten ganz verkürzt bleibt, längere 
Internodien, und sie bekleiden den Stengel eben so weit, als er die Schlammdecke zu durch- 
dringen hat, weshalb auch oft dieht unter ihren Insertionen ein Kranz von Nebenwur- 
zeln sich entwickelt. Diese Niederblätter, namentlich die ersten, a u. 5 m Fig. l., werden 


frühzeitig oft schwarz, und die untern zersetzen sich auch gewöhnlich bald. 


$. 12. 


In dem siebenten, Fig. 7.u. 8, g. manchmal schon in dem sechsten Blatte tritt die 
Sonderung zwischen stipula st, welche von ziemlich derber Beschaffenheit ist, und Blatt- 
stiel ein; das eigentliche Blatt erscheint hier noch als ein bloss pfriemlicher Theil oder 
als Phyllodium, aber im den nachfolgenden Blättern erweitern sich die Ränder desselben 
allmählich zur Lamina, die in den jüngeren Zuständen beiderseits eingerollt ist, Fig. 10u.11; 
sie ist oft, sowohl nach der Länge wie nach der Breite, sehr wenig ausgebildet. — Es 
ist bekannt, dass die Stengel auf eine oft sehr lange Strecke hin eine solche unvollkommne 
Laubblattbildung haben, bis endlich die vollkommne eintritt, und dass die Länge des Stengels 
und damit ‘die Zahl seiner Blätter meist sehr beträchtlich ist, indem die Pflanze nicht 
selten klaftertief aus dem Grunde stehender Gewässer empordringt. 

In der Deekung der Ränder sowohl der Niederblätter als auch der Stipulae der 
vollkommnen Blätter konnte ich keine Beständigkeit finden; vorherrschend war es auch 
hier, dass der rechte den linken Rand bedeckte, aber ich fand auch zuweilen‘, dass die 
ersten Niederblätter eines Hauptsprosses die Links-, die obern dagegen die Rechtsdeckung 


hatten. Die squamulae intravaginales ($. 9.), sind durchweg und in Mehrzahl vorhan- 
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den; sie sind lineallanzettlich und etwas sichelförmig gebogen, Fig. 8. 12, 13. Eigen- 
thümlich ist es auch, dass sich zwischen den Blättern junger, noch im Knospenzustande 
befindlicher Sprosse eine klebrige, gallertartartige, gelblich-bräunliche Masse findet; sie 
kleidet oft die Zwischenräume zwischen den eingerollten Blättern vollkommen aus und 
bleibt, wenn man diese auseinander biegt, in schmalen Schnüren oder Klümpchen, Fig. 9., 
hangen. Es ist wohl möglich, dass diese Masse mit zum Schutze gegen das Wasser dient. *) 


8. 13. 


Die untersten Blätter eines Sprosses alterniren, mit dem sechsten, (dem obersten 
Niederblatte), manchmal auch erst mit dem siebenten (dem untersten Laubblatte oder 
Phyllodium) werden, worüber ich bei dieser Art mehr Beobachtungen als bei P. natans 
($. 7.) angestellt habe, die Divergenzen, auf dem kürzern Wege, klemer als '/;. Hier steht 
Fig. 7, das Knöspchen in der Achsel des sechsten Blattes (bei P. natans des fünften) f, 
nicht ganz genau senkrecht über dem Hauptsprosse (bei P. natans über dem Reservesprosse) 
in der Achsel des zweiten . — Auf Querschnitten, falls sie eine hinreichende Anzahl 
von Blättern getroffen hatten, durch die Enden der Sprosse, wenn ihre Blätter noch im 
Knospenzustande zusammengedrängt waren, Fig. 18., noch besser aber, wenn ich die Sti- 
pulae zwischen den jungen Blättern eines solchen unentfalteten Endtriebes vorsichtig weg- 
nahm, dagegen die Stiele der Phyllodien oder der Laubblätter stehen liess, konnte ich oft 
ganz deutlich erkennen, dass das elfte Blatt der ganzen Reihe vor dem sechsten, das zwölfte 
vor dem siebenten stand. Wir haben hier also ”, Divergenz. Wie weit sich diese in 
den obern Blätter fortsetzt, und ob die später vorhandene zweireihige Anordnung der- 
selben nicht das Ursprüngliche ist, lasse ich vorläufig aus Mangel an mehrfach wieder- 
holten Untersuchungen, auf sich beruhen; nach einigen untersuchten Fällen schien es mir 
allerdings, als ob auch in jenem Theile der Achse bei P. lucens (auch bei P. nat.) die 
2), Stellung die ursprüngliche sei. 

Die Spirale an der oben bezeichneten Region des Stengels, vom sechsten oder 
siebenten Blatte (in welch” letzterem Falle dann selbstverständlich das Knöspchen des 
siebenten Blattes nicht genau über dem des dritten stand) an, stieg in den untersuchten 
Fällen von links auf, wenn man den kürzern Weg verfolgt; also auf dem längern nach 
rechts, und somit auch in derselben Richtung, den die Rollung der Niederblätter und der 
Nebenblätter in der Regel zeigt. Diese Richtung giebt hier wohl den Weg der Orga- 
nisation an. 

Es resultirt aus dem eben Angegebenen, dass die auf einander folgenden Hauptsprosse 
(die Reservesprosse habe ich nieht untersucht) auch in Bezug auf die Blattstellung homo- 


*) VAUCHER hist. physiol. des plantes d’Europe t. IV. macht auf die Eigenthümlichkeit trocken gewor- 
dener Potamogetonblätter in der Imbibition des Wassers aufmerksam. — Blätter von P, natans in heisses 
Wasser gelegt, färben dieses schnell braun. 
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drom sind, dass wenigstens, wenn in andern Fällen die aufeinander folgenden Sprosse 
entgegenlaufende Blattstellungen haben sollten, diese keine sichern Beweise für die Anti- 
dromie derselben abgeben könnten. — Ich glaube nach den oben $. 7. angegebenen 
Stellungsverhältnissen annehmen zu dürfen, dass auch P. natans dieselbe Anordnung der 
Blätter wie P. lucens hat. 


BER 


Der Hauptspross wächst, so lange eben die Vegetation durch die Jahreszeit ge- 
stattet ist, rasch aus: der Reservespross in der Achsel des dritten Blattes, welcher 
auch hier nach oben zu liegt, wächst dagegen bei dieser Art ungleich später, als bei P. 
natans, aus; deshalb erscheint oft die Verkettung der verschiedenen Generationen als ein- 
faches, nicht selten 1—2 Fuss langes Sympodium ; die ältern Glieder desselben sterben 
allmählich ab, wie das gewöhnlich auch bei andern Pflanzen der Fall ist. Wenn der 
Reservespross, dessen Grössenverhältniss zu dem des Hauptsprosses anfangs gering ist, 
vergl. Fig. 1, 3, 4, 12, 13u.14, auswächst, so verhält er sich dann weiterhin in seiner Ver- 
zweigung ganz wie der Hauptspross, und es wiederholt sich das bei P. natans $. 8. Ge- 
sagte. Wächst der Reservespross nicht aus, so behält er doch lange seine Lebensfähigkeit. 

Die zum Laubstengel werdende Spitze der Sprosse pflegt hier länger als bei ?. natans 
im Knospenzustande zu verharren; insbesondere fmdet man im Herbste, wo die Vegeta- 
tion allmählich zur Ruhe kommt, meistens 3—4 Generationen in verschiedenen Graden des 
Knospenzustandes (abgesehen von den jüngsten äusserlich noch nicht hervorgetretenen 
Zuständen), in welchem sie bis zum nächsten Frühjahre verharren. Die Hauptknospe am 
Grunde der letzten Generation, deren zum Laubstengel werdende Spitze hervorgetreten 
ist, streckt sich dann in manchen Fällen, das Mutterblatt abwärts biegend, gerade vor- 
wärts nach aussen, so IV. in Fig. 1., oder sie ist, Fig. 16. u. 17., noch ganz von dem 
Mutterblatte umschlossen. 

Die Achsel des vierten Blattes, Fig. 5 u. 7., fand ich in der Regel knospenlos, 
wogegen die der folgenden Blätter durchweg Knospen zu bringen pflegen, und schon die 
des sechsten und siebenten pflegen häufig zu Laubzweigen auszuwachsen. 


8. 15. 


Im vorhergehenden $. habe ich die normale Weise des Perennierens beschrieben; es 
kommt aber auch noch eine eigenthümliche Art, Anfänge zu neuen perennierenden Achsen 
aus den Blattachseln des Laubstengels zu bilden, bei unserer Pflanze vor. Indem ich nämlich 
im Herbste die an den Uferrändern der Teiche zusammengehäuften Laubstengel durchmus- 
terte, fand ich nicht selten solche, aus deren Blattachseln, — besonders, wenn auch nicht 
blos hier, an den kurzgliedrigen Stengelspitzen, — zarte, sich bewurzelnde horizontale Zweige 
hervorgebrochen waren. Genauer untersucht, verhielten sie sich folgendermassen. Eine 
Knospe aus emer oder einigen Blattachseln des Laubstengels, (I. in Fig. 19.) war zu einem zar- 
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ten Zweige II. ausgewachsen; er beginnt, wie das gewönlich der Fall ist, mit zwei dinn- 
häutigen Niederblättern mit getrennten Rändern: das erste @ ist mit der Rückseite der 
Abstammungsachse I., mit der Vorderseite dem Mutterblatte, dessen ringförmige Insertion 
mit M bezeichnet ist, zugekehrt und knospenlos; das zweite 5 alternirt mit dem ersten 
und hat ein ganz kurzes Internodium, die folgenden, c. u. d., smd kleine, mehr oder min- 
der vollkommene Laubblätter mit einer an den Stiel angewachsenen Stipula. Diese 
Zweiglein haben mindesten Anlagen zu Nebenwurzeln, namentlich an dem 2. u. 3. Blatt- 
knoten. Die Knospe des zweiten Niederblattes des Zweigleins II. wird zu einer horizon- 
tal sich streckenden Achse IH; sie ist der Anfang zu einem Sympodium, das bei aller 
Zierlichkeit, die es meistens besitzt, doch ganz dieselben Verhältnisse zeigt, wie die kräftigen 
im Boden befindlichen; seine verschiedenen Sprosse — der abgebildete Fall zeigt deren 
drei, II. IV. V., in verschiedener Ausbildung, andere Fälle zeigen natürlich oft nur einen, 
beginnen mit einem sterilen Vorblatte, a. an 


oder auch noch mehrere ausgewachsene 
IT. u. IV. in Fig. 19 u. an V. in Fig. 20; das zweite b ist das Mutterblatt des Haupt- 
sprosses, das dritte c, in Fig. 20. enthält das Knöspchen % zu dem Reservespross, der wohl 
meistens nicht auswächst. Das vierte ist auch noch ein zusammengerolltes Niederblatt d; 
das fünfte, e, war in dem abgebildeten Falle an dem Sprosse III. ein Phyllodium mit an- 
gewachsener Stipula, dann kam ein Laubblatt / mit ziemlich ausgebildeter Spreite. Die 
Beschaffenheit der oberen Blätter eines Sprosses ist indessen manchen kleinen Modifica- 
tionen, die ich nicht näher beschreiben will, unterworfen, sowie auch die Sprosse hinsicht- 
lich ihrer Länge und Stärke mannichfache Abänderungen zeigen; an ihnen sind auch die 


horizontalen Internodien grün gefärbt. Wenn solche Sympodien auf den Boden zu liegen 


kommen, so können ihre späteren Sprosse mehr und mehr erstarken und dann, in den Boden 


eindringend, ganz wie die oben beschriebenen sich gestalten. 
Bei Potamogeton natans habe ich dieselbe Bildung perennierender Sympodien oder 


Dichasien an den Laubstengeln gefunden: hier fand ich sie regelmässig kräftiger, und 
der Unterschied zwischen ihnen und den normalen, im Boden sich bildenden, ist hier, der 


Natur der ganzen Pflanzen gemäss, weniger auffallend, als bei P. lucens. 


III. Potamogeton erispus Z. und Potamogeton obtusifolius M. et K. 


8. 16. 


Potamogeton erispus*) liegt mit seinen horizontalen Achsentheilen nur ganz flach 


in dem schlammigen Boden und lässt sich daher sehr leicht aus diesem herausnehmen. 


*) Diese Art wird von den Systematikern bald mit P. lucens (auch natans), bald mit P. obtusifolius 
Sie hat indess nicht bloss in ihren vegetativen, sondern auch in ihren Fructifica- 


r vollkommenen Ausbildung am Grunde mit einander ver- 
e. ra- 


in eine Abtheilung gebracht. 
tions-Organen, indem z. B. die Früchtehen bei ihre ap 
wachsen sind, manches Eigenthümliche, dass ich nicht anstehe, sie einer eigenen Section ( Batrachoseris t. 


narum lacluca) zuzuweisen. 
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Ich holte aus flachen stehenden Gewässern Exemplare heraus, deren im Boden 
befindliche Theile, wenn ich sie wieder in ihrer ursprünglichen Läge ausbreitete, eine 
Fläche von mehr als 4 Quadratfuss einnahmen, und ich zweifle nicht, dass andere Exem- 
plare sich noch mehr ausbreiten; freilich findet man auch solche, die nur schwach ver- 
zweigt sind. 

Die Verzweigung der im Boden befindlichen Theile, welche wenigstens anfänglich 
weiss, und dabei ziemlich schlank und weich sind, ist auch eine ganz entschieden di- 
chotome. Ein jeder Spross beginnt mit einem dünnhäutigen, ja durchsichtigen, von zarten 
Längsnerven durchzogenen, oben etwas abgerundeten Niederblatte, a in Fig. 22, 23, 24 
u. 26 auf Tab. II. Bei seiner Zartheit löst es sich oft frühzeitig auf, lässt aber an der 
Achse, die es ursprünglich mit seinen getrennten Rändern umfasst, eine deutliche Narbe 
zurück. Dasselbe gilt auch von dem zweiten Niederblatte, 5 in Fig. 22.23, 24u.27; es pflegt 
meistens oben etwas abgestutzt zu sein. Das dritte e. in Fig. 22, 23, 24 u. 28, hat be- 
reits eine Lamina, diese ist aber noch anf eine Strecke mit der Stipula verschmolzen, so 
dass letztere in der Form einer lang vorgezogenen Ligula erscheint; dies gilt auch von 
den nächsten Laubblättern, wenn auch in abnehmendem Grade, bis endlich die obern eine 
freie Stipula haben. 


ST: 


Mit Ausnahme des ersten, auch hier sterilen Blattes fand ich in den Achseln aller 
andern Blätter Knospen: die des zweiten wird zum Hauptspross; die des dritten wächst 
hier regelmässig auch sehr bald nach dem Hauptspross aus und verhält sich ihm in allen 
Stücken gleich. Da die Blätter der Sprosse in der Knospenlage hier genau zweizeilig al- 
terniren und das erste immer der Abstammungsachse zugekehrt ist, so können Haupt- 
und Reservespross hierin keinen Unterschied zeigen. 


Die Knospen in den Achseln der andern Blätter pflegen, wenn es überhaupt ge- 
schieht, später sofort zu Laubzweigen auszuwachsen, im Wasser zu fluthen und endigen 
oft wie die Hauptachsen mit Inflorescenzen, wenigstens ist das an stärkern Exemplaren — 
schwächere blühen häufig gar nicht — der Fall. Es ist aber auch nicht selten, dass 
noch die Knospe in der Achsel des 4. Blattes und auch des nächsten, wenn gleich regel- 
mässig viel später als die des dritten, sich zu bewurzelnden Dichotomien, ganz gleich 
den normalen, umgestalten. Die obern Glieder der Achsen sind etwas breitgedrückt, wo- 
gegen die beiden ersten horizontalen, meist lang gestreckten Internodien der Sprosse — 


das dritte ist auch hier unentwickelt — mehr stielrund sind; die zwei ersten Internodien 
treiben dicht unter der Insertion ihrer Blätter zarte, dabei aber mit einer sehr deutlichen 
Coleorrhiza versehene Nebenwurzeln. — Ueber der Insertion aller Blätter fand ich auch 


hier die sguamulae intravaginales; sie sind, Fig. 24 über 5, in Mehrzahl vorhanden und 
lanzettlich und besitzen ein zartes Gefüge, Fig. 37. 
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8. 18. 


Ich holte spät im Herbste, noch im November, wo bereits in kalten Nächten das 
Wasser sich mit einer dünnen Eisschicht bedeckte, eine nicht germge Anzahl von Exem- 
plaren heraus und fand immer ausser den bereits zu längern oder kürzern Stengeln aus- 
gewachsenen auch noch Sprosse im Knospenzustande. Diese Knospen waren entweder 
ganz im Schlamme versteckt oder sahen etwas über denselben hervor, und ich zweifle 
gar nicht, dass die Pflanze vorzugsweise durch diese Knospen, welche sehr kräftig schie- 
nen, perennirt und im nächsten Frühjahr weiterwächst; ihre Blätter, Fig. 23—25, waren 
ziemlich locker auf einander gelegt, und es schien, als ob sie überhaupt eben keiner län- 
gern Ruheperiode bedürften, ja sie mögen wohl in nicht gefrierenden, yon warmen Quel- 
len gebildeten Bächen auch im Winter weiterwachsen, ähnlich wie die in eben solchen 
Lokalitäten wachsenden Callitrichen, Wasserlinsen und Ehrenpreis-Arten. 


9, 


Im Spätherbste treiben die Stengel, oft frei im Wasser liegend, aus ihren Blatt- 
winkeln noch schwächliche, mit schmalen Blättern versehene Laubzweige; diese gehen 
dann mit ihren Mutterachsen wieder zu Grunde und müssen eben als letztes Aufflackern 
des Lebenslichtes gelten. — Andere Knospen aber, welche bis zum Herbste unentwickelt 
blieben, bringen es zu solideren, lebensfähigern Productionen. Es treiben nämlich gar 
nicht selten die von den im Boden befindlichen Achsen losgelösten und frei schwimmen- 
den als auch mit diesen letztern noch in Verbindung stehenden, aber bereits im Abster- 
ben oder selbst im Verwesen begriffenen braunen Stengel aus ihren gleichfalls absterben- 
den Zweigen noch ein Mal frische Zweiglein (Achsen dritter oder auch höherer Ordnung) ; 
diese brechen aus der Achsel des zweiten oder auch eines folgenden Blattes ihrer Mutter- 
achse hervor, sind zwar zart, aber schön grün und bewürzeln sich und treiben aus der 
Achsel ihres zweiten Niederblattes zarte, sich bewurzelnde, anfangs Sympodien, dann Di- 
chotomien darstellende Achsen, die auf den Boden gelangend, perenniren und selbststän- 
dige Exemplare bilden. In diesem Falle ist also der erste Spross des perennirenden Sym- 
podiums eine Achse vierter (oder höherer) Ordnung; in andern, wo aber die Achse zwei- 
ter Ordnung erst im Herbste auswächst und sich bewurzelt, ist er eine Achse dritter 
Ordnung, geht aber auch in der Regel aus der Achsel des zweiten Blattes hervor. 

4 Auch abgelöste braune Zweigenden, oft kaum fingerslang und dabei zuweilen etwas 
starrer und fester als gewöhnlich, geben Veranlassung zur Bildung neuer Exemplare, in- 
dem eine oder einige ihrer Achselknospen zu aufstrebenden Zweigen austreiben, aus deren 
zweiter Blattachsel dann das Sympodium hervortritt. Einen solchen Fall stellt Fig. 29. 
dar: von dem frei schwimmenden braunen Zweige I, der ungefähr 2 Zoll lang war, ist 
bloss ein kleines Stück mit dem abgestorbenen Mutterblatte m des Zweigleins II mitge- 
zeichnet ; von letzterem, dessen beide untersten Blätter @ und 5 Niederblätter, dessen drit- 
tes aber ein Laubblatt mit angewachsener Stipula war, ist die Spitze, welche noch einige 
im Knospenzustande befindliche Laubblätter mit freier Stipula hatte, weggeschnitten wor- 
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den. Aus der Achsel des zweiten Niederblattes 5, das zurückgebogen ist und hier ein 
längeres Internodium als in andern Fällen unter sich hatte, ist der Anfang des Sympo- 
diums, die beiden ersten Blätter a und 2 zeigend und sich mit der Spitze nach unten 
krümmend, hervorgegangen. Es kehren also hier ganz ähnliche Erscheinungen wieder, 
wie ich sie bei P. lucens und natans ($ 15) beschrieb. 


8. 20. 


An die im vorigen $. geschilderten Fälle schliesst sich nun eine andere erst in 
Jüngster Zeit bekannt gewordene Art ungeschlechtlicher Vermehrung unmittelbar an, oder 
sie ist vielleicht nur em durch die eigenthümliche Umgestaltung der concurrirenden Blatt- 
und Achsengebilde verlarvter Zustand jener Fälle. 


Herr Dr. ©. Scumrer erwähnt in einer Zuschrift, welche er an die Versammlung 
der Aerzte und Naturforscher zu Tübingen im Herbste 1853 richtete und welche in der 
Flora oder Regensburger bot. Zeit. 1854 Nr. 5. abgedruckt worden ist, „glasig dicke 
Blätter; breit herzförmig, queroval, in Gruppen stehend, von Potamogeton erispus“, ohne 
sich indess weiter über ihr Verhältniss zur Oekonomie der ganzen Pflanze auszusprechen. 
Herr Dr. Cros, Director des bot. Gartens zu Toulouse, der schon viele morphologische 
Beobachtungen bekannt gemacht hat, hat in den Bulletins der bot. Gesellschaft Frank- 
reichs vom .J. 1856 eine Arbeit veröffentlicht unter dem Titel: „Mode de propagation par- 
ticulier au Pot. erispus“; ich kenne sie nicht im Original, sondern nur aus dem Berichte, 
welchen Herr Professor Treviranus, bei der Veröffentlichung seiner denselben Gegenstand 
betreffenden, schon im Jahre 1818 gemachten und in seiner Physiologie der Gewächse 
erwähnten Beobachtungen, vor ganz kurzer Zeit im der bot. Zeit. von v. Monz und v. 
SCHLECHTENDAL Nr. 41, des Jahrgangs 1557 gegeben hat. Beide Beobachter fanden, dass 
bei P. erispus Achsen auftraten, die wie ihre Blätter, eine eigenthümliche hornartige Be- 
schaffenheit angenommen hatten, und Herr Dr. Cros beschreibt ihre Entstehung, die er 
Mitte Juni beobachtete, in folgender Weise: „Aus den oben Blattwinkeln, sowohl blü- 
thengebender, als blos beblätterter Zweige, entspringen kurze, d.i. nicht über 4 bis 6 Cen- 
timeter lange Aestchen, deren Achse einer homartigen Natur ist. Von ihren Blättern hat 
das unterste die gewöhnliche Beschaffenheit. Aber die folgenden bestehen jedes aus einem 
untern, homartig erhärteten, am Rande gezähnten Theile, welcher eme Art von Scheide 
für die noch unentwickelte Knospe abgiebt, und einem obern, bandförmigen, häutigen: 
beide Theile sind von einander durch einen Ausschnitt gesondert, ähnlich wie bei Dro- 
naea muscipula. Diese Aestchen, in deren jedem Blattwinkel sich eine Knospe befindet, 
lösen sich leicht von der noch weichen Achse des Hauptstengels ab und gehen auf den 
Grund der Gewässer, wo sie eine braune und hornartige Beschaffenheit annehmen, ohne 
sich weiter zu verändern. Erst im Januar entwickelt sich eine der Axillarknospen zu 
einem Ausläufer, der sich in ein Rhizom verwandelt, welches dann Zweige verschiedener 
Art hervorbringt.“ 
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Dieser Beobachtung des Herrn Dr. Unos fügt Herr Professor Treviranus hinzu, dass 
er schon am 8. November des warmen Spätherbstes von 1818 am Rande eines halbaus- 
getrockneten Gewässers viele Sprosse von P. erisp. bemerkt habe, die aus einem dicken, 
im Schlamme vergrabenen Körper entsprangen. Dieser bestand aus einer walzenförmigen 
Grundlage und ansitzenden 4—6 runden, lederartigen Schuppen mit gezahntem Rande 
und vorgezogener Spitze. Aus dem kurzen Mitteltheile unterhalb dieser Schuppen, zuwei- 
len anch aus einer der Axillen derselben war ein junger Stengel mit Würzelchen und 
Blattanfängen, doch immer nur einer, hervorgegangen, aber die in den Axillen sämmtli- 
cher Schuppen noch sichtbaren Knospen waren unentwickelt geblieben. 

Ich selbst habe bis jetzt die Entstehung solcher Zweige und das Auswachsen ihrer 
Knospen noch nicht beobachtet und kann daher über dieselben nicht viel mittheilen. 
Ich fand sie im Herbste ziemlich selten in oder auf dem schlammigen Boden kleiner La- 
chen, in denen Pot. erispus häufig wuchs; in mancher Lache fand ich gar keime, ob- 
schon sie nicht leicht zu übersehen oder zu verfehlen sind, wenn man mit der Hand durch 
den Boden hinfährt. Die Mehrzahl erschien in der Form kurzer Zweige, wie sie Herr 
Cros beschreibt; aber ich fand auch, dass der ganze Spross von der Stelle an, wo die 
Haupt- und Reserveknospe von ihm ausgegangen waren, eine starre Beschaffenheit erlangt 
hatte. Ein solcher starrer, fast aufrecht stehender Stengel war allerdings, obschon er 
ungefähr 10 Internodien hatte, nur 2"/, Zoll hoch, er nahm sich aber gar sonderbar aus, 
zumal da die vorhergehenden und nachfolgenden noch vorhandenen Generationen in allen 
ihren Blättern — nur die Stengel waren etwas härter als gewöhnlich — die gewöhnliche 
Zartheit und Weiche beibehalten hatten. Die untersten Blätter jenes erstarrten Stengels wa- 
ren auch weich und starben ab, die andern aber waren verhomnt bis auf das weiche Endtheil. 

Auch an den verhornten isolirten Zweigen waren nicht selten mehrere der untern 
Blätter von gewöhnlicher Beschaffenheit oder zeigten den Uebergang zu den erhärteten. 
Fig. 30 giebt die Ansicht von einem isolirten Zweige, dessen unterster Theil sicherlich 
noch einige Blätter gehabt, aber sich schon zersetzt hatte. Die beiden untersten noch vor- 
handenen Blätter zeigten nichts wesentlich von der Beschaffenheit der gewöhnlichen Laub- 
blätter Abweichendes. Das dritte war in seiner untern Hälfte schon etwas erweitert und 
war hier starr geworden, hatte aber noch eine ziemlich lange, zungenförmige, zarte und 
weiche Spitze; in den folgenden Blättern wurde die horizontal sich ausbreitende Grund- 
fläche noch breiter, die weiche Spitze dagegen kleiner, Fig. 31. Die Terminalknospe eines 
solchen Zweiges zeigte noch mehrere kleine, unausgebildete Blätter und war von solcher 
Beschaffenheit, dass man schliessen konnte, sie werde nicht auswachsen. — Die verhorn- 
ten Blätter haben oft nur eime ganz kurze, kaum eine halbe Linie messende, weichblei- 
bende, zungenförmige Spitze; löst sich diese, was oft geschieht, ganz auf, so sieht der 
breite rundliche, am Rande gezähnelte Basaltheil wie eine Schuppe aus. Ob jene weiche 
Endfläche manchmal ganz fehlt, weiss ich nicht. 

Durchschneidet man den erstarrten Basaltheil eines solchen Blattes in die Quere, 


so erscheint er im Vergleich mit der Dieke eines gewöhnlichen Blattes ziemlich massig, 
3* 


22 Ta. IRmıscaH, über einige Arten 


Fig. 35, und dabei von vielen Luftkanälen durchzogen. Die äusserste Zellenlage wird 
von niedrigen, aber breiten Zellen, die einen trüben Inhalt haben, gebildet; die Haupt- 
masse aber zwischen den Luftkanälen besteht aus weiten vielseitigen Zellen, deren Wände 
wie das in ihnen enthaltene grosskörnige Amylum Fig. 36° *) im Herbste bräunlich gelb 
sind; in den Luftkanälen findet man zerstreute Scheidewände, die, Fig. 36 5, von zarte- 
ren, mit sehr kleinkörnigem Amylum gefüllten Zellen dargestellt werden. Die starre Achse 
wird auch, Fig. 34, von Luftkanälen durchzogen, und ihr Parenchym hat eine ganz ähn- 
liche Beschaffenheit wie das der Blätter. — (Die horizontalen ersten beiden Internodien 
einer Generation, so wie die weich gebliebenen fluthenden Stengel haben auch ein brei- 
tes, aber zarterzelliges Rindenparenchym, das von Luftkanälen durchzogen ist, deren 
zarte, oft zerrissene Querwände von dem bei Wasserpflanzen so häufigen sternförmigen 
Gewebe gebildet sind; in der Umgebung der Gefässe, die das Centrum durchziehen, fin- 
det sich zartkörmniges Amylum.) 

Die Knospen in den Blattachseln der erstarrten Zweige zeigen nichts Besonderes; 
sie beginnen mit einem tief unten stehenden Niederblatte, dessen gespaltene Ränder nach 
vorn liegen; das zweite Blatt, d in Fig. 32, ist auch noch ein Niederblatt und alternirt 
mit dem ersten, so dass also seine Achsel nach aussen liegt. Am Grunde seiner Inser- 
tion zeigt sich oft schon früh eine Nebenwurzel n. Das dritte Blatt c in Fig. 33 ist ein 
ziemlich unvollkommenes Laubblatt ec, dessen Stipula st noch mehrere Blätter einschliesst. 
— Die Achsel des ersten Blattes ist steril, die des zweiten enthält ein Knöspchen Fig. 33 
über d. Ich glaube, dass gerade ein solches Knöspchen die Bildung eines neuen Sym- 
podiums („Ausläufers“) an solchen verhornten Zweigen einleitet, in dem wohl dann ganz 
ähnliche Verhältnisse wiederkehren, wie in dem Fig. 29 abgebildeten Falle. Ich werde 
diesen Gegenstand noch fernerhin im Auge behalten. **) 


8. 21. 


Bezüglich des Pot. obtusifollus sind meine Beobachtungen nur unvollständig, da 
diese Art bei uns bloss in einer einzigen, schwer zugänglichen Lokalität wächst. Die ho- 
rizontalen Achsenglieder liegen nur flach im Boden und werden ungefähr einen Zoll lang, 
dabei sind sie sehr dünn. Sie bewurzeln sich an den beiden ersten Knoten; im Spät- 
herbst fand ich auch solche, die an dem ersten wurzellos waren. Die beiden ersten Blät- 
ter einer Generation sind Niederblätter, dagegen fand ich in den wenigen untersuchten 


*) Die scheibenförmigen Amylumkörnchen zeigen theilweise ausser deutlichern Rissen in der Mitte auch 
noch zarte, radiale Streifungen, vielleicht Anfänge der Auflösung. 

**) Noch in der Zeit vor Vollendung und Absendung meines Manuscripts, gegen Weihnachten, wuch- 
sen die Achselknospen (an einem Zweige eine oder zwei) an einigen in meinem Zimmer im Wasser gehaltenen 
starr gewordenen Zweigen aus und bestätigten mir die obige Vermuthung. Die Achselknospe nahm in den sich 
entwickelnden Theilen eine hellgrüne Farbe an, unterhalb des dünnhäutigen zweiten Niederblattes brachen zwei, 
gleich weit von der Mediane desselben entfernte Nebenwurzeln hervor; die obern Blätter waren, wie in Fig. 29, 
mehr laubartig. Das zweite Niederblatt, dessen Internodium sich streckte, war auch hier das Mutterblatt des 


auswachsenden Sprosses. 
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Fällen, dass bereits das dritte Blatt, in dessen Achsel auch hier (wie denn die ganze Ver- 
zweigungsweise die der andern Arten ist) der bald nach dem Hauptsprosse auswachsende 
Reservespross entspringt, ein Laubblatt war; das mag wohl abändern. Dass sich der fAlu- 
thende Stengel reichlich verzweigt, ist eine bekannte Sache. 

Die im Schlamme liegenden horizontalen Achsen, deren ich im Spätherbst nach 
einer äusserst schmutzigen Arbeit habhaft wurde, standen mit den ältern Stengeln nicht 
mehr in Zusammenhang und waren ganz brüchig und von solcher Beschaffenheit, dass 
ich glaube schliessen zu dürfen, dass sie für die Erhaltung der Pflanze während des Win- 
ters und für den nächsten Frühling keine Bedeutung haben. Der letzte ausgewachsene 
Spross, der aber nur bei sehr wenigen unterirdischen Achsen sich fand, zeigte an seinem 
Grunde, da, wo die horizontale Richtung in die schief aufsteigende überging, auch die 
Haupt- und Reserveknospe, beide waren aber so unscheinbar und sahen aus, als ob sie 
nicht fähig wären auszutreiben; ich muss dies aber dahingestellt sein lassen, da die Exem- 
plare durch das einige Zeit andauernde gänzliche Zurückweichen des Wassers der direk- 
ten Einwirkung der Sonne und der Luft ausgesetzt gewesen waren. — Jener letzte Spross 
hatte aber eine eigene Form angenommen; statt nämlich zu einem langgliedrigen Stengel 
zu werden, hatte er kaum die Länge von ungefähr 2 Zoll erreicht, indem nur die unter- 
sten Blätter kurze Internodien zwischen sich hatten, dagegen die obern noch dicht über- 
einander standen und sich ganz fest aufeinander gelagert hatten, dass sie, bei der glei- 
chen Breite und der gleichmässigen (natürlich sehr geringen) Stärke und der streng zwei- 
zeiligen Anordnung, zusammen einen länglichen, zusammengedrückten, vierkantigen, oben 
und unten sich verschmächtigenden Körper, Fig. 47 auf Tab. Il, bildeten, dessen breite 
Seiten der Fläche, dessen schmalere den Kanten der Blätter entspricht. Durch die gros- 
sen dünnhäutigen, ungeschlossenen Stipulae (auch die sqguamulae intravaginales fehlen nicht) 
werden diese Blätter, deren Anzahl beträchtlich ist, fest zusammengehalten, und sie bil- 
den eine Art unvollkommenster Zwiebelbildung, welche sich mit den Hybernaculis der 
Utrieularien und des Eprlobium palustre wohl vergleichen lässt. In den Achseln aller 
Blätter sind auch hier Knöspchen, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass im nächsten 
Frühjahr eines oder einige auswachsen, um neue sich bewurzelnde Exemplare zu bilden. 
Es spricht dafür, dass diese Körper zum Perenniren bestimmt sind, auch der Umstand, 
dass sowohl in dem Gewebe der zusammengedrängten Blattflächen, als auch in der dün- 
nen Achse feinkörniges Amylum 'angehäuft ist. 

Uebrigens waren auch sehr viele Zweigenden der vollkommen ausgewachsenen Sten- 
gel zu den eben beschriebenen zwiebelartigen Körpern geworden; diese bedeckten, losge- 
trennt von den brüchig gewordenen Stengeln, ganze Flächen des Teichgrundes, auf dem 
sie sich durch die dunkelbraune Färbung der ältern, äussern Blätter (die innern sind grün) 
schon in der Entfernung bemerklich machten. 
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IV. Potamogeton pectinatus Z. 


8. 22. 


Diese Art hat bekanntermassen eine ungemein reiche Verzweigung und bildet in 
stehenden und fliessenden Gewässern meistens ein dichtes Geflecht von Stengeln und Blät- 
tern; in rasch fliessenden Bächen und Flüssen stellt sie oft langgezogene, bald schmale, 
bald breite, in steter Bewegung in den Fluthungen des dahin rauschenden Wassers sich 
schaukelnde grüne Bänder, ja förmliche Bänke dar, deren sämmtliche Theile stromabwärts 
gerichtet sind und von denen man glauben sollte, dass die Wassergewalt sie bald mit 
sich fortreissen müsste; in stehenden Gewässern breitet sie sich allseitig aus und wird 
oft zu einem schwer auseinander zu theilenden Gewure, durch welches sich, wie ein 
Schiff durch das Sargassomeer, selbst kleine Fische nur mit Mühe hindurchwinden. Wir 
finden aber auch bei dieser Pflanze dieselben Grundformen in der Verzweigung wieder, 
denen wir bei den andern, bis jetzt betrachteten Laichkräutern begegneten. 

Kaum einen Zoll, oft noch weniger, tief liegen die Grundachsen in dem kiesigen 
oder schlammigen Boden; an kräftigen Pflanzen erreichen sie die Dieke eines schwachen 
Gänsekieles, wogegen sie an kiümmerlichen oder jüngern Exemplaren weit dünner sind. 
Anfangs sind sie weiss, werden aber meistens bald unscheinbar und nehmen eine bräun- 
liche Färbung an. Die drei ersten Blätter — das Internodium unterhalb des dritten ist 
auch hier verkürzt — einer jeden Generation sind dünnhäutig und zersetzen sich daher 
bald, das vierte bis sechste fand ich meistens als spreitelose 1—1'/, Zoll lange, ziemlich 
derbe, den Stengel umgebende Scheiden, auf welche dann die Laubblätter *) folgen; manch- 
mal ist schon das fünfte oder sechste, bei andern Generationen erst das siebente oder 
achte ein Laubblatt. — Bemerkt sei noch, dass bisweilen auch an dem Stengel, der sonst 
nur entwickelte Internodien hat, ein unentwickeltes Internodium auftritt, so dass zwei 
Blätter (ähnlich wie es durchweg bei P. densus der Fall ist) nahe an einander rücken; 
dann pflegen aus den Achseln beider Sprosse hervorzugehen, die sich denen der zweiten 
und dritten Blattachsel gleich verhalten. Manchmal verkümmert auch die Knospe des obern 
Blattes oder wächst zu einem Laubzweige aus, Tab. III Fig. 11. 

Die horizontalen Achsenglieder unter den zwei ersten Niederblättern einer Gene- 
ration sind Y, bis 2 oder 3 Zoll lang; an dem häutigen ersten Blattknoten sah ich keine 
Wurzeln, wogegen der zweite einen Kranz von Nebenwurzeln besitzt. Der Hauptspross, 
in der Achsel des zweiten Niederblattes, wächst immer sehr rasch aus, so wie der Re- 
servespross ihm sehr bald nachfolgt; letzterer fehlte nur in äusserst seltenen Fällen 
gänzlich. — So sprossen vom Frühling bis in den Sommer eine lange Reihe von Ge- 


*) Etwas ältere sind von grössern und kleinern Luftkanälen der Länge nach durchzogen, Fig. 28, die 
von Querscheidewänden durchsetzt sind. Letztere werden von sehr zarthäutigen, an den Ecken durch kleine 
Intercellularräume getrennten Zellen gebildet. 
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nerationen, deren obere Theile zu längern oder kürzern Laubstengeln werden, welche 
entweder steril bleiben (besonders in rasch fliessenden Wassern), oder an ihrer Spitze 
einen Blüthenstand hervorbringen und sich aus den Achseln aller ihrer Blätter vielfach 
verästeln. 

Die untern Glieder des Laubstengels pflegen auch noch dicht unter den Blattin- 
sertionen mehr oder weniger Nebenwurzeln zu treiben; die obern sind seltner bewinxzelt, 
haben aber doch die Fähigkeit, Wurzeln (welche oft unter dem Parenchym der Rinde zu 
erkennen sind) zu schlagen. 


8. 23. 


Die am Ausgange der Vegetationsperiode im Herbste schliesslich sich bildenden 
Generationen haben ein eigenthümliches Ansehen, dass man, wenn man sie, losgerissen 
von der Pflanze, im Wasser findet, kaum glauben mag, sie gehörten zu P. pectinatus: sie 
erscheinen nämlich als Knollen. Ich weiss nicht bestimmt, wer diese an unserer Pflanze 
zuerst beobachtet hat. Herr Professor J. G. Acarpn hat in den Verhandlungen der K. Schwe- 
dischen Akademie der Wissenschaften vom J. 1852 einige Beobachtungen über dieselben 
bekannt gemacht *), wobei er bemerkt, dass Roru in seiner enumeratio plantarum die 
Wurzeln von P. pectinatus als knollig bezeichnet habe. Warzroru sagt von P. pectinatus 
y. scoparius in seinen Schedul. eritieis: caulibus praelongis inferne denudatis geniculato- 
nodosis; ob er damit die Knollen, wenigstens deren Anfänge bezeichnen wollte, muss ich 
bei der Kürze des Ausdrucks, der auch eine andere Deutung zulässt, auf sich beruhen 
lassen. Ich selbst habe in der Flora 1851 p. 85 in einer kurzen Notiz dieser Knollen 
Erwähnung gethan, ohne sie indess, wozu mir damals das Material fehlte, genauer zu be- 
schreiben; die in der dort befindlichen Lithographie übelgerathenen Abbildungen konnten 
auch keine deutliche Vorstellung gewähren. Dass ich nach Herrn Acarpn’s sehr dan- 
kenswerthen Untersuchungen diesen Gegenstand hier nochmals behandle, wird man schon 
aus dem im Eingange zur vorliegenden Arbeit angegebenen Gründen und wegen der Ver- 


gleichung mit den andern hier besprochenen Arten nicht für überflüssig halten. 


8. 24. 


Auf diejenige Generation (sie ist Tab. III, Fig. 1, mit III bezeichnet), welche in 
einer Vegetationsperiode zuletzt zu emem Laubstengel auswuchs und deren zwei erste ho- 
rizontale Internodien noch dieselbe Beschaffenheit haben, wie die vorhergehenden (mit I 
und II bezeichneten), folgt gewöhnlich, bevor sich eine in einzelnen Achsengliedern zur 
Knolle anschwellende Generation bildet, eine Generation, die zwar das Vermögen, eine 
neue Generation zu bilden, nicht einbüsst, aber doch theilweise eine Verkümmerung, er- 


*) Mir ist das Original nicht zugänglich, und ich kann mich daher nur auf die ausführlichen Referate 
beziehen, welche die Regensburger Flora vom J. 1954 p. 755, und die Berliner bot. Zeit. vom J. 1855 Nr. 31 
nach der Öfversigt af Kongl. Vetenskaps- Akademiens förhandlingar IX. Argänger 1852, Stockh. 19853, mitge- 
theilt haben, 
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leidet, und zwar gilt das nicht blos von dem Haupt-, sondern auch von dem Reserve- 
sprosse. Es bilden sich nämlich zwar die Internodien unterhalb des ersten und zweiten 
Niederblattes (a und 5 an dem mit IV bezeichneten Spross der Fig. 1) gehörig aus, allein 
die Terminalknospe, die sonst zum Laubstengel auswächst, bleibt oft so klein, dass sie 
von dem zweiten D und dem dritten Niederblatte e ganz oder fast ganz verdeckt wird. 
Sieht man genauer zu, so findet man auch hier das normale Verhalten unter dieser Ver- 
larvung wieder; es erscheint diese auch nicht immer in demselben Grade der Verküm- 
merung, sondern in verschiedenen Abstufungen nach dem normalen Verhalten hin. Einige 
dieser Stufen habe ich in den Abbildungen wiedergegeben. Fig. 4 und 5 stellen den 
Fall dar, wo der kegelförmige Terminaltrieb, äusserlich von dem vierten Blatte d umge- 
ben, ganz klein geblieben war, dass man ihn leicht für eine Achselknospe hätte halten 
können, was er aber bei genauerer Berücksichtigung der Blattstellung durchaus nicht sein 
konnte; die Knospe in der Achsel des dritten, in der Abbildung entfernten Blattes c war 
auch klein geblieben V?, während die in der Achsel des zweiten Niederblattes, das mit 
seiner Mediane bei 5 gestanden hatte, und dessen ringförmige Insertion noch sichtbar 
ist, bereits zu einem kräftigen Spross V@ ausgewachsen war, von dem blos ein kleines 
Stiick mitgezeichnet ist. Es kommen übrigens Fälle vor, wo der Terminaltrieb und die 
Knospe des dritten Blattes (die Reserveknospe) noch weit unvollkommner sind, und man 
findet beide im November oft schon m einem solchen Zustande anfangender Zersetzung, 
dass man bestimmt behaupten kann, sie werden gänzlich zu Grunde gehen. — In Fig. 2 
ist die Terminalknospe, gleichfalls vom vierten Blatte d umschlossen, zwar etwas weiter 
ausgebildet, allein die Knospe in der Achsel des dritten Blattes c, die an dem Interno- 
dium unterhalb d weit hinaufgerückt ist, ist ganz klein geblieben, Fig. 3. Auch bei die- 
ser Beschaffenheit gehen beide zu Grunde. — In Fig. 6 ist der Terminaltrieb d auch 
klein geblieben, aber die Knospe in der Achsel des dritten Blattes c war hier zu einem 
kräftigen Reservespross II ausgewachsen, der wie der Hauptspross I eine Knolle brachte; 
hier verkümmerte der Terminaltrieb d allein. 


S:29. 


Die Knollen selbst haben nun folgenden Zusammenhang mit der vorhergehenden 
Generation und folgende Zusammensetzung. Die Generation, welcher sie angehören, be- 
ginnt, ganz normal, mit zwei gestreckten Internodien: das erste Niederblatt umgiebt als 
eine dünnhäutige, geschlossene Scheide, welche sich bald zersetzt und namentlich an ih- 
rem Oberrande sehr unregelmässig einreisst, Fig. 1 V a, das zweite Internodium ziem- 
lich locker. Beide Internodien bleiben dünn walzenförmig. Die Internodien aber unter- 
halb des dritten und vierten Blattes — sie sind an den betreffenden Generationen in Fig. 1 
und dann in Fig. 12—20 mit ce u. d bezeichnet — schwellen beträchtlich an und bilden 
zusammen die Knolle. Das zweite Niederblatt d, eine geschlossene dünnhäutige, in der 
Mediane mehr oder weniger verlängerte oder auch zugespitzte Scheide, umgiebt anfangs 
mindestens die Basis des dritten Internodiums, wird aber gewöhnlich schon früh durch 
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die massige Entwicklung desselben auseinander gesprengt; ‘das dritte Blatt ist ein eben 
solches Scheidenblatt, und an seiner Insertion, welche, Fig. 15, gewöhnlich etwas schief 
herumläuft, ist die Knolle meistens ein wenig eingeschnürt. Es überzieht mit seiner Ba- 
sis, welehe daher zu dem Mantel einer Halbkugel erweitert ist, das vierte Internodium, mit 
seinem obern, eine enge walzliche Röhre darstellenden Theile umschliesst es den Endtrieb 
der Achse, zu welcher es gehört. — Wir wollen zunächst den Endtrieb, der zu der knol- 
lig gewordenen Achse gehört, und dann die Achselprodukte der Knolle betrachten. 


8. 26. 


Der Endtrieb. Er wird im Herbste (November) fest umschlossen von dem eine 
geschlossene Röhre bildenden vierten Niederblatte (d in Fig. 1 an verschiedenen knollen- 
tragenden Generationen, z. B. V—-VI, u. Fig. 14.), das nur oben einen engen, 'schiefen 
Spalt mit einem schmal über den andern hingreifenden Rande hat. Das nächste oder 
fünfte Blatt, e in Fig.16., hat ein dünnwalzliches Internodium unter sich und ist, wie auch 
das vierte, meist ohne Knospe; doch fand ich in der Achsel jenes Blattes bisweilen auch 
ein Knöspchen, und die allererste, leicht zu übersehende Anlage (bevor die eigentliche Blatt- 
bildung eintritt) dürfte wohl immer, vielleicht sogar in der Achsel des vierten Blattes, 
vorhanden sein, wenn sie auch meist schon in den ersten’ Stadien verkümmert. Das 
sechste Blatt ist auch noch ein Scheidenblatt, das aber sehr tief gespalten ist; das sie- 
bente pflegt auf schwächeren Knollen schon ein Laubblatt, g in Fig.18, an stärkern aber 
noch ein Scheidenblatt zu sein, in welchem letzteren Falle dann erst das achte ein Laub- 
blatt ist, 'an dem der eine der tief hinab getrennten Scheidenränder über den andern 
greift. In der Achsel des sechsten Blattes findet sich regelmässig eine schon ganz deut- 
liche Knospe, bei fin Fig. 18, und auch in den folgenden Blattachseln ist eine solche 
vorhanden, wenn gleich sie, dem Zustande der Mutterblätter angemessen, noch klein ist. 
— Alle Blätter vom achten an sind, so weit sie sich eben erkennen lassen , Laubblätter, 
welche in der Knospenlage dicht an einander gedrängt sind, Fig. 26, und die Achse bildet 
fernerhin nur solche aus, bis sie im glücklichsten Falle im folgenden Jahre einen Blü- 
thenstand erzeugt. — Während die drei untersten Niederblätter einer Generation, wie er- 
wähnt ($ 25), bald zu dünnen, bräunlichen Häuten werden — sie sind von sehr einfach 
gebildeten Gefässbündeln durchzogen — und oft auch bald gänzlich zerstört werden, sind die 
nachfolgenden, vorhin beschriebenen Niederblätter von derberer Beschaffenheit, indem sie 
in der Dieke von ungefähr fünf mit zartkörnigem Stärkemehl erfüllten Zellenlagen gebil- 
det werden, und umgeben so schützend den Endtrieb. Alle diese Nieder-, wie auch die 
folgenden Laubblätter sind begleitet von den intravaginalen Schippchen, z. B. in Fig. 18, 
13, 10; es sind deren an jeder Blattinsertion regelmässig nur zwei vorhanden, welche 
weit von einander getrennt sind, aber wie es scheint immer näher nach der Mediane des 
Blattes, an dessen innerer Basis sie auftreten, stehen. Ihrer Gestalt nach sind sie meist aus 


breitem Grunde eiförmig, nach oben bald mehr zugespitzt, bald etwas abgerundet, es 
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kommen auch lanzettliche vor. Von den sie bildenden zarten Zellen treten die randstän- 
digen, besonders am obern Rande, oft etwas halbkreisförmig nach aussen hervor, Fig. 27. 


S. 27. 


Achselprodukte der Knolle. a) Oberhalb der Mediane des zweiten Nieder- 
blattes, & in den angeführten Figuren, wächst die hier befindliche Knospe in der Regel 
sofort wieder zu einem neuen Spross aus, da er ganz dem bei den andern Arten als 
Hauptspross bezeichneten entspricht. Derselbe ist weit hinauf oder, da die Achsen lie- 
gen, weit nach vorn zu an dem Internodium des dritten Blattes hingerückt, so dass er 
nahe unterhalb der Insertion des letzteren, natürlich auf der der Mediane entgegengesetz- 
ten Seite desselben, abgeht; Fig. 15. II, 19. u.20.*) Der neue Spross verhält sich dann 
wesentlich wie der vorhergehende: auf die zwei ersten dünnwalzlichen Internodien folgen 
wieder zwei knollig angeschwollene. Ich muss aber bemerken, dass jene beiden ersten 
Internodien oft ziemlich kurz bleiben, wodurch die beiden Generationen ganz nahe an ein- 
ander anricken, und dass auch das Internodium unterhalb des zweiten Blattes bisweilen 
etwas knollig anschwillt, Fig. 20. zwischen «a u. 5; sind sie kurz, so pflegen sie eine ge- 
wisse Sprödigkeit der Textur zu besitzen, so dass sie leicht brechen. 

b) In der Achsel des dritten Niederblattes, also desjenigen, das in der Mitte der 
Knolle an der etwas eingeschnürten Stelle entspringt, fand ich an den untersuchten stär- 
keren Knollen gar keine Knospe, so dass also hier die der Reserveknospe anderer Arten 
entsprechende fehlt und mithin durch diese Generationen statt der frühern Dichasien ein 
schraubelförmiges Sympodium gebildet wird; da indessen bei schwächeren Knollen ($. 29) 
an der bezeichneten Stelle eme Knospe auftritt, so kann es wohl auch bisweilen bei den 
stärkeren der Fall sein. 


8. 28. 


Solcher mit Knollen versehenen Generationen fand ich nach der letzten zu einem 
Laubstengel ausgewachsenen zwei bis vier; es kann aber wohl sein, dass deren noch 
mehr auftreten, aber es ist bei uns, wo diese Art in nächster Nähe nur in einem rasch- 
fliessenden kleinen Flusse sich findet, nicht so leicht, die ganze Reihe der Knollen un- 
verletzt aus dem kiesigen Boden des Flussbettes unversehrt herauszuholen; denn wenn 
man auch vorsichtig von den ältern Gliedern der Grundachse an die Pflanze aus dem 
Boden loslöst, so brechen doch die knollentragenden Generationen leicht ab und bleiben im 
Boden zurück, oder, wenn man sie wirklich zugleich blosslegt, so reisst sie oft das Wasser mit 
hinweg, und man hat das Nachsehen, wenn sie auf demselben lustig fortschwimmen. Die 
Grösse der Knollen ändert, wie Fig. 1. zeigt, sehr ab. Gewöhnlich stellen sie eiförmige 
oder elliptische Körper dar, die zuweilen auch, Fig. 14., in die Walzenform übergehen. 


*) Fälle ähnlicher Art sind auch sonst nicht selten, z. B. recht auffallend bei Nardus stricta; man vergl. 
meinen Aufsatz über die Verzweigung einiger Monokotylen in der Berl. bot. Zeit. 1855, 3. St. — Achnliches 
zeigt sich an den Blüthenstielen von Cuphea und Streptopus amplexifolius. 
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Die letzte knollentragende Generation, welche sich in einer Vegetationsperiode gebildet, 
trägt in der Achsel ihres zweiten Blattes eine Knospe; sie erscheint in den verschiedenen 
Exemplaren in verschiedenen Graden der Ausbildung, und verhält sich wie die Knospe 
in der Achsel des dritten Blattes, deren ich im folgenden $. gedenke; weshalb ich jene 
nicht weiter beschreiben will. Sie wächst erst im folgenden Frühjahr aus. 


8. 29. 


Nicht bloss auf jene unteren Regionen, wenn schon hier das Auftreten derselben 
gesetzmässig ist und in dem ungestörten Lebensverlaufe der Pflanze hier nie fehlt, ist 
die Bildung der Knollen beschränkt, vielmehr ist ein jeder Zweig geschickt, unter Um- 
ständen im Herbste zu einer solchen zu werden oder doch in näherer oder fernerer Ab- 
stammung sie hervorzubringen. Sind diese Knollen auch in der Regel von geringerem 
Umfange, oft nicht erbsengross, so stimmen sie doch wesentlich mit den vorhin beschrie- 
benen überein, nur ist, wie ich bereits erwähnte, fast immer auch in der Achsel ihres 
dritten Blattes eine Knospe (Reserveknospe) vorhanden, welche aber immer lange Zeit im 
‚ Ruhestande, bis zum nächsten Frühjahr, verharrt oder überhaupt sich gar nicht weiter- 
bildet. Immer fand ich sie weit von der Insertion ihres Mutterblattes hinweg ge- 
rückt, Fig. 16—18., k, c ist die Insertion des Mutterblattes, und Fig. 20. %; bald ist sie 
ganz klein, ja manchmal verharrt sie in den ersten Anfängen der Knospenbildung, indem 
das erste Blatt einen offenen, in die Knolle etwas eingesenkten Ring darstellt; häufiger 
aber findet man sie aus mehrern Blättern gebildet, und man erkennt dann in der Achsel 
ihres zweiten, oft auch des dritten Blattes die jungen Knöspchen, so dass sie sich hierin 
ganz wie der Trieb in der Achsel des dritten Blattes der im Sommer hervortretenden ba- 
silären Sprosse verhält. 

Seltner ist es, dass an diesen aus den obern Blattwinkeln hervorgehenden Zweigen 
nur eine Generation sich knollig verdickt, Fig. 7. oberhalb e—e, meistens sind deren 
zwei; ın jenem Falle erscheint dann die zweite, im diesem die dritte Generation am 
Schlusse der Vegetationsperiode als mehr oder minder ausgebildete Knospe, Fig. 13 u. 20. 

Wenn eine Knospe aus einer obern Blattachsel direkt zu einem knollentragenden 
Triebe wird, so gehen auch hier der Knolle, — Fig.1., Spross II2, links neben I, über der 
Blattinsertion e, — zwei nicht verdiekte Internodien voraus, welche entweder beide lang 
und fadenförmig sind oder von denen das erste kurz bleibt. Häufiger aber ist es, dass ein 
Zweig, der als Achse zweiter Ordnung aus dem Hauptstengel entspringt, nicht selbst eine 
Knolle in semem Verlaufe hervorbringt, sondern dass erst eine von ihm abstammende Achse 
(im Verhältniss zum Hauptstengel eine Achse dritter oder vierter Ordnung) eine Knolle her- 
vorbringt. Normal beginnt nämlich ein jeder Zweig mit zwei dünnhäutigen (gespaltenen) 
Niederblättern, von welchen das erste, Fig. 30. @, mit der Rückseite der Abstammungs- 
achse sich zuwendet und dicht am Grunde seines Zweiges steht, das zweite !aber seine 
Rückseite dem Mutterblatte des Zweiges zukehrt und ein, wenn auch kurzes Internodium 
unter sich hat (nur selten treten ein oder drei Niederblätter auf). Auf beide folgt dann, 
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durch ein längeres Internodium getrennt, das erste Laubblatt; jene entsprechen bei P. 
pectinatus wie bei den andern Arten ganz den beiden Niederblättern der im Boden sich bil- 
denden Generationen, und demnach ist auch von ihnen das erste steril, das zweite aber 
trägt eine Knospe: diese Knospe kann nun zu einem knollentragenden Zweige, Fig. 7. bei 
c, d u. e, werden, oder sie wird erst zu einem schlanken, knollenlosen Zweige, und erst 
die Knospe, die sich aus der zweiten Achsel des letztern bildet, wird zu einem knollen- 
tragenden Zweige, Fig.7 bei a u. Fig. 3-10. In letzterem Falle war es also eine Achse 
vierter Ordnung (die Abstammungsachse als Achse erster Ordnung angesehen, welche freilich 
in Bezug auf die ganze Generation, der sie angehört, schon eine Achse höherer Ordnung 
sein kann), die zur Knolle sich gestaltete, es ist möglich, ja wohl gewiss, dass selbst erst eine 
Achse noch höherer Ordnung dazu wird. — Die von einander abstammenden Zweige, die 
man nicht als aus unterständigen Beiknospen hervorgegangen betrachten darf, stehen fü- 
cherförmig hinter einander und liegen ziemlich genau in einer vertikalen Ebene, der jüngere 
liegt natürlich immer nach aussen. Sie sind durch ein sehr kurzes Sympodium, das 
schraubelartig gebildet ist, verbunden. Solche Verkettungen treten übrigens auch ein, 
ohne dass sie Knollen hervorbringen, Fig. 29., und es leuchtet von selbst ein, dass sie 
nur nach dem oft höheren Grade der Zusammensetzung von den ähnlichen Bildungen, 
deren ich bei P. lucens, natans und erispus gedacht habe, verschieden sind. 


An diesen, den obern Achsentheilen angehörigen, überhaupt oft klein bleibenden 

Knollen sind die betreffenden Internodien oft nur ganz schwach verdickt, und sie bleiben 
ke) 9 
es auch nicht selten am Schlusse der Vegetationsperiode; sie zeigen den deutlichsten 
I 

Uebergang von den unveränderten Achsen zu den eigentlichen Knollen. Die schwächeren 
Knollen haben auch oft noch eine ganz grünliche Oberhaut, während die der vollkommen 
ausgebildeten stärkern Knollen weiss ist. Manche Zweige, welche nach ihrem ganzen Ver- 
halten und Ansehen Anfänge zu Knollen sind, überrascht auch die den Schluss der Ve- 
getation herbeiführende Kälte, dass sie sich nicht völlig umgestalten können, Fig. 11—13. 


Diejenigen Stengeltheile, gleichviel ob erster oder zweiter Ordnung, aus denen 
knollentragende Aeste hervorgehen, erlangen häufig, — gleichsam als participirten sie an 
den Erscheinungen ihrer Abkömmlinge und analog der Erscheinung, dass Theile in der 
Nähe der Frucht die Veränderungen der letztern in höherem oder geringerem Grade mit 
erleiden, eine derbere Beschaffenheit, und ihr Gefüge zeigt selbst im Spätherbst, wo an- 
dere Achsen anfangen sich zu zersetzen und mürbe zu werden, eine gewisse Festigkeit 
und Widerstandsfähigkeit gegen die hereinbrechende Zerstörung. Namentlich sind sie in 
der Nähe der Blattknoten etwas dicker, und solche Stengel waren es vielleicht, die mein 
verstorbener Freund Waruroru, welcher in früherer Zeit sich sehr für die Potamogeton- 
Arten interessirte und für die hallische und thüringische Flora mehrere Arten zuerst auf- 
fand, als geniculato-nodosi bezeichnet hat. Derartige Achsen sind auch sehr geneigt zum 


Wuxzelschlagen. 


aus der natürlichen Pflanzenfamilie der Potameen. 31 


8. 30. 


Ich habe in der Flora 1. l. erwähnt, dass sich P. pectinatus bezüglich der Aeste, 
die aus den Winkeln der beiden nahe an einander gerückten Blätter unmittelbar unter 
der terminalen Inflorescenz (folia floralia Koch syn.) wie P. obtusifolius und andern Ar- 
ten, bei denen der obere Zweig der geförderte ist, verhalte; nach einigen Beobachtungen, 
die ich neuerdings wieder anstellte, ist das falsch, indem bei P. pect. vielmehr der untere 
Zweig der kräftigere und oft allein auswachsende ist. Ich muss also Hermm Gar beistim- 
men, wenn er sagt, dass sich P. pectinatus wie P. trichoides Cuam. et SCHLECHTEND. in 
seinen Dichotomien verhalte, von welchem letzten derselbe angiebt, dass der untere Ast 
der geförderte (favorise dans son developpement) sei.*) In einer andern Beziehung kann 
ich aber dem gründlichen Pflanzenkenner, dessen Arbeit über P. trichoides ich leider nur 
aus einigen kurzen Üitaten im Grexıer’s und Goprox’s Flore de France IIl, 318 kenne, 
nicht beipflichten. Er sagt nämlich: P. trichordes stimme mit P. peetinatus (und fihiformis 
= marinus; sollte diese Art vielleicht auch Knollen bilden? —) auch noch durch die bü- 


| 


scheligen (faseicules) Aeste in den Achseln der altemirenden Blätter überein, und giebt 
dann folgende weitere Beschreibung derselben bei P. trichoides: „nur eine Knospe (bour- 
geon) findet sich in den Blattachseln; eine rudimentäre unbegrenzte Achse, kaum 1 Milli- 
meter lang, bildet deren Grundlage. Auf diesem Achsenrudimente sind ivier, sechs oder 
acht rudimentäre Blätter eingefügt, die einander umfassen, in zwei entgegengesetzten Rei- 
hen stehen und in entgegengesetzter Richtung geöffnet sind: das erste, dritte, fünfte, sie- 
bente nämlich nach der Seite des Mutterblattes, die andern nach der Seite der Primär- 
achse. Die rudimentären Blätter dieser letzten Reihe sind alle steril, die der ersteren 
haben alle in ihrer Achsel einen Ast, der sich verlängern, mit grünen Blättern bekleiden 
und auch verzweigen kann. Die zwei, drei oder vier Aeste der Knospe sind also über 
einander gestellt in derselben Reihe und auf derselben Seite der rudimentären Achse, auf 
der Seite, welche der Primärachse zugekehrt ist, und es ist zu bemerken, dass sie um so 
mehr entwickelt sind, als sie zu den unteren und von dem Mutterblatte entfernteren rudi- 
mentären Blättern gehören. Der untere Ast ist oft ebenso stark wie die Primärachse, 
während der obere oft nur an den ihn begleitenden Anfängen grüner Blätter erkennbar 
ist.“ — Ich habe an P. pectinatus, der wie gesagt, mit P. trichoides in diesen Punkten 
übereinstimmen soll, keine in der angegebenen Weise verkürzten unbegrenzten Nebenach- 
sen gefunden, noch eine derartige Verzweigung, wo gleich aus der Achsel des ersten ru- 
dimentären (oder Nieder-) Blattes ein Zweig hervorgegangen wäre. Sollten von Herm 
Gary dieselben Verkettungen, die ich im vorigen $. beschrieb und wie sie Fig. 29. dar- 
‚ stellt, gemeint sein, so wären wir allerdings in der Auffassung derselben sehr verschiedener 


*) Ob diese Verhältnisse bei einer und derselben Art ganz konstant seien, bleibt noch zu untersuchen; 
bei P. densus, den ich bis jetzt freilich nur an wenigen trockenen Exemplaren untersucht habe und auf den ich spä- 
ter einmal zurückzukommen gedenke, fand ich manchmal den obern, manchmal den untern Ast kräftiger aus- 
gebildet. 
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Meinung. Ich will indessen, da mich vielleicht die ausser dem Zusammenhange mitgetheil- 
ten Stellen, wie sie die Fl. de Fr. aus den Bull. de la soc. bot. mittheilt, zu Missver- 
ständnissen führen könnten, nicht weiter darauf eingehen; ich komme aber später einmal 
auf diese Punkte zurück, wenn es mir vergönnt sein wird, P. trichoides, welcher auch 
in dem Gebiete unseres Vereins wächst, in lebenden Exemplaren und in verschiedenen 
Zuständen zu untersuchen. Was meine Auffassung der Verzweigung des P. pectinatus betriftt, 
so kann ich mich auch auf eine Beobachtung berufen, welche Herr Geh. Hofrath Döru 
in der Flora des Grossherzogthums Baden I, p. 453 mitgetheilt hat. 


SER 


Ich kehre nach dieser Abschweifung zu den Knollen unserer Pflanze zurück. Sie 
sind es, durch welche die Pflanze perennirt. Die dünnen Achsentheile, an denen sich die 
Laubblätter gebildet hatten, sterben regelmässig ab und zersetzen sich während des Aus- 
ganges des Herbstes und während des Winters gänzlich; eine Ausnahme davon machen 
vielleicht die Achsenglieder, welche, wie ich zu Ende des $. 29. bemerkt, etwas derber 
werden; sie mögen sich, eben aus diesem Grunde und weil sie oft Wurzeln schlagen, etwas 
länger erhalten, haben aber sicherlich keine wesentliche Bedeutung für die Erhaltung der 
Pflanze, da sich das Leben derselben in den Knollen concentrirt, und diese die Fähigkeit 
haben, sich an den Achsen, welche aus ihnen hervorgehen, wieder zu bewurzeln. Im 
Schlamme verborgen oder auf demselben zwischen den absterbenden Blatt- und Stengel- 
resten liegend, überwintern die Knollen, theils losgerissen von einander, theils durch die 
kurzen dünngebliebenen Internodien zusammengehalten. Im Frühjahr, je nach den Um- 
ständen zeitiger oder später (noch Anfangs April fand ich Knollen, deren Triebe sich 
noch ebenso wie im Herbstzustande verhielten), treiben dann sowohl die Triebe der im 
Herbst zuletzt angelegten, als auch der vorhergehenden, von den Knollen getragenen Ge- 
nerationen zu Laubstengeln aus, und es wiederholen sich nun dieselben Erscheinungen in 
den neugebildeten Generationen, wie sie oben für den Sommerzustand angegeben wurden. 
Hielt ich die Knollen im warmen Zimmer in Wasserbecken oder Wassergläsern, so trie- 
ben sie schon im Januar und Februar, ja selbst bereits im December, aus. Aus dem Gipfel 
der Knolle (unterhalb der Insertion des vierten Niederblattes) brechen dann einige wenige Ne- 
benwurzeln hervor, wenigstens oft; die Internodien oberhalb dieses Blattes strecken sich mehr 
und mehr, und die unteren treiben an den Knoten der Blätter auch Nebenwurzeln. Die 
Knospe in der Achsel des fünften Blattes bleibt in der Regel ‘sitzen, dagegen sah ich die 
der beiden folgenden Blätter regelmässig sehr bald zu Zweigen werden, welche manchmal die 
Abstammungsachse überwachsen: der in der Achsel des sechsten Blattes hat an seiner 
Basis nicht selten drei Niederblätter, und aus der Achsel des zweiten Niederblattes 
wächst häufig sehr bald ein Zweig hervor. — Auch den Fall beobachtete ich hin und 
wieder, dass die Knospe in der Achsel des sechsten Blattes (dessen Insertion mit f in 
Fig. 18 bezeichnet ist) im Frühjahr der Anfang eines horizontal fortwachsenden oder 
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auch zunächst zu dem Boden sich hinab streckenden Sympodiums wurde; dann war bis- 
weilen das Internodium unterhalb des siebenten Blattes ganz kurz geblieben, und letzteres 
trieb aus seiner Achsel einen aufwärtsstrebenden Laubzweig, so dass sich hier der in 
Fig. 11 abgebildete Fall wiederholte. Es mögen auch wohl noch andere Verhältnisse 
vorkommen. — Die Knospe in der Achsel des dritten Blattes (Reserveknospe), wenn 
sie überhaupt vorhanden war, wuchs in den beobachteten, allerdings wenigen Fällen 


nicht aus. 


S. 32. 

Die morphologische Bedeutung der Knollen ergiebt sich aus dem Vorhergehenden 
von selbst: sie sind einfach Umgestaltungen zweier Internodien und zwar des dritten und 
vierten einer Generation, von denen bei andern Arten und an denjenigen Generationen 
von P. pectinatus selbst, welche eben noch keine Knollen bilden, das eine, nämlich das 
dritte ganz kurz bleibt, das andere (vierte) dagegen sich regelmässig streckt und bereits 
zu dem aufstrebenden Stengel gehört; bisweilen wird schon, wie bemerkt, das zweite In- 
ternodium einer Generation, zwischen dem ersten und zweiten Niederblatte, auch etwas 
knollis. Die Blätter betheiligen sich nicht an der Verdiekung und haben nur die unter- 
geordnete Rolle, Hüllen zu bilden, die noch dazu ziemlich entbehrlich erscheinen und oft 
früh schon ganz zerstört werden; schon das Hervortreten der Achselknospen aus den ver- 
dickten Theilen, wie die ganze Entwicklung der letztern und die Uebergänge der Knollen 
in die gewöhnlichen Achsenbildungen zeigen, dass es die Blätter nicht sind, welche die 
Umwandlung erleiden, und ich kann daher Herrn Asırpu nicht beistimmen, wenn er 
(Flora l.1.) sagt, dass -die Knollen durch die Verschmelzung der Schuppenblätter entständen 
und dass die schiefe Querfurche die Stelle bezeichne, wo beide Schuppen verschmolzen seien. 

Die Knollen lassen sich mit denen von Crocus und Gladiolus vergleichen, wo es 
auch einzelne Internodien, an denen die Knospen oft weit hinaufrücken, sind, die eine 
auffallende Anschwellung erleiden; aber es leuchtet ein, dass die Knollen der beiden letzt- 
genannten Gattungen zu dem Gesammtleben der Pflanzen, wie das besonders an blühbaren 
Exemplaren heryortritt, insofern eine andere Stellung als bei Pot. pectinatus einnehmen, als sie 
sich erst aus Achsen bilden, die bereits einen Blüthenstengel (bei Gladiolus) oder einen 
kurzen Blüthenschaft (bei Crocus) als ihre terminale Fortsetzung gebracht haben, während 
bei Pot. pect. die Ausbildung der Knolle der des terminalen Stengels um eine Vegeta- 
tionsperiode voraus ist und dem letzteren zu seiner Entfaltung mit den in ihr enthaltenen 
Nährstoffen zu Hülfe kommt: bei jenen Irideen sind die Knollen ein Ueberbleibsel, eine 
Hinterlassenschaft einer Generation, von der die nachfolgende Generation (ein neuer 
Blüthenstengel) zehrt, sozusagen Epigonen, bei P. pect. dagegen sind es Vorläufer. 

In Bezug auf diesen letzten Punkt stimmen, abgesehen von untergeordneten Punk- 
ten, die der Vergleichung keinen Eintrag thun, die Knollen von P.peet. unter andern mit 
denen von Seirpus maritimus, Cyperus esculentus (die im Sommer auswachsenden Laub- 
blätter der über den Boden treibenden Generationen haben hier regelmässig auch keine 
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Knollen, sondern erst die, welche zur Ueberwinterung aus den Grundtheilen jener Generationen 
hervorgehen) und Sagittaria sagittaefolia*) unter den Monocotylen **) und unter den Dico- 
tylen mit der Kartoffel und den Knollen von Stachys palustris überein. — Gewöhnlich bil- 
det sich nur eine Generation in einer Vegetationsperiode bei den Monocotylen zu einer 
Knolle aus, bei P. peet. ist es, wie wir sahen, meistens anders, und wohl auch bei man- 
chen der hier genannten andern Pflanzen, z. B. bei Sagittaria. 


SE 


Der anatomische Bau der horizontalen, im Boden liegenden Achsen ist bei den 
von mir bisher untersuchten Potamogeton-Arten in der Hauptsache gleich. Mehrere Ge- 
fässbündel umstehen auf eimem Querschnitte eine grössere oder kleinere Markfläche und 
sind nach aussen vom Cambium, von dem auch die Bildung der Nebenwurzeln ausgeht, 
umgeben. Die Rindenschicht ist am stärksten entwickelt und besteht aus grosszelligem 
Parenchym, zwischen dem man sehr vereinzelte Bastbündel findet; diese erkennt man 
unter dem Mikroskop an dem geringeren Lumen ihrer Zellen, und mit blossen Augen sind 
sie, besonders bei P. lucens, zu bemerken, wenn man die Achsen vorsichtig zerbricht; 
sie ragen dann als zarte, aber ziemlich zähe Fäden aus dem Rindenparenehym hervor. 
Bei P. natans und lucens ist das Rindenparenchym von zahlreichen Luftkanälen, die von 
zarten Querwänden sternförmigen Gewebes durchsetzt werden, durchzogen, so dass es, be- 
sonders bei ersterer Art, ein lockeres Gewebe darstellt; seine Zellen, wie auch das Mark, 
enthält Stärkemehl, das bei P. lucens noch mehr angehäuft ist und aus Körnern verschie- 
dener Grösse — die grösseren stellen Scheibehen von elliptischem oder schiefeiförmigem 
Umriss, Fig. 24, Tab. III, dar — besteht, bei P. natans tritt es in zarteren oft zu zweien 
und dreien verbundenen Körnchen auf, Fig. 25. — Ganz ähnlich ist nun auch der ana- 
tomische Bau der Knollen von P, peetinatus. Die Gefässbündel, in denen man äusserst 
zarte Ringgefässe erkennt, sind hier auf eine ganz schmale Fläche, Fig. 21, beschränkt 
und umschliessen ein zartzelliges Mark. Die sehr breite Rindenschicht besteht aus zart- 
wandigem Parenchym: die näher nach den Gefässenbündeln zugelegenen Zellen derselben 
sind in der Richtung des Radius mehr in die Länge gezogen, während die nach aussen 
liegenden mehr rundlich sind, Fig. 22; sie lassen Intercellularräume zwischen sich und 
auch enge Kanäle, die aber hier sehr untergeordnet auftreten, meistens ganz schmal zu- 
sammengedriickt sind und nach aussen hin ganz fehlen, indem hier die Zellen dicht an- 
einander stossen; daher sind die Knollen derb. Sternförmiges Gewebe sah ich nicht. 
In der Rinde finden sich, durch breite Parenchymschichten getrennt, zarte Bastbündel. 


*) Ueber diese Pflanze vergleiche man die gründlichen Arbeiten des Herrn Professor NoLTE (Bot. Be- 
merkungen über Stratiotes und Sagittaria. Kopenhagen 1825) und des Herrn Professor MünTER in der Berl. 
bot. Zeitung Jahrg. 1845; sie waren mir bei Abfassung meines Buches über Zw. u. Kn. Pfl. nicht zugänglich. 

**) Diese Pflanzen füllen mit P, pect. eine Lücke aus, die ich in meiner Schrift über monokotyl. Zwie- 
bel- und Knollengewächse p. 226 ofien gelassen habe. 
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Die äussersten Zellen_der Rinde sind schmaler und niedergedrückt, enthalten aber, wie 
auch die innern und das Mark, dichtgedrängte Amylumkörner von rundlicher oder ova- 
ler oder lang gezogener Gestalt in manchen Modificationen nach Grösse und Umriss, Fig. 
23. Die Kömer oder Scheibchen sind im Allgemeinen grösser als bei P. natans und 
lucens, aber kleiner als die in den starrgewordenen Blättern von P. erispus. In den nicht 
knollig gewordenen horizontalen Achsen der im Sommer sich bildenden Generationen 
sind die zarten Zellen des Rindenparenchyms, welche sparsam sehr zartkörniges Stärke- 
mehl enthalten, viel kleiner als in den Knollen, und das Rindenparenchym wird durch 
zahlreiche, regelmässig vertheilte — man zählt deren in der Richtung des Radius 6—8 
Reihen — Luftkanäle, die auch in dem von den Gefässen umgebenen Centrum nicht feh- 
len, durchzogen, weshalb es auch sehr locker erscheint. 


Das specifische Gewicht der reifen frischen Knollen ist wie das der horizontalen Ach- 
sen der andern Arten geringer als das des Wassers, indem sie darauf schwimmen; dies fand 
ich mindestens bei den grössern Knollen, wogegen die kleinern, besonders derben oft im 
Wasser untersanken. Sie haben, frisch wie auch gekocht, einen reinen, ganz angenehmen, 
fast nussartigen Geschmack. Auch die dieken horizontalen Achsen von P. Tucens schme- 
cken roh oder gekocht nicht übel, leisten aber den Zähnen schon etwas mehr Widerstand, 
als die zarten Knollen von P. peetinatus. Die Stärkemehlproduction dieser Pflanzen ist, 


wenn man ihr oft massenweises Auftreten erwägt, gewiss nicht gering anzuschlagen. 


Sollte in Fiscner’s Reise im Russischen Reiche (man vergleiche das Referat von Herrn 
Acarpe’s Arbeit in der Flora 1. 1.), wo gesagt wird, dass die Wurzeln von P. natans aus 
aneinander gereihten Knollen beständen, nicht ein Versehen stattgefunden haben, und sollte 
nicht vielmehr P. pectinatus oder vielleicht P. lucens, wo manchmal wenigstens, Fig. 15 
auf Taf. II, die Internodien wie aneinander stossende Knollen erscheinen, gemeint sein? — 
Bei P. natans habe ich wenigstens keine Knollen beobachtet. Nach ExprLicner (enchirid. 
bot.) und Andern, deren Quellen mir nicht zugänglich sind, werden die Wurzelstöcke von P. 
natans von nordasiatischen Volksstämmen gegessen. Nach Obigem ist das nicht zu ver- 
wundern, mehr noch würden sich aber die Knollen von P. pectinatus und die Rhizome von 
P. lucens dazu eignen. Jene ‚Wurzelstöcke gehören in dieselbe Kategorie der Nahrungs- 
mittel wie die Rhizome anderer Wasserpflanzen, z. B. von Typha, manchen Alismaceen, von 
Butomus und den Nymphaeen, welche den Völkern niederer Culturstufen in gemässigten 
Zonen Nahrung spenden. An sie schliessen sich dann für wärmere Gegenden manche 
Aroideen, Dioscoreen und andere Pflanzen mit stärkemehlhaltieen Wurzelstöcken an. Dort 
scheinen mehr Wasserpflanzen, hier mehr Landgewächse, wenn auch nicht ohne mannich- 
fache Uebergänge und Eingriffe der einen in das Gebiet der andern, Hauptträger des Stärke- 
mehls zu sein. Diese Verhältnisse verdienten wohl unter Zugrundelegung eines sicherern 
und reicheren Materials, als mir gegenwärtig zu Gebote steht, weiter verfolgt zu werden. 


Manche jener Pflanzen verhalten sich zu den eigentlichen Culturgewächsen wie die jagd- 
5 
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baren 'Thiere zu den gezähmten Hausthieren. — Roxgurgn erwähnt bei einer in Ostin- 
dien vorkommenden Art der knolligen Wurzeln und hat sie deshalb P. tuberosus genannt. 
Einige kleine Experimente, die ich mit kleinen Quantitäten der zerquetschten flei- 
schigen Achsen von P. peetinatus und lucens vorgenommen, übergehe ich mit Stillschweigen, 
es Chemikern von Fach iiberlassend, uns über die Bestandtheile derselben näher zu un- 
terrichten; sie werden auch leicht erklären, woher die oft rasch eintretende dunkle Fär- 
bung der Achsentheile und der Niederblätter im Wasser, dass sie wie verkohlt aussehen, 


herrührt. 


V, Zanichellia palusiris L. 
A ng 


Bei dieser Pflanze*) tritt uns zwar in der Verzweigung dieselbe Grundform wie 
in den besprochenen Potamogeton-Arten entgegen; allen bei einer nur etwas genauern 
Bekanntschaft ergiebt es sich, dass sich bei Zanichellia einige an sich unscheinbare 
Modificationen einfinden, durch welche jene Grundform eine veränderte Gestalt annimmt. 
Ich will zunächst angeben, worin bezüglich der Verzweigung die Zanichellia mit jenen 
Laichkräutern übereinstimmt: 

1) Ein jeder Spross, durch welchen die Grundachse eine Verlängerung erhält, 
beginnt mit einem sterilen Niederblatt (Vorblatt), Fig. 38 a auf Tab. Il. Es hat die 
Form einer geschlossenen, dinnhäutigen Scheide. 

2) Das zweite Blatt bringt den Hauptspross hervor. Es ist dasselbe aber schon 
ein vollkommenes Laubblatt, dessen Stipula eine freie Scheide bildet; Fig. 33 db. Beide 
Blätter haben entwickelte Internodien unter sich. 

3) Auch das dritte Blatt (ec), gleichfalls ein vollkommenes Laubblatt, treibt sehr 


bald aus seiner Achsel einen sich bewurzelnden Spross (Reservespross). 


*) Die Arten oder Formen der Gattung Zanichellia sind für unser Vereinsgebiet noch genauer zu un- 
tersuchen. Manche Merkmale, welche von sonst tüchtigen Systematikern zur Abgrenzung der Arten mit zu 
Hülfe genommen worden sind, bedürfen freilich selbst noch einer sorgfältigen Prüfung, damit man sich nicht 
auf etwas Unzuverlässliches stütze. Es möchte dies auch von der Beschaffenheit der Antheren gelten; so unterschei- 
den mit Andern GRENIER und Gopron Fl. de Fr. Zanichellia palustris auch durch vierfächerige Antheren von 
Z. dentata mit zweifächerigen Antheren. Ein solcher Wechsel im Bau der Antheren muss in der That als et- 
was sehr Eigenthümliches erscheinen. Die bei uns vorkommende Zanichellia hat in der Regel antherae bilocu- 
lares (diesen terminus lechnicus im Sinne der beschreibenden Botanik gebraucht); ich habe aber schon früher 
(Flora 1851 Nr. 6) angegeben, dass bei unserer Pflanze gar nicht selten zwei mit ihren Rückenflächen sich 
dicht an einander legende Antheren auftreten, und glaubte dieses Verhalten mit dem von Cymodocea (Phucagro- 
stis major Caulini) in Vergleich stellen zu dürfen. Sollten diese beiden Antheren als anthera quadrilocularis 


aufgefasst sein ? 
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! 8. 35. 


Abweichend von den Laichkräutern verhält sich Zanichellia in folgenden Punkten: 

1) Das zweite Blatt eines jeden Sprosses (das erste Laubblatt) steht nicht, wie 
es bei den untersuchten Potamogetonen der Fall ist, vor der Mediane des Mutterblattes, 
sondern es fällt, wie ich es bereits in meinem Aufsatz über die Inflorescenzen der deut- 
schen Potameen Flora 1851 Nr. 6 angab, seitwärts, mehr links oder rechts, von dersel- 
ben. Die folgenden Blätter setzen dann die Stellung mit '/, Divergenz fort. 

2% Die Nebenwurzem, wie bei P. peetinatus und wohl noch bei andern Arten 
an dem ersten Internodium fehlend, sind hier an dem zweiten und dritten Internodium 
(auch an den folgenden) höchstens in der Zweizahl vorhanden. Mit dieser Zweizahl 
verbindet sich folgendes regelmässig wiederkehrendes Verhalten, dass nämlich immer die 
eine Nebenwurzel früher hervortritt, als die andere. Beide gehen dicht unterhalb der 
Blattinsertion aus dem Achsenparenchym, anfangs von einer sehr langen Üoleorrhiza 
überzogen, hervor, näher nach der Mediane des Blattes (dessen Spreite bekanntlich nur 
einen Theil des Stengelumfangs einnimmt, während die Stipula rings herumläuft) zu, so 
zwar, dass die zuerst hervorbrechende, Fig. 39, 41 und 42, N, durch einen etwas 
grösseren Zwischenraum von der Mediane getrennt ist, als die nachkommende, Fig. 40, 
41 und 42 n. — Später gleicht sich die anfangs verschiedene Länge aus; manchmal 
entwickelt sich die zweite auch an den untern Internodien gar nicht, für die obern ist 
dies Regel. 

3) Ein minder wichtiger Unterschied ist darin begründet, dass das dritte Inter- 
nodium, welches bei den Potamogetonen regelmässig verkürzt erscheint, hier immer etwas 
gestreckt ist (unter ce in Fig. 33), so dass es sich hier schon deutlicher als zu dem 
aufsteigenden Stengel gehörige zeigt. 

4) Die Stellung des ersten Laubblattes (und somit der folgenden Blätter über- 
haupt) in den aufeinander folgenden Sprossen oder Generationen zu dem jedesmaligen 
Mutterblatte des Sprosses, so wie das successive Hervortreten der Nebenwurzeln und 
deren Stellung zu dem ersten Laubblatte zeigt fernerhin folsende Gesetzmässigkeit: 

a) Steht das erste Laubblatt eines beliebigen Hauptsprosses rechts von dessen 
Mutterblatte, so steht das erste Laubblatt des aus diesem Hauptsprosse sich wieder ent- 
wickelnden folgenden Hauptsprosses links und so umgekehrt; der Spross aus der Achsel 
des dritten Blattes (des zweiten Laubblattes) oder der Reservespross verhält sich hierin 
entgegengesetzt zu dem Hauptspross derselben Ordnung. 

b) Wenn die zuerst hervorbrechende Nebenwurzel unterhalb des ersten Laub- 
blattes einer Generation links von der Mediane jenes Blattes (Links und Rechts ist auch 
hier so bestimmt, dass der Beobachter sich in die Mediane des Blattes so hineindenkt, 
dass er das Gesicht dem über dem Blattansatze befindlichen Achsentheile zuwendet) steht, 
so findet sich dieselbe Wurzel unterhalb des ersten Laubblattes der nächstfolgenden Ge- 
neration (des nächstfolgenden Hauptsprosses) rechts von dessen Mediane, und so umge- 
kehrt; die Wurzelstellung unterhalb des zweiten Laubblattes ist die entgegengesetzte von 

pe 
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der des ersten Laubblattes eines und desselben Sprosses, — Der Reservespross (aus der 
Achsel des zweiten Laubblattes) verhält sich hinsichtlich des Hervortretens der ersten 
Wurzel unter seinem ersten Laubblatte entgegengesetzt zu dem Hauptsprosse derselben 
Ordnung, folglich übereinstimmend mit dem Hauptspross oder der Generation, aus der 
sie beide hervorgegangen sind. 

c) Die Stellung des ersten Laubblattes an einem Sprosse zu dessen Mutterblatte 
und die Stellung der ersten Nebenwurzel zu jenem ersten Laubblatte verhalten sich ein- 
fach folgendermassen. Wenn jenes erste Laubblatt eines Sprosses rechts von dessen 
Mutterblatte steht, so steht die erste Nebenwurzel links unterhalb der Mediane jenes 
ersten Laubblattes und umgekehrt. Die Seite, wo die erste Wurzel aus dem Spross her- 
vorbricht, ist sonach immer die, welche dem Mutterblatte des Sprosses zugewendet ist. 
Es liegt in diesen Verhältnissen eine gewisse Zweckmässigkeit. Indem nämlich aus dem 
angegebenen Verhältnisse von selbst folgt, dass die erste Wurzel an der betreffenden 
Achse immer an der Seite hervorbricht, die nach dem Mutterblatte des Sprosses zu liegt, 
kann s®, an dem Mutterblatte vorbeigehend, nach aussen wachsen; bräche sie dagegen 
auf der Seite nach der Abstammungsachse zu hervor, so würde sie, wenigstens in den 
ersten Stadien, wo der junge Spross an die Abstammungsachse angedrückt ist, auf diese 
letztere treffen und an ihr ein Hinderniss haben. Bei der zweiten Wurzel, bei der 
dieser Fall eintreten könnte, geschieht es eben nicht, weil sie regelmässig erst dann 
auswächst, wenn der Spross sich schon aus der ursprünglichen Lage zu der Mut- 
terachse entfernt hat. Ist dies eine Zweckmässigkeit quoad origmem, so kommt dazu 
noch eine quoad finem. Indem nämlich em Hauptspross auswächst und sich am 
Boden hin horizontal streckt, kommt sein erstes Laubblatt Iinks oder rechts an dem 
Sprosse zu liegen; setzen wir den Fall, es liege rechts (zu dem Mutterblatte und der 
Abstammungsachse des Sprosses), so würde, wenn die erste Nebenwurzel rechts unter 
der Mediane des ersten Laubblattes entspränge, sie aus der von dem Boden abgewende- 
ten Seite hervorgehen; da sie aber in Wirklichkeit links von der bezeichneten Mediane 
entspringt, so ist sie gleich ursprünglich dem Boden zu gerichtet und kann die hori- 
zontale Achse gleich an diesen anheften und Nahrung aus demselben nehmen, wo- 
durch sie durch die vielen zarten, aber langen Papillen besonders geschickt ist. Ich er- 
wähne hierbei einer andern Zweckmässigkeit im Aufbau der Pflanze, nämlich eben der 
Rechts- oder Links-Stellung des ersten Laubblattes. Dieses Laubblatt ist also, wie bei 
den Potamogetonen das zweite Niederblatt, das Mutterblatt des jedesmaligen Haupt- 
sprosses, der immer rasch auswächst; es würde, wenn bei Zanichellia dieselbe Blatt- 
stellung herrschte wie bei Potamogeton, das erste Laubblatt auch wie bei Potamogeton 
nach unten zu auf den Boden zu liegen kommen, und würde in dieser Lage bei der 
Neigung der Laubblätter sich aufwärts nach dem Lichte zu richten, den Hauptspross 
nicht so bequem hervortreten lassen, wie es die Niederblätter der Potamogetonen (man sehe 
8. 8) thun; nun aber, da das Laubblatt, — welches sich auch in dieser Stellung aufwärts 
dem Lichte zu biegt und so aus der fast horizontalen Ebene, in der es zu der Achse steht, 
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heraustritt, — seitwärts an der horizontalen Achse*) steht, so schiebt sich der Haupt- 
spross bequem zwischen seinem Mutterblatte und seiner Mutterachse hervor. Der junge 
Achselspross, dessen erste Laubblätter ursprünglich mehr in einer verticalen Ebene liegen, 
dreht sich, in den auf einander folgenden Generationen in entgegengesetzter Richtung, im 
Niederstreeken auf den Boden ganz unmerklich, so dass jene Blätter mit ihren Insertio- 
nen wieder in eine mehr horizontale Ebene zu liegen kommen. — Man könnte geneigt sein, 
aus manchen von diesen Punkten die Regelmässigkeit überhaupt zu erklären, dass man z.B. 
sagte: es ist ganz natürlich, dass die erste Nebenwurzel an der bezeichneten Stelle her- 
vortritt, weil eben hier die Achse, der sie den Ursprung verdankt, dem Boden am näch- 
sten legt und es eine bekannte Erfahrung ist, dass Achsen an der Seite, die dem Boden 
zugekehrt ist, geneigt sind Wurzeln zu schlagen. Allein diese Erklärung reicht keines 
wegs aus: Ganz abgesehen davon, dass die Wurzelbildung in derselben Ordnung erfolgt, 
wenn die Pflanze frei im Wasser, losgerissen vom Boden, schwimmt, widerlegt sich eine 
solche Erklärung dadurch, dass die Anlage der Wurzeln und deren Differenzirung nach 
der oben angegebenen Weise (ebenso wie die Stellung der Blätter) schon in eine so frühe 
Periode fällt, wo von solchen äusserlichen Einflüssen noch gar nicht die Rede sein kann. 
Wir haben hier vielmehr eine prästabilirte Harmonie zwischen innerer Organisation und 
den äussern Verhältnissen, für die und in denen sich jene Organisation nach aussen 
darbildet, eine Art Vorsorge. Dass hierdurch die Annahme, jene Erscheinungen regelmässi- 
gen Wechsels seien gleichsam die Wellenberge und Wellenthäler, welche der ruhig daher- 
ziehende Strom des vegetabilischen Lebens aus sich selbst heraus auf seine Oberfläche 
treibe, nicht ohne weiteres von der Hand gewiesen wird, ist von selbst klar; aber es ist 
mit dieser Annahme nicht viel gewonnen, man hat die Thatsachen eben nur unter einen 
allgemeineren Gesichtspunkt gefasst, sie aber nicht in ihrem letzten Grunde erklärt. 


8. 36. 


Ich will nun das gesetzmässige Verhalten, wie ich es im vorigen $. zu schildern 
versuchte, an einigen concreten Fällen, wie sie die beigegebenen Abbildungen darstellen, 
nachweisen. Figur 38 zeigt die vier letzten ausgewachsenen oder auswachsenden Gene- 
rationen einer Sprosskette, die mit I—IV. bezeichnet sind, ihnen gingen noch eine lange 
Reihe von Generationen voraus, die nicht mit gezeichnet sind; a zunächst der Stelle, wo die 
horizontale Achse abgeschnitten wurde, ist das sterile Niederblatt der ersten oder ältesten 
mitabgebildeten Generation, bist deren erstes Laubblatt (v dessen stipula), welches rechts 
zu der vorhergehenden Generation stand, die grössere oder geförderte Nebenwurzel N steht 
links von‘ihm, die kleinere, deren Ausgangsstelle auf der von dem Betrachter abgewen- 


*) Die Achse besteht aus einer breiten Rindenschicht zartwandigen Parenchyms, welches von verhält- 
nissmässig kleinen Luftkanälen, die sich mehr nach aussen zu finden, durchzogen wird und zwischen dem sehr 
vereinzelte und unvollkommene Bastbündel auftreten. Die centralen Gefässe umschliessen einen Kanal. — Das 
Stärkemehl ist sehr spärlich und zart. 
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deten Seite der horizontalen Achse lag, rechts; c, an dem schief aufsteigenden Theile 
von I stehend, ist das zweite Laubblatt, an seiner Basis stand die allein hervorgetretene 
erste noch kleine Nebenwurzel rechts. Aus der Achsel von 5 entspringt der Hauptspross 
oder hier die zweite Generation Il, aus der Achsel von c der Reservespross 11? gleicher 
Ordnung mit II; jener ist völlig ausgewachsen und hat sein erstes Laubblatt links, dieser 
ist am Grunde noch von der Stipula seines Mutterblattes c eingeschlossen, und sein er- 
stes, längeres Laubblatt, ausser welchem nur noch das zweite Laubblatt daneben sichtbar 
ist, steht rechts von dem Mutterblatte e. Die Stellung der Wurzeln N und » an dem 
Grunde des ersten Laubblattes 5 der zweiten Generation (Il) ist gerade umgekehrt von 
der der ersten Generation; am Grunde von dem zweiten Laubblatt e der zweiten Generation 
stand die noch ganz kleine erste Nebenwurzel auf der von dem Betrachter abgewendeten 
Seite und ist also in der Abbildung nicht zu sehen. ‘Der Hauptspross aus der Achsel 
des zweiten Laubblattes der zweiten Generation oder die dritte Gencration UI, au Grunde 
noch von der Stipula v des Mutterblaties umgeben, hat wie I das erste Laubblatt 5 
rechts, der Reservespross aus der Achsel von c, mit III2 bezeichnet, links von dem be- 
treffenden Mutterblatte. III ist noch nicht völlig ausgewachsen, während dies bei I und 
II, wo die Stengelspitzen abgeschnitten sind, der. Fall war, und nur b und ce haben sich 
abgebogen, das dritte und vierte Laubblatt (d und e) sind noch aneinander gelegt. Am 
Grunde von 5 ist, wie bei 5b an I, die Nebenwurzel N, — die zweite ist noch nicht aus- 
gewachsen, — links von b gestellt, am Grunde von c stand sie rechts, sie ist durch 
einen ganz kleinen Kreis angedeutet. Der Hauptspross IV aus der Achsel von 5b hat 
sich noch nieht horizontal niedergelegt, und seine Laubblätter, von denen das erste db 
links von dem Mutterblatte des Sprosses steht, sind noch von dem Niederblatte a zu- 
sammengehalten; der Reservespross IV2 hat sein erstes Laubblatt rechts von e, dem be- 
treffenden Mutterblatte. 

Einen Hauptspross, ungefähr in demselben Zustande wie IV in Fig. 38, aber 
isolirt und vergrössert, so indessen, dass zur Raumersparniss die Theile in vertikaler Rich- 
tung etwas verkürzt gezeichnet wurden, zeigen Fig. 44 und 45: dam Grunde der Figuren 
ist die Insertion des Mutterblattes des ganzen Sprosses und entspricht b an der Generation 
II in Fig.38; von der Abstammungsachse des ganzen Sprosses, welche der mit III in Fig. 
38 bezeichneten entspräche, ist nur ein Stückchen III unterhalb 5 mitgezeichnet, dagegen 
ihr oberer Theil, welcher wie die aufstrebende Partie von Ill in Fig. 38, hinter den ab- 
gebildeten Spross zu stehen gekommen wäre, ist, weggelassen. Der abgebildete Spross 
zeigt nun das dünnhäutige Niederblatt @, durch dasselbe schimmert schon das erste 
Laubblatt 5 mit seiner Basis hindurch, während seine Spitze darüber hervortritt. Dieses 
Blatt 5 des Sprosses IV steht links von dem Mutterblatte des ganzen Sprosses, dessen 
Insertion unten an III mit 5 bezeichnet ist; ebenso schimmert die zuerst hervorbrechende 
Nebenwurzel N durch, sie steht rechts von dem Laubblatte d, an dessen Grunde sie hervor- 
geht, während dieselbe Wurzel unten an III von links steht; c und d sind die folgenden 
Laubblätter, ann Grunde durch die mit » bezeichnete Stipula des Blattes umgeben. In 
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Fig.45 ist das Niederblatt « der vorigen Figur weggenommen, so dass nun die Stipula 
von b frei liegt; aus der Achsel von bund von dessen Stipula mitumschlossen, tritt der neue 
Hauptspross (der also, wenn man ihn an den in Fig. 38 abgebildeten Fall anschliesst, als 
die Generation V zu‘ bezeichnen ist), hervor; sein erstes Laubblatt, auch mit 5 bezeichnet, 
steht rechts von dem Mutterblatte. Dieser Spross V ist in 'Fig. 46 nach Wegnahme 
seines ersten Niederblattes bei @ so gezeichnet, dass man die Stellung seines ersten, 
weniger als in den vorigen Figuren verkürzten Laubblattes & zu seinem Mutterblatt besser 
erkennt, dessen Insertion mit 5 an dem Achsentheile IV bezeichnet ist und das nun, wäh- 
rend es in Fig. 44 und 45 zur linken Seite des Betrachters stand, hier mehr nach vorn 
zugekehrt ist. Von IV ist auch nicht mehr mitgezeichnet, als von III (siehe oben) in Fig. 
44 und 45. Man sieht, wie von dem rechts stehenden Blatt 5 des Sprosses V die erste 
Nebenwurzel N links steht; e und d sind das zweite und dritte Laubblatt des Sprosses V. 
Figur 43 zeigt in geringer Vergrösserung mehrere Generationen, sie sind aufrecht 
gestellt, so dass die Seite der Achsen, die m Wirklichkeit nach unten, dem Boden zu, 
liegt, hier nach vorn zu steht; ich habe zur leichtern Örientirung die Generationen, die 
in ihrer Ausbildung so ziemlich, in der Stellung der einzelnen Theile aber ganz den letzten 
Generationen in Fig.38 entsprechen, mit denselben Zahlen II und IV bezeichnet, zu ihnen 
kommt dann noch V. Das erste Niederblatt a und die Stipula von den Blättern 5 und e 
wurden an HI und IV entfernt, an V ist die Stipula von 5 mitgezeichnet. An III steht 5 
rechts, N zu 5 links, N zu e derselben Generation, die dann noch die Blätter d, e, f 
zeigt, rechts. An IV steht 5 links, N dazu rechts; an IV® (Reservespross) 5 rechts, N 
links. An V steht 5 rechts, N dazu links; der Reservespross, der aus der Achsel von 
e, an das sich noch an der Spitze der ganzen, Zeichnung das zweite, dritte und vierte 
Laubblatt c, d und e schliessen, entspringen müsste, war noch nicht ausgewachsen. Aus 
der Achsel des Blattes 5 der Generation V und von der Stipula desselben umschlossen, 
sehen, vor dem oben abgeschnittenen zweiten und dritten Laubblatte e und d der Gene- 
ration V, die Spitzen der beiden ersten Laubblätter der folgenden Generation hervor; das 


erste steht wieder links, wie an der Generation IV. 


8. 37. 


Wir sehen also, dass jeder Hauptspross mit dem vorhergehenden Hauptspross oder 
seinem Abstammungsspross nach der Blattsellung und der Bewurzelung antidrom, der 
Reservespross mit dem Abstammungsspross aber homodrom ist. Der Reservespross ver- 
hält sich beim Weiterwachsen in seiner Verzweigung nun ebenso wie der Hauptspross, 
und ich brauche nichts weiter darüber zu bemerken. Aus der Achsel des vierten Blattes 
(des dritten Laubblattes) einer Generation, bricht oft ein sich bewurzeluder, Dichasien 
bildender Spross hervor, so wie auch aus der des folgendes Blattes. Ueber dem sechsten 
Blatte, das mit dem fünften die Spatha bildet, findet sich, wenn der Spross nicht ein 


blosser, nur Laubblätter bringender Erstarkungsspross ist, in der Regel die erste Inflo- 
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rescenz*). In der Mehrzahl der untersuchten Fälle fand ich die Sprosse in den Achseln 
der obern Laubblätter mit dem Reservespross bezüglich der Blattstellung und auch nach 
der Stellung der ersten und oft alleinigen Nebenwurzel unter dem ersten Laubblatte, 
falls sie schon erkennbar war, homodrom, ausnahmsweise kommt ein zu dem Reserve- 
spross antidromer Spross vor; jenes Verhalten fand ich auch bezüglich der beiden Sprosse 
aus den Achseln der Spathablätter.' 

Die oben Blätter, vom vierten an, eines Sprosses haben an ihrer Insertion oft 
eine Nebenwurzel, häufiger noch fehlt sie, und eine bestimmte Gesetzmässigkeit in ihrer 
Stellung habe ich in den allerdings wenigen Fällen, wo ich auf diesen Umstand achtete, 
nicht gefunden. 

Ich habe in den obigen Mittheilungen der Stellung des ersten und einzigen ge- 
schlossenen Niederblattes eines Sprosses zu dessen Mutterblatte und zu dessen Abstam- 
mungsachse nicht gedacht; sein Rand ist aber oben in der Regel gleich hoch und wird 
auch häufig schon in früher Zeit zerrissen und zerstört, dabei ist sein ganzes Gefüge so 
gleichmässig, dass mir seine wahre Stellung nicht deutlich wurde; wahrscheinlich steht es 
auch links oder rechts, so dass das erste Laubblatt mit ihm alternirt. 

Es fehlen endlich auch bei Zanzchellia die squamulae intravaginales nicht; sie fin- 
den sich an jedem Blattknoten normal in Zweizahl, s m Fig. 45 (an andern Blattinser- 
tionen sind sie nieht mitgezeichnet) und sind schmal lineallanzettlich und zarthäutig; sie 
mögen bisweilen verkimmern. Ich habe sie früher (Flora 1.1.) für die ersten Blattgebilde 
der! Achselsprosse gehalten; das ist unrichtig, da sie sich auch schon innerhalb des 
Vorblattes eines Sprosses, das in seiner Achsel keinen Spross hat, finden. Man wird, 
wenn man sich die Mühe giebt, die Sache nachzuuntersuchen, den Irrthum entschuldigen. 
— Eine eigentliche Ruheperiode tritt kaum ein, wie sich schon daraus ergiebt, dass 
gleich das zweite Blatt einer Generation ein Laubblatt ist. In Gewässern, die nicht ge- 
frieren, vegetirt die Pflanze den ganzen Winter hindurch. — Ueber die Keimung sehe 
man den folgenden Abschnitt. 


VI. Ruppia rostellata Koch. 


8. 38. 


Wenn man Gelegenheit hatte, diese Pflanze an ihrem natürlichen Standorte zu 
beobachten, so wird man zugestehen müssen, dass sie in Betreff des kräftigen Wachs- 
thums den Potamogetonen und der Zanichellia keineswegs nachsteht, sie vielmehr fast 
noch übertrifft. In meiner Nachbarschaft, nahe bei der Numburg, einer ungefähr dritte- 
halb Stunden von Sondershausen entfernten Schwarzburgischen Domäne, wächst sie in 


*, Ueber die Inflorescenzen und die weitern Verzweigungen sehe man meinen Aufsatz in der Flora; ich 
habe hierüber keine neueren Untersuchungen anstellen können. 
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einem Bache, der mir von den ersten Zeiten meiner botanischen Excursionen bis auf 
heute, wenn auch nicht für den Anblick des Meeres, doch für die unter dessen Einflusse 
sich entwickelnde Vegetation emigen Ersatz gewährte; er ist sehr salzhaltig, und sein 
Wasser muss überhaupt nach seiner Zusammensetzung eine grosse Aehnlichkeit mit dem 
Meerwasser haben, indem sich, unfern malerisch gruppirter Gypsberge, die ihrerseits auch 
eine ganz eigenthümliche Vegetation besitzen, an semem Ufer und in seinem Bette eine 
Flora entwickelt hat, welche mit der des Meeres und seiner Ufer sehr grosse Aehnlichkeit hat.*) 
Die Ruppia erfüllt das Bett des kräftig fliessenden Baches fast das ganze Jahr hindurch, 
ja ihre zusammenhängenden Polster oder Vliesse**) stauen zur Sommerszeit das Wasser in 
demselben so, dass es durch den Damm, der es zusammenhält, hindurch dringt und die 


angrenzenden Wiesen, die sich im Sommer mit der Strandaster schmücken, überrieselt. 


Deshalb wird auch gegen die Ruppia — ähnlich wie in manchen Gegenden gegen die 
Feldwucherblume Gesetze gegeben sind — von Seiten der Feldpolizei eingeschritten, in- 


dem die Bauern eines benachbarten Dorfes, denen ich manchmal ohne Verpflichtung und 
in anderer Absicht Beistand leistete, gehalten sind, von Zeit zu Zeit die Pflanze mit 
Rechen und andern Instrumenten herauszuziehen; die Massregel hilft indessen nicht viel, 
denn die Ruppia ergänzt bald die Liicken wieder. 

Ich glaubte, es würde die Ruppia sich in der Art ihrer Verzweigung durchweg 
wie die Potamogetonen oder die Zanichellia verhalten, da sie, wie mich frühere Unter- 
suchungen (Flora 1. 1.) belehrten, in den Verästelungen, die sich an die Inflorescenzen 
anschliessen, mit jenen ibereinstimmt, allein eine genauere Bekanntschaft mit ihr hat 


mich von der Unrichtigkeit meiner Voraussetzung überzeugt. 


S. 39. 

Der Stengel der Ruppia wächst im normalen Verlaufe an seiner Spitze so lange 
weiter bis er durch die terminale Inflorescenz abgeschlossen wird, und erst hier rücken 
die Insertionen der zwei Blätter, welche die Spatha bilden, so nahe zusammen, dass sie 
die beschreibende Botanik in der Regel als opponirte bezeichnet. Die untern Internodien 
sind durchweg entwickelt, wenn sie auch bisweilen ziemlich kurz bleiben. Es fehlt also 
dieser Pflanze in den rein vegetativen und von der Fructification entfernten 'Theilen 
ihrer Achse die Anlage zur dichotomen Verzweigung, welche bei den Potamogetonen so ent- 
schieden hervortritt, und die Anordnung ihrer Laubzweige, abgesehen von denen die aus 
den Achseln der Spatha hervortreten, gleicht mehr der der Verästelungen einer Blüthen- 
traube. Es muss überhaupt daran festgehalten werden, dass die streng diehotomen Ver- 
ästelungen***) durch mancherlei Zwischenstufen in die traubige übergehen; in den ver- 


*) Man vergleiche hierüber auch einige vorläufige Bemerkungen des Herrn Professor Coun in der Flora 
1857, Nr. 45. 


**) Die italienischen Fischer haben für die unterseeischen Wiesen, welche durch die Zosteren gebildet 
werden, besondere Namen (man sehe Caurısı in Ustert Annal. Il, p. 37). Wie jene Fischer in den Zoste- 


ren nur Gras sehen, indem sie die damit bedeckten Flächen gramigniti nennen, so machen es die Bauersleute 
meiner Heimath mit der Ruppia. 


***) Bei Zanichellia palustris sind die dichotomen Sprosse zu der Abstammungsachse auch oft traubig geordnet. 
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schiedenen diehotomen Verzweigungen hat man zugleich die dürftigsten Anfänge, sowohl 


der reicher ausgestatteten centrifugalen, als auch der centripetalen (welche letztern ihre 
vollkommenste Form in der ächten Traube haben) Blüthenstände, — Gegensätze, über 
welche zuerst Herr Professor Rörer Aufschluss gab zu einer Zeit, von welcher hauptsäch- 
lich die Entwicklung der neuern Morphologie der Pflanzen datirt. 


8. 40. 


Die Stengelblätter sind fort und fort Laubblätter; in der Rollung ihrer getrennten 
etwas übergreifenden Scheidenränder habe‘ ich keine Gesetzmässigkeit beobachtet: bald 
war es der linke, bald der rechte Rand, der in einigen aufeinander folgenden Blättern 
einer Achse übergriff, manchmal wechselten zwei aufeinander folgende Blätter hierin ab. 
Es sind diese Verhältnisse oft undeutlich, und man kann sich leicht dabei irren. Die 
schmale Blattfläche wird Iinks und rechts von dem Mittelnerv von je einem durch zarte 
Querwände getrennten Luftkanal durchzogen, wie es ‚bei der Zanichellia auch der Fall 
ist; sind die Blätter jünger, so tragen sie an ihren Seitenrändern, besonders gegen die 
Spitze hin, zarte, einzeln stehende straffe Härchen, welche aus ungefähr vier bis sechs in 
eine Reihe geordneten Zellen bestehen. — Die intravaginalen Schüppcehen fehlen auch 
hier nicht; sie sind der Achse dicht angedrückt und sehr klein. Sie sind dabei meistens 
mehr breit, als hoch, selten umgekehrt, oben etwas abgerundet und bestehen aus zartem 
Parenchym, Tab. I, Fig. 33. Oberhalb einer jeden Blattinsertion fand ich in den unter- 
suchten Fällen immer nur zwei, die links und rechts ganz nahe an dem Achselspross an 
die Mutterachse angedrückt sind, Fig. 23 und 31 s; das eine übertrifft das andere zuwei- 
len an Grösse um fast das Doppelte. Schwerlich würde ich diese kleinen Gebilde gefun- 
den haben, wenn mich nicht die nahe Verwandtschaft der Ruppia mit den Potamogetonen 
hätte vermuthen lassen, dass sie auch bei jener vorhanden sein möchten. 

Aus der horizontal sich hinstreckenden Achse*) geht dicht unterhalb jedes Blatt- 
knotens eine dünne, anfänglich von einer langen Coleorrhiza überzogene Nebenwurzel, 
die 3—4 Zoll lang wird und mit langen zarten Papillen, an denen der Schlamm fest 
anhaftet, versehen sind. Die Wurzel bricht immer seitwärts von der Mediane eines Blat- 
tes hervor, Fig. 23 N und n, 30—32, und zwar bricht sie regelmässig an den aufeinan- 
der folgenden Knoten auf der entgegengesetzten Seite der Blätter hervor; stand sie also 
z. B. unter einem Blatte rechts von dessen Mediane, N in Fig. 28, so steht sie unter 
dem nächsten Blatte links n. Zwischen der Blattrollung und dem Hervorbrechen der 
Wurzeln konnte ich, wie aus Obigem von selbst folgt, keine bestimmte Beziehung finden: 
ich sah die Wurzel oft an der bedeckten, Fig. 30, oft an der bedeckenden Seite der 


Blattscheide. — An manchen Blattknoten kommen zwei, Fig. 32, dann gleich weit von 


*) Ihre anatomischen Verhältnisse sind einfach. Die Gefässe, in deren Mitte ein von engen Zellen umstell- 
ter Kanal verläuft, werden von dem breiten Rindenparenchym umgeben, in welchem sich Luftkanäle, die ziem- 
lich regelmässig in einen Kreis gestellt sind, finden; die Rindenschicht enthält auch sehr vereinzelte unvollkom- 


mene Bastbündel, 
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der Mediane des Blattes «a links und rechts hervorbrechende Wurzeln vor; ich fand dies 
oft an der Stelle, wo die Spitze emer bis dahin horizontalen Achse sich schief im 
Wasser erhebt, doch findet man auch bisweilen an zwei auf einander folgenden Blatt- 
knoten je zwei Wurzeln. Man kann dann immer eine früher und eine später hervor- 
tretende unterscheiden, Fig. 32, und die früher hervorgehende zeigt dann mit der des 
vorhergehenden und nachfolgenden Knotens die angegebene Regelmässigkeit. Es kommen 
übrigens bisweilen, auch wenn nur eine Wurzel an einem Blattknoten steht, Abweichungen 
von dieser Regelmässigkeit vor, indem, im Verhältniss zu den untersuchten Fällen aber immer 
selten, die Wurzeln an zwei auf einander folgenden Knoten an derselben Seite hervorbrachen. 


8. 41. 


Da die Laubblätter ursprünglich in streng zweizeiliger Alternation an der liegen- 
den Achse stehen und zwar anfänglich oder im jüngern Zustande‘, man sehe f, g, h in 
Fig. 27, so, dass die Mediane aller in eine vertikale Ebene fällt, so folgt daraus, dass die 
Nebenwurzeln ursprünglich auf einer Seite der ganzen Achse (in anfangs senkrechter, 
sehr bald aber schiefer Richtung auf jene vertikale Ebene) hervorbrechen müssen. Die 
Blätter aber verändern, wie es scheint durch eine geringe Drehung der aufeinander fol- 
genden Internodien in entgegengesetzter Richtung, ihre Stellung bald in der Weise, dass 
sie an der ausgewachsenen niederliegenden Achse nicht mehr oben und unten, sondern 
hüben und drüben (rechts und links) schief seitlich an derselben stehen und dabei unter 
Aufrichtung ihrer Spitzen etwas nach oben convergiren*), wie das sonst an den Blättern 
liegender Achsen der Fall zu sein pflegt. Dadurch kommen die Wurzeln, die bei der 
Drehung der Achse mitbetheiligt sein mögen, mehr nach unten an der Achse zu stehen 
und treiben so abwärts in den schlammigen Boden. Die angegebene Stellung zu der 
Mediane der Blätter wird dabei nicht alterirt; man sehe Fig. 27. 

Mit dem hier besprochenen Verhalten der auf einander folgenden Internodien und 
ihrer Blätter an einer und derselben Achse bei Ruppia kann man wohl das Verhalten 
der auf einander folgenden Generationen und ihres ersten Laubblattes bei Zanichellia 
($. 35) in Parallele stellen. Bei dieser letzteren kommen die mit ihrer Abstammungsachse 
ursprünglich in emer mehr verticalen Ebene liegenden ersten Laubblätter der verschiede- 
nen an einander sich reihenden Generationen an dem Sympodium mehr links und rechts 
zu stehen. Steht z. B. das erste Laubblatt einer beliebigen Generation seitwärts rechts 
(dieses Rechts wird nach dem früher Bemerkten im Zurückblick auf die vorhergehende, 
ältere Generation bestimmt, also umgekehrt von der Art, Rechts und Links bei dem Laufe 
eines Stromes zu bestimmen) an dem ausgebildeten horizontalen Sympodium, so fällt ur- 
sprünglich das erste, die erste Nebenwurzel rechts an seinem Grunde hervorbringende 
Laubblatt der nächsten Generation oder des nächsten Hauptsprosses, indem es zu jenem 


*) Meine Vermuthung, dass der deckende Rand der Blätter der unten an der ‚Achse liegende sei, 
ef.: „Vergleichende Untersuchungen über die Ordnung der Schuppen an den Tannzapfen von Dr. Arzx. Braun“ 


p- 139, hat sich hier nicht bestätigt. 
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Laubblatte, als dem betreffenden Mutterblatte, links steht, nach unten, dem Boden zu; 
allein es dreht sich die betreffende Achse unmerklich so, dass dieses Laubblatt bald mehr 
links am Sympodium zu stehen kommt. Das erste Laubblatt der nächstfolgenden Genera- 
tion, welches rechts zu deren Mutterblatte steht, hegt ursprünglich auch nach unten, 
kommt aber durch eime unmerkliche Drehung der Achse wieder seitlich rechts an dem 
ausgebildeten Sympodium zu stehen, u. s. f. abwechselnd. 


S. 42. 

Aus den Blattachseln treten auch bei Ruppia frühzeitig Sprosse hervor, welche ganz 
wuten mit einem ungeschlossenen, aus langen und schmalen Zellen gebildeten, zarthäutigen 
Vorblatte, in dessen Achsel keine Knospe steht, beginnen, das seine Rückenfläche der Ab- 
stammungsachse zuwendet, Fig. 31 vo, während das folgende erste Laubblatt 7, welches 
ein deutliches Internodium unter sich hat, nach vorn zu, vor dem Mutterblatte, steht; die 
Alternation setzt sich auch weiterhin regelmässig fort. Ich untersuchte die Rollung der 
Scheide des ersten Laubblattes an mehrern auf einander folgenden Achselsprossen und 
fand sie von rechts nach links; das wird wahrscheinlich nicht konstant sein. — Die erste 
Nebenwurzel eines Achselsprosses steht dicht unterhalb des ersten Laubblattes, Fig. 27 
und 28; sie stand regelmässig.auf derselben Seite von der Mediane desselben, wo unter dem 
Mutterblatte des betreffenden Sprosses die Nebenwurzel stand, so dass der Zweig, falls 
er sich überhaupt niederlegt, auf die Seite der Mutterachse zu liegen kommt, wo die 
letztbezeichnete Nebenwurzel sich findet und die aufemander folgenden Zweige sich in 
entgegengesetzter Richtung von der Mutterachse abbiegen. An Achsen, die im Wasser auf- 
streben und frei in demselben fluthen, ist jenes regelmässige Verhalten nicht immer vorhanden. 

Die Enden aller Achsen können eine Inflorescenz hervorbringen; sie sind dann 
gewöhnlich nicht auf dem Boden festgewurzelt, sondern fluthen frei im Wasser. Nicht 
allzu selten fand ich aber auch Achsen, welche bis unter das untere der Spathablätter (das 
obere hat dann meist keine Wurzel unter sich), Fig. 29 « und 5, auf dem Grunde des 
Baches durch Wurzeln fest angeheftet waren und bei denen nur die kurze oft verküm- 
mernde Inflorescenz .J sich etwas aufwärts krümmte; es pflegte dann der kräftigere, dem 
obern Spathablatte 5 angehörige Zweig horizontal weiter zu wachsen und sich am Boden 
einzuwurzeln, während der untere aufwärts wächst und nicht fest einwurzelt. Hier hat 
man eine schwache Analogie von dem Verhalten der basilären Achsen bei Potamogeton, 
freilich modifieirt dadurch, dass einmal, wie es bei den Inflorescenzen der Potameen 
meistens zu sein pflegt, hier der obere Zweig als Haupt-, der untere als Reservespross 
erscheint, während die Inflorescenz bei Ruppia allein dem aufsteigenden Stengel einer 
Generation der Potamogeton-Arten entspricht, und dass ferner der Hauptspross bei 
Ruppia in seinem weitern Wachsthum sich verschieden von dem Hauptspross der Potamo- 
getonen verhält. 

S. 48. 
Ich fand sowohl im Freien im Grunde des Baches Keimpflanzen, als ich auch 


deren öfters in der Stube in einem Glase, das ich mit etwas salzigem Wasser füllte, 
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gezogen habe. Die Keimung erfolgt oft in den nächsten Wochen nach dem Reifwerden 
der Früchte. Diese letztern behalten ihren stielartigen Träger meistens lange Zeit. Die 
Fruchtschale besteht aus zwei Schichten: die äussere a in Fig. 34 ist grünlich und löst 
sich, wenn die Früchte im Wasser liegen, früher oder später auf, ist aber bisweilen noch 
bei der Keimung vorhanden; die innere 5 ist schwarzbraun und holzig, sie ist bei ver- 
schiedenen Alterszustäinden — das umschlossene Samenkorn kann dabei schon gleich- 
mässig ausgereift sein — von verschiedener Festigkeit: sind die Früchte älter, so ist die 
Schale hart und spröde und leistet dem Messer bedeutenden Widerstand, während sie 
an jüngern noch ziemlich weich ist und sich leicht schneiden lässt”). Nach Entfernung 
oder Zerstörung der äussern Schicht der Fruchtschale erkennt man aussen auf der festen 
schwarzbraunen Schicht, an der Stelle, wo innen das Knöspchen und das Würzelchen des rei- 
fen Embryo liegt, eine durch eine deutliche Furche von den andern Theilen der Fruchtschale 
geschiedene Fläche; hier erfolgt, indem sich dieser Theil leicht trennt, das Hervortreten des 
Keimpflänzchens, und ich will diese Partie das Fruchtdeckelchen, d im Fig. 35 u. 36, nennen. 
— Die bei der Samenreife einfache, dünne Samenhaut Fie. 34 ist weiss; die Stelle der Mikropyle 
(oberhalb der Radicula) ist auch an der Samenhaut noch deutlich zu erkennen, indem sie 
sich als ein kleiner bräunlicher Fleck bemerkbar macht. Der Zusammenhang des Sa- 
mens mit der Fruchtschale ist ziemlich locker und eben nur auf den ursprünglichen An- 
heftungspunkt (hilum, % in Fig.34) beschränkt, weshalb sich der Samen leicht herauslösen 
lässt.) Die Hauptmasse des Samens bildet ein Auswuchs A auf der Grenze der Haupt- 
wurzel 7 und des Kotyledons le; letzterer ruht mit seiner Rückseite in einer seichten 
Furche des Auswuchses, Fig. 37; in dem Auswuchse fand ich kein Gefässe, sondern nur 
grosszelliges, dicht mit zarten Stärkemehlkörnehen erfülltes Parenchym ***). Dagegen 
gehen ganz deutliche Gefässe von dem aufwärts wachsenden Punctum vegetationis, dem 
der Kotyledon und die nachfolgenden Blätter (das Knöspchen) angehören, in das Pun- 
ctum vegetationis der Hauptwurzel, die aufwärts gegen die noch kurze hypokotylische 
Achse gekriimmt ist, Fig. 34. 

Bei der Keimung weicht das Fruchtdeckelchen dem auswachsenden Keimpflänz- 
chen, bleibt aber mit seiner Basis oft noch länger mit der übrigen Fruchtschale in 
Verbindung, Fig. 38; die hypokotylische Achse streckt sich nach und nach, und die 
Haüptwurzel, welche am Grunde etwas anschwillt und sich namentlich hier dicht mit 


*) Ich bemerke dies deshalb, weil man in der Beschaffenheit des Pericarpiums einen Unterschied zwi- 
schen R. brachypus und R. rostellata glaubt gefunden zu haben. Nach einer in der eitirten Flore de France von Hır. 
Gar mitgetheilten Bemerkung finden sich bezüglich der Fruchtform von R. rostellata keine sicher unterscheiden- 
den Merkmale zwischen ihr und R. maritima; jene Flora hebt aber ausser der Antherenform noch für R. mari- 
lima den in mehreren gedrängten Spiralwindungen sich rollenden gemeinsamen Fruchtstiel hervor; bei R. rostel- 
lata rollt er sich nicht. 

**) Ueber die frühern Zustände des Embryo von Ruppia rostellata sche man Herrn Dr. Horneister’s 
Abhandlung über Zostera in der Berl. bot. Zeit. vom J. 1852. 

***) Tine solche Anhäufung von Stärkemehl findet sich nirgends sonst bei Ruppia, indem es in dem 
Rindenparenchym der Achse sehr spärlich auftritt. 
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langen Papillen bedeckt, Fig. 40, wächst anfangs meistens noch eine Strecke aufwärts, 
Fig. 38 H, biegt sich aber dann nach unten, Fig. 39, oder seitwärts. Sie bleibt einfach und 
wird bald zerstört, und es bricht die schon frühzeitig angelegte erste Nebenwurzel dicht un- 
terhalb der Insertion des Keimblattes, wohl immer seitlich von dessen Mediane, hervor, 
Fig. 39 und 41. Das Keimblatt a in Fig. 39 gleicht bis auf die weniger entwickelte, 
pfriemliche Lamina ganz den nachfolgenden Blättern; nur selten bleibt es, wie im Sa- 
menkorn, weisslich, gewöhnlich nimmt es bald eine schöne grüne Farbe an; seine 
Scheide ist gespalten, Fig. 41, und der eine Rand greift über den andern. Auch die 
squamulae intravaginales sind vorhanden. Die Achse, an deren unterstem Ende 
die Fruchtschale noch lange ansitzt *), legt sich horizontal, Fig. 42 und 43; 
ihre sämmtlichen Internodien strecken sich und bewurzeln sich, aus den Achseln 
der Laubblätter brechen Zweige hervor — aus der Achsel des Kotyledons sah ich 
keinen Zweig hervorgehen, und es scheint auch keine Knospe sich hier zu finden, — 
kurz, das junge Pflänzchen verhält sich ganz, wie die ältern Pflanzen, und kann auch 
wohl bald an Haupt- und Nebenachsen zur Blüthe kommen. . Die Hauptachse hat, da 
auch das Keimblatt schon sehr vollkommen ist, gar kein Niederblatt. Es hängt das wohl 
damit zusammen, dass Ruppia keinen eigentlichen Stillstand in der Vegetation hat, son- 
dern fast das ganze Jahr hindurch wächst; noch im November, wo bereits fast alle 
Pflanzen am Ufer des Salzbaches verblüht waren und fast nur noch Thriacia hirta ihre 
gelben Blüthen zeigte, vegetirte Ruppia nicht nur freudig, sondern blühte auch noch zu- 
sammen mit Zanichella. 

Zur Vergleichung habe ich ein Keimpflänzchen einer Potamogeton-Art auf Tab. I mitab- 
gebildet, das ich im verwichenen Herbste in einem Teiche fand, in dem P. natans und obtusi- 
‚Folius zusammen wachsen; zu ersterem konnte das Pflänzchen nicht wohl gehören, da die 
anhängende Fruchtschale zu klein war; es war wohl also letztere Art, von welcher ich früher 
schon eine Abbildung gab (Flora 1. 1.), die aber in der Lithographie missrathen ist und auch 
manches undeutlich lässt. Ich bemerke vorweg, dass ich bei den Früchten aller von mir 
untersuchten Potamogeton-Arten das Fruchtdeckelchen fand; bei P. cerispus erscheint es 
zwar äusserlich nicht deutlich, da die äussere und innere Schicht der Fruchtschale ziemlich 
stetig in einander übergehen; öffnet man aber die Fruchtschale, so erkennt man leicht 
auf deren Innenseite an der entsprechenden Stelle, auf der vom Blüthencentrum abge- 
wendeten Seite des Früchtchens, auch hier das Deckelchen. Bei Zanichellia, wo die 
Früchtchen keinen Gegensatz zwischen einer weichern und verholzten Schicht in der 
Fruchtschale erkennen lassen, letztere vielmehr durchweg dünn und nur wenig verhärtet 
ist, sah ich zwar an der reifen Frucht keine deutlichen Grenzen für das Deckelchen, 
aber es reichte hier ein leichter Druck und ein ganz leichtes Zwängen mit einer feinen 


*) Es ist dies auch bei Cymodocea der Fall, man sehe Caulini Phucagrostidum Theophrasti ardnaug, 


abgedruckt in Usrerı Annal. der Bot. 11. St. Tab. IV. — Es ist, als ob Cymodocea eine Combination von 
Ruppia und Zanichellia wäre. 
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Nadel hin, um die Fruchtschale in zwei fast gleiche kahnförmige Hälften, die sich 
immer an einer und derselben Stelle und mit glatten Rändern von eimander spalten, zu 
zerlegen; die eine dieser Hälften entspricht dem Fruchtdeckelchen von Ruppia und Pota- 
mogeton. Ich lege einiges Gewicht auf diese Beschaffenheit der Früchte bei den drei 
genannten Gattungen, weil man nur bei der südeuropäischen Potameen-Gattung Althenia 
Petit zu der Frucht zu bemerken pflegt, dass sie zwei ungleiche Klappen habe; es scheint 
mir, obschon ich leider keine Gelegenheit hatte, Althenia filiformis (Zanichellia vaginalis 
Delile) zu untersuchen, kaum zweifelhaft, dass die von mir bei Potamogeton, Ruppia und 
Zanichellia beschriebene Beschaffenheit der Fruchtschale ein vollständiges Analogon zur 
Fruchtbildung von Althenia abgiebt. 

Die Fruchtschale der Keimpflanze, Fig. 17 und 26, sass, was vielleicht mehr 
zufällig war, noch-auf der etwas verdickten Grenzstelle zwischen der Hauptwurzel und 
der hypokotylischen Achse an, liess sich aber leicht entfernen, wie sie denn auch zur 
Keimpflanze nicht mehr die ursprüngliche Lage hatte; die äussere Schicht der Frucht- 
schale war ganz aufgelöst. Das erste Blatt « oder der Kotyledon hatte eine verbreiterte 
vorn offene, mit dem einen Rande über den andern greifende von vier Nerven durch- 
zogene Scheide, Fig. 18, und eine schmale pfriemliche Lamina; eine Stipula war nicht 
daran. Diese war bei dem zweiten, breiteren und längeren Blatte weit hinauf mit dessen 
Basis verwachsen, Fig. 17, 19 und 20, bei dem dritten war sie ganz getrennt, Fig. 21, und 
umschloss das noch ganz kleine vierte Blatt, Fig. 21 und 22. — Der erwähnte Wulst auf 
der Grenze zwischen der walzlichen hypokotylischen Achse und der Hauptwurzel neigte 
sich auf der der Rückseite des Keimblattes entsprechenden Hälfte etwas nach unten, 
Fig. 23., und war hier, Fig. 25 nach unten, etwas breiter und ausgeschweift; auf der un- 
teren Fläche war er etwas ebener, als auf der oberen, wo er sich mehr kegelförmig er- 
hob, um in die Achse überzugehen. In der Achse fanden sich deutliche Gefässe, 
welche, nur eine geringe Abweichung von der geraden Linie in dem erwähnten Wulste 
erleidend, sich direkt in die Hauptwurzel fortsetzten, Fig. 24. Die Hauptmasse der 
Achse, so wie der wulstigen Anschwellung war von weitzelligem, Stärkemehlkörnchen 
enthaltendem Parenchym gebildet. Dieser Wulst entspricht wohl der Basis der Achse 
des Embryo, indem die Hauptwurzel sich, wie es scheint, erst ‘bei der Keimung ent- 
wickelt, wenn sie auch in der ersten Anlage schon früher vorhanden ist. Der Wulst 
möchte wohl, obschon er sich ringsherum gebildet, dem einseitigen Auswuchs bei Ruppia 
entsprechen, und beide Formen werden vielleicht durch Cymodocea, wo die Gefüss- 
bündel seitwärts schon tiefer hinab in dem Auswuchse verlaufen und durch Posidonia 
(man sehe die Abbildungen bei Apr. pr Jussiru, memoire sur les embryons monocot.), wo 
die Gefässbündel bereits mitten durch den starken Auswuchs verlaufen und die Haupt- 
wurzel auch unten, wie bei Potamogeton, entspringt, verbunden. 

Leider habe ich die Weiterbildung der Keimpflanzen von Potamogeton noch nicht 
beobachtet, hoffe dies aber später noch nachzuholen. 


Die Keimpflanzen von Zanichellia palustris, von denen ich später Abbildungen 
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mittheilen will, stimmen mit der, die ich von Potamogeton beschrieb, in den Haupt- 
punkten überein. Die bald längere, bald kürzere dünne hypokotylische Achse bildet an 
ihrem untern Ende eine scheibenförmige Erweiterung, welche am Rande und besonders 
auf der Unterfläche sich, oft schon durch die vorhin erwähnten Spalten der Frucht- 
schale hindurch, wie auch die unten von der Mittelfläche der Scheibe ausgehende 
zarte Hauptwurzel, die anfangs als eine ganz kleine halbkugelige Warze erscheint, 
mit verhältnissmässig langen Saughärchen bedeckt *). Das Keimblatt, über dessen 
Insertion sich auch die squamulae intravaginales finden, besitzt eine röhrige, ge- 
schlossene, in die pfriemenförmige Lamina, die anfangs weiss, später grün ist, über- 
gehende Scheide, aus deren Mündung bald das folgende, mit einer von der Lamina 
losgetrennten röhrigen Stipula versehene Laubblatt hervortritt. In der Achsel die- 
ses ersten Laubblattes, dessen Internodium sich bald streckt, steht eine kräftige Knospe, 
an der alle Theile, wie sie an den Knospen älterer Exemplare auftreten, zu erkennen 
waren; zwar sah ich sie, da mir die Keimpflanzen in dem Zimmer bis jetzt immer wie- 
der eingingen, wenn sie das zweite oder dritte Lanbblatt getrieben hatte, noch nicht aus- 
wachsen; allein ich zweifle nicht, dass dies in der freien Natur bald geschieht, und dass 
mit dem Auswachsen dieser Knospe (die also der Hauptknospe der spätern Pflanzen ent- 
spräche) die oben beschriebene normale Verzweigung eingeleitet wird. Das Keimblatt 
würde dann dem sterilen Vorblatte der späteren Verzweigungen entsprechen, wenn es auch 
nach seiner ganzen Bildung vollkommner als dieses ist. Wahrschemlich ist es bei den 
Keimpflanzen der Potamogeton-Arten ebenso. Die Hauptwurzel ist bei Zanichellia von 
kurzer Dauer; sowohl unter dem Keimblatte, als unter den nachfolgenden Laubblättern 
treten früh schon Nebenwurzeln hervor. 

Ich unterlasse absichtlich eine vergleichende Zusammenstellung der Resultate, die 
sich aus den bisherigen Mittheilungen auch für die Systematik der Potameen ergeben 
könnten, indem ich es für zweckmässig halte, sie für die Zeit zu verschieben, wo ich noch 
andere Potamogeton-Arten untersucht haben werde. Ich bin aber schon jetzt überzeugt, 
dass eine nähere Bekanntschaft mit dem Verhalten der vegetativen Organe auch zu einer 
natürlichen Anordnung der zahlreichen Arten der zuletzt genannten Gattung mancherlei 
Material liefern wird. Das natürliche System, gegründet auf eine allseitige Betrachtung 
der Pflanzen, muss auch, wenn es seinem Grundsatz nicht untreu werden und auf hal- 
bem Wege stehen bleiben will, die Anordnung der Arten auf eine wo möglich allseitige, 
„Beides Wurzel und Reis,“ wie es bei Wourkam von Eschensach heisst, umfassende Be- 
trachtung gründen. 


*) Es scheint, nach der Entwicklung der Papillen zu urtheilen, der etwas schiefe scheibenförmige Wulst 
auch physiologisch sich zwischen der Natur der Achse und der Wurzel zu theilen. Jene Papillen fehlen übri- 
gens wohl auch bei den Keimpflanzen von Potamogeton nicht; an der oben beschriebenen habe ich auf diesen 
Umstand nicht geachtet. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tabl: 
Figur 1—16. 


Potamogeton natans. 


Figur 1. Ein Stück einer unterirdischen horizontalen Achse, natürliche Grösse; sie ist in der Abbil- 
dung an der einen Seite etwas abwärts gebogen. Die Entfernung von der ältern abgebildeten 
Generation, die mit I bezeichnet wurde und der in der Wirklichkeit noch mehrere andere vorausge- 
gangen waren, bis zu der im Auswachsen begriffenen mit II bezeichneten, ist richtig eingehalten 
worden; aber es fanden sich zwischen I und II noch einige Generationen, welche die Zwischen- 
stufen zwischen beiden in der Entwicklung bildeten. Sie wurden, weil sonst die Tafel mehr als 
doppelt grösser geworden wäre, nicht mitgezeichnet und wären bei » einzuschalten gewesen. 
An vielen Blattknoten, wo die Niederblätter anfingen sich aufzulösen oder es schon theilweise 
waren, ist hier wie auf den andern Tafeln nur die Insertion der letzteren gezeichnet. a, b u.s.£. 
bezeichnen hier und auf den andern Tafeln die Reihenfolge der Blätter, und diese Bezeichnungen 
kehren an den verschiedenen Sprossen, die durch römische Zahlen bezeichnet sind, wieder. Der 
Laubstengel von list oben abgeschnitten; die Blätter d und e sind noch Niederblätter, ohne Stipula, 
an f ist sie noch vorhanden und mit st bezeichnet. II@ ist der Reservespross der Generation I; er 
hatte auch einen Laubstengel, welcher oben abgeschnitten ist; mit III@ ist der Haupt-, mit III der 
Reservespross von II@ bezeichnet; der Hauptspross von III@ ist schon etwas ausgewachsenIVa, der 
entsprechende Reservespross noch nicht. II@ lag übrigens horizontal im Boden, ist aber in die 
Höhe gerichtet mit allen seinen Verzweigungen, um die einzelnen Theile besser erkennen zu 
lassen. — III ist der Hauptspross, aus der Achsel von 5b der Generation I. — Figur 2. Das 
Blatt a der Generation III in Fig. 1 ausgebreitet. — Fig. 3. Das Ende der Generation III von oben 
gesehen, etwas vergrössert; — Fig. 4. Dasselbe nach Wegnahme von 5 von der Seite, vergr. 
In der Achsel von 5b steht der neue Hauptspross oder die Generation IV; — Fig. 5. Derselbe 
von vorne, — Fig. 6. Derselbe nach Wegnahme des dritten Blattes c, man sieht über c die in 
seiner Achsel stehende Reserveknospe. — Figur 7. Das Blatt d entfernt, über seiner Inser- 
tion stehen die squamulae intravaginales, es ist ohne Knospe; das Blatt e mit seinen gespalte- 
nen Rändern; der rechte greift über den linken; stärker vergr. — Figur 8. Die Reserveknospe 
in der Achsel von c aus Fig. 6 stärker vergrössert, darüber sieht man die Insertion von d, na- 
türlich aber von der Seite, die der in Fig, 7 dargestellten entgegengesetzt ist. — Figur 9. Der 
junge Hauptspross aus der Achsel des zweiten Blattes des in Figur 5 über d sichtbaren Haupt- 
sprosses, vergrössert; aus jenem wäre also die Generation V geworden; sein erstes Blatt hat 
vorn einen noch weiten Spalt. — Figur 10 stellt eine Partie von Fig. 1 dar, nämlich ein Stück- 
chen von II unterhalb des Blattes b, das wegpräparirt wurde, und ein Stückchen von III. InFig. 1 
liegen II und III wagerecht, hier sind sie aufrecht gestellt, so dass der Theil von II, der in Fig. 1 
über III aufstrebt, hier vor III steht; c an II in Fig. 1 ist hier weggenommen, um die Reserve- 


knospe, die in seiner Achsel steht, zu zeigen. Die Nebenwurzeln unterhalb 5 sind durch Kreise 
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angedeutet, wie auch zum Theil in Fig. 1. — Figur 11. Ausser c ist von II in Fig. 10 auch 
noch das vierte Blatt d und das fünfte e, in dessen Achsel wieder ein Knöspchen steht, wegge- 
nommen, feerstes Phyllodium, st dessen Stipula, g Spitze des zweiten Phyllodiums; nat. Grösse. 
— Figur 12. Dieselbe Partie mit Hinzunahme der Insertion von b, vergrössert, um die seit- 
liche Stellung des Knöspchens über e von dem über c deutlicher zu zeigen; — Fig. 13. Das 
Knöspchen über e isolirt und stärker vergrössert, der linke Rand seines ersten Niederblattes greift 
über den rechten. — Fig. 14 giebt eine Seitenansicht von der Hauptknospe über 5b und der 
Reserveknospe über c, über welchen die Spitze der Abstammungsachse sich erhebt, die auch im 
Knospenzustande sich befindet, nach Wegnahme beider Blätter b und c, vergrössert. Die Zustände 
entsprechen denen in Fig. 4—6. Die squamulae intravaginales sind hier, wie in andern Figuren 
nicht mitgezeichnet. — Figur 15. Spätere Zustände derselben Partie aus einer andern Gene- 
ration; Abstammungsachse und Hauptspross, der hier rechts, Fig. 14 links vom Betrachter ge- 
zeichnet ist, sind schon völlig ausgewachsen, der Reservespross über c ist noch im Knospenzu- 
stande; in der Wirklichkeit lag natürlich der Hauptspross schon wagerecht, wie III in Fig. 1. — 
Figur 16, vergrösserter Querschnitt durch die Lamina eines noch in der Knospe befindlichen 
vollkommenen Laubblattes; die Windungen sind oft lockerer. 


Figur 17 — 26. 


Keimpflanze wahrscheinlich von Pot. obtusifolius und deren Theile, 


mehrmals vergrössert. Anfangs October. 


Figur 17. Totalansicht: a Keimblatt, b, c folgende Blätter; Fig. 13 ein Theil der Scheide des Keim- 


blattes ausgebreitet; Fig. 19, Theil des zweiten Blattes, wo seine Stipula oder Ligula abgeht, von 
der Seite; Fig. 20 dasselbe von der Seite der freien Ränder der Stipula. — Fig. 21. Basis des 
dritten Blattes c mit der freien, abgebogenen Stipula, die das vierte Blatt d umfasst; Fig. 22. Diese 
Stipula von vorn; in Fig. 20 greift der rechte, hier der linke Rand über. — Fig. 23. Achse 
unter a mit einem Theile der Hauptwurzel H. — Fig. 24. Ein Theil dieser hypokotylischen 
Achse und der Hauptwurzel senkrecht durchschnitten; — Fig. 25. Die verbreiterte Basis der 
hypokotylischen Achse von unten, mehr vergrössert; die Hauptwurzel abgeschnitten. — Fig. 26. 
Die harte Fruchtschale isolirt; d das Deckelchen, an seiner Spitze ist der Rest eines Gefässbün- 
dels nach Auflösung der weichern Fruchtschicht stehen geblieben. 


Figur 27 — 43. 


RuppvtrosWell@ta 
im Spätherbst 1857. 


Figur 27. Ein horizontales Endstück einer kräftigen Pflanze, natürliche Grösse, a —f sechs Blätter, 


deren Internodien schon entwickelt sind, das unter f hat sich noch nicht horizontal niederge- 
legt. Unter :a, c, e steht die Wurzel rechts, unter b, d, f links; f würde sich später so gebogen 
haben, wie b und d; g und A sind noch von f umschlossen. ® Vorblatt, « erstes Laubblatt der 
Achselsprosse. — Figur 28. Endtrieb einer kräftigen Pflanze, vergrössert; bei a ist ein 
Laubblatt weggenommen, s eine squamula intravag., b und c die folgenden Blätter, deren Schei- 
den etwas verkürzt gezeichnet; unter a sieht man die Stelle, wo die Nebenwurzel hervorbrechen 
will N, ebenso unter b bein. a hat einen jungen Achselspross, dessen Vorblatt wegpräparirt ist, 
so dass nur die Insertionslinie ganz unten sichtbar ist; unter dem ersten Laubblatte erkennt 
man bei n die erste Andeutung der Nebenwurzel. — Figur 29. Inflorescenz J an der Spitze 
einer horizontalen, am Boden festgewurzelten Achse: a unteres, b oberes (abgeschnittenes) Blü- 
thenscheidenblatt: a hat die Wurzel rechts, wie auch das erste Lawbblatt seines Achselsprosses; 
der stärkere Spross in der Achsel von b hatte unterhalb seines ersten Laubblattes, das sich noch 
nicht aufwärts gekrümmt, die Wurzel links, ebenso wars an dessen Achselspross. (Die Ursprungs- 
stellen der Wurzeln sind in der Lithographie etwas zuweit von den Blattinsertionen entfernt gezeich- 
net.) Die Achselsprosse von a und b sind nur zu einem kleinen Theil gezeichnet. Die Alternation in 
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der Wurzelstellung setzte sich auch in den folgenden Blättern beider Sprosse fort. — Figur 30. 
Basaltheile zweier Laubblätter, vergrössert, das untere umfasst das obere noch mit der Scheide, 
n Nebenwurzel noch von der Coleorrhiza bedeckt. — Figur 31. Junger Achselspross, sein 
Mutterblatt m ist weggenommen; es hatte die Nebenwurzel n, die auch noch von der Coleorrhiza 
bedeckt ist, rechts, während sie an dem folgenden Blatte, dessen Insertionslinie mit © bezeichnet 
ist, links stand: » Vorblatt, I erstes Laubblatt des Achselsprosses, s squam. intravaginal. von m. 
— Figur 32. Vergrösserter Querschnitt durch einen Blattknoten mit zwei, noch von der Co- 
leorrhiza bedeckten Nebenwurzeln: bei a gehen die Gefässbündel zu dem Blatte ab. — Figur 
33. Eine squamula intravaginalis und zwar eine grössere, stark vergrössert. — Figur 34. 
Senkrechter Durchschnitt durch eine reife Frucht. stark vergrössert. Vom Stiele ist nur ein Stück 
mitgezeichnet. Innerhalb der Scheidenhöhle des Kotyledons k sieht man das Knöspchen. cf. $. 43. 
Figur 35. Ansicht der harten Fruchtschale von der Rückenfläche des Deckelchens d, — Fi- 
gur 36, dieselbe von der Seite, mehrmals vergrössert. — Figur 37. Der reife Embryo aus 
der Frucht genommen, mehrmals vergrössert, schief seitwärts betrachtet, damit man die Lage 
der kegelförmigenHauptwurzel H zu dem Kotyledon a erkennt. — Fig. 38. Anfang der Keimung, 
vergrössert.— Figur 39. Aelteres Keimpflänzchen, F anhaftende Fruchtschale. — Figur 40. 
Basis der Keimpflanze aus der Fruchtschale herausgenommen, die hypokotylische Achse St. und 
die Hauptwurzel H sind bis auf ein kleines Stück weggeschnitten. — Figur 41. Basis des Koty- 
ledons von der Vorderseite, n erste Andeutung zur ersten Nebenwurzel. — Fig. 42. Eine weiter 
ausgewachsene Keimpflanze, natürliche Grösse, b—f ihre Laubblätter, » und « wie in Fig. 27. — 
Figur 43. Hintere oder untere Partie aus Fig. 42, vergrössert, die Fruchtschale, ohne Deckel- 
chen, haftet noch am Ende; bei 7 war die Hauptwurzel, vielleicht nur zufällig, zerstört. Auch 
der Kotyledon war zerstört, seine Insertion bei a aber noch deutlich. Die Stellung seiner Ne- 
benwurzel zu der des zweiten war durch Verkrümmung der Achse gestört. Der Achselspross 
von c ist nicht mitgezeichnet. 


Tab. N. 
Figur 1— 21. 
Potamogeton lucens. 


Figur 1. Der vorderste und jüngste Theil einer unterirdischen Achse im Herbstzustande, Ende 
October herausgegraben, in natürlicher Grösse. Die ältern zum Theil zu Laubstengeln, die in 
der Zersetzung begriffen waren, ausgewachsenen Generationen wurden nicht mitgezeichnet, so 
dass also die Bezeichnung I—IV nur eine relative ist. Bezeichnung wie bei P. natans. — - Fi- 
gur 2. Ein Theil der Generation III etwas vergrössert, von der Seite der Mediane des wegge- 
nommenen Blattes 5b, über welchem auch der Hauptspross IV weggeschnitten wurde. Die squa- 
mulae intravag. sind hier, wie auch oft in andern Fällen nicht mitgezeichnet. — Fig. 3. Ein 
Theil derselben Generation von der Mediane-Seite des weggenommenen dritten Blattes c. — 
Fig. 4. Die Knospe des Reservesprosses, über c, isolirt und mehr vergrössert als in-Fig. 3.— Fig. 
5 wie Fig. 2, aber d ist weggenommen. — Figur 6 wie Fig. 3, nach Wegnahme von e. — 
Figur 7 wie Fig. 2, f weggenommen. Da in dieser Figur genau dieselbe Stellung, wie in Fi- 
gur 2 eingehalten wurde, so erkennt man schon an der Stellung von g (st dessen Stipula) die 
veränderte Blattstellung, denn bei genauer !/, Divergenz würde von dem Stiele oder Mitteltheile des 
Blattes in der Figur nichts zu sehen sein, da er dann von der Stipula unten verdeckt wäre. — Fig. 8. 
g von der Vorderseite seiner Stipula, stärker vergrössert. — Fig. 9. Das achte Blatt von der Seite, 
vergrössert, zwischen der Lamina und der von ihr abgebogenen Stipula si finden sich oben auseinan- 
der gezogene Klümpchen von Gallerte. — Fig. 10. Die Lamina desselben Blattes von der Ober 
fläche, die Ränder r, von denen der rechte länger ist als der linke, sind noch eingerollt.— Fig. 11. 
Das neunte Blatt, dessen Ränder ebenso beschaffen sind. — Fig. 12. Die Generation IV aus Fi- 
sur 1 von der Unterseite und aufrecht gestellt gezeichnet, nach Wegnahme des ersten und zwei- 
ten Niederblattes; über letzterm die Knospe des nächsten Hauptsprosses oder der Generation V. 
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Figur 13. Die Spitze von der vorhergehenden Figur von der Seite des dritten Blattes c, über 
dem die Knospe k des Reservesprosses sichtbar ist; s squamulae, etwas stärker als Fig. 12 ver- 
grössert. — Figur 14. Senkrechter Durchschnitt durch die Haupt- und Reserveknospe in Fig. 
12 und 13 und einen Theil von deren Mutterachse; in der Achsel des zweiten Blattes des Haupt- 
sprosses V, das auch mit b bezeichnet ist, erkennt man den neuen Hauptspross; man erkennt 
leicht die Theilung des Vegetationspunktes zum Behufe der Hervorbringung der verschiedenen 
Sprosse. Zwischen dem obern schlankern Theile des Sprosses IV und dem Sprosse V ist der 
Rest der Basis des Blattes c, in dessen Achsel links das Reserveknöspchen steht, stehen gelassen, 
unterhalb c links erkennt man den Rest von der Scheidenseite des Blattes » — Figur 1% 
Theil einer andern Pflanze mit zwei Generationen, deren liegende Internodien kurz und knol- 
lig erscheinen. — Figur 16. Letzte im Herbst hervorgesprosste Generation einer andern 
Pflanze. — Figur 17. Deren in Fig. 16 noch von dem Mutterblatte b verdeckte nächste Ge- 
neration nach Entfernung des Mutterblattes, vergrössert. — Figur 18. Knospenlage des sechs- 
ten bis zwölften Blattes (—m); die absolute Lage der Theile war so, wie sie in Fig. 7 war; 
indem f etwas nach links, 9 mehr nach rechts fällt. Die Lage der Theile zu einander, die ge- 
trenntervon einander, als sie es in der Wirklichkeit sind, gezeichnet wurden, ist möglichst ge- 
nau: / fällt ziemlich genau vor f, m vor 9, bei Z und m ist nur die Blattspitze deren Lamina 
noch nicht entwickelt war, und nicht wie bei g—k die Stipula, getroffen. — Figur 19 natürliche 
Grösse und Fig. 20, Spitze von Fig. 19 vergrössert, cf. $. 15. — Fig. 21. Etwas vergrösserter 
Querschnitt durch die verdünnte Stelle dicht unterhalb des ersten Blattes einer jüngern Generation; 
man sieht unten mehrere Nebenwurzeln im Parenchym liegen. 


Figur 22— 37. 


Pro ta m’org.e tom cr asmpaNs 


Figur 22. Die letzten Generationen einer kräftigen Pflanze, Anfangs November; vor der ersten ab 


gebildeten Generation I, deren Stengel noch nicht ganz ausgewachsen ist, waren noch sehr viele 
Generationen vorhanden. — Fig. 23. Die dritte Generation der vorigen Figur, von der Seite und 
aufrecht gestellt, nach Wegnahme der Mutterblätter 5 und c des Haupt- und Reservesprosses. 
Figur 24. Der Hauptspross von vorn, mit der Insertion seines Mutterblattes, etwas stärker 
vergrössert; st Stipula des dritten Blattes c. — Figur 25. Die Knospe des Reservesprosses 
aus Fig. 23, von vorn, vergrössert. — Figur 26—28. Die drei ersten Blätter einer Genera- 
tion, 27 und 28 etwas vergrössert. — Figur 29 natürliche Grösse, vergl. $.19. — Figur 30. 
Ein hornig gewordener Zweig, natürliche Grösse. — Fig. 31. Ein Blatt desselben von oben, 
etwas vergrössert. — Figur 32. Achselknospe, eines solchen Zweiges, nach Wegnahme des 
untersten Blattes a, vergrössert; n Nebenwurzel unterhalb der Insertion des zweiten Blattes, das 
dem Betrachter die Rückenfläche zukehrt. — Figur 33. Dieselbe Knospe nach Wegnahme auch 
des zweiten Niederblattes, in dessen Achsel das oft zum Anfange eines Sympodium werdende 
Knöspchen, .c drittes Blatt, st dessen Stipula. — Figur 34. Etwas vergrösserter Querschnitt 
durch die Achse eines verhornten Zweiges. — Figur 35. Vergrösserter Querschnitt durch ein 
verhorntes Blatt. — Figur 36. Eine Partie eines solchen Blattes, stark vergrössert; bei b zeigt 
sich eine aus zarterem Parenchym gebildete Querwand eines Luftkanals, bei a ein solcher Kanal 
an einer Stelle, wo keine Querwand war; 365 verschiedene Stärkekörner aus einem solchen 
Blatte, bei einer ungefähr 200maligen Vergrösserung gezeichnet; die Linien sind in der Litho- 
graphie nicht zart genug. — Fig. 37. Oberer Theil einer squamula intravaginalis stark vergr. 


Figur 33 — 46, 


Zanüchellva palustres 
im Spätherbst. 


Figur 38. Ende einer Achse mit mehrern Generationen; I und II oben abgeschnitten, natürliche 


Grösse, cf. $. 36. — Figur 39. Blattknoten von der Seite des Blattes B, die Nebenwurzel N 
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noch von der Oberhaut der Achse oder der Coleorrhiza überzogen — Figur 40. Derselbe 
"Blattknoten von der andern Seite, vergrössert. — Figur 41 und 42. Zwei verschiedene Blatt- 
knoten von der Rückseite der Blätter B; v die scheidige Stipula des Blattes. — Figur 43 — 


46 cf. $.36. — In Fig. 43 ist an der Generation III unterhalb d die äussere Linie zu entfernen. 


Figur 47. Ein Trieb von Pot. obtusifolius, Anfangs November; die abgebogenen Blätter zum Theil 
zerstört oder im Absterben begriffen. Natürliche Grösse. 


Tab. II. 


Potamogeton peciinetus. 


Figur 1. Ein Exemplar im Anfange des November aus dem Wasser geholt, die letzten Generationen 
sind des Raumes willen umgebogen, und die Reservesprosse, die wagerecht sich ausbreiteten, 
sind in die Höhe gerichtet, natürliche Grösse. Die ältern Generationen waren zerstört; der ho- 
rizontale Theil der Generation I war hinten abgestorben, ihr fluthender Theil ist über der 
Insertion des Blattes d abgeschnitten; übrigens Bezeichnung wie Fig.1 auf Tab. I. An IVa (über 
Fig. 30 links, irrthümlich in der Lithographie mit II@ bezeichnet) und IV waren Knollen entwi- 
ckelt, die nicht mitgezeichnet wurden; in der Achsel von e stand ein Dichasium, in der Achsel 
von e an II@ stand ein Zweig mit knolligen Gliedern; die zweite knollige Generation ist nicht 
mitgezeichnet. — An der Generation II war aus der Achsel von e eine horizontale Achse, deren 
Laubstengel wieder mit I und deren fernere Generationen wieder mit IT—IV bezeichnet sind, 
hervorgegangen: der Laubstengel I rechts neben II, der ihre Fortsetzung bildete, ist abge- 
schnitten ; der Hauptspross II endigte mit verkümmertem Terminaltrieb, IIf und IV mit Knollen; 
der Reservespross von I ist auch hier mit II@ bezeichnet, er hat eine Knolle wie auch Illa; der 
Achselspross aus der Achsel von f brachte eine Knolle, er ist abgeschnitten; aus der Achsel von g 
brach ein Laubzweig hervor, aus dem zweiten Niederblatte desselben ein Sympodium von zwei 
Knollen. — An der Generation III (unten am Grunde neben II) waren die Blätter c—f noch 
vorhanden, während die der Generation I und II zum grössten Theil zerstört und deshalb gänz- 
lich in der Zeichnung weggelassen wurden. Der Reservespross III@ (rechts an Fig. 29 empor- 
steigend) hatte wieder mehrere Sprosse mit Knollen in den Achseln von b—-d. — Die Genera- 
tion IV endete mit verkümmertem Endtrieb; der Reservespross IV@ desgleichen; V@ und VI«, 
die zum Theil weggeschnitten, hatten Knollen. — gDie Generationen V— VII haben Knollen. — 
Figur 2. Ein Stück der Generation IV und V der vorigen Figur, etwas vergrössert. — 
Figur 3. Der Endtrieb von IV in voriger Figur stärker vergrössert, von der Seite, wo das 
Blatt c stand. — Figur 4. Etwas vergrössertes Stück des Reservesprosses IVa in Fig. 1 (in 
der Abbildung über dem unternIV), — Figur 5. Eine Partie der vorigen Figur aufrecht 
gestellt, von der Seite des Blattes c; V5 ist dessen Achselknospe, aus der ein Reservespross 
geworden wäre, wenn sie ausgewachsen wäre. — Figur 6. Ueber diese und über Fig. 2—5 
ef. $. 24. — Figur 7. Oberer Theil eines zartem fluthenden Zweiges: die mitgezeichneten 
Blattinsertionen sind mit a—e bezeichnet, die Blätter selbst wurden entfernt; aus der Achsel von 
a brach ein Zweiglein I, aus der Achsel des zweiten Niederblattes von I ging II hervor, von II 
stammt ebenso IIl,-von diesem IV ab; die Achsel von 5 hat einen Laubzweig producirt, aus 
der Achsel seines fünften Blattes ist erst ein Spross mit schlanken Internodien I und von diesem 
ein Spross mit Knolle II hervorgebrochen; die Achseln von c—e hatten einen dünnen Zweig I, 
von dem ein knolliger Spross II abstammt. — Figur 38. Theil eines Stengels oder Zweiges I, 
aus dessen oberster mitgezeichneten Blattachsel der Zweig II hervorging, von II stammt III, von 
diesen IV, von IV endlich V ab; diese Abstammung zeigt Figur 9, wo das oberste Stück von I 
und die Basis von II—IV aus der vorigen Figur vergrössert dargestellt sind: a, b bezeichnen 
die Insertionen der beiden Niederblätter von II und III, an IV ist nur die Insertion des ersten 
Niederblattes sichtbar, da b (cf. Fig. 8) an die Knolle angerückt ist. — Figur 10. Vergrösserte 
Knolle des Sprosses IV aus Fig. 8 nach Wegnahme der Blätter d und c, über b ist der Spross 
V abgeschnitten, über c sieht man ein kleines, am folgenden Internodium hinaufgerücktes Re- 
serveknöspchen. — Figur 11. Ein schlanker Stengel, zwischen dem fünften und sechsten 
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Blatte, die weggenommen sind, hatte das Internodium sich verkürzt; der Zweig (II) der untern 
Blattachsel zeigte die Anfänge der Knollenbildung, der obere II@ war ein gewöhnlicher Laub- 
zweig; d ist das vierte Blatt des Stengels I — Figur 12 ist der knollig werdende untere 
Zweig der vorigen Figur, vergrössert: er besteht aus zwei Generationen. — Figur 13. Der- 
selbe nach Wegnahme der Blätter 5 und c an II und der Blätter a, b (über b ist die neue Ge- 
neration IV) an III; über c an II ist das Reserveknöspchen von der Seite zu sehen. Ueber a, 
b und c sieht man die squamulae intravaginales. — Figur 14. Walzliche Knollen, natürliche 
Grösse. — Figur 15. Eine schwächere Knolle vergrössert, nach Wegnahme des Blattes b an 
ihrer Basis. — Figur 16. Dieselbe, c und d weggenommen, k Reserveknöspchen von der Seite. 
Figur 17. Dasselbe von vorn, stärker vergrössert. — Figur 18. Wie Fig. 16, aber e und f 
weggenommen und das Ganze stärker vergrössert; 9— folgende Laubblätter. — Figur 19. 
Längsdurchschnitt durch eine Knolle ohne Reserveknospe, etwas vergrössert; die Grundtheile der 
Blätter sind stehen geblieben. — Figur 20. Desgleichen durch zwei knollig gewordene Ge- 
nerationen; die Knollen waren kleiner, die ältere hatte über c eine Reserveknospe k. — Fi- 
gur 21. Querdurchschnitt durch eine kleine Knolle, etwas vergrössert, die Insertionslinie von c 
ist getroffen; oben sind Gefässe sichtbar, die zu der Knolle selbst, unten die, welche zur nächst- 


folgenden Generation gehören. — Figur 22. Ein kleines Stück aus dem Rindenparenchym 
einer Knolle, bei ungefähr 100maliger Vergrösserung. — Figur 23. Stärkemehlkörner bei un- 
gefähr 400maliger Vergrösserung gezeichnet. — Figur 24. Dergleichen von Pot. lucens. — 


Figur 25. Dergleichen von Potamog. natans, zum Theil auseinandergefallene Doppelkörner. — 
Figur 26. Querdurchschnitt durch das oberste Nieder- und die Spitzen der vier nachfolgenden 


Laubblätter eines Endtriebes einer Knolle, etwas vergrössert. — Figur 27. Ein Stückchen 
von dem Rande einer squamula intravaginalis, stark vergrössert. — Figur 28. Querschnitt 
durch die Lamina eines ältern Blattes. — Figur 29. Sympodium in der Blattachsel eines 


Laubzweiges I, das aus 4 Sprossen II—V gebildet war, im August: a, b bezeichnen die zu jedem 
Zweige von II an, gehörigen Niederblätter, von denen jenes vor der Abstammungsachse, dieses 
vor dem Mutterblatte des betreffenden Zweiges stand; sie sind bis auf 5b, das zu IV gehört, weg- 
genommen. V war noch im Knospenzustande und ist von den beiden Niederblättern gebildet. 
Möglicherweise hätte sich aus der zweiten Blattachsel von V eine neue Generation, die knollig 
geworden wäre, bilden können. Vergrössert. — Figur 30. Knospe aus der Achsel des 
siebenten Blattes g einer Generation, s dessen squamulae intravaginales; a erstes, b zweites 
Niederblatt. Vergrössert. 


a — 
Berichtigungen. 

Z. 21 v. o. statt den 1. dem. S. 24 Z. 8 v. u. ist das Wort: häufigen, zu streichen. 
— 9v.o. statt des Herrn Br. 1. der Herrn Br. S. 28 Z. 10 v. u. ist zu streichen: unversehrt. 
— 3v. o. statt gallertartartige 1. gallertartige. — 30 — 10 v. u. statt Erscheinungen 1. Veränderungen. 
— Tv. o. statt mindesten 1. mindestens. — 34 — 19 v. u. statt enthält 1. enthalten. 
— 2v.o. statt Zäge l. Zage. — — — 12 v. u. statt Gefässenbündel 1. Gefässbündel. 
— 20 v. u. statt als l. oder. — 40 — 13 v. o. statt zweiten 1. ersten Laubblattes. 
zu Anmerkung 2: Oft ist auch erst das dritte Blatt | — — — Tv. u nach nun einzuschalten: in Fig. 44. 


das Mutterblatt des auswachsenden Sprosses. 41 Z. 8 v. u. statt Blattsellung 1. Blattstellung. 
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Vorwort. 


Die Hauptgrundlage gegenwärtiger Arbeit, deren ersten Theil ich der wohlwollenden 
Beurtheilung der Kenner jetzt übergebe, bildet die von Wantsere während seines mehr- 
jährigen Aufenthaltes im südlichsten Theile Afrika’s mit dem grössten Fleisse zusammen- 
gebrachte Dipterensammlung, welche mir durch die freundliche Vermittelung des Herrn 
Professor Dr. Bonzman vom Königl. naturhistorischen Museum zu Stockholm zum Zweeke 
der wissenschaftlichen Bearbeitung anvertraut worden ist. 

Diese Sammlung ist reich genug um ein schon einigermassen deutliches Bild von 
der Dipterenfauna, welche der Südspitze Afrika’s eigenthimlich ist, zu geben. Sehr gern 
hätte ich dieses Bild durch die Berücksichtigung derjenigen südafrikanischen Arten, welche 
sich ausser den von mir aufgeführten in den verschiedenen naturwissenschaftlichen Mu- 
seen Europa’s vorfinden, vervollständigt. Dass dies und warum es nicht möglich gewe- 
sen ist, brauche ich denen, welche den Geist kennen, in welchem leider die meisten der 
sogenannten öffentlichen Museen verschlossen gehalten werden, nicht näher anzudeuten. 
Auch wäre es in der That ein unerquickliches Geschäft; statt dessen will ich lieber mei- 
nen aufrichtigen Dank aussprechen für die Liberalität, mit welcher das Königl. Museum 
in Stockholm mir eine so werthvolle Sammlung zu einem längere Zeit in Anspruch neh- 
menden Gebrauche überlassen, und für die freundliche Bereitwilligkeit, mit welcher mir 
das k. k. Hofnaturalienkabinet in Wien jederzeit die genaueste Untersuchung der in sei- 
nem Besitze befindlichen Wirpzmann’schen Typen gestattet hat. 

Das Wenige, was mir ausser der Wantsere’schen Sammlung, zu der später auch 
noch die auf seiner letzten Reise gesammelten Dipteren hinzugekommen sind, zugänglich 
war, habe ich nach Kräften benutzt. Ausser den in meiner eigenen Sammlung befind- 
lichen Arten bestand es nur aus einer kleinen, ebenfalls dem Königl. Museum in Stock- 
holm gehörigen Dipterensammlung, welche von Vıcrorm am Cap zusammengebracht wor- 
den ist. 

Um hinsichtlich der Bestimmung der Arten in das Sichere zu kommen, habe ich we- 
der Zeit noch Mühe gescheut. Namentlich habe ich die Typen der Wırpemans- Winturn- 
schen Sammlung bei einem zweimaligen Aufenthalte in Wien sämmtlich genau verglichen. 
Ich glaube deshalb ziemlich sicher dafür bürgen zu können, dass keine Wırprmanw’sche 
Art eine falsche Deutung erhalten hat, und dass sich in der Wiepzmanv’schen Sammlung 
keine derjenigen Arten befindet, welche ich für neu erklärt habe. Da die Wanzzerg’sche 
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Sammlung grösstentheils nur einzelne Exemplare enthält, so ist es leichter möglich, dass 
ich eine oder die andere derjenigen Wırprmanv’schen Arten, von welchen sich kein Exem- 
plar in seiner Sammlung befindet, nicht erkannt haben könnte; Verschiedenheit des Ge- 
schlechts, etwas abweichende Färbung! oder Zeichnung, bessere oder schlechtere Conser- 
vation als diejenige des beschriebenen Exemplares machen das nur zu leicht möglich; 
dass sich nicht viele Versehen dieser Art finden werden, hoffe ich mit Bestimmtheit. — 
Hinsichtlich des Wiedererkennens der von Herrn MAcquarr und ganz besonders der von 
Herrn Warker beschriebenen Arten hat der Erfolg der aufgewendeten Mühe wenig ent- 
sprochen. 

Von den neuen Arten sorgfältige und ausführliche Beschreibungen zu geben habe 
ich für meine Pflicht gehalten. Je länger ich mich mit den Dipteren beschäftige, desto 
vollständiger überzeuge ich mich, dass in dieser Insectenordnung ohne eine solche Aus- 
führlichkeit bei der Publikation neuer Arten kein fester Grund zu gewinnen ist, sondern 
dass jede neue Schrift statt Erleichterung und Aufklärung zu gewähren, nur neue, einen 
enormen Zeitaufwand in Anspruch nehmende Schwierigkeiten in den Weg wirft. Es rührt 
dies zum Theil daher, dass die Dipteren nicht so viele zuverlässige plastische Unter- 
schiede bieten, als die Insecten mancher anderen Ordnung, in welchen die Körperformen 
bestimmtere und die Sculptur der Oberflächen eine manchfaltigere ist. Zum Theil hat es 
seinen Grund aber auch darin, dass die Systematik der Dipteren eine sehr wenig ausge- 
bildete ist, so dass die Gattungen zum Theile noch einen viel zu grossen Umfang und 
häufig eine viel zu wenig scharfe Begrenzung haben. — Einzelne Familien forderen vor 
anderen Familien und einzelne Gattungen vor anderen Gattungen eine ausführlichere Be- 
schreibung ihrer Arten. Ich hoffe da, wo sich die Arten durch kürzere Beschreibungen 
sicher characterisiren lassen, in keine überflüssige Weitläufigkeit verfallen zu sein, wenn 
ich auch gern zugebe, dass manche Beschreibung kürzer ausgefallen sein würde, wenn 
es mir möglich gewesen wäre eine grössere Anzahl von Exemplaren zu vergleichen; es 
lässt sich dann erst das für die Art wahrhaft Characteristische mit voller Sicherheit erken- 
nen und das individuell Abweichende mit Stillschweigen übergehen, während man bei dem 
Beschreiben nach einzelnen Exemplaren, zu welchem ich leider in gar manchen Fällen ge- 
nöthigt gewesen: bin, gar zu sehr geneigt ist mit ängstlicher Sorgfalt bis in das Spe- 
ziellste zu schildern. — Wegen der Ausführlichkeit, mit welcher ich die neuen Arten der 
Asiliden und einiger anderen Familien beschrieben habe, denke ich mich nicht zu ent- 
schuldigen, sondern hoffe mir damit den Dank aller derjenigen verdient zu haben, welche 
sich ausführlicher mit diesen schwierigen Familien beschäftigt haben, oder künftig mit 
ihnen beschäftigen werden; wenn das Bestimmen nach meinen Beschreibungen etwas mehr 
Zeit kosten sollte, so wird es dafür auf sichere Resultate führen; schon ein einziges nicht 
zutreffendes Merkmal in einer der leider üblich gewordenen kurzen und flüchtigen Beschrei- 
bungen neuer Arten erweckt einen meist unlösbaren Zweifel über die Deutung derselben ; 
über die Anwendbarkeit einer ausführlichen und sorgfältig gearbeiteten Beschreibung auf 


eine vorliegende Art entsteht dagegen fast nie ein Zweifel. 
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Hinsichtlich des von mir angewendeten Systems muss ich das Buch selbst sprechen 
lassen, da ich mich keinem der bisher aufgestellten Dipterensysteme vollständig habe an- 
schliessen können. Doch darf ich wohl sagen, dass meine Ansichten über die systema- 
tische Eintheilnng der Dipteren denjenigen am nächsten stehen, welche durch Herrn Ha- 
vıpay’s Einfluss unter den englischen Dipterologen zur Geltung gekommen sind. — Ich 
habe die Endigung der Familiennamen auf —idae und die der ihnen untergeordneten 
Zunftnamen auf —ina angenommen. Wenn ich bei der Bildung dieser Familien- und 
Zunftnamen zuweilen dem Wohlklange gegen die strengeren Regeln der Grammatik ein 
Recht eingeräumt habe, so möge man dies entschuldigen, oder wenn es nöthig scheint, 
verbessern. — Gegen manche von früheren Autoren gebildete Gattungsnamen, deren Un- 
statthaftigkeit ich einsehe, bin ich vielleicht etwas zu duldsam gewesen; ich hielt mich 
nicht für berechtigt bei Gelegenheit einer blos faunistischen Arbeit in dieser Beziehung 
gar zu strenge Kritik zu üben. 

Da es nicht im Plane lag meine Ansichten über das System der Dipteren vollstän- 
dig zu entwickeln, so reichen die systematischen Erörterungen auch überall nur so weit, 
als es zur Bewältigung des hier zu verarbeitenden Materiales nöthig war. Bei einigen der 
grösseren Familien aber, namentlich bei den Bombyliden und Syrphiden, ist die von mir 
als wünschenswerth anerkannte Zerlegung in Zünfte nur deshalb unterblieben, weil meine 
Ansichten über die zweckmässigste Art einer solchen Zerlegung noch zu keiner Reife ge- 
diehen sind. — Ich glaube nicht, dass durch gewaltsame und unbedachte Neuerungen 
das Dipterensystem einer grösseren Vervollkommenung näher geführt werden kann, son- 
dern bin fest überzeugt, dass dies nur auf dem Wege einer allmäligen, sorgfältigen Be- 
richtisung und Vervollständigung des bisher allgemein Angenommenen geschehen kann. — 
Ich wünsche recht sehr bei den Versuchen, welche ich hier und da zur Berichtigung und 
weiteren Ausbildung des Dipterensystemes gemacht habe, nicht ausserhalb dieses Weges 
gefunden zu werden. 

Neben den von mir beschriebenen neuen Arten habe ich auch diejenigen von anderen 
Autoren bereits bekannt gemachten Arten, von welchen sich Exemplare in meinem Be- 
sitze befinden, in der Reihenfolge mit aufgezählt. Es haben mich dazu mehrere Gründe 
bestimmt. Theils bedurften diese Arten ausführlicherer und genauerer Beschreibungen, als 
die bisher publizirten, theils war schon die Nachweisung des ihnen nach der jetzt üblichen, 
weiterspaltenden Systematik anzuweisenden Platzes ein Gewinn; endlich glaubte ich auch 
dem rastlosen Sammlerfleisse Wanutzere’s die Aufzählung aller von ihm zusammengebrach- 
ten Arten schuldig zu sein. 

Früher beabsichtigte ich auch noch die mir durch typische Exemplare der WiErnE- 
mann’schen Sammlung bekannt gewordenen Arten mit aufzuzählen; ich habe deshalb von 
den meisten derselben bei meinem zweimaligen Aufenthalte in Wien ausführlichere Be- 
schreibungen angefertigt; bei dem späteren Gebrauche derselben habe ich aber oft ge- 
fühlt, dass sie mir die erneuerte Ansicht der Originale doch nicht in jeder Beziehung zu 
ersetzen im Stande waren, und so bin ich zuletzt zu dem Entschlusse gekommen, sie 
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hier ganz zu unterdrücken, um nicht minder Sicheres mit vollkommen Zuverlässigem zu 
vermischen. — 

In der Absicht einen Ueberblick über alle bisher bekannt gewordenen afrikanischen 
Dipteren möglich zu machen, habe ich die früher publizirten Arten kurz namhaft ge- 
macht und die Gegend Afrika’s, in welcher sie gefunden worden sind, angegeben. Da 
ich hierbei nur auf die Bücher meiner Bibliothek beschränkt war, so bezweifele ich nicht, 
dass die beabsichtigte Vollständigkeit nicht ganz erreicht und noch eine kleine Nachlese 
möglich sein werde. — Ich habe versucht auch diesen älteren Arten ihre Stelle in dem 
jetzt geltenden Dipterensysteme anzuweisen. Diejenigen Wirpemanw’schen Arten, deren 
Typen ich vergleichen konnte, in die kleineren jetzt üblichen Gattungen unterzubringen 
war nicht schwer; schwerer war die Stellung derjenigen Wızpemann’schen Arten zu ermit- 
teln, welche ich nur aus seinen Beschreibungen kannte, so dass die Stellung mancher 
derselben zweifelhaft geblieben ist. Aechnliches gilt von den von anderen Schriftstellern 
bekannt gemachten Arten, nur dass ich von diesen so gut wie gar keine typischen Exem- 
plare benutzen konnte. Wo mir über die systematische Stellung einer älteren Art Zwei- 
fel obzuwalten schienen, habe ich dieselben nicht verschwiegen. 

Die Diagnosen fast aller Arten sind in den Abhandlungen der Königlichen Akademie 
der Wissenschaften zu Stockholm bereits abgedruckt worden. Wenn hier bei einer grös- 
seren Zahl von Arten die Abhandlungen der Königlichen Akademie nicht citirt sind, so 
hat das seinen Grund lediglich darin, dass mir dieselben, als die betreffenden Bogen, zum 
Theil vor mehr als 13 Monaten gedruckt wurden, noch nicht zugegangen waren. 

Für den zweiten Band dieses Werkes ist bereits so viel vorgearbeitet, dass ich ihn 
in nicht gar zu ferner Frist liefern zu können hoffe. Da sich die in ihm aufzuzählenden 
Arten grösstentheils kürzer beschreiben lassen, so wird er eine bedeutend grössere Anzahl 
von Arten enthalten. 

Es würde mir eine grosse Freude machen und der Kenntniss der südafrikanischen 
Dipteren wesentlich zu Gute kommen, wenn das Erscheinen dieses ersten Bandes meines 
Werkes über dieselben einen Theil der vielen Besitzer südafrikanischer Dipteren veran- 
lasste, mein Unternehmen durch die Mittheilung mir noch unbekannter Arten zu fördern. 


Meseritz, im December 1859. 


H. Loew. 
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STRATIOMYIDAE. 


Die zweckmässigste Begrenzung der Familie der Stratiomyiden ist diejenige, welche 
ihr WaArker in seinem Werke über die Dipteren Englands gegeben hat, und für welche 
ich mich schon früher wiederholt erklärt habe, da es in der That gar nicht zu verken- 
nen ist, dass Beris bei den Stratiomyiden viel natürlicher untergebracht ist, als bei den 
Xylophagiden. — Auch die Familiencharactere, welche Herr Wırzer am angeführten Orte 
aufstellt, sind glücklich und ganz meinen Ansichten entsprechend gewählt, so dass sie 
mit geringfügigen Abänderungen, wozu einige schr abweichende Gattungen, wie z. B. 
Chauna, nöthigen, auch für die exotischen Formen gelten können. 

Die Stratiomyiden zerfallen in mehrere leicht zu sondernde Unterabtheilungen. — 

Als erste derselben scheidet sich von allen andern diejenige ab, welche sich näher 
um Beris gruppirt, und der man deshalb wohl den Namen der Beridinen geben könnte, 
Das charakteristische Merkmal liegt im Bau des Hinterleibes, welcher 2 Ringe mehr als bei 
den Gattungen der andern Gruppen zeigt, wo äusserlich nur 5 Ringe bemerkbar sind, ein 
Unterschied der seinen Grund lediglich in der besondern Kleinheit und in der versteckten 
Lage des 6ten und 7ten Ringes hat. — 

Als erste Gattung ist Chiromyza Wied. hierher zu rechnen; zu wenig genaue Unter- 
suchung des in der That geringelten dritten Fühlergliedes hat Wıepemanw verleitet sie zu 
den Xylotomen zu stellen, wohin sie doch durchaus nicht gehört, und hat es möglich 
gemacht, dass Herr Macquarr dieselbe erst‘ bei den Xylotomen und dann bei den Stra- 
tiomyiden nochmals als vermemtlich neue Gattung unter dem Namen Xenomorpha aufge- 
zählt hat. So in die Augen fallend Herrn Macquarr’s Irrthum ist, wird derselbe doch 
von verschiedenen Seiten mit einer gewissen Hartnäckigkeit reproduzirt, welche um so 
mehr in Verwunderung setzen muss, da Xenomorpha leptiformis Maeq. mit Chiromyza 
vittata Wied. selbst der Art nach identisch ist. — Herrn Macquarr’s Abbildung des Füh- 
lers von Chiromyza (Dipt. exot. II. 2. Tab. 10) ist nach keinem Originale gemacht, sondern 
lediglich eine schlechte Copie der missrathenen Wirpemanw’schen Abbildung; sie wird wohl 
Niemanden irre leiten. — 

Als zweite,Gattung kann Metoponia Maegq. aufgezählt werden, da das Schildchen bei 
ihr ebenfalls ohne Dornen ist; sie steht übrigens der Gatiung Beris viel näher, als der 
Gattung Chiromyza und ist von Herrn Warker in dem ersten Supplemente zu seiner Be- 
schreibung der Diptern des britischen Museums ganz irrthümlich zu den Xylophagiden 
gebracht worden; auch hat derselbe überschen, dass seine Gattung Inopus mit Metoponia 


Macq. zusammenfällt. — 
1 
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Hierauf folgen diejenigen Gattungen der ersten Unterabtheilung, welche ein!gedorntes 
Schildchen haben. Als solche ist zuerst Beris, und wenn man Actina davon trennen will, 
hierauf diese zu nennen. — 

Die letzte Gattung der ersten Unterabtheilung oder der Beridinen ist Diphysa, welche 
Herr Macquarr auf Xylophagus spiniger Wied. errichtet hat, die sich aber von Beris nicht 
gar wentlich unterscheidet. ‚Herr Macqvarr ist bei ihrer Aufstellung sehr oberflächlich 
verfahren und hat sich keine einigermassen klare Ansicht über die’ Charactere derselben 
gebildet, da er auf der nämlichen Seite die typische Art als vermeintlich neu unter dem 
Namen Beris Servillei nochmals: beschreibt. Zu vollem Ueberflusse der Confusion giebt 
er (Dipt.'exot. Suppl. I. 46) noch die Beschreibung einer brasilianischen Diphysa sexspinosa, 
welche nicht die geringste Verwandschaft mit dieser Gattung hat; der oberflächlichste Blick 
hätte ihn: belehren können, dass sie gar nicht zu den Xylophagiden in seinem Sinne, son- 
dern zu den Stratiomyiden in seinem ‘Sinne gehöret; sie steht offenbar Chauna und Ptilo- 
locera am nächsten, wenn sie sich nicht gar, trotz dem sechsdornigen Schildchen, einer der- 
selben einordnen lässt. — 

Ob die Gattung Exochostoma Meq. zu den Beridinen oder zu den Sarginen zu stellen 
sei, muss ich unentschieden lassen, da ich sie nicht kenne, und Herrn Macquarr’s An- 
gaben über dieselbe zur Begründung eines sichern Urtheils nicht ausreichen. Ich halte 
ersteres für das wahrscheinlicher. Auch dürfte ihnen wohl (ampeprosopa Maceq. bei- 
zuzählen sein. — 

Aus ‚der ganzen Gruppe der Beridinen ist bisher noch keine einzige afrikanische Art 
bekannt geworden. — 

Unter allen denjenigen Gattungen der Stratiomyiden, welche den Beridinen nicht an- 
gehören, zeigt sich vein recht auffallender Unterschied im Flügelgeäder, auf welchen ich 
ihre fernere Eintheilnng begründe. Bei einer Anzahl derselben treten die gegen den Vor- 
derrand hin gedrängten Adern mehr auseinander, die Discoidalzelle erweitert sich ganz 
ausserordentlich, nimmt eine völlig viereckige Gestalt an und sendet 3 Adern nach dem 
Hinterrande. Bei den andern Gattungen sind die ersten 3 Längsadern viel mehr gegen 
den  Vorderrand ‚gedrängt, ‘die Discoidalzelle ist kleiner, hat eime mehr pentagonale oder 
hexagonale Gestalt und sendet 4 Adern nach dem Flügelrande. Unter den europäischen 
Gattungen hat nur Pachygaster ein’ Flügelgeäder der ersten Art; während das aller übri- 
gen Gattungen nach dem zweiten Typus gebildet ist. Eine Verwechselung beider Formen 
scheint mir unmöglich, denn wenn die Discoidalzelle auch bei manchen Gattungen, deren 
Flügel nach dem zweiten Typus gebildet sind, eine mehr viereckige Gestalt annimmt, wie 
z. B: bei den Hermetia- Arten und bei manchen Arten der Gattung Ephippium, so sind 
gerade da’ die 4 von der Discoidalzelle ausgehenden Adern deutlich, und wenn umgekehrt 
einige (dieser Adern so obliterirt sind, dass man nur noch’ ihren Wurzelansatz erkennt, 
oder wenn sie selbst ganz fehlen, wie bei manchen Odontomyia-"und Nemotelus- Arten, 
so ist doch die: Stelle, wo die fehlenden Adern stehen sollten, ‘so deutlich zu erkennen 


und die diesem Flügelgeäder entsprechende Form der Discoidalzelle so characteristisch 
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ausgebildet, dass an die Verwechselung mit ‚einer Gattung, welche dem ersten Formen- 
kreise angehört, gar nicht zu denken ist. — 

Ich werde diejenigen Gattungen, welche im Flügelgeider ern entsprechen, 
als letzte Unterabtheilung behandeln und zunächst die nähere Eintheilung ‘der übrigen 
Gattungen entwickeln. — 

Für diese ist der Bau des Hinterleibes entscheidend; derselbe‘ ist entweder schmal 
und langgestreckt, wie z. B. bei Hermetia und Sargus, oder er ist verhältnissmässig breit 
und kurz, wie z. B. bei Cyphomyia, Clitellaria, Nemotelus, Oxycera, Odontomyia u. s. w. 
Es zerfallen demnach. diese Gattungen in 2 Unterabtheilungen, welche man, wenn man 
in der Theilung nicht weiter gehen will, ganz passend als die der Sarginen und der Odon- 
tomyinen bezeichnen kann. — 

Die Sarginen treten den Odontomyinen durch die kleinen metallisch gefärbten Mi- 
erochrysa-Arten, welche früher zu Sargus selbst gestellt wurden, in ihrer Körperform 
nahe, so dass für sie die metallische Körperfärbung zum entscheidendsten Merkmale wird. 
— Ich habe im fünften Jahrgange der Schriften des Wiener zoologisch- botanischen Vereins 
eine übersichtliche Anordnung der Sarginen gegeben. Sie umfasst mit Uebergehung der 
auf Sargus niger Wied. begründeten Gattung Cacosis Walk., deren Unterschied von Chry- 
sochlora mir fraglich erscheint, und mit Uebergehung der mir erst später bekannt gewor- 
denen Gattung Toxocera Maeq., die Gattungen Aerochaeta Wied., Eudmeta Wied., Analeo- 
cerus Liw., Hoplistes Macq., Kaphiocera Macq., Basentidema Macgq., Dieranophora Maceq., 
Chrysochlora. Latr., Ptectieus Lw., Merosargus Lw., Ohrysonotus Lw., Sargus Fbr., Chry- 
somyia Macq. an Mierochrysa Lw. — Zu den treten noch die ER Hermetia 
Latr. und Thorasena Macgq. hinzu, wenn man die Gruppe der Sarginen in der: oben an- 
gedeuteten weitern Weise begrenzen will. Sie unterscheiden sich von den übrigen Sar- 
ginen nicht unerheblich, so dass sie früher sogar zu den Xylophagiden gerechnet worden 
sind. Es wird daher nichts dagegen einzuwenden sein, wenn man sie ‚als eine besondere 
Unterabtheilung, die der Hermetiinen, behandeln will, deren’ hauptsichlichstes Unter- 
scheidungsmerkmal die auch bei den Männchen überaus weit getrennten Augen sein wür- 
den; ausserdem bietet der Bau ihrer Fühler, namentlich die eigenthümliche Umgestaltung 
des Fühlergriffels in eine wimperhaarige Lamelle, und selbst das Flügelgeäder andere sicher 
trennende Unterschiede. — Die Gattung Massycyta Walk. scheint ihnen beigezählt werden 
zu müssen. 

Von den Hermetinen ist die Gattung Thorasena, von den Sarginen sind die Gattun- 
gen Chrysochlora, Ptectieus, Chrysonotus und Sargus als in der afrikanischen Fauna re- 
präsentirte bereits bekannt. — 

Zur Unterabtheilung der Odontomyinen gehören die Gattungen; Cypkomyia Wied., 
Chordonota Gerst., Euparyphus Gerst., Alliocera Saund., Stratiomys Geoffr. (= Hoplomyia 
Zillr.), Odontomyia Meig., Nemotelus Geoffr., Oxycera Meig., Ephippium Latr., Clitellaria 
Meig., Cyclogaster Macq., Lasiopa Brull., Artemida Walk., Atissa Wlk., Metabasis Walk. 


und Promeranisa Walk. — Die Gattungen Chordonota Gerst. und Euparyphus Gerst. ste- 
las 
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hen im näherer Verwandtschaft mit Cyphomyia Wied. — Die Begrenzung der Gattungen 
Alliocera, Stratiomys, Odontomyia, Nemotelus, Oxycera und Metabasis ist im Allgemeinen 
nicht zweifelhaft, wenn auch einzelne Odontomyia-Arten sich den Arten der Gattung 
Stratiomys, andere der Gattung Clitellaria so nähern, dass ein Zweifel über ihre Stellung 
nicht ganz unmöglich ist. — Die Auflösung der Gattung Clitellaria .in Meigen’s Sinn war 
nothwendig; die verschiedene Fühlerbildung verschiedener Arten eignet sich aus zwei Grün- 
den nicht gut zur Bildung von kleineren Gattungen; dieselbe ist nämlich bei sonst in 
jeder Beziehung nahe verwandten Arten oft recht verschieden und überhaupt kaum bei 
zwei Arten ganz gleich; dann aber sind zweitens auch die Angaben, welche wir über den 
Fühlerbau ‚der bereits publizirten Arten besitzen, so unvollständig, dass es geradezu un- 
möglich sein würde, ihnen ihren Platz in den neuen Gattungen anzuweisen. Unter diesen 
Umständen scheint mir der einzig richtige Weg der zu sein, die Gattung Clitellaria in 3 
Gattungen: Ephippium, Chitellaria und Cyclogaster aufzulösen, deren. erste alle Arten 
mit gedorntem Thorax und Schildehen, deren zweite alle Arten mit ungedorntem Thorax 
und gedorntem Schildchen, deren dritte endlich die Arten mit ungedorntem Thorax und un- 
gedorntem Schildchen enthält. — Die Gattung Lasiopa Brull& dürfte kaum haltbar sein, 
vielmehr, wenn das Schildehen, wie er angiebt, wirklich domenlos ist, mit der Gattung 
Cyelogaster, wenn es doch kleine Dornen haben sollte, vielleicht mit der Gattung Clitel- 
laria, oder gar mit Odontomyia zusammenfallen. — Auch die Gattungen Artemida und 
Atissa sind von Herrn Warker schwach gerechtfertigt; letztere wird sich des vierdornigen 
Schildchens wegen vielleicht halten lassen. Beide sind mit Clitellaria nahe verwandt. — Die 
Gattung: Promeranisa Wlk. scheint nach seinen Angaben in der That Odontomyia ziemlich 
nahe zu stehen, n 

Die grosse Anzahl der zu den Odontomyinen gehörigen Gattungen macht eine weitere 
Eintheilung derselben wünschenswerth. Mir scheint es sehr schwer einen Eintheilungs- 
grund aufzufinden, durch welehen das wirklich Verwandte zu einander geordnet wird. 
Die Anwesenheit oder das Fehlen des Fühlergriffels eignet sich nicht dazu, eben so wenig 
die Anwesenheit oder das Fehlen der Dornen an dem Schildchen. Die Behaartheit oder 
Nacktheit der Flügel entspricht den Anforderungen, welche man an einen solehen Ein- 
theilungsgrund machen muss, vielleicht noch am meisten. Es würden dadurch die Gat- 
tungen Alliocera, Stratiomys, Odontomyia und Nemotelus als nacktflügelige Gattungen den 
andern Gattungen gegenüber treten, wenn, wie ich hierbei freilich voraussetzen muss, die von 
mir nicht untersuchten Arten mit denen, welche ich untersuchen konnte, übereinstimmen. 

Aus der Unterabtheilung der Odontomyinen sind bisher Arten der Gattungen Stra- 
tiomys, Odontomyia, Nemotelus, Cyclogaster und Clitellaria als m Afrika einheimisch be- 
kannt geworden. Herrn Warmsere’s Entdeckungen fügen die Gattung Oxycera zu ihnen; 
ich kann noch die Gattung Ephippium als eine Afrika nieht fremde nennen, da ich durch 
die Gefälligkeit des Herrn Westermann eine schöne Art derselben aus Guinea besitze. *) — 


*) Ephippium maculipenne nov. sp. d' — Nigrum, thoracis striis latis abdominisque maculis albido -tomentosis, 
pedibus albido nigroque variis; alae hyalinae, maculä permagnä subapicali magnäque maculä posteriore triangulari ni- 
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Die letzte bereits oben erwähnte, in ihrem Flügeladerbau durch Pachygaster reprä- 
sentirte Unterabtheilung, welche ich die der Pachygastrinen nennen will, ist an in- 
teressanten Formen reich. Es gehören von den bereits beschriebenen Gattungen zu ihr: 
Pachygaster Meig., Lophoteles Loew., Platyna Wied., Biastes Walk., Ptilocera Wied., 
Chauna Lw., Blastocera Gerst., Spyridopa Gerst., Panacris Gerst., Culeula Walk., Evaza 
Walk., welche jedoch in der Bildung des Hinterleibs von den übrigen Gattungen erheb- 
lich abzuweichen scheint, und wahrscheinlich auch Phyllophora Maeq., Heteracanthia 
Macg. und Diphysa Macq., doch sind Beschreibung und Abbildung derselben nicht ge- 
nau und zuverlässig genug, um darüber mit Sicherheit zu urtheilen. — Die grosse Ver- 
schiedenheit einander nahe verwandter Gattungen im Bau des Hinterleibes und des Thorax 
im Bau des Schildchens, und vorzüglich die grossen Abweichungen im Fühlerbau erin- 
nern an ein ähnliches Verhältniss in Beziehung auf die Structur des Kopfs, der Fühler 
und des Flügelgeäders bei den Gattungen der Henopier. — 

Als afrikanische Gattungen der Pachygastrinen sind bisher nur Ptilocera, Platyna und 
Phyllophora bekannt geworden. Herr Wautsere hat eme auch in Guinea vorkommende 
Fliege mitgebracht, auf welche ich die neue Gattung Sternobrithes errichte. — 


A. Unterabtheilung der Sarginen. 
Gen. . PTECTICUS. Zoew. 


Da von den bisher beschriebenen afrikanischen Sargusarten S. amethystinus Fbr. zur Gattung 
Chrysochlora, S. ruficornis Macq. zu Chrysonotus, S. limbatus Meg. nach dessen Angaben, Chrysis Lw. 
und tuberculatus Lw. bestimmt zu Sargus gehören, bleiben als bereits bekannt gewordene afrikanische 
Ptecticus- Arten nur: 

a) Von Sierra Leone und von Port Natal: 1. elongatus Fbr. 

b) von Madagascar: 2. flavipes Maeq. — 3. pallidus Maeq. — 
Den Sargus speciosus, welchen er im ersten Supplement der Dipt. exot. beschrieben hat, zählt Herr 
Macouarr im vierten Suppl. pag. 342 wohl nur irrthümlich als ein Insect aus der Caffrerei auf, da 
im ersten Supplemente Yucatan als Vaterland desselben bezeichnet ist. 


gro-brunneis. — Long. corp. 4°/; lin. — Synon. Ephippium maculipenne Loew, Öfvers. afK. Vetensk. Akadem. Förhandl. 
1856. 264. 2. 

Schwarz, fast blauschwarz. Die stark behaarten Augen lang zusammenstossend, das Gesicht und der obere Theil 
der dreieckigen Vorderstirn mit weissschimmernden Härchen bedeckt, die beiden ersten Glieder der Fühler kurz, tief- 
schwarz, die nächstfolgenden 3 Ringel sehr mit einander verwachsen, kahl, auf der Aussenseite schwarz, auf der In- 
nenseite lichtbräunlich mit weissem Schimmer; die folgenden beiden Ringel tiefschwarz, ziemlich stark schwarzhaarig; 
das Ende der eigenthümlich gebildeten Fühler fehlt leider. Rüssel gelb, auf jeder Seite mit einem grossen schwarzen 
Fleck. — Thorax mit zerstreuten und abstehenden, grösstentheils schmutzig weisslichen oder lichtfahlgelblich gefärb- 
ten Haaren; ausserdem auf 2 breiten Längsstriemen, auf einer auf‘ der Naht liegenden Querstrieme und am Hinter- 
rande des Thorax, so wie auf derMitte des Schildchens mit kürzern, weissen Filzhärchen. Die Dornen über der Flü- 
gelwurzel und am Schildchen schwarz. Brustseiten mit weissem Haarfilze. Das Prothoraxstigma wird durch seinen 
blassen Rand auffallend. — Hinterleib mit zerstreuten, abstehenden, weisslichen Haaren und mit weissem Haarfilze, 
welcher nachfolgende Zeichnung bildet: ein kleines dreieckiges Fleckchen in der Mitte des Hinterrands des dritten Ringes, 
ein grösseres Dreieck am Hinterrande des vierten und eine sehr breite Mittelstrieme auf dem 5ten Ringe, einen in der 
vordern Ecke liegenden Fleck jederseits auf dem 3ten und 4ten Ringe. — Beine gelblichweiss; das Spitzendrittheil 
der Schenkel schwarz; Schienen schwarz mit weisslicher Basis, Füsse schwarzbraun. — Schwinger weiss. — Flügel 
glasartig, braunadrig; das Randmal bräunlich; ein sehr grosser, schwärzlich rauchbrauner, wenig verwaschener Fleck 
zieht sich vom Vorderrande unmittelbar jenseit der Discoidalzelle bis zur 4ten der aus dieser entspringenden Adern; 
ein anderer grosser dreieckiger Fleck deckt mehr als die Spitzenhälfte der geschlossenen letzten Hinterrandszelle und 
geht noch etwas über die sie begrenzenden Adern hinaus. — (Guinea.) 
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spee. 1. Pt. elongatus For. J. 

Synon: Musca elongata Fbr. Ent. Syst. IV. 338. 19. 
Sargus postieus Wied. Zweifl. II. 34. 

Zu WIEDEMAnN’s Beschreibung füge ich hinzu: Flügel bräunlich glasartig, das Spitzendrittheil nur sehr 
wenig bräunlicher; Adern und Randmal gelbbraun. An den Vorder- und Hinterfüssen sind die 3 letzten Glie- 
der schwarzbraun, an den hintersten Beinen sind die beiden ersten Drittheile der Schienen und das 1ste Fuss- 
glied schwarz, die folgenden 3 Fussglieder weisslich, das letzte dunkelbraun. — (Caffrerei, Wahlberg). — 

Anmerk. Die von FAprıcıus als Musca elongata a. a. O. beschriebene Art, welche nach seiner Angabe 
aus Sierra Leone stammt, hat derselbe im Systema Antliatorum, und ihm folgend WIEDEMANN, zu dem ameri- 
kanischen Ptecticus testaceus als Synonym gebracht. FABRICIUs hat sich hier durch die grosse Aehnlichkeit 
beider Arten täuschen lassen und WIEDEMANN zum Irrthum verführt. Abgesehen von der etwas verschiede- 
nen Zeichnung der Beine unterscheidet man Ptectieus elongatus von Pteeticus testaceus leicht fan der, durch 
andere Lage der Spitzenquerader bedingten, erheblichern Grösse der zweiten Vorderrandzelle.. — 


Gen. I. CHRYSONOTUS Zoe. 


In diese Gattung gehört der mir unbekannte Sargus ruficornis Maeg. nach den Angaben des 
Beschreibers; er wurde in der Caffrerei gefunden. — 


spec. 1. Chr. flavomarginatus, nov. sp. Q. — Chrysonoto bipunctato similis, angulis thoracis 
posterioribus sceutellique margine flavis; abdomine rufo-testaceo, segmento quinto maculä violaceo .nigrä 
signato. — Long. corp. 31/, lin. — 


Synon. Chrysonotus flavomarginatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 263. 2. — 
Diese Art steht unserem europäischen Chryson. bipunctatus Scop. (= Reaumurii Meig.) ganz ausseror- 
dentlich nahe, so dass man ihn sicherlich nicht leicht mit einer andern Art verwechseln wird, wenn man nur 
auf den bereits in der Diagnose hervorgehobenen Unterschied in der Färbung des Thorax und des Schildchens 
achtet. Auf Beständigkeit der Hinterleibsfärbung dürfte schwerlich zu rechnen sein. — (Mauritius, M. B.) — 


Gen. II. CHRYSOMYIA Mag. 


spec. 1. Chr. bella, nov. sp. Q. — YViolacea, antennis, pedibus, halteribus, limbo thoracis laterali, 
scutelli margine abdominisque maculis lateralibus flavis. — Long. corp. 3 lin. — 
Synon. Chrysomyia bella Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 263. 4. 

Fühler und Rüssel hellgelb, erstere mit schwarzbrauner Endborste. Augen stark behaart. Die Behaarung 
des schwarzen Kopfs braun, auf der Stirn fast schwarz, an den Backen in das Fahlgelbe übergehend. — Tho- 
rax stahlblau mit gelber Seitenstrieme und nieht sehr langer aber ziemlich dichter, fast ochergelblicher Behaa- 
rung. Hinterleib schwarz, mit ähnlicher aber etwas längerer Behaarung, welche ihm ein etwas missfarbiges 
Ansehen giebt; die Hintereeke des 3ten und 4ten, oft auch die des 2ten Rings rothgelb. Dieselbe Farbe hat 
der ganze Bauch. — Beine ganz gelb. — Flügel deutlich gebräunt, ohne dunkle Wolke; Randmal braun, die 
dritte der aus der .Discoidalzelle entspringenden Adern erreicht den Flügelrand nicht. — (Cap, Tollin). — 


Gen. IV. MICROCHRYSA. Loew. 


Es ist bisher noch keine afrikanische Art dieser Gattung bekannt gewesen. 
spec. 1. MI. circumscripta, nov. sp. Q. — Viridis, abdomine violaceo, limbo maculäque magnd, 
basali testaceis. — Long. corp. 1!/, lin. — 
Synon. Mierochrysa eireumseripta Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 263. 4. 

Rüssel und Fühler gelb. Untergesicht glänzend, metallisch dunkelgrün. Unmittelbar über den Fühlern 
ein ganz schmales, weissliches Querbändehen. Stirn ‚breit, glänzend blauschwarz, mit eingeschnittener Längs- 
linie. Thorax lebhaft metallisch grün mit blauen Reflexen; die Seitenstriemen desselben schmal, weissgelblich. 
Schildchen wie der Thorax, die Spitze desselben mit sehr schmalem, gelblichem Rande. — Oberseite des Hin- 
terleibes glänzend violett, der Seitenrand mit schmalem, gelbem Saume und die Basis mit einem grossen gelben 
Fleck, welcher fast den ganzen ersten und die ganze Mitte des zweiten Rings einnimmt. Beine gelblich; die Hin- 
terschienen mit sehr breitem, schwarzbraunem Ringe vor der Spitze; die beiden letzten Glieder der hintersten 
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Füsse gebräunt. — Die Schwinger blassgelblich. — Flügel glasartig, die vordern Adern gelbbräunlich, die 
hintern fast völlig farblos; das Randmal äusserst blass; von den 4 aus der Discoidalzelle entspringenden Adern 
ist die 3te die feinste, nächst ihr die lste, welche bis zum Flügelrande reichte. — (Caffrerei, Wahlberg). — 


spec. 2. MM. scutellaris, nov. sp. Q. — Virescenti - violacea, antennis totis pedibusque flavescentibus, 
femoribus tibiisque postieis nigro-annulatis, scutello anguste flavo-marginato. — Long, corp. 1/, lin. — 
Synon. Microchrysa scutellaris Loew , Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 263. 5. — 
Rüssel gelb; Untergesicht glänzend metallisch grün, verhältnissmässig etwas schmäler als bei unsern euro- 
päischen Arten. Fühler lebhaft gelb. Ummittelbar über den Fühlern kein weisses Bändchen, sondern über 
jedem Fühler eines feines gelbliches Querstrichelchen, welches leicht übersehen werden kann. Stirn glänzend 
blaugrün mit violetten Reflexen; die von dem vordersten Punktauge ausgehende eingeschnittene Längslinie wird 
bald undeutlich. — Thorax und Schildchen metallisch blaugrün, unten schwarz; die äusserst schmale Seiten- 
strieme des Thorax ist weissgelblich. Das Schildehen hat einen sehr schmalen bräunlichgelben Rand, welcher 
leicht zu übersehen ist; da er ein recht characteristisches Merkmal ist, habe ich durch die Wahl des Artna- 
mens auf ihn besonders aufmerksam zu machen gesucht. — Beine gelblich; die Hüften bis gegen die Spitze 
schwarz; Hinterschenkel und Hinterschienen mit sehr breitem braunschwarzen Bande. — Flügel glasartig, die 
andern Adern wässrig bräunlich, das Randmal und die hintern Adern farblos; von den aus der Discoidalzelle 
entspringenden Adern sind die Iste, welche bis zu dem Flügelrande reicht, und die 3te viel feiner als die 2te 
und 4te. — (Caffrerei, Wahlberg). — 


B. Unterabtheilung der Odontomyinen. 
Gen. V. ODONTOMYIA. Meig. 


Die bisher publieirten afrikanischen Arten sind: 
a) Aus Algier: 


1. viridula Fbr. — 2. limbata Macq. — 
b) vom Senegal: 
3. dispar Macq. — 4. Guerini Macg. — 5. albipennis Macq. 
c) vom Cap: 
6. carnifex Gerst. — 7. frontalis Macq. — 8. anodonta Macq. — 9. rectifasciata Macgq. 
Ob Odont. megacephala Oliv. Enc. aus Aegypten in die Gattung Odontomyia oder in die Gat- 
tung Stratiomys gehört, weiss ich nicht. — Strat. Anubis Wied. aus Aegypten ist eine ächte Stra- 


tiomys und Strat. edentula Wied. vom Cap ein Cyclogaster. — 
spec. 1. ®. adusta, nov. sp. Q. — Thoracis latera et sculellum flava, spinulae scutelli valde minu- 
tae; abdomen fasciis nigris lalissimis signalum; alarum pars anterior nigricans, cellula discoidalis 
aperta. — Long. corp. 4?/; lin. — 
Synon. Odontomyia adusta Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 263. 7. — 

Kopf gelb. Untergesicht ziemlich stark kielförmig; der stumpfe Kiel desselben. unter den Fühlern etwas 
gewölbt und dunkler gefärbt; auf jeder Seite des Untergesichts ein kleiner schwarzbrauner Fleck. Fühler schlank; 
lIstes und 2tes Glied gleich lang, gelbbräunlich; das, 3te Glied sehr dünn, schwärzlich. Auf der Vorderstirn 
an jedem Augenrande ein grosser schwarzer Fleck. Die Ocellen liegen ‚in ‚einem undeutlichbegrenzten schwarzen 
Querbändchen. — Oberseite des Thorax schwarz, mit anliegenden, weisslich schimmerden Härchen; der ganze 
Seitenrand von der Schulter bis zum Schildehen hin gelb, Brustseiten gelb, zwischen den Vorder-und Mittel- 
hüften ein grosser schwarzbrauner Fleck. — Schildchen gelb mit 2 äusserst kleinen, aber sehr spitzen gelben 
Dörnchen. — Hinterleib grün; der 2te Ring hat eine breite schwarze Querbinde, welche vor dem Seitenrande 
plötzlich abbricht; eben so der 3te Ring; die Binde des 4ten Rings kömmt dem Seitenrande noch näher; diese 
Binden nehmen die ganze Länge der Ringe ein und lassen nur den äussersten Vorderrand und Hinterrand frei, 
so dass sie durch die hellen Einschnitte von einander getrennt sind; die dunkle Zeichnung des ten Rings ist 
schlecht begrenzt und scheint aus drei verwaschenen Flecken zusammengesetzt zu sein. Bauch ohne Zeichnung. — 
Beine gelbbräunlich ohne Zeichnung. — Die Flügel bräunlich glasartig, die vordern Adern schwarzbraun; die 
3te Längsader ist nicht gar zu sehr gegen den Vorderrand gedrängt, so dass das Fehlen der Spitzenquerader 
sehr leicht wahrgenommen wird; die Vorderrandszelle und das Randmal schwarzbraun; die Ader, welche die 
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hintere Wurzelzelle von der letzten geschlossenen Hinterrandszelle trennt, ist ebenfalls in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung braun gesäumt; eine viel minder: intensive, ‚aber doch ziemlich dunkle Bräunung reicht am Vorderrande 
bis zur Mündung der 3ten Längsader und bedeckt die Wurzelzellen fast ganz. Die Discoidalzelle ist da, ‚wo 
die dritte, bei dieser Art nicht vorhandene Ader aus ihr entspringen sollte, geöffnet, was um. so mehr in die 
Augen fällt, da die sie umgränzenden Adern dunkel gefärbt sind; die Iste der aus der Discoidalzelle entsprin- 
genden Adern ist ziemlich fein und nicht dunkel gefärbt, während die beiden andern (die 2te und 4te) durch 
ihre dunkle Farbe viel deutlicher wahrnehmbar werden. — (Caffrerei, Wahlberg). — 


spec. 2. ©. pulchriceps, rov. sp. Q. — Alva; caput lavum, maculis faciei tribus frontisque dua- 
bus magnis alris pielum, vertex alter, margine poslico flavo; thoracis stria lateralis, maculae pleura- 
rum et margo scutelli posterior flavescunt; segmentorum abdominalium anleriorum margo posterior ad 
latera, segmenti ultimi totus pallide flavescens; venter pallidus; pedes nigro flavoque varü; alae limpi- 
dae nervis anterioribus flavescentibus, cellulä discoidali minulissimä inlegrä, nervis quos emillit obsole- 
tissimis. — Long. corp. 31/5 lin. — 

Schwarz, etwas glänzend. Kopf gelb; die glänzend schwarze Färbung des mässig vortretenden Gesichts- 
höckers hängt mit einem unmittelbar über den Fühlern liegenden, kleinen schwarzen Fleckchen von dreieckiger 
Gestalt zusammen; ausserdem liegt auf jeder Seite des Gesichts noch ein grosser, etwas unregelmässig vierecki- 
ger schwarzer Fleck; die obere Hälfte der Stirn ist mit Ausnahme des gelben Scheitelrandes glänzend schwarz. 
Diese schwarze Färbung spitzt sich auf der nur fein eingeschnittenen Mittellinie etwas zu und hat vor sich je- 
derseits einen grossen, gerundeten, glänzend schwarzen Fleck, so dass auf der Vorderhälfte der Stirn nur eine 
scharf begrenzte, brillenförmige Zeichnung von dem Gelben übrig bleibt; der hintere Augenrand ist überall gelb; 
die Fläche des Hinterkopfs sonst aber schwarz. Die Fühler sind dünn, das 1ste Glied gut doppelt so lang 
wie das 2te, die Farbe derselben schwarz. — Die Behaarung des Thorax ist matt messinggelblich; zwischen den 
anliegendern Härchen stehen vereinzelte abstehendere von grösserer Länge. An der Seite desselben findet sich 
eine gelbliche Strieme, welche aus einem vordern grossen Flecke, welcher von der Schulter bis zur Vorderhüfte 
hinabsteigt, und aus einem hintern, gegen die Flügelwurzel hin sich keilförmig erweiternden Flecke besteht, 
unter welchem noch ein gelblicher Querfleck liegt. Die Schwiele zwischen Flügelwurzel und Schildchen zeigt 
einen Uebergang des Schwarzen in das Braune. Das Schildchen ist gelb mit schwarzem, bogenförmig begrenz- 
ten Flecke an der Basis; die sehr kurzen Dörnchen sind gelb mit schwarzer Spitze. — Die Oberseite des Hin- 
terleibs ist schwarz; seine Zeichnung ähnelt der von Odont. mieroleon; der verkürzte lste Ring ist ganz schwarz, 
nur am äussersten Seitenrande gelblich; der 2te und 3te Ring haben einen schmalen gelblichen Hinterrands- 
saum, welcher aber in der Mitte äusserst breit unterbrochen ist; der Hinterrandssaum des 4ten Rings ist we- 
niger unterbrochen , der des öten Rings ist ganz; auch der Seitenrand des Hinterleibs hat eine schmale hellgelbe 
Säumung, welche aber an den hintern Ringen deutlicher, als an den vordern ist. Der Bauch ist weissgelblich; 
der 2te Ring desselben hat an der Mitte seines Vorderrandes einen kleinen schwarzen Querstrich; die Färbung 
der hintern Ringe geht an den Seiten in das Braune oder Schwarzbraune über. — Schenkel schwarz, die Ba- 
sis und die äusserste Spitze gelb; die vorderen Schienen ziemlich dunkelgelb, die hintersten schwarz mit gelb- 
lichem Wurzeldrittheil; die Füsse blassgelblich, an den vordern die beiden letzten Glieder schwärzlich, doch 
das drittletzte nicht so dunkel als die beiden letzten. — Die Flügel glasartig, die vordern Adern gelblich; die 
3te Längsader ohne Ast und weiter vor der Spitze mündend als gewöhnlich; die Discoidalzelle ausserordentlich 
klein, doch ganz; die von ihr zum Hinterrande laufenden Adern verschwindend fein, so dass kaum mehr als 
die alleräusserste Wurzel derselben zu erkennen ist. — (Cap, Victorin.) — 


spec. 3. ©. frontalis Macqg. £ & 9. — Faciei carina sub antennis rolundata, abdominis vitta lon- 
güludinalis nigra, lata, lateribus modice angulata, postice suballenuala; pedes flavescentes, immaculati. 
— Long. corp. 5 lin. — 
Syn, Q. Odontomyia frontalis Macg. Dipt. exot. I. 1. 185. 


Männchen: Das gelbe Gesicht ziemlich auffällig kielförmig, der Kiel unter den Fühlern gewölbt. Füh- 
ler verhältnissmässig klein, braunroth, die Oberseite des ten Gliedes dunkler braun, die Spitze fast schwarz. — 
Das schwarze Scheiteldreieck läuft vorn sehr spitz zu. Das untere Drittheil der Augen bat viel kleinere Felder, 
welche sich in einer geraden Linie von den grössern ganz scharf abgrenzen. Die Grundfarbe des Thorax ist 
schwarz, doch liegt an jeder Brustseite ganz oben eine sehr breite Strieme, auf welcher die Grundfarbe gelb- 
lich ist; der untere Theil der Brustseiten ist wieder schwarz gefärbt. Das Schildchen ist schwarz. aber so 
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breit gelb gerandet, dass von dem Schwarzen; auf der Oberseite nur ein grosser, halbkreisförmiger Fleck übrig 
bleibt. Thorax und Schidehen überall: mit dichter fahlgelblicher Behaarung. — Hinterleib grün; der’ erste Ring 
ganz schwarz; der zweite Ring mit einem grossen, seine ganze Länge einnehmenden Flecke, | welcher: die Gestalt 
eines hinten etwas schmälern Paralleltrapezes hat; der dritte Ring hat einen eben solchen etwas kleinern Fleck, 
welcher vorn etwas breiter als der Hinterrand des vor ihm liegenden Fleckes ist; der schwarze Fleck des vierten 
Ringes ist fast, so breit, wie der des dritten an seinem Vorderrande, und hinten weniger verschmälert als dieser; 
ein halbkreisförmiger, den Hinterrand nicht erreichender schwarzer Mittelfleck auf dem fünften Ringe schliesst die 
Strieme. Bauch grüngelb ohne Zeichnung. — Beine gelblich ohne Zeichnung. — Schwingerknopf grün. — 
Flügel glasartig, das Randmal und die vordern Adern gelb; letztere sind so gegen den Vorderrand gedrängt, 
dass das Fehlen der Spitzenquerader schwer wahrzunehmen ist; die Discoidalzelle ist klein, vollständig geschlos- 
sen, die alleräusserste Wurzel der ersten aus ihr entspringenden Ader ist ziemlich dick, die ganze darauf fol- 
gende erste Hälfte derselben aber weniger deutlich, als die zweite Hälfte; die dritte aus der Diseoidalzelle ent- 
springende Ader fehit vollständig. — 

Weibchen: Es gleicht dem Männchen sehr, namentlich stimmt es im Profile des Gesichts und im Baue 
der Fühler mit demselben völlig überein. Die Stirn ist schwarz, nur unmittelbar über den Fühlern bräunlich- 
gelb; auch ist sie weiter oben am Seitenrande mit einem bräunlichgelben Längsfleckehen gezeichnet, welches 
sich zuweilen mehr ausbreitet; die Mittellinie der Stirn ist tief eingeschnitten. Die Behaarung des Thorax ist 
viel kürzer als bei dem Männchen, fast goldgelblich; zwischen den anliegenden und auf der Mitte gegeneinan- 
der gekämmten Härchen bemerkt man vereinzelte abstehende Härchen von grösserer Länge. Die schwarze Hin- 
terleibsstrieme ist etwas mehr gesägt als bei dem Männchen, sonst aber von derselben Gestalt. — (Cap, Tol- 
lin, Vietorin.) — 

spec. 4. ®. quadrinotata, nov. sp. 9. — Capite pallide flavescente, facie fronteque maculis binis 

alris verliceque alro; Ihorace nigro, striä laterali pallidä mediocriter distinctd; scutello Nlavescente; 

abdomine pallide flavo fasciis tribus alris, margini anlico segmenti secundi, terliüi et quarti contiguis, latis, 

postice rolundatis, lalera versus acuminalis; pedibus nigro flavoque varüs. — Long. corp. all lin, — 
Synon. Odontomyia quadrinotata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad, Förhandl. 1856. 263, 6. — 

Kopf weissgelblich, sammt den Augen mit kurzer, abstehender, gelblichweisser Behaarung besetzt. Ge- 
sicht wenig vortretend, nach dem Mundrande hin wieder zurückgezogen. Auf dem Gesichte steht Jederseits 
ein vom Mundrande abgerücktes, etwas schiefstehendes, mit der Spitze nach oben gerichtetes keilförmiges Fleck- 
chen. Die Stirn hat zwei grosse, nahe am Augenrande liegende schwarze Flecke, Die Scheitelgegend ist in 
ihrer ganzen Breite schwarz; diese Schwärzung entsteht durch das vollständige Zusammenfliessen von drei 
Flecken, deren mittelster weiter nach vorn reicht und daselbst spitziger endigt als die seitlichen. Der Hinter- 
kopf schwarz, doch der ganze hintere Augenrand, auch auf dem Scheitel selbst, breit weissgelblich eingefasst. 
Der Thorax schwarz mit fast messinggelblicher, ziemlich anliegender Behaarung. Seitenstriemen schmutzig, 
gelblich, breit, an dem vorliegenden Exemplare nicht sehr deutlich. Schildchen gelblich, mit scharfen, gelben 
Dornen. — Hinterleib weissgelblich mit drei schwarzen Querbinden, welche auf dem zweiten, dritten und vier- 
ten Ringe liegen, sich vollständig an den Vorderrand anschliessen, hinten sanft gerundet sind und den Seiten- 
rand fast erreichen; in der Mitte nehmen sie die ganze Länge des Ringes mehr oder weniger vollständig ein. 
— Schenkel ausser an Wurzel und Spitze schwarz; Hinterschienen an der Spitze in geringerer Ausdehnung 
weissgelblich , sonst schwarz; die andern Schienen und alle Füsse weissgelblich. Flügel glasartig; die dickern 
Adern gelblich; die Spitzenquerader fehlt; die Discoidalzelle ist ganz ausserordentlich klein, die sie umgebenden 
Adern überall deutlich und ziemlich stark, die von ihr nach dem Flügelrande hin laufenden Adern überaus un- 
deutlich. — Diese vom Herrn Prof. PETERS bei Jnhambane entdeckte Art gehört genau genommen freilich nicht 
mehr in den Bereich, dessen Dipterenfauna Gegenstand gegenwärtiger Arbeit ist; das im Berliner Museum be- 
findliche Exemplar kam mir erst lange nach dem Abdrucke der von mir für das Prrers’sche Reisewerk bear- 
beiteten Dipteren zu Gesichte; es möge mir gestattet sein der Beschreibung desselben hier einen Platz einzuräumen. 


Gen. VI. NEMOTELUS. Geofr. 


Die bisher beschriebenen afrikanischen Nemotelus- Arten sind: 
a) von Tanger: 1. longirostris Wied. 
b) aus Aegypten: 2. niloticus Oliv. 
ec) vom Cap: 3. capensis Walk. 
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' Die Charaetere der Gattung bedürfen keiner Erörterung, da die europäischen Arten als typisch 
gelten können. Ich will nur, damit über dieselben kein Irrthum entstehen kann, bemerken, dass 
Nemot. singularis Maeq. Dipt. exot. Suppl. I. 57 gar kein Nemotelus ist. 


spec. 1. N. dissimilis, nov. sp. / & 9. — Mas niger, foemina lutea: oculi nudi; facies valde 
obtusa, luteola, in mare puncto apicali nigro; thoracis stria lateralis punctumque laterale ante scutel- 
lum pallide flaveseunt; abdomen luteolum, maculis intermedüs magnis, postice rotundatis nigris. — 
Long. corp. 2°/, — 3 lin. — 
Synon. Nemotelus dissimilis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 264. 9. 

In dem Körperbau von unsern europäischen Arten nicht wesentlich abweichend, aber durch die Verschie- 
denheit der Färbung des Thorax bei Männchen und Weibchen sehr auffallend. 

Männchen: Das Gesicht ist sehr kurz, von schmutzig lehmgelblicher Farbe: die Spitze der sehr 
stumpfen Schnauze nimmt ein schwarzer Fleck ein; auch sind die Backen am hintern Ende der Mundöffnung 
geschwärzt. — Fühler sehr dunkel braun; die beiden ersten Glieder von ziemlich gleicher Länge; das dritte 
Glied fehlt dem Exemplare. — Augen nackt. Das Scheiteldreieck zieht sich als sehr feine vertiefte Linie weit 
zwischen die Augen hin. — Thorax und Schildchen schwarz, mit gelblicher, für ein Männchen nicht sehr lan- 
ger Behaarung; die Seitenstrieme des Thorax ziemlich breit, schmutzig weissgelblich; die Schwiele, welche sich 
jederseits neben dem Schildchen findet, ist ebenfalls schmutziggelb. — Auch der Hinterleib zeigt eine schmutzig- 
gelbliche Farbe, welche auf dem Bauche und an den Einschnitten mehr in das Weissliche übergeht und über- 
haupt das Ansehen hat, als wäre sie bei dem Leben des Thieres heller gewesen. Auf der Oberseite des Hin- 
terleibes ist der erste Ring ganz schwarz; auf dem zweiten sind nur die Hinterecken gelb gefärbt; der dritte hat 
einen sehr grossen, halbkreisförmigen, dem Vorderrande anliegenden schwarzen Fleck, welcher bis ganz nahe 
zum Hinterrande reicht und sich in der Mitte durch ein kleines Spitzchen wirklich bis zu ihm fortsetzt; der vierte 
Ring hat einen ganz ähnlichen, aber kleinern halbkreisförmigen schwarzen Fleck; auf der Mitte des fünften 
Ringes findet sich noch ein kleiner rundlicher, nicht recht scharf begrenzter schwarzer Fleck, auch ist dieser 
Ring gegen den Seitenrand hin stark gebräunt, so dass er wahrscheinlich bei einzelnen Exemplaren eine aus- 


gedehntere schwarze Zeichnung haben dürfte. Bauch ohne alle Zeichnung. — Beine schmutzig gelblich; die 
zwei letzten Drittheile der hintersten Schenkel, die Mittel- und besonders die Hinterschienen stärker gebräunt, 
die letztern haben etwas vor der Mitte ein recht deutliches helles Bändchen. — Schwinger gelblich, Stiel bräun- 


lieh. — Flügel rein glasartig, die vordern Adern und das Randmal gelb, die hintern farblos; die Spitzen- 
querader fehlt. — 

Weibchen: Es gleicht für den ersten Anblick wegen der ungewohnten Abweichung in der Körperfär- 
bung dem Männchen sehr wenig, während bei genauerer Untersuchung über die specifische Identität beider mir 
kein Zweifel bleibt. — Die Körperfärbung ist eine gelbbräunliche; der Kopf ist obenauf mehr rostgelblich, un- 
ten blasser gelblich gefärbt. Die Schnauze ist sehr stumpf; der schwarze Fleck, welchen die Spitze derselben 
bei dem Männchen hat, fehlt dem Weibchen. Die beiden ersten Fühlerglieder bräunlich rostgelb, wie bei dem 
Männchen von gleicher Länge; das dritte Fühlerglied schwarz, sein Griffel etwas länger und spitzer als bei 
den meisten andern Arten. Stirn sehr breit, unterhalb der Mitte der Quere nach stark eingedrückt. Der hin- 


tere Augenrand sehr breit; die Augen höher als breit. — Die breite Seitenstrieme des Thorax und die Schwiele 
jederseits vor dem Schildchen heller gelb. Die Oberseite des Thorax und des Schildchens mit äusserst kurzen, 
anliegenden, gelbschimmernden Härchen. — Hinterleib fast wie bei dem Männchen, nur ist die Grundfarbe 


dunkler; der erste Ring hat nur einen hinten schmälern Mittelfleck; auf dem zweiten Ringe dehnt sich die helle 
Färbung der Hinterecken so aus, dass nur ein sehr grosser halbkreisförmiger, dem Vorderrande anliegender 
und bis zum Hinterrande reichender schwarzer Fleck übrig bleibt. — Die Beine wie bei dem Männchen, doch ist 
die Farbe derselben an dem weiblichen Exemplare, welches ich vor mir habe, etwas dunkler und auch die Spitze 
der Füsse mehr gebräunt. — Schwinger und Flügel ganz wie bei dem Männchen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. N. haemorrhous, nov. sp. f & Q. — Alter, summo abdominis apice tarsisque posleriori- 
bus rufo-ferrugineis; oculi maris distincte pilosi. — Long. corp. 31, — 31, lin. — 
Synon. Nemotelus haemorrhous Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl.. 1856. 264. 10. 
Männchen: Tiefschwarz. Gesicht kegelförmig mit stumpfer Spitze, überall glänzend schwarz. Füh- 
ler schwarz, das zweite Glied viel länger als das erste Augen kurz aber dicht behaart. Das kleine 
Scheiteldreieck zieht sich als feine vertiefte Linie weit zwischen die Augen. Thorax und Schildchen glänzend 
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schwarz, ohne alle Zeichnung, überall:mit weisslicher, etwas fahler Behaarung und unter derselben‘ mit ‚zer- 
streuten, fast silberweissen: Filzhärchen, welche nicht in jeder Richtung wahrgenommen werden. — Hinterleibs- 
spitze sammt den äussern Genitalien rostroth. Die zerstreute abstehende Behaarung der Oberseite ist grössten- 
theils schwärzlich, nur ‚auf den letzten Ringen zum Theil weisslich. Auf’ den Seiten der vordern und auf den 
ganzen hintern Ringen finden sich ausserdem anliegende, fast schneeweiss schimmernde Filzhärchen,, welche sich 
auch auf dem Bauche zeigen. — Beine schwarz, Knie pechbraun, Mittel- und Hinterfüsse 'bräunlich rostgelb, 
das letzte Glied derselben schwarz. — Schwinger schmutzig weisslich mit schwärzlichem Stiele. — Flügel glas- 
artig; die vordern Adern sind in der Nähe der Flügelwurzel braun, mehr gegen die Flügelspitze hin ‚gelb; die 
hintern Adern sind farblos; die Spitzenquerader ist vorhanden. 

Weibehen: Es unterscheidet sich von dem Männchen durch die sehr breite Stirn und die viel mehr 
vortretende Schnauze, deren Spitze aber ebenfalls stumpf ist. Der Kopf ist, wie bei dem Männchen, überall 
glänzend schwarz, die Behaarung desselben ist aber überall anliegend und fast schneeweiss. Die Behaarung 
der Augen ist ziemlich schwer wahrzunehmen und viel kürzer und sparsamer als bei dem, Männchen. Auch 
die Behaarung des Thorax und des Schildehens ist anliegend und fast silberweiss. Der Hinterleib ist ganz wie 
bei dem Männchen gefärbt und hat auch dieselben zerstreuten weissen Filzhärchen; von der übrigen abstehen- 
den Behaarung zeigt sich aber nur auf den vordern Ringen eine Spur. — (Caffrerei, Wahlberg). 


Gen. VI. OXYCERA. Meig. 


Aus der Gattung Oxycera ist bisher noch keine afrikanische Art bekannt geworden. Die ein- 
zige Art, welche Herr WAnLgers mitgebracht hat unterscheidet sich von unsern europäischen Arten 
dadurch, dass der Fühlergriffel kürzer und weniger borstenförmig ist. Obgleich sie mithin die Cha- 
ractere der Gattung Oxycera, wie dieselben bis jetzt aufgefasst worden sind, nicht in vollster Schärfe 
an sich trägt, habe ich doch kein Bedenken sie ihr einzureihen, da die erwähnte Differenz zur 
Errichtung einer eigenen Gattung nicht hinreicht und die Art in keiner andern Gattung gesucht 
werden kann. — 

spec. 1. ®. nubifera, rov. sp. fd. — Ara, alis hyalinis, maculd apicali magnd nigricante. — 

Long. corp. 31/5 lin. — (Tab. I. fig. 1 & 2.) 
Synon. Oxycera nubifera Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 264. 11. — 

Kopf tiefschwarz. Gesicht mit kurzer weisslicher Behaarung. Vorderstirn weissschimmernd. Fühler 
roth, die Spitze des dritten Gliedes und der dieke und ziemlich kurze Griffel braun. Augen mit kurzer Be- 
haarung. — Thorax schwarz, nur ein kleiner Schulterpunkt braun. Die zerstreute Behaarung des Thorax ist 
kürzer, als sonst bei den Männchen dieser Gattung gewöhnlich, anliegend, weissschimmernd. — Schildehen 
schwarz, auf der Unterseite mit kurzer, abstehender, weissschimmernder Behaarung; die beiden Dornen dessel- 
ben stark, ziemlich kurz, spitz, schwarz, an der Spitze schmutzig weisslich. — Der Hinterleib tiefschwarz, 
überall mit anliegenden, weisslichschimmernden Härchen besetzt, welche keine deutliche Zeichnung bilden. — 
Beine schwarz; das zweite Hüftglied braun; die äusserste Spitze aller Schienen bräunlich; Vorderfüsse braun- 
‚schwarz; Mittel- und Hinterfüsse weiss, das vorletzte Glied derselben braun, das letzte braunschwarz. — Schwin- 
ger 'ochergelblich. — Flügel rein glasartig mit braunen, an der Flügelwurzel und in der Nähe des hellgelblichen 
Randmals aber nur mit hellbräunlichen Adern; sehr wenig jenseit der Discoidalzelle beginnt ein grosser, graulich 
rauchbrauner Fleck, welcher fast das ganze letzte Drittheil der Flügel einnimmt und bis zur Spitze und bis 
zum Hinterrande ganz sanft abschattirt ist, an welchem letztern sich eine schwache und sanft verwaschene Trü- 
bung bis in die letzten Zellen zieht; noch findet sich in der vordern Wurzelzelle in der Nähe der Basis des 
Randmals eine trübe Stelle; die Spitzenquerader ist deutlich, ebenso die vier aus der Discoidalzelle entspringen- 
‚den Adern. — (Cafirerei, Wahlberg). 


C. Unterabtheilung der Pachygastrinen. 
Gen. VII. STERNOBRITHES. nov. gen. 


Die Charactere der Gattung Sternobrithes (oreovo-BoıIns), welche Acanthina am nächsten steht, 
aber im ganzen Habitus viel zu sehr abweicht, um mit ihr vereinigt werden zu können, sind: 1) das 


für diese letzte Unterabtheilung der Stratiomyiden so bezeichnende Flügelgeäder; 2) der halbkugel- 
Sr 
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förmige Kopf und der Mangel eines leistenförmigen Randes hinter dem Auge bei beiden Geschlechtern; 
3) die ziemlich hohe Stellung und der Bau der Fühler; die beiden ersten Glieder derselben sind sehr 
kurz; das dritte Glied ist schmal, nach dem Ende hin dünner und besteht aus sechs Ringen; der 
Endgriffel besteht aus einem ganz kurzen Wurzelgliede und einem griffelförmigen Endgliede; 4) der 
Bau des breiten, ziemlich hochgewölbten Thorax; 5) das grosse ziemlich aufgeschwollene , scharfge- 
randete, dornenlose Schildchen; 6) der gewölbte, kurze und breite Hinterleib; 7) die verhältniss- 
mässig ziemlich kurzen Beine. 

Die Unterschiede von Acanthina bestehen hauptsächlich: 1) in der halbkugelförmigen Gestalt 
des Kopfes, welcher bei Acanthina viel gerundeter, bei dem Männchen kugelrund ist; 2) in der viel 
höhern Stellung der Fühler bei Sternobrithes; 3) im Mangel der leistenförmigen Einfassung des hin- 
tern Augenrandes, welchen bei den mir bekannten Acanthina-Arten beide Geschlechter haben; 4) in 
der Breite des Thorax, welcher bei den Acanthina-Arten nach vorn verschmächtigt ist; 5) in der 
Dornenlosigkeit des Schildchens. Ausserdem sind bei den mir bekannten Acanthina-Arten die Augen 
stark behaart, während sie bei Sternobrithes nackt sind. 


spec. 1. ®t. tumidus, nov. sp, 9. — Ater, pilis brevissimis albido-micantibus vestitus; anlennae 
rufescentes; libiae et tarsi brumnescentes; alae pallide cinereae. — Long. corp. 2—2!/, lin. — (Tab. 
I. fig. 3— 7.) 


Synon. Sternobrithes tumidus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1856. 264. 13. 


Schwarz mit wenig Glanz. Stirn und Gesicht glänzend schwarz; erstere ist auf der Mitte etwas ein- 
gedrückt und steigt von da gegen die Ocellen hin nicht nur etwas steiler an, sondern ist auch schmäler, als 
auf ihrer Unterhälfte. Der Seitenrand der Mundöffnung hat einen feinen weissen Saum, welcher sich am Hin- 
terende derselben mit einem andern feinen weissen Saume vereinigt, welcher am Augenrande bis auf die Mitte 
der Stirn hinauf läuft und sich da hakenförmig von ihm abbiegt; der Saum des Mundrandes ist von feiner Be- 
haarung, der des Augenrandes von weisser Bestäubung gebildet. Auf der Oberhälfte der Stirn liegen, nur durch 
eine feine Linie getrennt, zwei von Behaarung gebildete, weisslich schimmernde, nicht in jeder Richtung wahr- 
nehmbare 'Fleckehen, welche bis zu dem vördersten  Punktauge hinauf reichen. — Der Thorax ist breit und 
stark gewölbt, besonders in der Gegend über der Flügelwurzel; er ist mit sehr zerstreuten anliegenden, weiss- 
lichen Härchen besetzt, welche am Vorderrande ein dreieckiges, keilföürmiges Fleckehen und einen Theil der star- 
ken Wölbung über der Flügelwurzel frei lassen, übrigens aber nirgends so dicht stehen, dass sie die Grundfarbe 
verdeeken könnten. ‘Die Brustseiten haben eben solche Härchen, nur die Gegend über der Vorderhüfte und 
eine kleine Stelle unter der Flügelwurzel sind glänzend schwarz und ohne solche Härchen. — Schildehen 
schwarz, länger als breit, etwas geschwollen, aber mit sehr scharfem, etwas abgesetztem Rande, helle anlie- 
gende Härchen machen sich nur in der Nähe seiner Basis bemerklich, so dass es dunkler als der Thorax er- 
scheint. — Hinterleib breit, kurz, stark gewölbt, der letzte und vorletzte Abschnitt verwachsen, so dass statt 
des letzten Einschnitts sich eine glänzende, narbenartige Bildung findet; die ganze Mitte des letzten Abschnitts 
ist etwas eingedrückt. Auf dem Hinterleibe bilden anliegende, weissschimmernde Filzhärchen eine ziemlich 
deutliche, wenn auch nicht eben scharfbegrenzte Zeichnung; auf dem ersten und zweiten Ringe sind dieselben 
wenig deutlich, auf dem dritten nehmen sie die Vorderecken ein, auf dem vierten lassen sie nicht viel mehr 
als ein mit seiner Basis am Hinterrande liegendes Dreieck frei, und den fünften bedecken sie fast ganz, so 
dass ausser dem schwieligen Rande nur eine Mittellinie von ihnen frei bleibt. Bauch schwarz, nur mit sehr 
zerstreuten und kurzen, feinen weissen Härchen. — Beine ungefähr von dem Baue wie bei Oxycera; Hüften 
und Schenkel schwarz, letztere mit bräunlichgelber Spitze; Schienen braun, die Basis und die äusserste Spitze 
derselben gelblich; die Vorderfüsse gelbbräunlich, schon vom zweiten Gliede an immer stärker gebräunt; die 
Mittel- und Hinterfüsse gelblich, ihre Spitze braun. — Schwinger mit schmutzigbraunem Stiel, und kreideweis- 
sem Knopfe. — Flügel graulich glasartig, nur an der äussersten Basis rein glashell; Adern gelbbräunlich, in 
der Gegend des gelben Randmales und gegen den Hinterrand hin gelblich; Spitzenquerader deutlich; die vier- 
eckige Discoidalzelle sehr gross. — (Caffrerei, Wahlberg). 


Anmerk. Ich besitze ein Männchen und zwei Weibchen aus Guinea, welche ich für specifisch einerlei 
mit der beschriebenen Art halte. Das Weibchen unterscheidet sich von dem oben beschriebenen nur dadurch, 
dass es etwa um den dritten Theil kleiner ist, dass das dritte Fühlerglied gegen sein Ende hin gebräunt, das 
erste Glied des Griffels und die Wurzel seines zweiten Gliedes dunkelbraun gefärbt sind, und dass die Vorder- 
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schienen mit Ausnahme der Basis, so wie die ganzen Vorderfüsse schwarzbraun gefärbt sind; auch sind die 
Flügel etwas weniger graulich und die gegen den Hinterrand hinlaufenden Adern derselben farbloser. 

Das Männchen stimmt in diesen Stücken mit dem Weibchen vollständig überein; die Augen desselben 
stossen nur in einer sehr kleinen Ausdehnung zusammen; die dreieckige Vorderstirn ist glänzend schwarz mit 
einem weissschimmernden Fleckchen in der Oberecke; die silberweissschimmernden Härchen des Hinterleibs tre- 
ten zu einem schönen und dichten Filze zusammen; dieser bildet auf dem dritten Ringe eine die Vorderhälfte 
einnehmende, in der Mitte etwas unterbrochene, gegen den Seitenrand hin breiter werdende Querbinde; den 
vierten und fünften Ring bedeckt er fast ganz, so dass auf ersterem nur die Mittellinie und die Grenze zwi- 
schen beiden Ringen davon unbedeckt bleiben und deshalb glänzend schwarz erscheinen; die Mitte des letzten 
Hinterleibsabschnittes ist bei dem Männchen nicht eingedrückt. 


Gen. IX. PTILOCERA. Wied. 


Die Ptilocera-Arten weichen in der Fühlerbildung merklich von einander ab, wie dies in Gat- 
tungen, wo eines der Organe zu besonderer Entwickelung gelangt, in Beziehung auf dasselbe in der 
Regel der Fall zu sein pflegt. Das dritte Fühlerglied ist bei ihnen achtringlich, oder löst sich viel- 
mehr in acht einzelne Glieder auf, von denen nur das erste und zweite so eng zusammenhängen, dass 
sie leicht für ein einziges Glied angesehen werden können, das dritte, vierte und fünfte pflegt in zwei 
Strahlen auszulaufen, von denen der untere gewöhnlich länger als der obere ist, die bei einigen Arten 
behaart und bei andern nackt, bei einigen sehr lang und bei andern kurz, bei beiden Geschlechtern 
gleich oder ungleich entwickelt sind. Auch der zweite der acht Abschnitte des dritten Fühlergliedes hat 
oft an seiner Unterecke einen Zahn oder gar einen langen Strahl, wie z. B. bei Ptilocera quadriden- 
tata. Das Längenverhältniss der einzelnen Abschnitte des dritten Fühlergliedes ist bei den verschie- 
denen Arten sehr verschieden; die drei letzten derselben scheinen den Griffel zu repräsentiren; der 
letzte ist in der Regel sehr dünn, erscheint aber durch die dichte, wimperartige Behaarung, welche 
ihn bedeckt, dick; an der Spitze ist dieser letzte Abschnitt bei allen mir bekannten Arten weiss. — 
Das für gegenwärtige Unterabtheilung characteristische Flügelgeäder, der nach vorn hin etwas ver- 
schmälerte Thorax, das aufgetriebene, etwas nach oben gerichtete, vierdornige Schildchen, der hoch- 
gewölbte, hinten plötzlich abfallende Hinterleib und das metallisch schimmernde Toment machen aus- 
serdem die Arten dieser Gattung sehr kenntlich. 

Die einzige bisher bekannt gewordene afrikanische Art ist Ptiloe. quadrilineata Fbr. von Sierra 
Leona. Herr WAHLBERG hat sie auch aus der Caffrerei mitgebracht; da die bisherigen Beschreibungen 
derselben mit Ausnahme der von Herrn GERSTAEcKER a. a. O. gegebenen, so wenig genügend sind, 
dass man nicht einmal über das Genus, in welches sie zu stellen ist, klar war, gebe ich dieselbe 
ausführlicher. — 


spec. 1. P. quadrilineata Fr. $' & 2. — Scutelli spinae et pedes obscure testacei; segmenla ar- 
tieuli tertii anltennarum oclo subaequalia, quorum Lerlium quarlum el quintum breviter bi.radiala. — 
Long. corp. 31, —4!/, lin. — 
Synon. Stratiomys quadrilineata Fabr. Ent. Syst. IV. 268, 23. — Fabr. Syst. Antl. 86. Nr. 34. — 
Wied. Zweifl. I. 72. 19. — Ptilocera natalensis Gerst. Linn. Ent. XI. 334. 3, 


Kopf glänzend schwarz, das Gesicht am Augenrande mit einem feinen. weissen Saume. Bei dem 
Männchen stossen die Augen zusammen; die sehr kleine Vorderstirn desselben schimmert weiss und das schwarze 
Scheiteldreieck ist schmal, aber lang; bei dem Weibchen ist die Stirn nur von mässiger Breite, glänzend 
schwarz und hat über jedem Fühler einen weissschimmernden Fleck; auch ist bei ihm der hintere Augenrand 
mit weissschimmernden Filzhärchen bedeckt, welche gegen den Scheitel hin eine röthliche Farbe annehmen. — 
Die beiden ersten Fühlerglieder sind braun, das erste etwa dreimal so lang als das zweite; das dritte Glied ist 
schwarz, aus acht Abschnitten gebildet; der erste und zweite dieser Abschnitte sind kurz eylindrisch „ einfach, 
der zweite Abschnitt etwas kürzer als der erste, der dritte, vierte und fünfte Abschnitt sind noch etwas kürzer, 
jeder am Ende in zwei dünne griffelförmige, unbehaarte Fortsätze verlängert, von denen der untere etwas län- 
ger als der obere und allein in jeder Lage deutlich wahrnehmbar ist, weil der obere dem folgenden Abschnitte 
aufliegt; der sechste und siebente Abschnitt sind gleichlang, etwas länger als die vorhergehenden; der achte 
Abschnitt ist noch etwas länger, nur an der Basis schwarz, sonst weisslich, eigentlich ziemlich schlank, aber 


14 [86] H. Loew, Dipterenfauna Südafrikas. 


mit dichter kurzer Behaarung wimperartig besetzt, so dass er so dick wie die vorangehenden erscheint. — Der 
Thorax ist schwarz, fein punktirt, mit anliegendem, metallisch schimmerndem Filze; bei dem Männchen be- 
deckt er beide Seiten der Vorderhälfte und ist da grösstentheils von licht bläulichgrüner, zum Theil von röth- 
licher Farbe; letztere Farbe hat er besonders am Seitenrande und auf einer vor der Flügelwurzel an den Brust- 
seiten sich herabziehenden Strieme; ganz am Hinterrande des Thorax finden sich vorherrschend grüne, nach 
den Seiten desselben hin mehr rothe und auf der äussersten Seitenecke auch weissschimmernde Filzhärchen. 
Bei dem Weibchen bedeckt der metallisch schimmernde Filz dieselben Stellen, ist aber ausgebreiteter, so dass 
zwei, die dunkle Mittelstrieme einfassende Längsstriemen ziemlich deutlich werden; er hat überall eine schöne 
hellröthliche, etwas in das Violette ziehende Farbe und findet sich auch auf dem schwarzen Schildehen, wo er 
dem Männchen fehlt. Die Brust ist bei beiden Geschlechtern mit silberweiss schimmerndem Filze besetzt. Das 
Schildehen hat vier starke, spitze, bräunliche Dornen, von denen die seitlichen kleiner sind; bei dem einen Weib- 
chen findet sich neben einem der seitliehen Dornen nach aussen hin noch ein fünfter. — Hinterleib gewölbt, 
kurz, tiefschwarz ; weissschimmernde Filzhärchen bilden zwei, an jedem Einschnitte etwas unterbrochene, in 
gleichmässiger Breite bis zum Ende des Hinterleibs laufende Längsstriemen; am Seitenrande bilden ähnliche 
Flecke eine bis zum Hinterrande des fünften Ringes laufende, auf ihrer Innenseite etwas gesägte Strieme. ‘Bauch 
schwarz mit sehr kurzen, weissschimmernden Härchen. — Beine rothbraun , Mittel- und Hinterschienen von der 
Wurzel bis gegen die Spitze schwarzbraun. — Schwinger schwarz mit schwärzlichbraunem Stiele. — Die Flü- 
gel sind an der Wurzel selbst glasartig, dann werden sie bis zum Anfang des Randmals hin immer schwärzlicher, 
was sich nach hinten hin bis zum Flügelrande verwäscht, doch so dass der grösste Theil der geschlossenen letz- 
ten Hinterrandszelle klar bleibt; das Randmal und die Stelle unmittelbar vor ihm gelb; von da an nimmt der 
ganze Flügel eine gelblichere Färbung an, welche aber doch, besonders auf dem ganzen Theile der Spitzen- 
hälfte des Flügels, der hinter der dritten Längsader liegt, recht deutlich in das Bräunliche zieht; die Spitzenquer- 
ader ist vorhanden. — (Caffrerei, Wahlberg). 


TABANIDAE. 


Die Familie der Tabaniden ist eine nach allen Seiten so scharf begrenzte, dass jede 
Erörterung über ihre Grenzen völlig überflüssig wäre. Viel weniger gut steht es hinsicht- 
lich der Sicherheit und Brauchbarkeit der in ihr errichteten Gattungen, am schechtesten 
aber mit der sichern Kenntniss der zum Theil allerdings ziemlich schwierig zu unterschei- 
denden und noch schwerer gut zu beschreibenden Arten. 

Man theilt die ganze Familie der Tabaniden mit Vortheil in zwei Abtheilungen, deren 
erste durch zwei deutliche Sporen am Ende der hintersten Schienen characterisirt wird, 
welche bei allen Gattungen der zweiten Abtheilung fehlen. 


Erste Abtheilung: Gattungen mit gespornten Hinterschienen. 


Von den älteren Gattungen gehört zunächst die Gattung Pangonia hierher und mit ihr die ihr 
nahe verwandten neueren Gattungen Dierania Maeq., Pelecorhynchus Macq., Cadicera Macg. und Sce- 
psis Walk., hinsichtlich welcher letztern ich mich viel mehr an die vorteflliche Westwood’sche Abbil- 
dung (Ins. Saund. I. Tab. I. fig. 7.), als an die in diesem Werke gegebene, völlig ungenügende Wal- 
ker'sche Characterisirung und Beschreibung halten muss. — Alle diese Gattungen stimmen in der 
Zahl der Abschnitte des dritten Fühlergliedes unter einander überein; es scheinen sich derselben stets 
acht zu finden, doch vermochte ich bei einigen Arten nur sieben derselben deutlich zu erkennen. — 
Die Gattung Dicrania Maeq. unterscheidet sich von Pangonia dadurch, dass das dritte Fühlerglied 
langgezahnt ist, was bei keiner ächten Pangonia der Fall ist; da sich bisher durchaus keine Ueber- 
gangsformen gefunden haben, welche die Grenzlinie beider Gattungen unsicher machen könnten, 
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so erscheint die Annahme der Gattung Dierania gerechtfertigt. — Mit einer der andern auf dieselbe 
Beschaffenheit des dritten Fühlerglieds begründeten Gattungen der Tabaniden lässt sich Dicrania nicht 
verwechseln, denn sowohl die von Herrn Macquarr auf Taban. cervicornis, damicornis u. s. w. errich- 
tete Gattung Dichelacera, als die von ebendemselben für Haematopota longicornis Fabr. und ihre Ver- 
wandten errichtete Gattung Acanthocera gehören zum Kreise derjenigen Gattungen, denen die Sporen 
der hintersten Schienen fehlen. — Die Gattung Pelecorhynchus Macq., für Pelecorh. maculipennis aus 
Neuholland errichtet, unterscheidet sich von Pangonia lediglich durch die eigenthümliche Gestalt des 
Rüssels, welche ihr Name andeutet; bei der grossen Veränderlichkeit, welche der Bau des Rüssels 
in der Gattung Pangonia überhaupt zeigt, erscheint dieser Unterschied kaum hinreichend, um die 
Absonderung der Gattung Pelecorhynchus zu rechtfertigen. — Cadicera Macq. mit einer Art vom Na- 
delcap ist von Pangonia durch die tieferstehenden, mehr abwärts geneigten Fühler und durch das 
mehr vortretende Gesicht verschieden. — Bei der Manichfaltigkeit der Abweichungen, welche die 
Pangonia-Arten im Baue des Gesichts, der Taster, der Fühler und selbst des Hinterleibes, so 
wie im Flügelgeäder zeigen, wäre es sehr leicht mit Herausgreifung irgend eines solchen Merkmals 
noch ein Dutzend Gattungen von ebenso problematischem Werthe, wie die beiden zuletzt genannten, 
zu errichten. — Die Gattung Scepsis Walk. unterscheidet sich von Pangonia und von den vorherge- 
nannten drei Macquart'schen Gattungen durch überaus kurzen Rüssel und durch das eigenthümlich 
verdickte erste Glied der Taster; in der oben eitirten Westwood’schen Abbildung von Scepsis nivalis 
Walk. aus Südamerika fehlen die Sporen der Mittelschienen, indessen wohl nur durch ein Versehen 
des Zeichners oder Stechers. 

Die ebenfalls in die erste Abtheilung der Tabaniden gehörige Gattung Silvius unterscheidet sich 
sowohl von Pangonia selbst, wie von denjenigen Gattungen, welche ich vorher als die dieser zunächst 
verwandten bezeichnet habe, vorzugsweise durch den Bau des dritten Fühlergliedes, welches nur aus 
fünf Abschnitten besteht. — Die Gattung Mesomyia, wird von Herrn MacouarT von der Gattung Ta- 
banus vorzugsweise durch die Anwesenheit deutlicher Ocellen unterschieden, sonst werden ihr die 
Charactere der Gattung Tabanus zugeschrieben; da Herr Macquarr die wichtige Bedeutung, welche die 
Anwesenheit oder Abwesenheit der Sporen an den Hinterschienen für die Systematik der Tabaniden 
hat, wohl kannte, so habe ich früher geglaubt, nach diesen seinen Angaben Mesomyia mit Sicher- 
heit zur zweiten Abtheilung der Tabaniden stellen zu können. Ich fürchte mich darin geirrt zu haben. 
Je vollständiger ich diese Familie kennen lerne, desto mehr bestätigt sich mir die schon früher ge- 
machte Wahrnehmung, dass diejenigen Gattungen, welche deutlich entwickelte Ocellen besitzen, stets 
auch gespornte Hinterschienen haben, während der Mangel der Ocellen nicht auf den gleichzeitigen 
Mangel der Sporen an den Hinterschienen zu schliessen gestattet. Ich kann so die Vermuthung 
nicht unterdrücken, dass Herr Macquarr bei seiner mit deutlichen Ocellen versehenen Mesomyia de- 
cora von Port Natal die Sporen der hintersten Schienen nur übersehen haben möge. Von dieser 
ersten Vermuthung habe ich aber nur einen Schritt bis zu der zweiten, dass seine Mesomyia: decora 
mit angeblich nackten Augen nichts anderes als der von mir in der Öfvers. af. K. Vet. Akad. För- 
handl. 1857 pag. 338 kurz characterisirte Silvius deeipiens mit deutlich behaarten Augen sein möge. 
Sollte sich diese Vermuthung, wie ich glaube, bestätigen, so würde die Gattung Mesomyia Macaq. 
als eine von Silvius kaum mit Recht getrennte Gattung zu betrachten sein. — Die Gattung Ectenopsis 
ist von Herr Macevarr auf die von WıEDEmAnNn als Chrysops vulpecula beschriebene Art begründet 
worden, ohne dass er dieselbe auch nur gesehen hat; diese Art ist, wie mich die Ansicht des typi- 
schen Exemplars überzeugt hat, nichts weiter, als ein Silvius mit etwas längerem Rüssel als die mei- 
sten andern Arten seiner Gattung. — Die dritte derjenigen Gattungen, welche mir mit Silvius in 
nächster Verwandtschaft zu stehen scheinen ist die Gattung Rhinomyza Wied. Um ein ganz sicheres 
Urtheil zu fällen, ist die Ansicht der mir nicht bekannten Rhinomyza fusca aus Java völlig unerlässlich, 
da die von WIEDEMANN dieser Gattung erst später hinzugefügte Rhinom. edentula vom Cap von jener 
als typisch zu betrachtenden Art wesentlich abzuweichen scheint, und da Wirpemann’s Angaben über 
Rhinom. fusca nicht ausreichen ihr eine sichere Stelle anzuweisen. Rhinom. edentula, welche Herr 
Macavarr ganz überflüssiger Weise nochmals als Erodiorhynchus eristaloides beschrieben hat, habe 
ich im königl. Museum zu Berlin flüchtig gesehen; sie hat Ocellen und Hinterschienensporen; drei- 
gliederige Taster, wie sie WıEpemann der Gattung Rhinomyza zuschreibt, habe ich nicht bemerkt und 
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kann doch kaum glauben, dass mir ein so auffallendes Merkmal entgangen sein sollte. Hat Rhino- 
myza fusca dasselbe wirklich und fehlt es Rhinomyza edentula in der That, so würde die generische 
Trennung beider unerlässlich und für letztere der Gattungsname Rhigioglossa oder, allenfalls Erodio- 
rhynchus anzunehmen sein. Ich gestehe, dass mir dreigliederige Taster in der Familie der Tabaniden 
als etwas so Fremdartiges erscheinen, dass ich ein Versehen in Wırpemann’s Angabe vermuthen möchte. 
Da Wırpemann unter den Characteren der Gattung Rhinomyza die Anwesenheit deutlicher Ocellen her- 
vorhebt, so lässt sich die Anwesenheit der Hinterschienensporen mit ziemlicher Zuversicht voraus- 
setzen. Sind letztere aber vorhanden, so bleibt zur Unterscheidung der Gattung Rhinomyza von Sil- 
yius nicht viel mehr übrig als das auf der Mitte vertiefte Gesicht bei der ersteren, ein Unterschied, 
welcher bei der grossen Veränderlichkeit, welche die Silvius- Arten im Baue des Gesichts zeigen, mir 
nicht sehr erheblich erscheint. — Die von Herrn Saunpers (Trans. Ent. Soc. Lond. II. 59) errichtete 
Gattung Gastrowides scheint ebenfalls in naher Verwandtschaft zu Silvius zu stehen. — Die letzte in 
diesen engern Verwandtschaftskreis gehörige Gattung ist die durch sehr eigenthümlichen Kopfbau, 
Grösse der Ocellen und Kleinheit der Hinterschienensporen ausgezeichnete neue Gattung Pronopes, 
welche weiter unten genauer characterisirt werden wird. 

Lassen sich die bei Pangonia stehenden Gattungen als erste, die Silvius verwandten als zweite 
Gruppe der ersten Abtheilung der Tabaniden bezeichnen, so muss als typische Gattung einer dritten, 
durch die Verlängerung der beiden ersten Fühlerglieder ausgezeichneten Gruppe die Gattung Chrysops 
angesehen werden. Als ihr ganz nahe stehend kann bisher nur die Gattung Nemorius genannt wer- 
den, welche Herr Ronpani auf Chrys. vitripennis begründet hat. Dass diese Art von der Mehrzahl der 
europäischen Chrysops-Arten in mehrern Stücken abweicht, lässt sich nicht leugnen; andere Arten, 
wie Chrys. singularis Meig. und Chrys. hamatus Lw. sind ihr näher verwandt, ohne jedoch alle ihre 
Eigenthümlichkeiten zu theilen, so dass die Gattung Nemorius wenigstens ganz anders begründet 
werden muss, als es von Herrn Ronvanı geschehen ist, wenn sie haltbar sein soll. 


Gen. . PANGONIA. Latr. 


Das wesentlichste Merkmal, welches diese weit verbreitete und zahlreiche, höchst manichfaltige 
Formen umfassende Gattung von Tabanus trennt, sind die zwei Sporen am Ende der Hinterschienen, 
welche, so weit meine Erfahrung bisher reicht, allen Tabanus-Arten fehlen. Demnächst characteri- 
sirt sich dieselbe durch das achtringliche dritte Fühlerglied; die einzelnen Abschnitte desselben sind 
oft so mit einander verschmolzen, dass ihre Zählung unsicher wird; in diesem Falle habe ich bei 
einigen Arten nur sieben Abschnitte zu erkennen vermocht; wo die Zählung keine Schwierigkeit hatte, 
habe ich dagegen stets acht gefunden. — Das dritte Merkmal ist der Mangel eines Zahns am dritten 
Fühlergliede. — Als viertes Merkmal kann endlich ganz füglich die Länge des Rüssels angesehen 
werden; so gewaltig 8r0sS bei den verschiedenen Arten der Unterschied in der Länge desselben auch 
gein mag, SO ist er doch selbst bei den kurz- und dickrüsseligsten neuholländischen Arten mindestens 
eben so lang, als. bei irgend einer Art der übrigen Gattungen. 

Die grossen Unterschiede in der Körperform, in dem Baue des Gesichts und der Gestalt 
der Taster, die Verschiedenheiten in der Länge des Rüssels, mancherlei Abweichungen im Flügelge- 
äder, Behaartheit oder Nacktheit der Augen, Anwesenheit oder Abwesenheit der Ocellen, alles das 
sind Dinge, welche zur Errichtung von kleineren Gattungen dringend auffordern und dieselbe leicht 
zu machen scheinen. Dies ist aber keineswegs der Fall, da, wie Herr Macovarr im lsten Theile 
seiner Dipt. exot. sehr gut auseinander gesetzt hat, alle diese Abweichungen so eigenthümlich in 
einander übergehen und sich so vielfach verschieden combiniren, dass alle Grenzen verwischt wer- 
den. Jedenfalls ist bei der Errichtung, von Untergattungen viel Vor- und Umsicht nöthig, so dass sie 
billig einem künftigen Monographen dieser interessanten Gattung überlassen bleiben muss. Am aller- 
wenigsten fühle ich mich geneigt dem Versuche zu folgen, welchen Herr WALkeEr im ersten Theile 
der Ins. Saundersiana gemacht hat, die Gattung Pangonia in 15 Untergattungen zu zerlegen, da die 
Charactere derselben gerade so fabelhaft sind, wie ihre Namen. 

Da die Arten zahlreich und die Unterscheidung derselben zum Theil nicht leicht ist, so ist eine 
übersichtliche Anordnung derselben unerlässlich. Man wird, glaube ich, wohlthun zwei Gruppen fest- 
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zuhalten,, welche: sich durch die entweder offene oder geschlossene'\dritte' Hinterrandszelle’ unterschei- 
den, die nächsten Unterabtheilungen derselben nach andern Abweichungen im Flügelgeäder'zu bilden,‘ 
für die dann folgenden aber vorzugsweise den Bau der Taster zu benutzen, welcher sehr "bestimmte" 
Verschiedenheiten. zeigt. Auf diese Weise gelangt man zu Abtheilungen, welche’scharf begrenzt sind 
und. nicht, wie. .die des Herrn Walker, vollständig in einander verfliessen, so‘ dass man beiden 
meisten Arten nicht wohl entscheiden kann, in welche seiner Untergattungen sie 'zu'bringen sind. 
Afrikanische Pangonien sind, soviel mir bekannt, bisher folgende beschrieben worden: 
a) aus Algier und den benachbarten Gegenden: 
1. maeulata Fbr.. — 2. marginata Fbr. — 3. funebris Maeq. — 4. basalis Macg: 
b): vom ‚Senegal: 
5. senegalensis: Macq. 
ce) vom Cap, oder doch aus dem südlichen Afrika: 
6. barbata. Lin. — 7. rostrata Lin.:— 8. angulata Fbr. — 9. lateralis Fbr— 10, thoraeiea 
Wied. — 11. leucomelas Wied. — 12. gulosa Wied. — 13. melanopyga Wied. — 14. vari- 
color Wied. — 15. chrysostigma Wied. — 16.:spiloptera Wied. — 17. bifaseiata Wied: — 
18, atricornis Wied. — 19. cingulata Wied. — 20. nobilis Wied. — 21. appendieulata Wied. 
— 22, crassipalpis Meg. — 23. flavipes Maeg. — 24. caffra Maeq. — 25. multifaria Wik. — 
26. adjuncta. Wlk. — 27. sexfasciata Wik. — 28. fulvifascia WIk. — 29,'parva Wik. — 
30. alboatra WIk. — 31. obesa Wik. — 32. directa Wlk. — 33. conjuncta Wlk. — 34. sub- 
fascia Walk. 
d) ohne Angabe des speciellen Wohnorts: 
35. chrysopila Macq. 
Bei allen im Nachfolgenden aufgezählten Arten sind die Augen nackt, auch bei der durch die 
Anwesenheit der Ocellen vor den andern ausgezeichneten Pang. suavis; ebenso hat bei allen der Vor- 
derast der dritten Längsader einen zurücklaufenden Anhang. 


» 


J. Die erste Hinterrandszelle offen. 


spec. 1. P, varäcolor Wied. 2. 

Synon. Pangonia varicolor Wiedemann, Zweifl. I. 98. 

Diese Art ist in der Zeichnung des Hinterleibes sehr veränderlich. Die schwarze Strieme, von welcher 
WIEDEMANN spricht, ist vom dritten Ringe an meist nur grau, auf den letzten Ringen sehr ausgebreitet, auf 
dem dritten oft ganz verloschen. Bei einzelnen Exemplaren finden sich gegen den Seitenrand hin einzelne kleine 
schwarze Punkte und auf der Unterseite des Hinterleibes zwei ziemlich regelmässige Längsreihen eben solcher ; 
bei andern Exemplaren fehlen alle diese Punkte vollständig. Das zweite Tasterglied ist verhältnissmässig kurz 
und hat nur eine kurze eingegrabene Furche, welche in der Nähe des Oberrandes liegt. (Caffrerei, Wahlberg). 


spec. 2..P. lateralis Far. $ & 2. 

Synon. Pangonia lateralis Fabr, Syst. Antl. 91. 4. —. Wiedemann , Dipt..exot. I. 56.9 ; Zweifl: 
I. 101.25: ji 
Die Augen des Männchens dieser Art stossen nicht vollständig zusammen. -Das zweite 'Glied’der Taster 
des Weibchens ist länger, als bei der vorigen Art, die Längsfurche desselben liegt mehr auf der Mitte’ und ist 
nicht sehr tief. Die Farbe der Beine ist ziemlich veränderlich; bei den hellsten Exemplaren’ sind sie ocher- 
bräunlich, gegen ihr Ende hin immer dunkler braun; bei den dunkelsten Exemplaren 'ist "nicht nur das Ende 

derselben dunkler, sondern es sind auch die ganzen Schenkel schwärzlich gefärbt. — (Cap, Tollin.) 


spec. 3. P. SUAVIS nov. sp. Q. — Flavescens, thorace nigro.vittato, abdomine nigro-faseiato, an- 
tennis pedibusque nigris, alis ochrascenlibus ante apicem infuscatis. — Long. corp. 6°, —7 lin. 
Synon. Pangonia suavis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 337. 1, 
Kopf überall mit grauweisslicher, etwas in das Gelbliche ziehender Bestäubung, ; ohne (alle. glänzenden 
Stellen, Der Kinnbart, die Behaarung des Gesichts und des vordersten Theils der. Stirn. weisslich; der 
obere grössere Theil der Stirn ist mit sehr kurzen, etwas anliegenden schwarzen Härchen besetzt. — Das Un- 


tergesicht mässig vortretend, unter jedem Fühler mit eingeschnittener Querlinie, von welcher in der Nähe des 
d 
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Augenrandes; eine Furche nach unten läuft. Das erste Tasterglied schwarzbraun; das zweite heller braun, un- 
gefähr 'so lang wie,.das erste, lang zugespitzt, auf seiner Oberseite mit einer breiten, tief eingegrabenen, zuweilen 
dunkler: braun ‚gefärbten Furche. Rüssel'schwarz, kaum etwas länger als die Vorderschiene. Fühler schwarz; 
das, erste. Glied’ etwas weisslich bestäubt; das zweite Glied gewöhnlich braun; das dritte etwas plump, tief- 
schwarz; die Behaarung. der beiden ersten Fühlerglieder weisslich, — Stirn mit einer feinen vertieften Mittel- 
linie. Ocellen klein, aber deutlich, — Thorax obenauf gelblich mit drei breiten, scharf begrenzten, tiefschwarzen 
Striemen, deren mittelste noch durch eine scharfgezeichnete weissgelbliche Längslinie halbirt wird, übrigens am 
hintern Ende etwas missfarbig ist und etwas schmäler wird. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist 
kurz, dicht, ziemlich lebhaft gelb, besonders nach den Seiten hin; auf einem Theile der Mittelstrieme und auf 
der Hinterhälfte der Seitenstriemen ist sie schwarz. Brustseiten und Hüften überall grauweisslich bestäubt, mit 
gelblicher, nach untenhin in das Weissliche übergehender Behaarung. Die schwarze Grundfarbe des Schild- 
chens wird von der graugelblichen Bestäubung und von der gelblichen Behaarung sehr verdeckt. — Der erste 
Hinterleibsring ist an der Basis schwärzlich; die breite gelbliche Hinterrandsbinde desselben, welche sich an der 
Seite auf die ganze Länge des Ringes ausdehnt, ist in der. Mitte durch eine sehr feine Linie durchschnitten. 
Der zweite Ring hat einen etwa zwei Drittheile seiner Länge einnehmenden, schwarzen, dem Vorderrande an- 
liegenden, hinten ausgebuchteten Fleck; vom dritten Ringe sind die vordern beiden Drittheile schwarz, das 
hinterste Drittheil gelblich, die Grenze beider Farben ziemlich gerade; zuweilen nimmt eine grosse gegen den 
Seitenrand hin gelegene Stelle des Schwarzen eine braune Färbung an. Am vierten Ringe ist das Schwarze 
verhältnissmässig schmäler, nach den Seiten hin mehr zugespitzt und hinten in der Mitte mehr ausgebuchtet. 
Auf den folgenden Ringen ist die schwarze Binde wieder breiter und die Grenze zwischen beiden Farben ge- 
rader. — Bei abgeriebenern oder bei durch die Einwirkung des Lichtes mehr verblassten Exemplaren geht die 
Farbe der gelblichen Hinterleibsbinden viel mehr in das Greise über, nur an den Seiten der vordern Ringe, wo 
die: Behaarung dichter ist, bleibt die gelbe Farbe stets lebhaft. — Bauch weisslich bestäubt, der dritte und die 
folgenden Ringe mit durchgehender tiefschwarzer, dem Vorderrande anliegender Querbinde; die des vierten Rin- 
ges ist verhältnissmässig die schmälste und beiderends stark zugespitzt, während alle andern durchaus gleich 
breit sind. — Beine schwarz; Füsse, Schienen nnd Schenkelspitze mit schwarzer, die Schenkel übrigens mit 
gelblichweisser Behaarung. — Flügel ochergelblich, die äusserste Wurzel braun, am Hinterrande und an der 
Spitze grauer, vor der Spitze eine grosse dem Vorderrande völlig anliegende und mehr als die halbe Flügel- 
breite einnehmende, rauchbraun gefärbte Stelle. Die erste und vierte Hinterrandszelle zwar gegen das Ende 
hin schmäler, aber offen. — (Caffrerei, Wahlberg). 


spec. 4 P, brunnipennis, nov. sp. Q — Atra, pedibus antennisque concoloribus, thoracis lineis 
longitudinalibus, abdominis incisuris maculisque dorsalibus trigonis, flavido-griseis; alis brunneis. — 
Long. corp. 8!/, lin. — 
Synon. Pangonia brunnipennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 337. 2. 

Ganz und gar schwarz, mit sehr mässigem Glanze. —Kopf mit gelbgraulicher Bestäubung, nur die bei- 
den obersten Drittheile der Stirn schwarz. Die Behaarung des Gesichts und Hinterkopfs sammt dem Kinn- 
bart gelblich; ersteres tritt nur mässig vor und hat unmittelbar unter jedem Fühler eine eingeschnittene Quer- 
linie, von welcher in der Nähe des Augenrandes eine Furche bis nach unten läuft. Taster braun, das erste 
Glied fast braunschwarz; das zweite Glied ziemlich so lang wie das erste, lang zugespitzt, auf seiner Oberseite 
mit tiefeingegrabener Furche. Rüssel ziemlich stark, schwarz, so lang wie die Vorderschiene. — Fühler schwarz; 
die beiden ersten Glieder mit schwarzen Härchen; der erste Abschnitt des dritten Gliedes etwas verdickt. — 
Die Stirn hat eine feine vertiefte Mittellinie; das vordere Drittheil derselben ist gelblich behaart, die beiden 
obern schwarzgefärbten Drittheile derselben haben auch kurze schwarze Behaarung. Ocellen scheinen zu fehlen. 
— Die Oberseite des Thorax zeigt auf der Mitte drei scharf begrenzte gelblichgraue Längslinien, welche auf 
dem hintersten Drittheil desselben durch eine grauliche Bestäubung verbunden sind; jederseits zeigt sich eine 
breitere und gelber gefärbte Seitenstrieme. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist kurz, auf den heller 
bestäubten Stellen gelb, nach dem Seitenrande hin lebhafter gefärbt; auf den breiten schwarzen Längsstriemen 
ist sie grösstentheils schwarz. Brustseiten graulich bestäubt und gelb behaart. — Die einzelnen Hinterleibsab- 
schnitte haben lichte gelblichgraulich bestäubte Hinterrandssäume, von denen der des dritten Abschnitts beson- 
ders schmal ist; an der Mitte des Hinterrandes des zweiten, dritten, vierten, fünften und sechsten Abschnitts 
steht ein auf jedem folgenden Ringe weniger dreieckiger, eben so bestäubter Fleck. Die Behaarung der Ober- 
seite des Hinterleibs ist ganz besonders kurz, auf dem Schwarzen schwarz, auf dem Graubestäubten gelblich- 
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weisslich, nach dem Seitenrande hin weisslicher. Bauch schwarz, die einzelnen Abschnitte gegen den Hinter- 
rand hin licht graulich bestäubt. Beine schwarz; die Behaarung derselben schwarz, an den hintern Schenkeln 
zum Theil weissgelblich. — Flügel düster graulichrauchbraun, in der Vorderrandszelle und um alle Adern mehr 
getrübt, als auf ihrer übrigen Fläche; die erste und vierte Hinterrandszelle offen, an ihrem Ende nur wenig 
schmäler. — (Caffrerei, Wahlberg). 


I. Die erste Hinterrandszelle vor dem Flügelrande geschlossen. 


a. Die vierte Hinterrandszelle geschlossen. 


spec. 5. P. biclausa, nov. sp. Q. — Atva, nitida, antennis, pedibus alisque concoloribus; thorace 
antice punclis qualuor albis signato,; abdomine rufo-marginato. — Long. corp. 7°/j, lin. — 
Synon. Pangonia biclausa Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 337. 3. 


Der Pang. melanopyga Wied. ähnlich, aber durch die geschlossene vierte Hinterrandszelle, minder verdickte 
Taster u. s. w. von ihr sehr wesentlich unterschieden. — Tief und glänzend schwarz. Die Stirn über den 
Fühlern und der ganze Hinterkopf weisslich bestäubt; der Augenrand, ausser auf der Stirn, mit feiner, weiss- 
bestäubter Einfassung. Das Gesicht bildet einen mässig vortretenden, glänzendschwarzen, nackten Wulst. — 
Taster schwarz, das zweite Glied erheblich länger und dicker als das erste, doch am Ende ziemlich spitz und 
auf seiner Oberseite mit etwas undeutlicher eingedrückter Furche. Rüssel schwarz, wenig länger als der Vor- 
derschenkel, Die Stirn hat auf ihrer Mitte einen ziemlich unregelmässigen Eindruck und ist darüber schwach 
längsgefurcht. Ocellen fehlen. — Der Thorax und das breite aber kurze Schildchen obenauf glänzend tief- 
schwarz, an den Seiten mehr braunschwarz; ersterer hat an jeder Schulter einen schneeweiss bestäubten Punkt, 
neben welchem weiter nach innen, aber ebenfalls ganz am Vorderrande, noch ein kleineres weisses Pünktchen 
steht. — Hinterleib etwas kurz und auf seiner Vorderhälfte ziemlich hochgewölbt, beiderseits von glänzend- 
schwarzer, etwas in das Violette ziehender Färbung; der Seitenrand desselben ist oben und unten roth gesäumt; 
oben ist dieser Saum mehr wellenförmig, unten mehr sägeförmig begrenzt, beiderseits aber sowohl vorn als 
hinten zugespitzt. — Beine, Schwinger und Flügel tiefschwarz, letztere mit etwas violettem Wiederscheine. — 
Die Behaarung ist ohne alle Ausnahme tiefschwarz und überall sehr kurz, nur auf der Innenseite der Hinter- 
schienen ist sie länger als bei vielen andern Arten. 

Varietät: Bei einem Exemplare findet sich auf dem Hinterleibe eine breite, am Vorderrande des zwei- 
ten Ringes beginnende und fast bis an den Hinterrand des dritten Ringes reichende Mittelstrieme von rother 
Farbe. An eine spezifische Verschiedenheit ist nicht zu denken. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


b. Die vierte Hinterrandszelle offen. 


a. Die dritte Längsader vor ihrer Vereinigung mit der vierten ohne besonderen Anhang. 


spec. 6. P. melanopyga Wied. f & 2. 
Synon. Pangonia melanopyga Wiedemann, Zool. Mag. III. 31. 46; Dipt. exot, I. 56. 8; Zweill. 
I. 98. 20. 


Ich füge zu Wıepemann’s Beschreibung dieser Art hinzu, dass am Kopf, Thorax und Beinen nicht nur 
die Grundfarbe glänzend schwarz, sondern auch alle Behaarung_ tiefschwarz ist. Die Grösse und Dicke des 
gebogenen zweiten Gliedes der Taster, die etwas tiefer als gewöhnlich stehenden und mehr als gewöhnlich ab- 
wärts geneigten Fühler, so wie die sehr hohe Wölbung des breiten Hinterleibes zeichnen sie aus. — (Cap, Tollin). 


spec. 7. P. atricornis Wied. 9. 
Synon. Pangonia atricornis Wiedemann, Dipt. exot. I. 58. 13; Zweifl. I. 103, 28. — Pangonia 
eingulata Wiedemann, Zweifl. I. 103. 29. 


Nach den typischen Exemplaren von Pang. atricornis in der WIEDEMANN - WINTHEM’schen Sammlung, 
und von Pang. cingulata im Berliner Museum sind beide Arten nicht verschieden. Ein von WIEDEMANN. als 
Pang. eingulata an GERMAR mitgetheiltes Weibchen, welches sich seit längerer Zeit in meiner Sammlung befin- 
det, entspricht mehr seiner Beschreibung von Pang. atrieornis, als von Pang. eingulata, doch befindet sich auf 
dem zweiten und auf allen folgenden Hinterleibsabschnitten vor dem ziemlich ansehnlichen, gleichbreiten, weissen 
Hinterrandssaume eine schmale, dunkelziegelrothe Querbinde, welche denselben von der schwarzen Färbung des 
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ganzen übrigen Ringes trennt. Die schwarzen Haare, welche nach WIEDEMANN’s Angabe der hellen Behaarung 
‚des Thorax beigemischt 'sein sollen, ‘kann ieh nicht bemerken; ich sehe nur, dass die längern hellen Härchen 
in mancher ‚Richtung ein schwärzliches Ansehen ‚annehmen. Das zweite Tasterglied ist sehr kurz. Der Hinter- 
leib ‚sehr aufgetrieben. — (Cap). 

spec. 8. P. rostrata Linn. 9. 

Synon. Tabanus rostratus Linne, Mus. Lud. Ulr. 421. 1. — Linne, Syst. nat. IL 999. 1. — Fa- 
brieius, spec. ins. DH. 455. 1. — Fabrieius, ent. syst. IV. 362. 1. — Bombylius tabanifor- 
mis Degeer, Ins. VI. Tab. XXX. 9. — Pangonia lineata Fabrieius, Syst. Antl. 89. 1. — 
Pangonia rostrata Wiedemann, Dipt. exot. I. 54. 6; Zweifl. I. 96. 17. 

Ich ‚erhielt ‚diese Art vom Cap, wo sie von Tollin gesammelt wurde. 


ß. Die dritte Längsader unmittelbar vor ihrer Einmündung in die vierte mit einem ungewöhnlichen Anhange. 


spec. 9. P. angulata Fabr. £ & 2. 
Synon. Pangonia angulata Fabricius, Syst. Antl. 91. 5. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 55. 7; Zweifl. 
975619: 

Die Beschreibung, welche FABrıcıus von Pangonia angulata giebt, lässt dieselbe gar nicht verkennen. 

Eine ganze Reihe von ToLLın am Cap gesammelter Exemplare stimmt mit derselben vollständig überein. Die 
Körperfärbung dieser Exemplare ist überall schwarz, auch an den Beinen; nur ausnahmsweise sind der zweite 
und dritte Hinterleibsring dunkelbraun gefärbt. Kinn und Backen sind weisslich behaart. Bei ganz unverrie- 
benen Exemplaren besteht die Behaarung auf der Oberseite des Thorax aus kurzen, ziemlich anliegenden, blass- 
gelblichen Härchen und aus dazwischenstehenden, sparsamen, längeren, grösstentheils schwärzlichen Haaren. 
Je vollständiger diese Behaarung ist, desto weniger deutlich zeigt sich die von der weisslichen Bestäubung ge- 
bildete Zeichnung, welche aus einem Punkte auf der Schulterecke, dem vorderen Anfange zweier, sehr weit 
von einander entfernten Länglinien und aus einem hinter jeder derselben auf der Naht liegenden Punkte be- 
steht. Brustseiten schwarzhaarig. — Der Hinterrand des zweiten Hinterleibsringes mit ansehnlicher, in ihrer 
Mitte sehr verschmälerter, weissbehaarter Querbinde; der vierte, fünfte und sechste Ring zeigen nur an jeder 
Seite des Hinterrandes den Anfang einer solehen Binde. Bauch ganz schwarz. Die Behaarung des Hinterleibes 
ausser auf den weissen Binden überall schwarz. — Es finden sich folgende Abänderungen: 1) Die Behaarung 
des Kinnes blass fahlbräunlich, 2) der Hinterrand des dritten Hinterleibsabschnitts mit einem kleinen, weiss- 
behaarten Flecke an seiner Mitte, 3) der zweite Abschnitt des Bauches an den Seiten seines Hinterrandes mit 
weisser Beharung. — Diese Abänderungen sind nicht ganz ohne Wichtigkeit, da sie es wahrscheinlich machen, 
dass die WIEDEMANN’sche Beschreibung der Pang. angulata, welche auf die von ToLLın gesammelten Exem- 
plare sehr schlecht passt, sich doch auf eine Varietät derselben und nicht auf eine von ihr verschiedene Art 
beziehen möge. Ich werde in dieser Ansicht noch mehr durch ein von WIEDEMANN selbst als Pang. angulata 
bestimmtes, an GERMAR mitgetheiltes und von diesem mir überlassenes Weibchen bestärkt. Es unterscheidet 
sich von den vorher beschriebenen Exemplaren dadurch, dass die Behaarung am Kinn, an den Backen, so wie 
an dem vorderen und an dem hintern Theile der Brustseiten ziemlich lebhaft ochergelb gefärbt ist, während 
der mit kürzerer und sparsamerer schwarzer Behaarung besetzte mittlere Theil der Brustseiten das Ansehen 
eines grossen schwarzen Fleckes annimmt. Die weisse Zeichnung des Hinterleibs ist ganz so, wie bei den von 
ToLLın erhaltenen Exemplaren. — Auch in der WIEDEMANN - WINnTHEM’schen Sammlung habe ich als Pang. 


angulata nichts anderes als gegenwärtige Art bemerkt. 


spec. 10. P. eaflra Macq. 2. 

Synon. Pangonia caffra Macquart, Dipt. exot. Supl. II. 11. 39. 

Die von DREGE am Cap gesammelte Art, welche Herr MAcQuArT aus der Sammlung des Herrn Mar- 
quis von SpınoLA erhielt und a. a. O. als Pang. caffra beschreibt, befindet sich unter demselben Namen und 
zwar in ebenfalls von DREGE am Cap gesammelten Exemplaren im Berliner Museum, woher ich ein Weibchen 
erhalten habe. Trotz dem, dass Herr Macguarr das für die Art characteristische Merkmal der vor ihrer 
Einmündung in die vierte Längsader mit einem Anhange versehenen dritten Längsader erwähnt, könnte man 
doch ohne jenes Zusammentreffen leicht versucht sein die Art für eine verschiedene zu halten, da Herr MAc- 
guarr dem Rüssel nur den vierten Theil der Körperlänge zuschreibt, während seine Länge doch den dritten 
Theil der Körperlänge ansehnlich übertrifft, — da er den Bart weiss nennt , während er gelb ist, — da er der 
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Stirn eine schwarze Farbe zuschreibt, während sie bräunlich gelb ist, — da er deutliche Ocellen angiebt, wäh- 
rend gar keine vorhanden sind, — und da er endlich das Flügelgeäder mit dem von Pang. eriomera überein- 
stimmend nennt, während es doch keineswegs dem dieser Art, sondern dem der Herrn MAcQuART ebenfalls 
bekannten (vid. Dipt. I. 95 und Tab. 14 fig. 3) Pang. angulata Fabr. gleicht. So offenbaren sich alle diese 
scheinbaren Abweichungen als eben soviel Nachlässigkeiten des Beschreibers, über welche man hinweggehen 
muss, wenn man über die Mehrzahl der von Herrn MAcQUarF gar zu flüchtig und nachlässig beschriebenen 
Arten nicht völlig im Zweifel stecken bleiben will. — Zur Ergänzung der MacguarT’schen Beschreibung füge 
ich Folgendes hinzu. Das erste Tasterglied schwärzlich, das zweite bräunlichrostroth , kurz, mit einer kurzen, 
ganz am Oberrande desselben liegenden Furche. Fühler fast rostroth, an der Spitze gebräunt. Thorax und 
Hüften mit dichter, ziemlich lebhaft fahlgelber Behaarung. Hinterleib schwarz, an den Seiten des zweiten und 
am Hinterrande aller Ringe roströthlich, an welchen letztern aber diese Farbe von dichter, fast goldgelber Be- 
haarung sehr überdeckt wird. Diese goldgelbliche Behaarung reicht auf den hintern Ringen bis zum Vorder- 
rande, während auf dem vordern Theile der vordere Ring schwarze Behaarung steht. Der vordere Theil des 
Bauches ist mehr oder weniger rostgelblich oder roströthlich, der hintere Theil desselben schwarz gefärbt. 
Schenkel schwarz, Schienen und Füsse gelbroth. Flügel graubräunlich mit mehr oder weniger deutlich braun- 
gesäumten Adern, am Vorderrande und an der Wurzel ziemlich gelb. 


Gen. II. SILVIUS. Meig. 


Die Charactere der Gattung sind: 1. die Anwesenheit der Endsporen an den hintersten Schienen, 
2. das fünfringliche dritte Fühlerglied, 3. die Anwesenheit von Ocellen und 4. der kürzere Rüssel. — 
Die Sporen der hintersten Schienen sind kürzer als bei den Pangonien, aber vollständig entwickelt; 
wenn der Fuss gerade ausgestreckt ist, können sie leicht übersehen werden, da sie dann dem ersten 
Fussgliede anliegen; der Rüssel ist bei verschiedenen Arten von verschiedener Länge, welche bei den 
langrüsseligsten Arten kaum so gross ist, wie bei den kurzrüsseligsten jener Gattung. Die Arten der 
Gattung Silvius zeigen manichfaltige Verschiedenheiten, so dass es eine wohlfeile Kunst wäre, sie in 
mehrere kleine Gattungen zu zersplittern. Da aber die Anzahl der bekannt gewordenen Arten noch 
gering ist, so ist davon kein Vortheil zu erwarten. Wenn die Menge der wohlbekannten Arten erst 
mehr angewachsen sein wird, wird eine zweckmässige Theilung der Gattung viel leichter sein als jetzt, 
wo sich der Kreis der ihr angehörigen Formen noch so sehr wenig übersehen lässt, und dies 'zwar 
um so weniger, als man bei der ungenügenden Art, in welcher Herr Macovarr und Herr WarkeEr die 
Charactere der Gattung Silvius aufgefasst haben, nicht einmal völlig sicher sein kann, dass die von 
ihnen publizirten Arten derselben wirklich angehören. 


Ein sehr auffallender Unterschied macht sich in der Bildung des dritten Fühlereliedes bemerkbar, 
welches entweder einen langen zahnförmigen Fortsatz, wie bei Dicrania und Dichelacera, oder nur 
eine zahnförmige Ecke, wie bei den meisten Tabanus-Arten hat, oder endlich von rundlicher oder 
eiförmiger Gestalt, wie bei Silvius vituli, ist. Die Arten können danach passend eingetheilt werden. 
Ein anderes brauchbares Eintheilungsmerkmal giebt die Behaartheit oder Nacktheit der Augen. 

Von afrikanischen Arten sind bisher bekannt geworden: 

a) aus Algier: 

1. algirus Meig. — 2. appendiculatus Macg. 
b) vom Cap: 

3. denticornis Wied. 

Eine vierte Art aus’ dem Kafferlande selbst kann vielleicht Tabanus fallax Macq. sein (vergl. 
unten Silvius glandicolor). 


A. Die Augen nackt. 


I. Das dritte Fühlerglied mit langem, zahnförmigem Fortsatze. 


spec. 1. &. denticormis Wied. f & 9. — Flavidus, abdominis vittulis duabus dorsalibus utrinque 
abbreviatis fuscis; alis limpidis, basi, fasciü obliquü subintegrä, maculä magnd subapicali el margine 
antico fuscanis. — Long. corp. 51/; —5!/; lin. — 
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Synon. 9. Silvius denticornis Wiedemann, Zwfl. I. 111. — 5 & 9. Dichelacera binotata Macquart, 
Dipt. exot. I. 1. 113. — Silvius denticornis Loew , Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 
1857. 337.4. — 

Diese auch am Cap einheimische Art erinnert durch Körperbau, Färbung und Flügelzeichnung gar sehr 
an die typischen Dichelacera- Arten. — Die Körperfärbung ist gelblich, fast isabellfarben, die Spitze des drit- 
ten Fühlergliedes und des Rüssels schwarz, die Spitze der Füsse gebräunt. Die Taster sind von der gelblichen 
Farbe der Beine, oder auch dunkler, das dritte Glied derselben schmal und viel länger als das erste, bei dem 
Weibehen sehr zugespitzt und dem Rüssel aufliegend, welcher bei natürlicher Lage aller seiner Theile nur ?/z 
von der Länge der Vorderschiene hat. — Der Kopf des Männchens ist ausserordentlich viel grösser, als der 
des Weibchens; das Gesicht desselben ist anstatt etwas hervortretend (wie bei dem Weibchen), vertieft, ohne 
die eingedrückte Querlinie unter den Fühlern und mit viel näher zusammengerückten Längsfurchen. Der 
grösste Theil der männlichen Augen hat ziemlich grosse Felder; die kleinen Felder bilden einen Saum, welcher 
sich ganz schmal von der obersten Ecke am ganzen Hinterrande des Auges herumzieht, in der Gegend der 
Unterecke seine grösste Breite hat und in der Nähe der Vorderecke spitz ausläuft; nach dem Tode nehmen 
die kleinen Felder ein fast schwarzes Ansehen an, während die grössern ein bräunlich gelbes Ansehen haben. 
Bei dem Weibchen hat die Stirn eine ganz nahe über den Fühlern beginnende und bis zu den Punktaugen 
hinaufreichende, glänzende, gelbe Schwiele, welche nach oben hin schmäler wird. — Die Färbung der Ober- 
seite des Thorax ist etwas veränderlich; bei den ausgefärbtesten Exemplaren zeigt sich eine bräunliche Mittel- 
linie, neben ihr zwei hellere , nach hinten hin sich allmälig verlierende, durch dünne Bestäubung gebildete 
Längslinien und eine braune, nach innen nicht scharf begrenzte Säumung des Seitenrandes; bei minder ausge- 
färbten Exemplaren ist von alle dem kaum eine Spur zu sehen. — Das Schildchen ist gewöhnlich auf seiner 
Mitte gebräunt. — Der Hinterleib hat auf seiner Oberseite zwei braune Längsstriemchen, welche bei dem 
Weibehen gewöhnlich nur vom Vorderrande des zweiten Segments bis zu dessen Hinterrande, bei dem Männ- 
chen aber gewöhnlich auch noch über das ganze dritte Segment laufen. Ausserdem ist der Seitenrand des 
Hinterleibes von der Hinterecke des zweiten Ringes an schmal braun gesäumt; bei einzelnen Individuen fehlt 
dieser Saum, oder ist doch nur in gewissen Richtungen zu erkennen. — Schwinger gelblich, der Knopf gröss- 
tentheils braun. — Der glasartige Theil der Flügelfläche hat ein etwas sandfarbiges Ansehen; von der Basis 
bis zum zweiten Drittheile der Wurzelzellen sind die Flügel kaffeebräunlich gefärbt; dann folgt ein eben solches, 
auf dem Ende der vordern Wurzelzelle liegendes Fleckchen; hierauf folgt eine in der Randmalsgegend_ breiter 
beginnende, über das Ende der Discoidalzelle und den Anfang der Hinterrandszellen etwas gekrümmt zurück- 
laufende, fast vollständige, in der fünften Hinterrandszelle schief abbrechende Binde; auf diese Binde folgt ein 
grosser, dem Vorderrande ganz anliegender, an seiner hintern Grenze völlig verwaschener Fleck; die genann- 
ten Zeichnungen sind durch die schmale Bräunung, welche sich am ganzen Vorderrande hinzieht, mit einander 
verbunden; bei einzelnen Exemplaren liegt der Spitzenfleck von der übrigen Zeichnung getrennt. Ueberhaupt 
zeigt die Gestalt der Flügelzeichnung mancherlei kleine Abweichungen, auf welche sich nicht einmal besondere 
Varietäten, geschweige denn eigene Arten begründen lassen. Die Spitzenquerader ist ohne Anhang, der sich 
indessen bei einzelnen Stücken findet. — Die Behaarung ist dünn, ganz lichtgelblich; bei dem Männchen ist 
sie, besonders auf Thorax und Hinterleib, viel länger als bei dem Weibchen. (Caffrerei, Wahlberg.) 


Anmerk. Silv. denticornis würde wegen der vertieften Mitte des Gesichts vielleicht besser bei Rhino- 
myza stehen, doch habe ich, wegen des Dunkels, was noch über die wahren Charactere von Rhinomyza herrscht, 
ihn nicht aus der Gattung entfernen wollen, in welche ihn WIEDEMANN gestellt hat. 


spec. 2. S. pertusus, nov. sp. fd. — Ater, alis concoloribus, striolä mediä pellucidä, fronte, an- 
tennis pedibusque laete flavo-ferrugimeis. — Long. corp. 7'/, lin. — 
Synon. Silvius pertusus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 337. 5. 

Augen gross, doch nicht so gewölbt wie bei der vorigen Art; der Raum, den die kleinen Felder ein- 
nehmen, hat dieselbe Gestalt wie bei jener, ist aber am untern Augenrande viel breiter; nach dem Tode neh- 
men sie auch bei gegenwärtiger Art eine schwarze Farbe an. Die kleine Stirn stark hervortretend; sammt den 
Fühlern rostgelb. Gesicht nicht vortretend; der gewölbte Theil desselben, welcher zwischen den beiden Längs- 
furchen liegt, dunkelbraun und glänzend; die am Augenrande herabgehenden Wülste schwärzlich mit graulich 
seidenartigem, wenig deutlichem Schimmer. Taster dunkelbraun, aufwärts gekrümmt, das zweite Glied länger 
als das erste, Rüssel halb so lang als die Vorderschiene, rostbräunlich mit schwarzer Lippe. Punktaugen 
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deutlich. — Die Oberseite des Thorax nimmt nach vorn hin ein etwas schlackenbraunes Ansehen an und zeigt 
von der Seite betrachtet die Spur einer weisslichen Bestäubung und eine ganz. feine schwarze Mittellinie, von 
welcher sonst nichts zu sehen ist. — Der oben und unten tiefschwarze Hinterleib ist gegen sein Ende hin stark 
zugespitzt; vom drittletzten Ringe an geht die Farbe desselben allmälig in das Gelblichrostbraune über. — 
Beine lebhaft rostgelb. — Schwinger schwarz mit weissem Knopfe. — Flügel gleichmässig tiefschwarz; auf 
dem Ende der vordern Wurzelzelle ein glasheller Punkt, von’ welchem”sich eine minder rein glashelle Linie bis 
in die Basis der fünften Hinterrandszelle zieht; ganz an der Wurzel der vordern Basalzelle findet sich noch ein 
anderes längliches glashelles Pünktchen; die erste und vierte Hinterrandszelle sind weit offen, letztere am Ende 
gar nicht schmäler; die Spitzenquerader ohne Anhang. — Die Behaarung ist überall sehr kurz, nur auf Tho- 
rax und Schildchen etwas länger; sie hat überall die Farbe des Grundes, auf welchem sie steht. (Caffrerei. 
Wahlberg.) — 


II. Das dritte Fühlerglied mit scharf hervortretender Oberecke, wiejbei den meisten Tabanus-Arten. 


spec. 3. S. glandicolor, nov. sp. S- — Glandicolor, nitidus; alarum pallide brunnearum vittulä 
iransversä irregulari subpellueidä. — Long. corp. 4°), lin. — (Tab. I. fig. 8— 10.) 
Synon. Silvius glandieolor Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 338, 6. 


Von etwas kürzerem Körperbau als die andern Arten der Gattung. — Eichelbräunlich mit ziemlichem 
Glanze. Die Taster schwärzlich behaart, das zweite Glied derselben viel länger als das erst. Das Ge- 
sicht mit gelblicher Bestäubung und mit vorherrschend schwärzlicher Behaarung; die beiden Furchen des Ge- 
sichts tief eingeschnitten, doch keine Gruben bildend. — Fühler gelblich, das dritte Glied mehr rothgelb; der 
erste Abschnitt desselben läuft oben in eine zahnförmige Ecke aus, auf welcher einige ganz kurze schwärzliche 
Härchen stehen. Die Stirn von derselben Färbung wie das Gesicht. Die kleinern Felder der Augen nehmen 
auch bei dieser Art nach dem Tode ein schwärzliches Ansehen an; sie nehmen noch nicht ganz das unterste 
Drittheil des Auges ein und ziehen sich dann am Hinterrande desselben, jedoch ohne scharfe Grenze, weit nach 
oben hin. — Die hellfahlbräunliche Behaarung des Thorax und des Schildchens ist ziemlich lang und zerstreut. 
— Der Seitenrand des Hinterleibes ist vom zweiten Ringe an schmal braungesäumt, sonst ist der Hinterleib 
obne alle Zeichnung. Die ziemlich kurze Behaarung desselben hat ganz diejenige Farbe, wie die auf dem Tho- 
rax. — Beine lehmgelblich mit gleichfarbiger Behaarung; die Spitze der Füsse dunkler; die Vorderschenkel von 
der Basis aus, besonders auf der Oberseite, etwas geschwärzt und zum Theil schwärzlich behaart. — Schwin- 
ger gelblich mit weissem Knopfe, — Die Flügel haben eine zarte bräunliche Färbung, welche am Hinterrande 
und besonders im Hinterwinkel mehr in das Bräunlichgraue übergeht; eine unregelmässige, fast glashelle Binde 
beginnt an der zweiten Längsader und läuft über die Queradern bis in die fünfte Hinterrandszelle; die Wurzel 
der Spitzenquerader, welche keinen rücklaufenden Ast hat, ist von einem fast glashellem Punkte umgeben; 
die erste und vierte Hinterrandszelle sind an ihrer Mündung nicht verschmälert. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Herr MacQuART beschreibt in den Dipt. exot. Supl. L 32. einen Tabanus fallax aus dem 
Kafferlande. Die Beschreibung desselben passt nicht übel auf gegenwärtigen Silvius; doch nennt er die Stirn 
glänzend, was sie wenigstens bei dem Männchen des Silv. glandicolor durchaus nicht ist; die Beine sollen nach 
seiner Diagnose schwarz mit rothen Schienen sein; auch dies ist bei Silv. glandicolor nicht der Fall. Dass 
Herr MAcguArT die Schienensporen übersehen, halte ich für leicht möglich, dass er aber auch die so deut- 
lichen Ocellen übersehen haben sollte, scheint mir eine zu starke Voraussetzung und ich würde, fürchte ich, 
auf die Uebereinstimmung der, in der Familie der Tabaniden sich übrigens öfter wiederholende Flügelzeichnung 
zuviel Gewicht legen, wenn ich für gegenwärtige Art ohne Weiteres seinen Namen annehmen wollte, 


II. Der erste Abschnitt des dritten Fühlergliedes eiförmig, ohne Zahn und ohne 
hervortretende Oberecke. 


A. Die Discoidalzelle wie gewöhnlich geschlossen. 


spec. 4. &. cuneatus, nov. sp. / & Q. — Brunnescens, inlerdum piceo.niger, pedibus brunneis; 
alis cinereis, ad costam brunnescentibus, basim versus anguslioribus. — Long. corp. 4 lin. — 
Synon. Silvius cuneatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 338. 7. 
Ich habe ein Männchen und ein Weibchen vor mir, deren Zusammengehören durchaus nicht zweifelhaft 
ist, obgleich sie sich in der Färbung sehr unterscheiden. Ich kann die viel hellere Färbung des Männchens 
nicht blos für Folge der Geschlechtsdifferenz halten, sondern alle Umstände überzeugen mich, dass die Art 
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in ihrer Färbung überhaupt variabel ist und dass das Männchen einer besonders hellen, das Weibchen einer be- 
sonders dunkeln Varietät angehört. Es wird dies bei der Benutzung der nachfolgenden Beschreibungen nicht 
unberücksichtigt bleiben dürfen. (Caffrerei, Wahlberg.) 


Männchen: Graubraun, der Hinterleib und die Beine braungelb. Taster hellbraun, das zweite Glied 
dick, am Ende aber doch spitz, mit langen hellbräunlichen Haaren besetzt, welche in gewisser Richtung ein 
schwarzes Ansehen annehmen. Gesicht braun mit bräunlichgelber Bestäubung und fahler Behaarung; die beiden 
Gruben auf demselben sind weit und tief. — Fühler bräunlichgelb, die Spitze des dritten Glieds brauner, die 
beiden ersten Glieder mit fahlen Härchen besetzt. Die kleine dreieckige Stirn ist weiss bestäubt. Die Augen 
haben überall kleine Felder, eingetrocknet ein schwarzes Ansehen, nach dem Aufweichen sind sie veilchenblau 
mit grünen Reflexen. — Die Grundfarbe des Thorax und des Schildchens ist schwärzlich, am Seiten- und Hin- 
terrande des erstern, so wie am ganzen Rande des letztern bräunlichgelb; die graulichgelbe Bestäubung ist sehr 
gering, so dass einiger Glanz bleibt und von zwei Längslinien nur eine sehr schwache Spur vorhanden ist. 
Die ziemlich. lange, aber zerstreute Behaarung des Thorax ist lichtfahlgelblich. — Hinterleib schlank, nach 
hinten hin spitz, bräunlich gelb, auf der Mitte der Ringe gebräunt, der äusserste Seitenrand der hintersten 
Ringe braun; die kurze Behaarung desselben sehr licht fahlgelblich. — Beine bräunlichgelb, die verhältniss- 
mässig langen Hinterschienen und alle Füsse brauner. — Flügel graulichglasartig, nach der Wurzel hin schmä- 
ler, an der alleräussersten Wurzel und am Vorderrande bis zur Mündung der ersten Längsader bräunlich ge- 
färbt; die erste und vierte Hinterrandszelle sind an der Mündung nicht verengt. 


Weibchen: Pechschwarz, glänzend; die ganze Unterseite des Körpers und zwei undeutliche Länglinien 
auf der Oberseite des Thorax pechbraun. Die Taster braun; das zweite Glied derselben viel länger als das 
erste, dick, aber doch spitz; die Behaarung desselben ist schwärzlich, in gewisser Richtung fahlgelblich schim- 
mernd. Das Gesicht braun mit bräunlichgelblicher Bestäubung und fahler Behaarung; die beiden Gruben 
auf demselben sind weit und tief. Fühler schmutzig rostroth, die beiden ersten Glieder bleicher und mit schwar- 
zen Härchen besetzt, die Spitze des dritten schwärzlich. — Die Stirn mit schneeweiss bestäubtem Querbändehen 
unmittelbar über den Fühlern, sonst düster braunschwarz mit linienförmiger, bis zu den deutlichen Ocellen 
hinaufreichender Längsschwiele. Augen nach dem Aufweichen dunkelgrün mit veilchenblauen Reflexen. — Die 
Behaarung des Thorax ist kurz, zerstreut, bräunlich, in manchen Richtungen heller erscheinend. — Schildchen 
wie die Oberseite des Thorax. — Schwinger braun. — Der Hinterleib ohne alle Zeichnung und auch glänzen- 
der als der Thorax: die äusserst kurze Behaarung desselben ist schwarzbraun. Beine braun, die Spitze der 
Schenkel und die Wurzelhälfte der vordern Schienen mehr gelbbraun. — Flügel glasartig grau, nach der Wur- 
zel hin verschmälert, der Hinterwinkel derselben wenig vortretend; sie sind an der äussersten Wurzel und am 
Vorderrande bis zur Mündung der ersten Längsader bräunlich gefärbt; die erste und vierte Hinterrandszelle 
sind an der Mündung nicht verengt. 


B. Die Discoidalzelle offen, mit der dritten Hinterrandszelle vereinigt. 


spec. 5. S. confluens, nov. sp. Q. — Obscure cinereus, abdomine sublateritio, brunneo - fascialo; 
alis infumatis. — Long. corp. 3?/; lin. — (Tab. I. fig. 10.) 
Synon. Silvius confluens Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 338. 8. 


Ziemlich vom Habitus eines Chrysops. — Taster schwärzlich und schwarzhaarig, mit etwas dunkelasch- 
grauer Bestäubung; ihr zweites Glied viel länger als das erste. Gesicht etwas zurückgehend, von gelblichasch- 
grauer Bestäubung dicht bedeckt, schwarz behaart; die beiden Grübchen auf demselben sind klein, aber tief 
eingestochen. — Fühler gelbroth, das erste und die Wurzelhälfte des zweiten Gliedes graubraun, das dritte Glied 
gegen das Ende hin schwarzbraun; die Behaarung der beiden ersten Fühlerglieder schwarz. Die kleine drei- 
eckige Stirn ist in der Mitte gelblichaschgrau bestäubt, während sich über jedem Fühler eine kleine tiefschwarze 
Stelle findet. — Thorax und Schildehen schwärzlich, an den Seiten und unten mehr braunschwärzlich; überall 
von graubräunlicher Bestäubung bedeckt, welche ihnen ein dunkelaschgraues Ansehen giebt, auf der Oberseite 
des Thorax aber nur die Spur grauer Längslinien erzeugt. Die Behaarung der Oberseite des Thorax und des 
Schildchens besteht aus ziemlich langen schwarzen Haaren, nnter denen sich aber auch kürzere fahlgelbliche, 
eigentlich wohl richtiger ganz licht fahlbräunliche befinden. Die Behaarung der Brustseiten ist vorherrschend 
schwarz, unmittelbar vor den Schwingern aber fahlgelblich. — Der Hinterleib ist völlig glanzlos und hat eine 
schmutzig ziegelröthliche Farbe; ganz von vorn beleuchtet zeigt die Oberseite desselben breite dunkelbraune 
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Binden, welche an jedem Ringe nur den Hinterrandssaum frei lassen. Die mässiglange Behaarung des Hin- 
terleibes stimmt auf dem hintern Theile der einzelnen Ringe mit der Grundfarbe überein, vorn und in der Mitte 
der einzelnen Ringe aber ist sie schwarz; letztere Farbe hat sie an der Unterseite durchweg. — Beine braun- 
schwarz, schwarzhaarig ; die hintersten sind weniger lang, als bei der vorigen Art. — Schwingerknopf dunkel- 
braun mit weisslichem Schimmer, Stiel schmutzigweisslich. — Die Flügel graulichrauchbraun getrübt, am Vor- 
derrande bis zu dem grossen schwarzbraunen Randmale dunkler; auch die Queradern und die Wurzel der zwei- 
ten. Vorderrandszelle, so wie die der zweiten Hinterrandszelle dunkelbraun gesäumt; die Spitzenquerader ohne 
Aderanhang; die Discoidalzelle ist vollständig mit der dritten Hinterrandszelle vereinigt, so dass die zweite Hin- 
terrandszelle durch eine Gabelung der vierten Längsader gebildet wird; alle Hinterrandszellen sind an ihrer Mün- 
dung gleichbreit, die ‚erste und vierte daselbst durchaus nicht verengt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Die Augen behaart. 


spec. 6. &. decipiens, nov. sp. Q. — Cinereus, opacus, pedibus testaceis, lineis longiludinalibus et 
singulorum segmenlorum abdominalium maculis binis rotundatis margineque postico albidis; fronte latis- 
simä, callo infero ingenti ‚quadrangulari, brunneo, interdum nigro; alis hyalinis, stigmate obscure brun- 
neo. — Long. corp. 5/, lin. 
Synon. ? Mesomyia decora Macquart, Dipt. exot. Supl. IV. 38. — Silvius decipiens Loew, Öfvers. 
af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 338. 9. 


Ganz von dem Ansehen eines kleinen grauen Tabanus, doch mit der bei vielen Haematopota - Arten ge- 
wöhnlichen Hinterleibszeichnung. Die Grundfarbe des Gesichts und der Vorderstirn ist bräunlich, überall von 


dichter weisser Bestäubung verdeckt, weisshaarig. — Taster gelblich, an der äussersten Spitze schwärzlich, 
das zweite Glied derselben schmal und spitz, dem Rüssel aufliegend, auf der Oberseite in der Nähe der Basis 
gerinnt, weisslich behaart. — Die beiden ersten Fühlerglieder sind schwarzbraun, klein; das erste Glied ist 


durchaus nicht kappenförmig, sondern cylindrisch, auf der Unterseite mit weisser, auf der Oberseite und an 
der Spitze mit schwarzer Behaarung; das zweite Glied mit schwarzen Härchen; der erste Abschnitt des dritten 
Fühlergliedes zwar ohne zahnförmige Oberecke, doch auf der Oberseite ein wenig ausgeschnitten, so dass es 
ganz dieselbe Gestalt wie bei denjenigen Tabanen hat, bei denen die Oberecke desselben ganz verschwindet; 
an seiner Basis ist es düster braunroth, sonst schwarz. Die Stirn ist sehr breit, unten noch breiter als oben; 
eine gewaltig grosse, glänzendbraune, zuweilen schwarze Schwiele nimmt nahebei die ganze untere Hälfte der- 
selben ein; weiter hinauf ist die Stirn grau bestäubt, die nächste Umgebung der Punktaugen ist aber wieder 
schwarzbraun oder schwarz. — Die Augen mit zerstreuten, aber deutlichen weissen Härchen besetzt. — 'Tho- 
rax grauschwärzlich mit drei lichtgraulich bestäubten Längslinien; seine Behaarung ist vorherrschend weisslich, 
doch scheinen auf den dunkeln Striemen so wie auf der Mitte des nur an den Ecken etwas lichter bestäubten 
Schildchens auch dunklere Härchen gestanden zu haben; zwischen Schulter und Flügelwurzel finden sich schwarze 
Härchen. Die Grundfarbe der Brustseiten ist zum Theil braunröthlich; sie sind weisslich bestäubt und von 
dichter, fast ganz ausschliesslich weisser Behaarung bedeckt. — Die Oberseite des Hinterleibes ist braunschwarz, 
doch geht diese Farbe, besonders auf den vordern Ringen, bei weniger ausgefärbten Exemplaren zum Theil 
in das Braunröthliche über; der äusserste Seitenrand und ein schmaler Hinterrandssaum jedes Ringes sind grau- 
weisslich ; letzterer erweitert sich in der Mitte zu einem ganz kleinen, stumpfen, nicht eben scharf begrenzten 
Dreiecke. Auf dem zweiten und jedem nachfolgenden Ringe liegen zwei rundliche, graulich bestäubte Flecke, 
in deren jedem eine Anzahl feine, eingestochene Punkte liegen; auf dem zweiten Ringe bemerkt man jederseits 
ganz in der Vorderecke noch einen ähnlichen Fleck, welcher aber schon auf dem dritten Ringe fast vollständig 
unter dem Hinterrande des zweiten versteckt ist. Die Behaarung des Hinterleibs ist schwärzlich, nur auf den 
Seiten- und Hinterrändern der Ringe ist sie weiss. Bauch vorn mehr rothgelb, hinten grauschwärzlich, weiss- 
lich bestäubt und weisslich, auf den letzten Ringen zum Theil schwärzlich behaart. — Beine bräunlichgelb, 
die Kniespitze schwarz; die Farbe der Füsse aus dem Braunen in das Schwarze übergehend; die Behaarung der 
Beine ist vorherrschend weisslich, an den Schenkeln und an der Aussenseite der Hinterschienen ziemlich lang; 
die Sporen der Mittelschienen sind kurz, die der hintersten äusserst kurz. _ Flügel glasartig, schwarzbraun- 
aderig mit schwarzbraunem Randmale; die erste Hinterrandszelle an der Mündung nicht enger; die vierte bald 
nicht enger, bald etwas enger, bald sehr verengt, ohne dass zwischen den hierin verschiedenen Exemplaren ein 
spezifischer Unterschied vermuthet werden kann. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
4 
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Anmerk. 1. Dass bei vielen Tabanus-Arten eine erheblichere oder geringere Verengung der Mündung 
der ersten Hinterrandszelle nichts ungewöhnliches ist, ist wahrscheinlich längst bekannt, da mehrere der ge- 
meinsten europäischen Arten volle Gelegenheit dies wahrzunehmen bieten. So grosse Abweichungen in der Ge- 
stalt der vierten Hinterrandszelle, wie bei dem eben beschriebenen Silvius vorkommen, habe ich in der ganzen 
Familie der Tabaniden noch nicht bemerkt. 

Anmerk. 2. Während diejenigen südafrikanischen Silvius- Arten, welche nackte Augen haben, in ihrem 
Ansehen im Allgemeinen ‘der Gattung Pangonia mehr entsprechen, scheinen die mit behaarten Augen ver- 
sehenen Arten mehr Aehnlichkeit mit den Tabanusarten zu haben. 

Anmerk. 3. Meine Vermuthung, dass Mesomyia decora Maeq. mit Silv. decipiens einerlei sein möge, 
habe ich schon weiter oben ausgesprochen. Wäre Silv. decipiens nicht schon früher, als ich diese Vermu- 
thung hegte, von mir benannt und bekannt gemacht worden, so würde ich Bedenken tragen, der Art einen 
neuen Namen zu geben. Da derselbe einmal vorhanden ist und da es doch auch sein ganz Missliches hat, 
den MAcguarrT’schen Namen auf eine Art anzuwenden, welche mehrere der von ihm ausdrücklich angegebe- 
nen Merkmale entschieden nicht hat, so mag jener ihr vorläufig füglich noch bleiben. 


Gen. IL. RHINOMYZA Wied. 


Ich habe schon oben bei der Entwicklung der Verwandtschaftsverhältnisse der in die erste Ab- 
theilung der Tabaniden gehörenden Gattungen auch der Gattung Rhinomyza ausführlicher gedacht 
und die Gründe angegeben, welche mich über die wahren Charactere derselben noch im Zweifel las- 
sen. Ich nehme dieselben hier so an, wie sie sich ergeben würden, wenn sich WIEDEMANN s Angabe 
dreigliedriger Taster als irrthümlich erweisen sollte. Ausser der der Gattung Rhinomyza von WIıEDE- 
MANN bereits beigesellten edentula und der unten beschriebenen costata würde man ihr, wie ich oben 
bemerkte, ohne Zwang auch Silv. denticornis Wied. beizählen können, bei welchem die Mitte des 
Gesichts ebenfalls vertieft ist. 

spec. 1. Rh. costata, nov. sp. S. — Atra, nitens, extremo palporum apice oculorumque margine la- 

terali rufis, alis hyalinis, costä anguste nigrä. — Long. corp. & lin. 

Tiefschwarz, ziemlich glänzend, nur die äusserste Spitze der Taster und der ziemlich breite, aber nach 
oben hin sich völlig verlierende seitliche Augenrand roth. — Die Fühler sind defekt, doch sind die beiden 
ersten Glieder zum grössten Theil schwarz. Die Behaarung ist überall schwärzlich. Die Augen in langer Linie 
vollkommen zusammenstossend, stark behaart. Das Gesicht in der Mitte vertieft; jederseits hat es eine grosse, 
bis zu den Fühlern hinaufreichende, beulenförmige Anschwellung. Flügel vollkommen glasartig; das Randmal 
schwarz; der Vorderrand von der Wurzel bis zum Randmale geschwärzt;; diese Schwärzung ist schmal aber 
scharf begrenzt; auch ist die Wurzel des Flügels bis zu den Wurzelqueradern hin geschwärzt. — (Cap.) 


Gen. IV. PRONOPES. nov. gen. 


Die Charactere dieser Gattung sind: 1) der flache und kurze, verhältnissmässig breite, langbe- 
haarte Körper; 2) die auffallende Grösse des zweiten Hinterleibsabschnittes; 3) die verhältnissmässig 
grosse Länge der Flügel; 4) die lange Behaarung der Augen und die weite Trennung derselben bei 
dem Männchen; 5) die nach unten gerichtete, völlig horizontale Lage des Gesichts, so dass man von 
unten einen weit grössern Theil der Augen sieht als von oben; 6) die in dieser Familie ungewöhn- 
liche Grösse der Ocellen; 7) die auffallend lange Behaarung der beiden ersten, etwas verdickten Füh- 
lerglieder; 8) das in fünf Abschnitte getheilte dritte Fühlerglied, dessen erster Abschnitt von eiför- 
miger Gestalt ist; 9) die Kleinheit der Sporen an den Hinterschienen, welche bei einer flüchtigen 
Untersuchung leicht ganz übersehen werden können. 

Wenngleich die Gattung Pronopes im Flügelgeäder, in der Entwicklung des Empodiums und in 
Anderem mit den Tabaniden völlig übereinstimmt, so zeigt sie doch wieder so vieles, worin sie von 
allen andern Gattungen derselben abweicht, dass man wohl zweifelhaft sein könnte, ob ihr hier die 
richtige Stelle angewiesen sei; dass dies wirklich der Fall ist, ergiebt die Untersuchung der Mund- 
theile; sie haben bei dem vorliegenden Exemplare glücklicher Weise eine so günstige Lage, dass sich 
die Uebereinstimmung ihres Baues mit demjenigen, welchen sie bei den übrigen Gattungen der Ta- 
baniden haben, vollkommen deutlich erkennen lässt. 
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spec, 1. P. nigricans, nov. Sp. X. — Niger, opacus, pilis longis flavis et atris parce intermictis 
tectus, alis nigricantibus. — Long. corp. 31,5 lin. — long. al. 31/, lin. — (Tab. I. fie. 12 — 16.) 
Synon. Pronopes nigricans Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 339. 13. 


Durchaus mattschwarz, doch nicht eigentlich tiefschwarz. Rüssel kurz, schwarz. Taster kurz, anfwärts 
gebogen, schwarz; das dritte Glied derselben länglich eiförmig, mit langen gelben Haaren besetzt. Gesicht ver- 
hältnissmässig schmal, völlig horizontal, etwas ausgehöhlt, mit langen gelben Haaren besetzt, denen einige 
schwarze beigemengt sind. Fühler schwarz, etwas tiefstehend; das erste Glied derselben verdickt, rundlich ei- 
förmig, das zweite Glied rund, beide mit sehr langen schwarzen Haaren besetzt; das dritte Fühlerglied hat 
fünf Abschnitte, deren erster der bei weitem grösste ist und eine eiförmige Gestalt hat; die nachfolgenden Ab- 
schnitte sind von ziemlich gleicher Grösse. — Stirn tiefschwarz, kaum mit der Spur einer bräunlichen Bestäu- 
bung; sie ist sehr kurz und wird bis kurz vor die Ocellen hin, wo sie der Quere nach eingedrückt ist, schmä- 
ler. Die grossen Ocellen stehen auf einer dreieckigen Erhöhung, welche eigentlich schon auf dem Hinterkopfe 
liegt, da sich die obere Augenecke unmittelbar über der schmälsten Stelle der Stirn befindet. Stirn und Oecel- 
lengegend sind mit sehr langen schwarzen, der Hinterkopf ist mit minder langen gelben Haaren besetzt. 
Die Augen haben zerstreute, aber deutliche und verhältnissmässig lange Behaarung. — Die sehr lange Be- 
haarung von Thorax und Schildchen ist gelb; auf der Mitte des erstern und am Hinterrande des letztern be- 
merkt man einige schwarze Haare; vor der Flügelwurzel und wieder gleich unter ihr steht ein kleiner Büschel 
besonders dichter gelber Haare. Von Bestäubung ist auf Schildchen und Thorax kaum die geringste Spur zu 
bemerken, auch verdeckt die Behaarung die Grundfarbe sehr wenig. — Der Hinterleib ist sehr flach und kurz, 
der zweite Ring ungewöhnlich gross; die Behaarung des Hinterleibs ist gelb, auf dem vordern Theile der Ab- 
schnitte schwarz, doch nicht ganz bis zum Seitenrande; auf den hintern Abschnitten breitet sich die schwarze 
Behaarung allmälig immer mehr aus, so dass die letzten nur an ihrem Hinterrande noch gelbe Härchen haben; 
auch sind die Hinterränder der Ringe sparsam gelblich bestäubt. Bauch schwarz mit helleren Hinterrändern 
der Ringe und mit gelblicher, auf den letzten Ringen auch mit schwarzer Behaarung. — Beine schmutzig 
braun; die Spitze der Schenkel, die äusserste Spitze der Schienen und das Ende der Füsse schwärzer; die Be- 
haarung der Schenkel lang und zerstreut, gelb; die Schienen sind weniger behaart, die an ihnen befindlichen 
Härchen zum Theil schwarz. Die Sporen an den Mittelschienen sind kurz; an den hintersten Schienen sind 
sie so kurz, dass ich sie erst nach dem Aufweichen des Insects und dem Zurückbiegen der Tarsen entdeckt 
habe; früher glaubte ich, dass sie ganz fehlten, woraus sich die irrthümliche Stellung, ‚welche ich der Gattung 
Pronopes in der Öfvers. af K. Vetensk. Akad. Förhandlingar von 1857 gegeben habe, erklärt. — Flügel län- 
ger als der ganze Körper, schwarzgraulich beraucht, schwarzaderig, der Aderverlauf derselben wie bei Taba- 
nus, die Spitzenquerader ohne Anhang, die erste und die vierte Hinterrandszelle an der Mündung nicht ver- 
engt. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Dass das beschriebene Exemplar trotz der getrennten Augen wirklich ein Männchen sei, glaube 
ich aus dem Baue der Mundtheile, aus der aufwärts gekrümmten Gestalt der Taster und ganz besonders aus 
der Gestalt der Anallamellen, welche völlig die Form wie bei den Männchen der Silvius- Arten haben, mit 
Sicherheit schliessen zu dürfen. 


Gen. V. CHRYSOPS. Meig. 


Die Charactere der fast über den ganzen Erdkreis verbreiteten Gattung Chrysops sind: 1) die 
deutlichen und starken, wenn auch kurzen Sporen am Ende der Hinterschienen; 2) die Verlängerung 
der beiden ersten Fühlerglieder, von denen das zweite zwar in der Regel etwas kürzer als jedes der 
beiden anderen, zuweilen aber von vollkommen gleicher Länge ist; 3) die gestreckte Gestalt des drit- 
ten Fühlergliedes, welches aus fünf Abschnitten besteht, von denen der erste der bei weitem längste 
ist und wie aus fünf bis sechs mit einander verschmolzenen Gliedern gebildet erscheint; 4) die An- 
wesenheit deutlicher Ocellen; 5) die etwas niedergedrückte Gestalt des Kopfes; 6) die Anwesenheit 
von glänzenden Schwielen nicht nur auf der Stirn, sondern gewöhnlich auch auf dem Gesichte; 7) der 
Mangel eines rücklaufenden Astes an der Spitzenquerader; 8) die freiere Beweglichkeit der Vorder- 
hüften, als sie bei den vorangehenden Gattungen gefunden wird. 

Die Arten stehen einander oft sehr nahe und sind deshalb nicht immer leicht zu unterscheiden. 
Die Flügelzeichnung derselben hat einen immer wiederkehrenden Grundtypus. Sie besteht in ihrer 
Vollkommenheit aus: 1) der Säumung des Vorderrandes; 2) der Färbung der Flügelwurzel; 3) einer 
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breiten, quer über das Randmal bogenförmig zurücklaufenden Binde; 4) einem grossen dem Vorder- 
rande: anliegenden, unmittelbar vor der Flügelspitze gelegenen Flecke und 5). der Schattirung der 
Spitzenhälfte des Hinterrandes. — Selten sind alle die genannten Theile derselben vollständig ausge- 
bildet, oft fehlen mehrere derselben, zuweilen alle, so dass dann die Flügel völlig glasartig sind. 
Soll in die Beschreibung der Flügelzeichnung der einzelnen Arten, was dringend nothwendig ist, 
einige Klarheit kommen, so muss sie nach jenen einzelnen Theilen gegeben werden. 
Afrikanische Chrysops-Arten sind erst sehr wenige bekannt geworden; es sind: 
a) von Algier: 
1. fenestratus Fbr. 
b) von der Westküste: 
2. longicornis Macq. — 3. tarsalis Walk. 
c) vom Cap oder doch aus dem südlichen Afrika: 
4, obliquefaseiatus Maeg. — 5. natalis Macq. — 6. calidus Walk. 
Am Cap soll nach Herrn WALKER'S Angabe auch Chr. longicornis Mcq. vorkommen. 


I. Hinterschienen sehr deutlich gewimpert. 


spec. 1. Ch. laniger, no. sp. Z & 9. — Nigricans, totus albo-pilosus, abdomine pallide rufe- 
scente, callis facialibus nullis, alarum hyalinarum limbo costali angusto, fascid Iransversali mediocri 
integerrimä et maculd subapicali lineari nigricantibus. — Long. corp. 3°/, lin. 

Männchen: Schwärzlich, Gesicht und Taster weissbestäubt, ‚mit langer und dichter weisser Behaarung 
besetzt, Fühler tiefschwarz, erstes Glied ziemlich diek, die Behaarung desselben zum Theil schwarz, zum 
Theil weiss; am zweiten Gliede ist sie fast ohne Ausnahme schwarz. Die Augen stossen nur in einem Punkte 
und kaum vollständig zusammen. Das Scheiteldreieck ist gross und geschwollen, und mit langer weisslicher, 
zum Theil auch mit schwärzlicher Behaarung besetzt. Thorax und Schildehen schwärzlich, etwas weisslich be- 
stäubt und mit langer, schneeweisser Behaarung überall dicht besetzt. — Hinterleib blassrothgelblich, dicht 
schneeweiss behaart und daher in mancher Richtung ganz und gar weisschimmernd; der erste Ring desselben 
verdunkelt; der zweite Ring hat an der Basis in der Mitte einen schwärzlichen, fast halbrunden Fleck; das 
Ende des Hinterleibes ist vom vierten Ringe an ziemlich schwärzlich gefärbt; am Bauche haben auch die vor- 
hergehenden Ringe gewöhnlich schwarze Mittelflecke. — Beine schwarz, die Schenkel mit ganz vorherrschend 
weisslicher, die Schienen mit schwärzlicher Behaarung, welche an den Hinterschienen und besonders 'an der 
Aussenseite derselben verhältnissmässig grosse Länge hat. — Die Flügelzeichnung mehr schwarz als braun; 
die von der Flügelwurzel ausgehende Schwärzung wenig ausgedehnt; der Vorderrandssaum schmal; die Quer- 
binde kaum von mittlerer Breite, vollkommen ganz und ohne Augenfleck; sie schliesst die Discoidalzelle zwar 
ein, reicht aber kaum über die Wurzel derselben hinaus, so dass der ganz glashelle, etwas weissliche Raum 
zwischen ihr und der von der Flügelwurzel ausgehenden Schwärzung ausserordentlich gross ist; die innere 
Grenze der Querbinde ist fast vollkommen gerade, die äussere nur sehr sanft concav; der Spitzenfleck hat die 
Gestalt eines am Rande liegenden Striches und hängt mit der Binde kaum zusammen; eine Trübung am Hin- 
terrande ist nicht vorhanden. 

Weibchen: Es ist aus der Beschreibung des Männchens zu erkennen. Die weisse Behaarung ist bei ihm 
überall kürzer und deshalb weniger auffallend. Die Stirn hat eine über ihre ganze Breite hinwegreichende, 
glänzend schwarze Querschwiele vor den Punktaugen und jederseits neben denselben noch eine schwarze Sei- 
tenschwiele, welche mit ersterer öfters zusammenhängt. Die letzten Hinterleibsringe sind bei dem Weibchen kaum 
verdunkelt und die Mittelflecke des Bauches fehlen ihm gewöhnlich ganz. — (Cap, Tollin.) 


spec. 2. Ch. eiliaris, nov. sp. Q. — Flavido -cinereus, Ihoraz. nigro-viltatus, abdomen flavescens 
nigro-fasciatum. Omnis alarum pictura brunnea; basis ad primas usque venulas (ransversas lincla, fascia 
transversalis angusiula, non oculala, poslice abbreviata; limbus costae eum vend primd longiludinali 

exit, macula apicalis et umbra marginis posterioris desunt. — ‚Long. corp. 3%/a lin. — (Tab. I. fig. 17.) 

Synon: Chrysops ciliaris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 338. 10. 

Die von der Bestäubung sehr verdeckte Grundfarbe des Kopfs, des Thorax und des Schildehens ist 
schwarz. Der Kopf ist ganz und gar mit aschgraulicher Bestäubung bedeckt und mit ziemlich langer fablgelb- 
licher Behaarung besetzt. Taster braunschwarz. Auf dem Gesichte nur zwei ganz kleine punktförmige schwarze 
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Schwielen. Die beiden ersten Fühlerglieder (das dritte fehlt,) gleichlang,, schwarz, etwas graulich bestäubt, die 
Behaarung des ersten lichtfahlgelb. Die Stirn hat unmittelbar über den Fühlern eine querelliptische, glänzend- 
schwarze Schwiele, welche aber den Augenrand nicht erreicht; unmittelbar vor dem vordersten Punktauge fin- 
det sich eine kleine glänzendschwarze Stelle, die mit jener zusammenstösst. Ganz oben auf dem Scheitel liegen 
noch 2 ganz kleine, querlängliche „ glänzendschwarze Schwielen, von denen jede das entsprechende Punktauge zur 
innern Grenze hat. Augen nach dem Aufweichen: am Hinterrande veilchenblau, in der Gegend des Vorder- 
randes schön goldgrün, mit dunkeln, purpurvioletten Flecken, von denen drei am vordern Augenrande liegen; 
der mittelste derselben bildet ein mit der Spitze nach unten gekehrtes Dreieck und stösst mit dem vierten, 
welcher mit ihm gleiche Gestalt und Grösse hat und auf der Mitte des Auges liegt, fast zusammen. — Die 
Oberseite des Thorax zeigt vier von grauer Bestäubung gebildete Längsstriemen; von den dazwischenliegenden 
schwarzen Striemen ist die mittelste matt, die beiden seitlichen sind dagegen glänzend. — Schildchen zum 
grössten Theile grau’ bestäubt. — Behaarung auf Thorax und Schildchen fahlgelblich, in der Gegend vor der 
Flügelwurzel lebhafter gefärbt. — Hinterleib graugelblich, was von der weissgraulichen Bestäubung und fahl- 
gelblichen Behaarung herrührt; der erste Ring an der Basis schwarz; auf dem zweiten bilden zwei hinten ziem- 
lich abgerundete, an der Mitte des Vorderrandes vereinigte schwarze Flecke einen Doppelfleck ; jeder folgende 
Ring hat eine schwarze Binde, welche aus zwei in der Mitte breit getrennten und auch den Seitenrand nicht 
erreichenden Haibbinden mit abgerundeten Hinterecken gebildet ist. Die Behaarung in der Aftergegend weiss- 
lich. Der Bauch ohne Zeichnung. — Hüften und Schenkel schwarz mit fahlgelblicher Behaarung und ein we- 
nig grauer Bestäubung; Vorderschienen schwarz, an der Wurzel gelbbraun; hintere Schienen braungelb mit 
geschwärzter Spitze; die hintersten an der Aussenseite von langen fahlgelblichen Härchen dicht gewimpert; 
die vordersten Füsse ganz schwarz, die andern an der Basis braun. — Die Flügelwurzel selbst ist bis zu den 
ersten kleinen Queräderchen schwarzbraun gefärbt; die braune Säumung des Vorderrandes ist lichter und reicht 
bis zu der Mündung der ersten Längsader; die Querbinde ist schmal, so dass sie die Spitze der Discoidalzelle 
nicht mit verdeckt, ohne Fensterfleck, doch an der dritten Längsader etwas ausgewaschen; auf der Wurzel 
der fünften Hinterrandszelle wird sie schmäler und verblasst dann bald ganz; von dem Spitzenfleck und von 
einer trüben Säumung des Hinterrandes ist keine Spur vorhanden. Die Adern im hellen Theile des Flügels 


sind lichtbräunlich. — (Cafirerei, Wahlberg.) 


I. Die Hinterschienen nicht gewimpert. 


spec. 3. Ch. stigmaticalis, no, sp. 2. — Niger, thoraz albido-bilineatus, abdomen unicolor, 
pedes flavo nigroque varü. Alarum piclura obscure brunnea; basis subpellucida; limbus costae obscu- 
rus, lalus, usque ad maculam subapicalem parvam extensus; fascia transversalis lala, inlegra, non 
oculata, poslice maculam pellucidam, cellularum posteriorum quartae et quintae communem includens; 
margo posterior cinereo-limbatus. — Long. corp. 41/, lin. — (Tab. I. fig. 18.) 
Synon. Chrysops stigmaticalis Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1357. 338, 11. 
Von schlanker und schmaler Gestalt und sehr kahl. — Auf dem Gesichte finden sich zwei breite, fast 
seine ganze Länge einnehmende, glänzendschwarze Striemen, welche am Mundrande selbst fast vollkommen 
zusammenstossen und ein langes, weisslich bestäubtes Dreieck zwischen sich haben. Ein ähnliches weisslich 
bestäubtes Dreieck begrenzt sie von aussen und trennt sie von den ebenfalls glänzendschwarzen Backen; auf 
ihrer Mitte zeigt sich mehr oder weniger deutlich eine braune Stelle. — Taster schwarz. — Fühler schwarz, 
schlank; das zweite Glied derselben reichlich so lang, wie das erste, aber kaum so lang wie das dritte; die 
beiden ersten Glieder mit überaus kurzer, schwarzer Behaarung. — Die Stirn nur wenig weisslich bestäubt, 
unmittelbar über jedem Fühler eine ganz kleine, nicht recht deutlich begrenzte schwarze Schwiele; zu beiden 
Seiten ist das Ocellendreieck ebenfalls von einer kleinen glänzendschwarzen Stelle begrenzt. — Die zarte und 
sehr sparsame Behaarung des Kopfes ist weisslich.. Augen nach dem Aufweichen: prächtig veilchenblau mit 
goldgrünen Zeichnungen; die erste derselben, welche am hintern Augenrande liegt, besteht aus einem obern 
geraden, keilförmigen Striche und einer damit verbundenen untern geschwungenen Linie; die zweite wird von 
zwei Flecken gebildet, die auf der Mitte des Auges übereinander liegen und sich durch geschwungene Linien 
mit einem kleinen, sehr vergoldeten Flecke verbinden, der gerade in der vordern Augenecke liegt. — Die 
schwarze, etwas glänzende Oberseite des Thorax hat, zwei wenig in die Augen fallende, weisslich bestäubte 
Längslinien und ist nur sehr sparsam mit zerstreuter, weisslicher Behaarung besetzt, Die Schulterschwiele, 


30. [102] H. Loew, Dipterenfauna Südafrikas. 


eine Stelle unmittelbar vor der Flügelwurzel und eine kleinere, etwas mehr unter ihr liegende sind’ mit dichten, 
dunkelgoldgelben Härchen besetzt. Sonst sind die Brustseiten schwarz und haben nur sehr zerstreute weissliche 
Behaarung. — Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt und behaart. — Der Hinterleib ist schwarz, 
durchaus ohne alle Zeichnung; die sehr kurze und anliegende Behaarung desselben ist fahlbräunlich, nur auf 
der Mitte der Oberseite der vordern Abschnitte, und zwar auf jedem folgenden in geringerer Ausdehnung, 
schwarz; sie giebt dem Hinterleibe in gewissen Richtungen ein graueres Ansehen, während dann die mit 
schwarzen Härchen besetzten Stellen dunkler erscheinen. — Beide Hüftglieder schwarz. Die Beine rothgelb; 
die Knie, die Spitzenhälfte der vordersten Schienen (auf der Innenseite viel mehr), die vordersten Füsse und 
die Spitze der hintern Füsse schwarz. Die Behaarung ist auf dem hellgefärbten Theile der Beine ganz licht 
fahlgelblich, sehr kurz. — Die Flügelbasis ist vor den kleinen Queradern nur wenig verdunkelt; diese sind 
schwarzbraun eingefasst, was sich hinter der ersten Längsader noch lang hinzieht. Die braune Säumung des 
Vorderrandes beginnt ganz an der Basis und reicht bis zu dem Spitzenflecke, welcher dadurch eine sehr voll- 
ständige Verbindung mit der Querbinde erhält; das Randmal ist bräunlichgelb; die Querbinde ist breit, über- 
deckt die Discoidalzelle, welche keinen Fensterfleck hat, vollständig und geht bis zum Hinterrande, in dessen 
Nähe sie heller wird und einen fast glasartigen, der vierten und fünften Hinterrandszelle gemeinsamen Fleck 
einschliesst; vor der dritten Längsader schickt sie einen Zahn nach der Spitzenquerader, welcher diese in ge- 
ringer Entfernung von ihrer Wurzel trifft; der Spitzenfleck ist klein, reicht kaum ein wenig über die Spitzen- 
querader und ist schnell verwaschen; der Hinterrand ist von der Spitze bis zur Querbinde grau getrübt, so 
dass derjenige Theil des Hellen, welcher unmittelbar an die Binde grenzt, dagegen weisslich erscheint. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 
spec. 4. Ch. confluens, nov. sp. Q. — Niger, thorax cinereo- bilineatus, abdomen unicolor, pedes 
flavi, tarsis obscurioribus. Alarum pictura obscure brunnea; limbus costae obscurus, lalus, usque ad 
maculam subapicalem mediocrem ewxtensus; fascia Iransversalis lala, inlegra, non oculala, postice puncia 
duo pellucida includens; margo posterior a maculä apicali usque ad fasciam transversalem brunneo- 
limbatus. — Long. corp. 5 lin. — (Tab. 1. fig. 19.) 
Synon. Chrysops confluens Loew, Öfvers. af K, Akad. Förhandl. 1857. pag. 338. 12. 


Der vorigen Art sehr ähnlich, doch von robusterem Körperbau und etwas grösser. Die übrigen Unter- 
schiede sind die folgenden. Taster braun; die Bestäubung der Stirn und des Gesichts licht bräunlichgrau; die 
Schwielen auf dem Gesichte braun, nur am untern Ende schwarz. Die Fühler dicker und die Behaarung des 
ersten Gliedes etwas länger, die Basis desselben in ziemlicher Ausdehnung schmutzig dunkelbraun; die beiden 
Schwielen über den Fühlern und die Scheitelschwiele etwas grösser. Die Augen nach dem Aufweichen zwar 
mit ähnlicher Zeichnung wie bei der vorigen Art, aber doch dadurch wesentlich verschieden, dass sich die 
grüne Zeichnung so ausbreitet, dass von dem Veilchenblauen nur getrennte Flecke und Striche übrig bleiben. — 
Die Linien auf dem Thorax deutlicher und grauer. Die Behaarung auf Kopf und Thorax dichter und länger, 
auch von fahlerer Farbe; die gelben Haarbüschel an der Schulter und der Flügelwurzel ochergelb, nicht gold- 


gelb. — Der Hinterleib mit ziemlich deutlicher graubräunlicher Bestäubung. — Die Vorschenkel an der Basis 
gar nicht geschwärzt und die Knie nur an der alleräussersten Spitze; Vorderschienen am Ende kaum etwas 
gebräunt; auch die Füsse heller als bei jenem; die Behaarung der Beine länger. — Die Flügel etwas spitziger; 


die Basis der Wurzelzellen in grösserer Ausdehnung dunkel gefärbt. Der Hinterrand von der Spitze bis zur 
Querbinde mit ziemlich dunkelbrauner Säumung, wodurch eine vollständige Verbindung dieser Theile der Flü- 
gelzeichnung hergestellt wird, so dass auf der Spitzenhälfte des Flügels nur ein Punkt zwischen Binde und 
Spitzenfleck, ein Doppelpunkt zwischen Hinterrandssaum und Binde und ein zweiter Doppelpunkt in der Binde 
selbst hell bleiben, welche sämmtlich in einer dem Hinterrande parallelen, sanft gebogenen Linie liegen. — 
(Cap, Tollin.) 

Anmerk. Man könnte diese Art allenfalls für Chrys. obliquefasciatus Macq. halten, wenn bei diesem 
die Hinterleibseinschnitte nicht weisslich gesäumt wären, wovon sich bei Chrysops confluens auch nicht eine 
Spur findet; ausserdem steht einer solchen Bestimmung auch der Umstand entgegen, dass Herr MAcquART 
einer schwarzen Stirnschwiele bei seinem Chrys. obliquefasciatus gedenkt, ohne zu erwähnen, dass sich statt 
derselben zwei getrennte Schwielen, oder richtiger schwielenartige Flecke finden, ein 'so auffallendes Merkmal, 
dass er es, wenn es sich bei seiner Art fände, gar nicht hätte verschweigen können. Die Angabe, welche er 
über die Gestalt der Querbinde der Flügel macht (,„droite du cote posterieur, & zig-zag ü lanterieur‘) passt 
auf Chrys. confluens ebenfalls nicht. 
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Zweite Abtheilung: Gattungen mit ungespornten hintersten Schienen: 


Zu denjenigen Gattungen der Tabaniden, welche an den hintersten Schienen keine Sporen haben, 
gehören von den älteren Tabanus, Hexatoma und Haematopota, von den später errichteten Gattun- 
gen Hadrus Perty, ferner die von Herrn MaAcovarr aufgestellten Gattungen: Dichelacera, Lepiselaga, 
Diabasis, Selasoma, Acanthocera und wahrscheinlich auch Dasybasis. 

Der Gattung Tabanus, für welche die gemeinsten europäischen Arten als typisch angesehen 
werden können, steht die auf Tab. cervicornis, aleicornis und andere ihnen nahe verwandte Arten 
gegründete Gattung Dichelacera am nächsten. Sie lässt sich von Tabanus kaum recht scharf trennen, 
obgleich sich nicht läugnen lässt, dass die dazu gerechneten Arten einen eigenthümlichen Habitus 
zeigen; gestrecktere Körperform, als die der meisten andern Tabanen, — schlankes drittes Fühler- 
glied mit langem Zahne, — grosse, meist braungefleckte Flügel zeichnen sie aus. Alle dieser Gat- 
tung wirklich angehörige Arten sind amerikanisch. 

Die Macouarr'schen Gattungen Lepiselaga, Diabasis und Selasoma sind der Gattung Tabanus ebenfalls 
nahe verwandt und einige ihrer Arten von frühern Schriftstellern letzterer Gattung beigezählt worden. 

Alle drei haben den kurzen und etwas platten Körperbau und die tiefe Stellung der Fühler mit 
einander gemein, deren drittes Glied weder einen Zahn noch eine zahnförmige Ecke hat. Sie unter- 
scheiden sich dadurch von einander, dass bei Diabasis die Vorderschienen gekrümmt, der Körper 
ohne metallisches Colorit und ohne schuppenartige Bedeckung ist; bei Lepiselaga und Selasoma sind 
die Vorderschienen verdickt; bei der ersten dieser beiden Gattungen findet sich eine metallisch glän- 
zende, schuppenartige Körperbedeckung; bei der zweiten, die ich nicht kenne, soll die Körperfarbe 
selbst metallisch sein. Diese Unterschiede scheinen kaum ausreichend, um die drei Gattungen von 
einander zn trennen. Lässt man sie vereinigt, so entsprechen sie so ziemlich der Gattung Hadrus 
Perty Del. an. und können diesen Namen behalten. Ich kann hier um so eher über sie weggehen, 
als bisher noch keine ihnen angehörige afrikanische Art bekannt geworden ist. 

Acanthocera ist von Herrn Macaouarr auf Haematopota longicornis begründet worden; er hat bei 
der Errichtung derselben diese Art nicht gekannt und die WıEnEmann’sche Beschreibung derselben 
wohl nicht recht verstanden. Ersteres geht daraus hervor, dass er dieselbe Dipt. exot. I. 1. 114 noch- 
mals als angeblich neue Art unter dem Namen Dichelacera longicornis beschreibt, während sie dieser 
Gattung doch vollständig eben so wenig angehört, wie seine mit Silvius denticornis identische Diche- 
lacera binotata. Letzteres ergiebt sich aus der ungeschickten Art, in welcher er die Gattung characte- 
xisirt und namentlich den Bau der Fühler beschreibt. Herr WALker folgt ihm hierin im ersten Bande 
der überaus nachlässig gearbeiteten Compilation, welche er als Supplement zu seinem Cataloge der 
Dipteren des britischen Museums herausgegeben hat; doch scheint er eine Ahnung des Richtigen 
gehabt zu haben, da er die längst bekannte zweite dieser Gattung angehörige Art, Wıepemann’s Hae- 
matopota exstincta, freilich als angeblich neu, unter dem Namen Acanthocera marginalis beschreibt. 
— Die wahren Charaktere der Gattung Acanthocera sind, ausser der Abwesenheit der Sporen an den 
hintersten Schienen und der Ocellen: die langgestreckte, schmale, fast ceylindrische Körpergestalt, 
der niedergedrückte Kopf, das schwielige Gesicht, die Verlängerung des ersten Fühlergliedes, die 
grosse Länge des dritten Fühlergliedes, die Behaartheit desselben bis zur Spitze, der lange Zahn an 
der Oberecke seines ersten Abschnitts und die ungewöhnlich starke Entwicklung der letzten vier Ab- 
schnitte. — Die bisher bekannt gewordenen Acanthocera-Arten sind sämmtlich amerikanisch. 

Die von Herrn Macovarr auf eine neuholländische Art begründete Gattung Dasybasis scheint 
haltbar zu sein, obgleich die Charactere derselben von ihm nicht recht klar entwickelt sind. Sie 
gehört, wie alle vorhergenannten Gattungen dieser Abtheilung, zu denjenigen ohne Ocellen. 

Als bisher in der afrikanischen Fauna repräsentirte Gattungen der zweiten Abtheilung der Ta- 
baniden sind mithin nur Tabanus und Haematopota zu nennen. 


Gen. VI. TABANUS. Zenn. 


Die Charactere der Gattung Tabanus sind zu bekannt, um hier einer Entwicklung zu bedürfen. 
— Die Beschreibung der Arten fordert grosse Ausführlichkeit und Genauigkeit, wenn sie zu einer 
sichern Erkennung und Bestimmung derselben brauchbar sein soll, da die Arten selbst sehr entfern- 
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ter Weltgegenden einander oft ganz ausserordentlich nahe stehen, und da man bei der Characterisi- 
rung derselben leider gar zu oft durch den fast völligen Mangel aller Formunterschiede lediglich auf 
Farbenunterschiede hingewiesen wird. — Sehr übelist es, dass die Behaarung und selbst die Bestäu- 
bung der meisten Arten so ausserordentlich leicht verloren gehen, und dass dann Unterschiede ent- 
stehen, ‘welche das gute Beschreiben, wie das richtige Erkennen noch mehr erschweren. Unter die- 
sen Umständen’ dürfen, zuverlässige Merkmale bei der Beschreibung durchaus nicht verschwiegen 
bleiben. Zu den allerzuverlässigsten Merkmalen gehört nun aber die Zeichnung der Augen. Sie ver- 
schwindet freilich nach dem Tode des Thiers oft spurlos, ist aber dadurch, dass man dasselbe über 
feuchtem Sande aufweicht, stets leicht wieder zum Vorscheine zu bringen. Dies Aufweichen ist für 
die gute Conservation des Insekts ohne alle Gefahr, wenn man sie nur nicht zu weit fortschreiten 
lässt und dasselbe nachher einer trocknen Wärme aussetzt. Es bringt die Zeichnung des Auges stets 
vollständig zum Vorschein, wenn auch nicht ganz in den Farben, welche sie bei dem Leben des 
Thiers hatte, und muss bei jeder Art, welche sich nicht durch andere ausgezeichnete Merkmale 
kenntlich macht, vorgenommen werden. 

Von grosser Wichtigkeit sind demnächst genaue Angaben über die Gestalt der Fühler und über 
die Beschaffenheit der Stirn, sowie über die Anwesenheit einer oder mehrerer nackten Schwielen auf 
derselben und deren Gestalt. Sowohl bei dem Beschreiben als bei dem Ausdeuten von Beschreibun- 
gen ist aber in Beziehung auf letztere eine gewisse Vorsicht nöthig; sehr häufig nämlich vergrössern 
sich die Schwielen durch Abreibung des ihre Umgebung bedeckenden Toments; dass dies geschehen 
sei, erkennt man meist ziemlich leicht an der unregelmässigen Gestalt, unsichern Begrenzung und 
Flachheit ihres Randes; eben so entstehen, besonders auf der Vorderstirn, nicht selten durch Ab- 
reibung glänzende, nackte Stellen. Auch ist die Farbe der Schwielen nicht immer dieselbe, sondern 
bei hellern Varietäten oft braun, zuweilen hellbraun, während sie bei dunklern Varietäten schwarz ist. 

Ein im Ganzen recht brauchbares Merkmal bietet auch die Behaartheit oder Nacktheit der Au- 
gen. ZELLER hat vorgeschlagen die Gattung danach in zwei Untergattungen, Therioplectes und Ta- 
banus, zu theilen. Ich kann ihm darin nicht ganz beistimmen, da der Uebergang von fast nackt- 
äugigen zu völlig nacktäugigen Arten zu allmälig ist, und die stärkere Behaartheit der Augen von 
keinen andern Organisationsunterschieden begleitet wird. Zur Gruppirung der wenigen hier zu be- 
schreibenden Arten dient der genannte Unterschied ganz passend und ist überhaupt ein zur Einthei- 
lung der Tabanus-Arten brauchbarer, wenn man die Arten mit starkbehaarten Augen denen mit fast 
nackten oder ganz nackten Augen gegenüber stellt. 

Die Striemung des Thorax ist schwer gut zu beschreiben und bietet nur in seltenen Fällen gute 
Merkmale. Desto mehr Sorgfalt ist auf eine genaue Beschreibung der meist recht characteristischen 
Zeichnung des Hinterleibes zu verwenden. 

Die Beine zeigen bei einigen Arten ausgezeichnete Merkmale. Bei fast allen Arten haben sie 
zwei Eigenthümlichkeiten, welche ich erwähnen muss, um keine Missverständnisse zu veranlassen. 
Die Hinterschienen haben nämlich bei allen Arten auf ihrer Aussenseite einen Längsstreif wimperartig 
gestellter Haare, sind also eigentlich bei allen Arten mehr oder weniger dicht und mehr oder weni- 
ger kurz gewimpert. Ich habe dieses Merkmal überall übergangen, wo es nicht durch grössere Länge 
und Dichtigkeit der Wimperhaare in die Augen fällt, wie z. B. bei Tabanus binotatus Wied. — Fer- 
ner ist bei allen denjenigen Arten, deren Schenkel hell bestäubt sind, die Innenseite der vordersten 
Schenkel unbestäubt und, wenn die Schenkel auch sonst überall hellbehaart sind, schwarzhaarig; ich 
habe dies deshalb da, wo es nicht besonders auffallend ist, ebenfalls verschwiegen. 

Das Flügelgeäder giebt ein gutes Merkmal durch das Vorhandensein oder Fehlen des rücklau- 
fenden Aestchens, welches die Spitzenquerader bei ziemlich vielen Arten hat. Es ist allerdings rich- 
tig, dass es zuweilen auf einem Flügel, oder wohl auf beiden Flügeln eines Individuums fehlt, wäh- 
rend es sonst der Art eigenthümlich ist; dies findet indessen nur bei solchen Arten etwas häufiger 
statt, bei welchen dasselbe besonders klein ist; es wird daher gut sein in der Beschreibung dieses 
Umstands zu gedenken. Die Brauchbarkeit des Merkmals leidet durch das Vorhandensein solcher 
Varietäten im Allgemeinen nicht. — Abgesehen von den sehr wenigen Tabanus-Arten, welche die 
erste Hinterrandszelle geschlossen haben, zeigt sich bei den übrigen Arten ein Unterschied in der 
Bildung dieser Zelle, welcher darin besteht, dass sie sich an der Mündung entweder verengt, oder 


Tabanidae. [105] 33 


nicht. Es ist dieses Merkmal zwar keineswegs unbrauchbar, muss aber doch mit grosser Vorsicht 
benutzt werden; bei allen den Arten mit an der Mündung verengter erster Hinterrandszelle, welche 
ich in grösserer Anzahl vergleichen konnte, habe ich in dieser Beziehung Unterschiede, zum Theil 
recht grosse Unterschiede gefunden. — Eben so gieht die an der Mündung verengte oder nicht ver- 
engte Gestalt der vierten Hinterrandszelle brauchbare Unterschiede, bei denen aber nach dem, was 
oben über Silvius decipiens angemerkt worden ist, Vorsicht wohl nicht unnöthig sein wird. 


Die Zahl der bereits bekannt gewordenen afrikanischen Tabanus-Arten ist nicht gering; es wer- 
den etwa die folgenden sein. 
a) Aus Aegypten: 


b) 


1. alexandrinus Wied. — 2. agrestis Wied. — 3. agricola Wied. — 4. macrops Walk. — 
5. siccus Walk. — 6. unieinetus Lw. — 7. albifacies Lw. 

von Algier und Maroceo: 

8. autumnalis Lin. — 9. bovinus Lin. — 10. maeularis Fbr. — 11. auripunctatus Fbr. — 
12. Junatus Fbr. — 13. vittatus Fbr. — 14. morio Fbr. — 15. carbonarius Meig. — 16. ful- 
vus Meig. — 17. bromius Meig. — 18. nemoralis Meig. — algirus Macq. — 19. Rousselü 


Macq. — 20. tibialis Macq. — 21. meditjensis Macq. — 22. tomentosus Macq. — 23. in- 
festans Macq. — 24. dorsomaculatus Macq. 


c) von der Westküste: 


d) 


25. ruficrus P. d. B.*) — 26. taeniola P. d. B. — 27. fasciatus Fhbr. — 28, sugens Wied. 
— 29. thoracinus P. d. B. — 30. unimaculatus Maeq. — 31. albicans Macg. — 32. latipes 
Macg. — 33. dorsivitta Walk. — 34. Pluto Walk. — 35. pervasus Walk. — 36. albipalpus 
Walk. — 37. conformis Walk. — 38. secedens Walk. (= tibialis Walk. Br. M.) — 39. ga- 
bonensis Macg. 

vom Cap und den nächstbenachbarten Ländern: 

40. capensis Wied. — 41. nanus Wied. — 42. biguttatus Wied. — 43. taeniatus Maeq. — 
44. maculatissimus Maeq. — 45. obliquemaculatus Macq. — 46. sagittarius Maeg. — 47. 
rufipes Macq. — 48. tenuicornis Macq. — 49. fuscinervis Maeqg. — 50. fraternus Maceg. 
51. subelongatus Maeq. — 52. fallax Maeg. — 53. tripunctifer Walk. — 54, ustus Walk. — 
55. par Walk. — 56. Cerberus Walk. — 57. Hebes Walk. — 58, socius Walk. — stigma 
Walk. — 59. noctis Walk. — 60. diurnus Walk. — 61. infans Walk. — 62. rubicundus 
Walk. — 63. socialis Walk. — von welchen fuseinervis Macg. und Hebes Walk. hinsichtlich 
des Vaterlandes nicht ganz sicher sind. 


e) von Mozambique: 


64. unilineatus Lw. — 65. longitudinalis Lw. 


f) von Madagaskar: 


66. albitibialis Macq. 


g) von Ile de France: 


67. ditaeniatus Macg. 


Von Tab. secedens (Walk. Dipt. Br. Mus. Supl. I.), den er früher im ersten Theile dieses Wer- 
kes als Tab. rubicundus beschrieben hatte, giebt derselbe einmal das westliche, das andere mal das 
südliche Afrika als Vaterland an, so dass ich nicht weiss, wo ich ihn recht unterbringen soll. 


spec. 


A. Die Augen stark behaart. 
a. Vorderast der dritten Längsader ohne Anhang, 


1. T. strigiventris, nov. sp. Q. — Cinereo-nigricans; abdomen superius brunneo -nigr um, 


viltis duabus longitudinalibus aequalibus integris flavido-cinereis, inferius flavo-rufescens; alae limpidae. 
— Long. corp. 6?/, lin. 


Synon. Tabanus strigiventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 19857. 339. 14. 


*) Wiedemann nennt diese Art Zweif. I. 116 rufipes und citirt P. de Beauv. pg. 55 Tab. I. 1; auf Tab, I. 1. ist 
Tab. niger abgebildet und auf pag. 55. Tab, ruficrus beschrieben. . 
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Aus der Verwandtschaft des Tab. vittatus Fbr. — Das Gesicht und die Stirn bis zur vordern Augen- 
ecke mit dichter, heller, graugelblicher Bestäubung; die ziemlich lange Behaarung des Gesichts weissgelblich. 
Taster weissgelblich, mit weissgelblichen und schwarzen Härchen besetzt. Das dritte Fühlerglied schwarz, nur 
an der alleräussersten Wurzel roth, ziemlich breit; die Ecke desselben nicht sehr scharf, mit einigen ganz kur- 
zen Härchen besetzt; die beiden ersten Fühlerglieder braun, graulich bestäubt und schwarz behaart; das erste 
nicht sehr kappenförmig. Stirn breit, unten mit einer kleinen braunen, wenig glänzenden Schwiele, welche 
nicht die ganze Breite derselben einnimmt; etwas über dieser Schwiele jederseits am Augenrande ein graugelb- 
lich bestäubter Fleck; weiter hinauf ist die Stirn braun; von der Schwiele zieht sich eine braune Narbe weit 
aufwärts; drei etwas vom Scheitel herabgerückte braune Pünktchen deuten die Ocellen an. Augen überall mit 
kurzer, aber dichter ‚hellbräunlicher Behaarung; sie haben keine Querbinde; nach dem Aufweichen nehmen sie 
eine prachtvoll veilchenblaue, goldgrün spiegelnde Farbe an. Der hintere Augenrand ist weissbestäubt. — Die 
Grundfarbe des Thorax ist schwärzlich; auf der Oberseite desselben bildet die Bestäubung vier gelblichaschgrau- 
liche Längslinien, welche zu je zwei vorn verbunden sind und von denen die seitlichen sich über der Flügel- 
wurzel spalten. Die Brustseiten sind überall graugelblich bestäubt. Die Behaarung des Thorax ist ziemlich 
lang, lichtgelblich,. nur auf einem Theile der dunkeln Längsstriemen und vor der Flügelwurzel schwärzlich. 
Schildchen schwarz; die Seitenecken desselben etwas graulich bestäubt, seine Behaarung fast durchweg licht- 
gelblich. Der Hinterleib hat eine ansehnliche braunschwarze, matte Mittelstrieme mit ganz geraden Rändern, 
welche sich auf den letzten Abschnitten verschmälert; sie ist auf jeder Seite von einer geraden, licht graugelb- 
lichen Strieme eingefasst, auf welcher auch die kurze Behaarung gelblich ist; dann folgt jederseits wieder eine 
braunschwarze, schwarzbehaarte .Längsstrieme, welche den Seitenrand beinahe erreicht und an ihrer Aussen- 
seite weniger scharf. und weniger gerade begrenzt ist. Der Seitenrand selbst hat ein fast ochergelbliches An- 
sehen und ist gelblich. behaart. Dieselbe Farbe hat der Bauch, doch scheint sie vorzugsweise von der Bestäu- 
bung herzurühren und im Grunde dunkler zu sein; wenigstens zeigt sich das auf den letzten Abschnitten; seine 
Behaarung ist gelblich, doch mischen sich auf den letzten Abschnitten schwarze Haare ein. — Schenkel schwärz- 
lich mit braungelber Spitze, gelbgraulicher Bestäubung und gelblieher Behaarung; die Behaarung der vordersten 
ist gegen die Spitze hin zum Theil schwarz. Schienen braungelb; die Behaarung derselben ist aus schwarzen 
und 'gelblichen Härchen gemengt; Füsse braun mit schwarzen Härchen. — Schwinger mit gelblichem Knopfe. 
— Flügel glasartig, braunadrig, vor der ersten Längsader nur ganz wässerig bräunlich; das Randmal schmal, 
kaffeebraun; die Spitzenquerader ohne Anhang; die erste und vierte Hinterrandszelle an der Mündung nicht enger. 
— (Cafirerei, Wahlberg.) 


spec. 2. T. vexans, nov. sp. Q. — Nigricans, thoracis lineis cinerascenlibus modice distinclis; ab- 
dominis segmentis secundo ad latera late rufo et terlio ulrinque maculä albidopollinosä signalis, qua- 
tuor ullimis brunneo -nigris, margine apicali flavescente; pedum nigricanlium Libüs posterioribus tolis et 
anticarum dimidio basali brunneo-testaceis; alarum dislincte cinerearum nervis el stigmate obscure brun- 
neis. — Long. corp. 6 lin. 


Taster schmutzig weisslich mit schwarzer Behaarung. Die Grundfarbe des Gesichts fast schwärzlich, zu 
beiden Seiten der Mundöffnung und unter den Fühlern blassröthlich, überall weisslich bestäubt; die Behaarung 
desselben ist weisslich, nur auf seinem allerobersten Theile schwärzlich. Fühler schwarz, das zweite Glied 
kappenförmig, das dritte mit nur sehr mässig vortretender Oberecke; die kurze Behaarung der beiden ersten 
Fühlerglieder ganz vorherrschend schwarz. Vorderstirn von den Fühlern bis zur vordern Augenecke ziegel- 
röthlich mit weisser Bestäubung; die Stirn ist verhältnissmässig schmal; sie hat zu unterst eine von einem Au- 
genrande bis zum andern reichende, viereckige, dunkelkastanienbraune Schwiele, welche nicht erhaben ist; von 
derselben läuft eine schwielenartige, schwarzbraune Linie aufwärts und ist auf der Mitte der Stirn von einer 
mattschwarzen Stelle eingefasst; auch auf dem Scheitel liegt eine kleine, kastanienbraune, aber kaum ganz 
kahle Schwiele; der übrige Theil der Stirn ist gelbweisslich bestäubt. Die Augen nehmen durch das Aufwei- 
chen eine dunkelschwarzbraune Färbung an und zeigen keine Binde. "Der Hinterkopf ist schwarz mit weisser 
Bestäubung, ein Fleck ganz am Scheitel röthlich. — Thorax schwarz, in der Gegend vor ‚der Flügelwurzel 
braunroth gefleckt, an den ‚Brustseiten mit grauweisslicher, auf der Oberseite mit grauerer Bestäubung, doch 
zeigen sich auf derselben drei nicht sehr auffällige, weissliche Längslinien. Die Behaarung des Thorax ist 
ganz vorherrschend weissgelblich, doch sind ihr auch schwarze Härchen beigemengt. Das Schildchen wie die 
Oberseite des Thorax gefärbt und behaart. Auf dem Hinterleibe herrscht die braunschwarze Farbe vor, doch 
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ist der zweite Abschnitt zu jeder Seite in. grosser Ausdehnung schmutzig ziegelroth gefärbt; auf dieser‘ ziegel-. 
rothen Färbung zeigt sich ein wenig scharf begrenzter, weisslich bestäubter Fleck von runder Gestalt; ‘ein ähn- 
licher Fleck liegt an der gleichen Stelle auf dem dritten Ringe; an allen Ringen ist der Hinterrand, die Hin- 
terecke und der Seitenrand rothgelb; ein dreieckiger bräunlich bestäubter Rückenfleck ist auf dem dritten Ringe 
deutlich vorhanden, aber nicht scharf begrenzt; schon auf dem vorhergehenden und auf dem nachfolgenden 
Ringe ist nur noch eine schwache Spur desselben wahrnehmbar. Die Behaarung des Hinterleibes ist auf der 
hellern Färbung und auf dem grössten Theile der vordern Ringe weissgelblich, sonst schwarz. ‚Bauch braun- 
grau mit hellen Hinterrandssäumen, dünn grauweisslich bestäubt; von einer breiten, dunkeln Mittelstrieme zeigt 
sich nur eine unklare Spur. — Beine schwarz, die äusserste Spitze der Schenkel, die Wurzelhäfte der Vor- 
derschienen und die andern Schienen, ihre äusserste Spitze kaum ausgenommen, gelbbraun; die Unterseite der 
Hinter- und Mittelschenkel ganz ‚vorherrschend weissgelblich, nur mit wenigen schwarzen Härchen untermengt;. 
an,den Vorderschenkeln schwarz; die Behaarung der Füsse und Schienen schwarz, doch gegen die Wurzel der 
Schienen hin mit Beimengung von immer mehr hellen Härchen. — Flügel deutlich graugetrübt, mit schwarz- 
braunem Randmale, ohne alle dunklere Einfassung um die Queradern; keine der Hinterrandszellen an ihrer 
Mündung verschmälert. — (Cap, Victorin.) 


b. Vorderast der dritten Längsader mit Anhang. 


spee. 3. W. fulvianus, nov. sp. Q. — Cinerascens, dense ochraceo-tomentosus, Tabano fulvo simil- 
limus, sed angustior, capite ihoraceque magis depressis, fronte distincte latiore, abdominis vittis latera- 
libus ochraceo-pellucidis in quarlum usque segmentum productis. — Long. corp. 6 lin. 
Synon. Tabanus fulvianus Loew, Öfvers af K. Vet. Akad. Förhandl, 1857. 339. 15. 


Dem Tab. fulvus Meig., an welchen auch sein Name erinnern soll, in allen Stücken auf das Täuschendste 
ähnlich, aber doch von ihm verschieden. ' Die Körpergestalt ist schlanker. Die Stirn ist recht erheblich breiter 
und hat unten ein ganz kleines schwarzes Schwielchen, auf der Mitte einen ganz kleinen schwarzen Punkt, 
wie sich beides bei Tab. fulvus oft auch findet, eben so oft aber fehlt. Die Augen zeigen auch nach dem 
Tode noch eine feine Querlinie. Die ochergelben, halbdurchsichtigen Seitenstriemen des Hinterleibes lösen sich 
schon auf dem dritten Ringe vom Seitenrande etwas los und reichen bis über die Mitte des vierten Ringes, 
während ich sie bei dem Weibchen des Tab. fulvus stets am Hinterrande des dritten Ringes abbrechend ge- 
funden habe. — (Caffrerei, Wahlberg). 


spec. 4. W. Jaevifrons, nov. sp. 9. — Thorax nigricans, polline flavo cinerascens; abdomen ex 
cinereo flavescens, villis duabus brunneis postice valde abbrevialis; anltennae angustae flavae, apice nigro; 
frons latissima, tola obscure brunnea, laevis; pedes flavi; alae hyalinae, stigmate pallide brunneo. — 
Long. corp. 41/, lin.’ 

Gesicht und Vorderstirn blassgelblich bestäubt und eben so behaart. Taster gelb mit bleichgelblicher und 
theilweis schwarzer Behaarung. Fühler gelb; das zweite Glied gar nicht kappenförmig; das dritte Glied sehr. 
schmal mit kaum angedeuteter Oberecke, der zweite und die nachfolgenden Abschnitte desselben tiefschwarz; die 
äusserst kurze Behaarung der beiden ersten Glieder weissgelblich mit untermischten schwarzen Härchen. Die 
Stirn ganz ausserordentlich breit, überall glänzend, dunkelbraun, nur auf der Mitte mit einiger dünnen, blass- 
gelblichen Bestäubung. Die Augen schön grün, ohne Spur einer Querbinde. Hinterkopf auf dunklem Grunde 
mit weisslicher Bestäubung, welche besonders an der breiten Einfassung des Augenrandes recht auffällig ist. — 
Die Grundfarbe der Oberseite des Thorax ist schwarz, bei unverletzten Exemplaren sicherlich von gelber Be- 
stäubung grau und matt; bei dem beschriebenen Exemplare ist sie abgerieben, ziemlich glänzend und mit un- 
deutlichen, graulichbestäubten Längslinien bezeichnet. Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt, grau 
bestäubt. — Die Oberseite des Hinterleibes hat eine graugelbe, fast leingraue Farbe und zwei bis gegen den 
Hinterrand des vierten oder bis auf den vordersten Theil des fünften Ringes fortgesetzte, breite braune Strie- 
men, zwischen denen eine eben so breite hellere Strieme liegt, welche von vornher beleuchtet eine gelblichweisse 
Färbung annimmt. Bauch schmutzig gelblich. Behaarung des Hinterleibes ganz vorherrschend weissgelblich. — 
Beine bräunlichgelb, die Füsse gegen ihr Ende hin dunkler braun. Die Behaarung der hintern Schenkel vor- 
herrschend weissgelb, diejenige der Vorderschenkel zum grossen Theile schwarz. Die Behaarung der Füsse und 
Schienen schwarz, an den Mittel- und Hinterschienen gegen die Wurzel hin zum grossen Theile hell. — Die 


Flügel glasartig, kaum mit deutlich grauem Farbentone; die Adern in der Nähe des Vorderrandes, so wie der 
- en 


36 [108] H. Loew, Dipterenfauna Südafrikas, 


grösste Theil der dritten und fünften Bängsader gelbbraun, die andern Adern dunkelbraun; das Randmal gelb- 
braun, nicht sehr dunkel, aber deutlich und scharfbegrenzt. — (Cap, Victorin.) 


B. Die Augen nackt. 
A. Spitzenquerader ohne Ast, 
a. Die Vorderschienen verdickt. 
spec. 5. W. latipes Macq. 9. — Long. corp. 71), —73/, lin. 
Synon. Tabanus latipes Macquart, Dipt. exot. I. 1. 119. — Tabanus latipes Walker, Dipt. Brit. 
Mus. Suppl I. 236. 


Diese schöne Art ist vom Senegal bis nach Mozambique verbreitet. Sie ist wie Herr MAcQuUART ganz 
richtig bemerkt, dem Taban. fasciatus verwandt, aber vollkommen sicher von ihm unterschieden. Herrn Mac- 
guarT’s Beschreibung ist sichtlich nach einem sehr vertriebenen und verblichenen Exemplare gemacht und be- 
darf deshalb der Vervollständigung und einiger Berichtigungen. 

" Rüssel dick, schwarz. Taster dick, doch spitz, schwarz, mit schwarzen Härchen besetzt; ganz von oben 
gesehen zeigen sie die Spur hellgrauer Bestäubung. — Gesicht ochergelb mit dichter ochergelber Behaarung. — 
Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder mit kurzen schwarzen Härchen; das erste Glied von kurz ceylindri- 
scher Gestalt, durchaus nicht kappenförmig; das dritte Glied schmal mit wenig vortretender Oberecke. — Stirn 
ziemlich breit, ochergelb mit ganz kurzen ochergelben Härchen; gleich über der vordern Augenecke hat sie 
eine braune (oder schwarze) querlängliche, von einem Augenrande bis zum andern reichende, glänzende 
Schwiele. — Thorax und. Schildchen . überall röthlichrostgelb, nur bei total verriebenen Exemplaren’ auf 
der Oberseite des Thorax mit der Spur eines Uebergangs der Farbe in das Grünlichgelbe. Auf der Ober- 
seite des Thorax und Schildchens ist die Behaarung sehr kurz, zum Theil ochergelblich, zum Theil schwarz; 
die: schwarze Behaarung macht sich bei gut conservirten Exemplaren auf dem Schildchen, noch mehr aber 
vor und, hinter der Flügelwurzel bemerklich; an der Flügelwurzel findet sich eine schneeweisse Haarflocke, 
eine grössere am Seitenrande des Thorax hinter der Flügelwurzel und eine dritte am äussern Ende der 
schwärzlichen Deckschüppchen, — Die Brustseiten sind überall mit röthlichochergelber Behaarung besetzt. 
— Die Farbe des hochgewölbten Hinterleibes schwankt zwischen dem Ochergelben und Rostrothen, auch zeigt 
er einigen Glanz, welcher dem Thorax ganz fehlt; der Hinterrand des zweiten und aller folgenden Ab- 
schnitte ist am Seitenende weiss gesäumt und der ganze Seitenrand des dritten und der auf ihn folgenden 
Abschnitte geschwärzt, der letzte Ring aber ganz schwarz. Die Behaarung des Hinterleibes ist sehr kurz 
und vorherrschend ochergelb; auf den schwarzgefärbfen Stellen am Seitenrande und auf dem letzten Ringe 
ist sie schwarz, auch finden sich einige zerstreute schwarze Härchen auf der Mittelgegend; auf den weissen Hin- 
terrandssäumchen steht schneeweisse Behaarung. Der Bauch hat ein bräunliches Ansehen und jeder Ring des- 
selben hat einen weissen Hinterrandssaum, welcher auf jedem nachfolgenden immer schmäler ist, auf dem letz- 
ten ganz fehlt; der zweite Ring ist vom Seitenrande her geschwärzt, die folgenden sind diess in geringerer Aus- 
dehnung; der letzte und vorletze sind gewöhnlich ganz schwarz; zuweilen ist auch der drittletzte mit Aus- 
nahme des weissen Hinterrandes pechbraun. Die Behaarung des Bauches ist vorherrschend schwarz, auf den 
weissgesäumten Hinterrändern weiss. — Die Beine sammt den Hüften tiefschwarz, schwarzhaarig; die Vorder- 
schienen sind verdickt, auf der Innenseite gerade, auf der Aussenseite gewölbt; die hintersten Schienen sind 
beiderseits kurz gewimpert, auf der Aussenseite deutlicher als auf der innern. — Schwingerknopf weissgelblich. 
Flügel reinglasartig mit schöner schwarzbrauner Zeichnung; diese besteht: 1) aus einem bis etwas über die 
Spitzenquerader reichenden Saume des Vorderrandes, 2) aus einer damit verbundenen breiten, die ganze Dis- 
coidalzelle einschliessenden und in der fünften Hinterrandszelle ausbleichenden Querbinde, 3) aus einem vor der 
Mitte derselben durch die beiden Wurzelzellen gehenden grossen Flecke und 4) aus der Färbung der äussersten 
Wurzel; der Flügelanhang ist schwärzlich gefärbt und die alleräusserste Flügelspitze etwas graulich getrübt. 
Die erste Hinterrandszelle ist an ihrem Ende kaum, die vierte dagegen sehr viel schmäler. Die Augen neh- 
men durch das Aufweichen eine dunkelbraune wenig in das Grüne spielende Farbe an und zeigen keine Spur 
einer Binde. — (Cap, Wahlberg.) 

Anmerk. Die von Herm WALKER a. a. O. beschriebene Art gehört hierher; wie er zu der Vermu- 
thung kömmt, dass der von ihm selbst (Zoolog. VII. Append. 67.) beschriebene Taban. fenestratus eine Va- 
rietät von Tab. latipes sein könne, ist nicht zu begreifen. — Die am Cap gefangenen Exemplare des Tab. la- 
tipes stimmen mit denen von Mozambique vollständig überein, während die vom Senegal sich durch die den Hin- 
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terrand des Flügels weniger erreichende Querbinde auszeichnen. Es ist nicht ganz unmöglich, dass die süd- 
afrikanischen Exemplare eine eigene Art bilden, welche dann neu zu benennen sein würde, da die vom Sene- 
gal stammenden Exemplare den ersten Anspruch auf den Namen Tab, latipes haben. 


b. Die Vorderschienen nicht verdickt. 
1. Die Flügel geschwärzt. 
spec. 6. W. biguttatus Wied. 5 & Q. — Alter, alis concoloribus, apice cinereo-hyalino; tibüs po- 
slieis eilialis; 0’ abdominis segmentis 3 & 4 maculd albidä signalis; Q capite, thorace superius !scu- 
telloque flavopilosis. — Long. corp. 81; —10 lin. 
Synon. 5’ Tabanus biguttatus Wiedemann, Zweifl, II. 623. — Tabanus cilipes Macquart, Dipt. 
exot. I. 1. 120. 

Beide Geschlechter ungewöhnlich verschieden. Die Körperfarbe ist durchaus schwarz, auf der Unterseite 
mehr braunschwarz. 

Männchen: Das Gesicht und die kleine dreieckige Stirn mit dichter, dunkelbrauner Bestäubung, erste- 
res mit dichter schwarzbrauner Behaarung. Rüssel und Taster schwarz, letztere schwarzhaarig. Fühler schwarz, 
sehr schlank, besonders das dritte Glied sehr schmal. Die Augen nach dem Tode schwarz, nach dem Auf- 
weichen düster! veilchenschwarz,' ohne Spur einer Binde; die kleinern Felder nehmen mehr als das unterste 
Drittheil derselben ein und ziehen sich am Hinterrande noch weit hinauf. Der Thorax ist überall mit dich- 
ter schwarzer Behaarung bedeckt, so dass seine Oberseite, so lange diese vollständig ist, ziemlich tief- 
schwarz erscheint; sobald sie verrieben ist, tritt die schwarzbraune Farbe der Oberseite hervor. Dasselbe gilt 
von dem Schildehen. — Der Hinterleib ist tiefschwarz und überall schwarzhaarig; der dritte Ring desselben 
hat an seinem Hinterrande einen grossen, dicht weissbestäubten Fleck von dreieckiger Gestalt; einen ganz 
eben solchen Fleck hat der Hinterrand des vierten Ringes, nur sind die hintern Ecken desselben etwas abge- 
rundet; die Behaarung dieser Flecke ist etwas gelblich, so dass auch sie bei dem vollständigen Vorhandensein 
derselben etwas gelblich erscheinen. Bauch schwarz, ziemlich glänzend, dünn schwarzhaarig. — Beine schwarz, 
schwarzhaarig, die Hinterschienen an der Aussenseite schwarz gewimpert, die Vorderschienen gerade und nicht 
verdickt. — Schwinger und Schüppchen schwarz, der Knopf der erstern bräunlich schimmernd. — Die Flügel 
schwarz, das Spitzenfünftheil graulich glasartig, die Grenze beider Farben verwaschen; auch ist die Schwär- 
zung am Hinterrande hin weniger intensiv. Die Spitzenquerader ohne Anhang, welcher indessen zuweilen 
ausnahmsweise vorkömmt und dann sehr nach vorn gerichtet zu sein pflegt; die erste Hinterrandszelle an ihrem 
Ende nur wenig, die vierte gar nicht enger. 

Weibchen: Es unterscheidet sich von dem Männchen ausser durch etwas erheblichere Grösse durch 
Folgendes. Die Taster liegen dem Rüssel auf und die Behaarung derselben ist in der Nähe ihrer Basis ocher- 
gelblich. Das Gesicht ist gelblich bestäubt und mit sehr dichter ochergelber, bei recht frischen Exemplaren 
fast goldgelber Behaarung bedeckt. Die Stirn ist bis zu der vordern Augenecke hinauf weisslich bestäubt und 
bei allen Exemplaren, welche ich gesehen habe, bis dahin kahl (bei völlig frischen wahrscheinlich gelbbehaart);; 
hierauf folgt eine sehr kleine und sehr unansehnliche braune Schwiele, dann eine gelbe und gelbbehaarte Quer- 
binde; weiter hinauf ist die Stirn schwärzlich und grösstentheils schwarzhaarig, doch findet sich jederseits am 


Augenrande noch eine gelbbehaarte Stelle. — Die Oberseite des Thorax und des Schildchens ist mit dichtem 
gelben, zuweilen fast weisslichem Pelze besetzt, nur eine kleine Stelle gerade auf der Mitte des Thorax ist 
schwarzhaarig. — Auf dem dritten und vierten Hinterleibsringe findet sich-auch bei den frischesten Exempla- 


ren nicht die geringste Spur von den weissen Flecken, welche das Männchen daselbst hat, dagegen sind am 
Hinterende des vierten und der folgenden Ringe der schwarzen Behaarung weisse Haare eingestreut. Alles 
Uebrige vollsändig wie bei dem Männchen. — (Cap, Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Das von Herrn MAcguaArT als Tabanus cilipes am oben angeführten Orte beschriebene Männ- 
chen gehört hierher, ebenso das dort erwähnte von LALANDE gefangene Weibchen. — Die Männchen vom 
Senegal, deren er gedenkt, so wie das Weibchen der SERvILLE’schen Sammlung, welches er beschreibt, ge- 
hören einer vom Tabanus biguttatus verschiedenen Art, welche Herr MAcQuAarr selbst in den Suites ä Buff. 
Dipt. I. 204. nochmals als Tabanus unimaculatus beschrieben hat. — Ich habe in Arabien gefangene Exem- 
plare eines Tabanus gesehen, welche denen des Tab. biguttatus so glichen, dass ich sie von demselben nicht 
zu unterscheiden vermochte. 
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2. Flügel graubräunlich getrübt, oder doch um die Queradern braun gesäumt. 


spec. 7. W. sericiventris, nov. spec. 9. — Flavido-cinereus, thorace non striato; abdomen rufe- 
scens, cinereo-sericeum, strid longitudinali mediä pallidä duabusque hanc includentibus nigricantibus 
pictum; alae cinereae, venis ommibus brunneo -cinclis. — Long. corp. 71/3 lin. 
Synon. Tabanus serieiventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 339. 17. 

Ziemlich schlank, Rüssel schwarz. Taster weiss, durchaus weisshaarig. Kopf überall mit weisslicher, 
auf der mässig breiten Stirn mit etwas mehr in das Gelbliche ziehender Bestäubung. Das erste Fühlerglied 
gelblich, etwas kappenförmig, mit kurzen schwarzen Härchen; das dritte Fühlerglied an der äussersten Basis 
roth, sonst überall schwarz, ziemlich breit, die obere Ecke ziemlich scharf. Augen ohne Binde, nach dem 
Aufweichen schön grün, die im Schatten liegenden Stellen veilchenblau. — Auf der Stirn in der Gegend der 
vordern Augenecke eine kleine glänzendbraune Schwiele, welche nicht bis an den Augenrand reicht und sich 
nach oben hin linienförmig fortsetzt. Die Grundfarbe des Thorax ist schwärzlich, nur am Seitenrande hin roth- 
bräunlich, wird aber von der dichten gelblichaschgrauen Bestäubung vollständig verdeckt, welche keine deut- 
lichen Längslinien oder Striemen bildet. Die Behaarung des Thorax ist ganz lichtfahlgelblich. — Das Schild- 
chen wie die Oberseite des Thorax gefärbt, bestäubt und behaart. — Die Grundfarbe des Hinterleibes ist bei- 
derseits röthlich, nur auf den drei letzten Ringen ist sie schwärzlich; die Bestäubung desselben ist graugelblich 
und giebt ihm in gewisser Richtung einen ziemlich seidenartigen Schimmer; die Zeichnung seiner Oberseite be- 
steht aus einer ansehnlichen , geraden Mittelstrieme von gelbgreiser Farbe, welche durch lichte Bestäubung und 
Behaarung gebildet wird und nur den letzten Ring frei lässt; sie ist jederseits von einer geraden sehwärzlichen 
Strieme eingefasst, welche mit ihr gleiche Breite hat, schwarz behaart aber licht bestäubt ist, was man deut- 
lich bemerkt, wenn man sie ganz von hinten betrachtet; alle drei Striemen zusammen nehmen den dritten 
Theil der Hinterleibsbreite ein. Auf dem Bauche, welcher gar keine Zeichnung hat, verdeckt die Bestäubung, 
welche mit der der Oberseite völlig gleichfarbig ist, die Grundfarbe fast ganz. — Die Schenkel schwarz mit 
lichtgraulicher Bestäubung und hell gelblichgreiser Behaarung. Schienen röthlich gelb, an den vordersten fast 
die ganze Spitzenhälfte schwarz; sie sind mit weisslichen, die Spitzenhälfte der vordersten mit schwarzen Här- 
chen besetzt; an den hintern finden sich gegen die Spitze hin auch einige schwarze Härchen. Schwinger hell- 
braun, der Knopf mit gelblicher Spitze. — Flügel grau getrübt, alle Adern mit verwaschenen, gelblichbraunen 
Säumen; das schmale Randmal hat dieselbe Farbe; die erste und vierte Hinterrandszelle sind an der Mündung 
nicht enger. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Die Hinterleibszeichnung verweist diese Art in die Verwandtschaft von Tab. dorsivitta Walk. 
und Tab. unilineatus Lw., von denen beiden er aber wesentlich verschieden und schon an der gelbbraunen Säu- 
mung der Flügeladern leicht zu unterscheiden ist. 


spec. 8 T. bovinus Lin. 9. 

Synon. Tabanus bovinus omn. autt. 

Er lässt sich von unserm Tab. bovinus nicht trennen, obgleich er von allen Exemplaren, welche ich ver- 
gleichen kann, ein wenig abweicht. Er kommt denjenigen Exemplaren desselben am nächsten, bei welchen die 
schwärzliche Färbung sowohl auf Ober- als Unterseite des Hinterleibes besonders weit ausgebreitet ist. Die ge- 
ringfügigen Unterschiede bestehen lediglich in Folgendem: 1) ist das dritte Fühlerglied etwas schmäler als bei 
irgend einem andern Weibchen meiner Sammlung und an der Wurzel roth gefärbt; 2) bildet die Bestäubung 
des Thorax etwas deutlichere helle Linien; 3) läuft der helle dreieckige Fleck auf der Mitte des zweiten Rin- 
ges vollkommen bis zum Vorderrande; 4) breitet sich auf dem Hinterleibe, besonders auf den letzten Ringen 
desselben die schwarze Behaarung mehr nach dem Seitenrande hin aus, als bei den europäischen Exemplaren; 
5) bildet die Bestäubung beiderseits auf jedem Ringe einen deutlichern und grauern Fleck; 6) ist die Mündung 
der ersten Hinterrandszelle etwas weiter, als bei irgend einem meiner europäischen Weibchen, welche aber unter 
sich selbst in dieser Beziehung ziemlich stark abweichen; 7) die Mittel- und Hinterschenkel haben auf ihrer 
Unter- und Hinterseite dieselbe bräunlichrothe Farbe wie die Schienen und sind nur auf ihrer Vorder- und 
Oberseite schwärzlich gefärbt. — Der einzige etwas auffallendere Unterschied bleibt immer der in der Gestalt 
der Fühler; er liess mich in der That einen Augenblick zweifelhaft, ob ich es nicht mit einer dem Tab. bo- 
vinus überaus nahe stehenden Art zu thun habe. Die bis in das Einzelnste und Kleinste gehende Ueberein- 
stimmung in allem Uebrigen lässt nicht zu, das einzige von WARLBERG mitgebrachte Weibchen für mehr, als 
eine Varietät unseres Tab. bovinus anzusehen. Nur eine grössere Anzahl übereinstimmender Exemplare würde 
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vielleicht die Berechtigung, als eine besondere Art betrachtet zu werden, begründen können. — Auch die Au- 
gen zeigen bei dem Aufweichen keinen Unterschied. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

spec. 9. W. trisignatus, nov. sp. Q. — Brunneo- cinerascens, Ihorace albido -viltato; abdomine 

drunneo-rufo, poslice brunneo, triangulis tribus albidis segmentorum secundi, tertii et quarli signato. 
Alae cinereo-hyalinae, venis Iransversalibus fusco-cinclis; callus frontalis inferior et linea frontis lon- 
gitudinalis brunnescentes. — Long. corp. 8—84/, lin. — (Tab. I. fig. 20.) 

Synon. Tabanus trisignatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 338. 6. 

In der Körperfarbe sehr veränderlich, aber doch leicht kenntlich. — Bei den hellsten Exemplaren ist die 
Grundfarbe des Thorax und des Schildchens eine rothbräunliche, während bei den dunkelsten der grössere un- 
tere Theil der Brustseiten eine schwärzliche, von fast weisslicher Bestäubung und Behaarung freilich sehr ver- 
deckte Grundfarbe hat und die dunkeln Striemen der Oberseite dann eine dunkelbraunschwarze Farbe anneh- 
men, so dass nur der Grund zwischen ihnen kastanienbräunlich bleibt. — Die Grundfarbe des Gesichts ist 
immer bleich gelbröthlich, aber von weisslicher Behaarung und von dichter weisser Bestäubung verdeckt. — 
Taster gelblichweiss mit weisser Behaarung, welcher kaum einzelne schwarze Härchen beigemengt sind. — 
Fühler schwarz, von der Wurzel bis auf die Basis des dritten Gliedes dunkelrothbraun; das erste Glied stark 
kappenförmig, weisslich bestäubt und behaart, gegen die vorgezogene Oberecke hin mit sehr dichter, anliegen- 
der Behaarung, welche derselben ein tiefschwarzes Ansehen giebt; die schwarzen Härchen an der Öberecke des 
zweiten Fühlergliedes fast schopfförmig; das dritte Glied von mittlerer Breite, die Oberecke stark hervortretend 
und mit ziemlich vielen, ganz kurzen schwarzen Härchen besetzt. — Die Stirn ist bis zur vordern Augenecke 
hinauf wie das Untergesicht gefärbt und bestäubt; dann folgt eine grosse viereckige, von einem Auge bis zum 
andern reichende braune Schwiele, über welcher noch eine linienförmige Schwiele steht, die zum Theil 
durch Abreibung zu entstehen scheint, da sie bei verschiedenen Stücken von verschiedener Gestalt ist; zuwei- 
len ist auch die Gegend, in welcher die Ocellen liegen sollten, mit einer kleinen Zeichnung versehen, welche 
dann da beginnt, wo das vorderste Punktauge stehen würde und in zwei Aesten über die Stelle der andern 
Punktaugen wegläuft; neben der nackten Längsstrieme auf der Stirn findet sich an jedem Augenrande eine 
linienförmige, etwas länger und dichter behaarte Stelle, welche bei dunkelgefärbten Exemplaren durch ihre 
Dunkelheit auffällt. Die Augen bleiben bei dem Aufweichen sehr dunkel und zeigen keine Spur einer Binde, 
— Der Thorax hat vier weisslichbestäubte Striemen und eine nur bis zu seiner Mitte reichende ebenso be- 
stäubte Mittellinie. — Das Schildchen ist von der Wurzel aus in grösserer oder geringerer Ausdehnung ge- 
schwärzt. — Sehr characteristisch ist die Färbung und Zeichnung des Hinterleibes, die Grundfarbe ist braun- 
röthlich; an der Mitte des Hinterrandes des ersten Ringes liegt ein kleines viereckiges, lichtbehaartes Fleckchen; 
der zweite Ring hat an der Mitte des Hinterrandes ein dreieckiges, weisslich bestäubtes und ganz licht fahl- 
gelblich behaartes Fleckchen; auf dem dritten Ringe findet sich ein eben solches, welches sich bis zum Vor- 
derrande hin zuspitzt; das dritte steht auf dem vierten Ringe und seine vordere Spitze wird vom Hinterrande 
des vorangehenden Ringes überdeckt; auf dem fünften Ringe deutet ein braunes Fleckchen und einige lichte 
Härchen am Hinterrande eine ähnliche Zeichnung an, ohne dass sie wirklich vorhanden ist. Der fünfte, sechste 
und siebente Ring sind dunkelbraun gefärbt und schwärzlich behaart, doch so dass der Seitenrand hellgefärbt 
und hellbehaart bleibt; die braune Farbe dieser Ringe setzt sich als eine nahe am Seitenrande liegende Längs- 
strieme über die vorangehenden Ringe, je nach der grössern oder geringern Ausfärbung des Exemplars mehr 
oder weniger weit nach vorn hin fort. — Der Bauch ist heller als die Oberseite des Hinterleibes, seine beiden 
letzten Ringe mehr oder weniger gebräunt oder geschwärzt. — Schenkel in der Regel schwärzlich, bei den 
hellsten Exemplaren ausser an der Vorderseite der vordersten nur bräunlich; si sind weisslich bestäubt und weiss- 
lich behaart. — Schienen gelbröthlich, das Spitzendrittheil der vordersten schwarz, die andern an der äusser- 
sten Spitze ein wenig geschwärzt. — Schwinger mit hellbräunlichem Stiele und weisslichem Knopfe. — Flügel 
graulich glasartig, schwarzbraunadrig, an Wurzel und Vorderrande nur mit geringer brauner Trübung; die 
Queradern und die Wurzel der zweiten Submarginalzelle mit verwaschener dunkelbrauner Säumung; die erste Hin- 
terrandszelle ist an der Mündung enger, die vierte dagegen nicht. — (Caffrerei, Wahlberg‘, Mozambique, Peters.) 


3. Die Flügel glasartig, auch um die Queradern nicht braun gesäumt. 


spec. 10. T. serratus, nov. sp. Q. — Brunneo-cinereus, Ihorace albido - vittato; abdomen brunneo - 
rufum, segmentis ullimis nigricantibus; villa media aequalis brunnea in singulis segmentis triangulum 
album includit; callus fronlalis unicus, inferus, brunnescens. — Long. corp. 8°/, lin. — (Tab. I. fig. 21.) 


Synon. Tabanus serratus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 337. 2. 
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Der vorigen Art recht ähnlich, aber ganz sicher verschieden. — Bei den hellsten Exemplaren ist die 
Grundfarbe von Thorax und Schildehen rothbräunlich, nur an dem untern Theile der Brustseiten ziemlich 
schwärzlich und auf den dunkeln Striemen der Oberseite braunschwarz. Bei den dunkelsten Exemplaren brei- 
tet sich diese Schwärzung viel mehr, namentlich ‚auch über den grössten Theil des Schildchens aus, so dass 
vorzugsweise nur der Seitenrand des Thorax, die Zwischenräume zwischen den dunkeln Thoraxstriemen und 
der Rand des Schildchens rothbräunlich bleiben. — Die Grundfarbe des Gesichts ist in der Regel schwärzlich, 
nur nach oben hin rothbräunlich, aber überall so von der weissen Bestäubung verdeckt, dass sie nur bei Ver- 
letzung dieser sichtbar wird; die dünne Behaarung des Gesichts ist weisslich. — Die Taster sind gelblichweiss; 
die Behaarung derselben ist in der Nähe ihrer Basis weiss, sonst vorherrschend schwarz. — Fühler schwarz, 
das erste und zweite, zuweilen auch die Wurzel des dritten Gliedes dunkelbraunroth; das erste Glied stark 
kappenförmig, weisslich bestäubt, mit schwarzen Härchen besetzt, welche gegen die vorgezogene Oberecke hin 
besonders dicht stehen und dieselbe tiefschwarz erscheinen lassen; die schwarze Behaarung des zweiten Fühler- 
gliedes an der Oberecke desselben fast schopfförmig; das dritte Fühlerglied von mittlerer Breite, seine Ober- 
ecke stark vortretend, mit ziemlich vielen, äusserst kurzen schwarzen Härchen besetzt. — Stirn bis zur vordern 
Augenecke hinauf wie das Gesicht gefärbt und bestäubt; dann folgt eine viereckige, glänzend braune 
Schwiele, welche beiderseits den Augenrand nicht ganz erreicht und höher als breit ist; ihr schliesst sich noch 
eine braune, nach oben laufende Linie an, welche aber nur durch Abreibung zu entstehen scheint, da sie zu- 
weilen ganz oder fast ganz fehlt; auch in der Gegend, wo die Ocellen stehen sollten, so wie selbst auf dem 
Scheitel bilden sich durch Abreibung unregelmässiger Fleeken, auf denen die braune Grundfarbe zum Vorschein 
kömmt. Die Augen bleiben nach dem Aufweichen sehr dunkel und zeigen keine Spur einer Binde. — Färbung 
und Zeichnung des Thorax wie bei der vorigen Art. — Das Schilchen meist nur an der Basis geschwärzt. — 
Die Zeichnung des Hinterleibes ist für diese Art sehr characteristisch; sie zeigt sich am schärfsten, wenn man 
den Hinterleib ganz von hinten beleuchtet. Man sieht dann eine sehr breite schwarzbraune Mittelstrieme, de- 
ren Seitenränder ganz gerade sind und welche nach hinten schwärzer und etwas schmäler wird; auf dem zwei- 
ten bis sechsten Ringe schliesst sie einen dreickigen, bis zum Vorderrande jedes Ringes reichenden, licht grau- 
weisslich oder röthlichweisslich bestäubten Fleck ein, dessen Scheitelseiten etwas ausgeschweift sind, so dass 
die Hinterecken scharfgezeichnet erscheinen und durch diese Flecke eine gesägte Mittellinie gebildet wird; auf 
den hintern Ringen ist die vordere Spitze des dreieckigen Fleckes unter dem Vorderrande des vorangehenden 
Ringes versteckt; der siebente Hinterleibsabschnitt ist ganz schwarz; auf dem sechsten Ringe beginnt eine, in 
der Nähe des Seitenrandes nach vorn laufende schwarzbraune Strieme, sie besteht aus die ganze Länge der 
Ringe einnehmenden Flecken, welche auf dem vorangehenden Ringe immer breiter, heller und weniger scharf- 
begrenzt sind, als auf dem nachfolgenden, und welche sich in der Regel nur bis zum dritten Ringe deutlich 
wahrnehmen lassen; die durch sie gebildete Strieme ist weniger scharf begrenzt als die Mittelstrieme, an ihrer 
Innenseite gesägt, an ihrer besonders schlecht begrenzten Aussenseite gerade; auf dem sechsten Ringe hängt sie 
oft mit der Mittelstrieme vollkommen zusammen. Der übrige Theil des Hinterleibes ist mehr oder weniger 
braunröthlich und mit grauweisslicher Bestäubung bedeckt. Die Behaarung der Oberseite des Hinterleibes ist 
vorherrschend schwarz ; auf dem grössten Theile der dreieckigen Mittelflecken, jederseits unmittelbar neben der 
Mittelstrieme und am äussersten Seitenrande ist sie weisslich. — Bauch ziegelröthlich; die Behaarung desselben 
ist an den Seiten entlang weisslich ; auf dem Mittelstriche ist sie zum grossen Theile, auf den hintern Ringen 
fast ausschliesslich schwarz; daher mag es kommen, dass der Mittelstrich in mancher Richtung glänzender er- 
scheint, obgleich er mehr von der Seite betrachtet die Färbung des Seitenstriches annimmt; die letzten Ab- 
schnitte des Bauchs sind geschwärzt. — Schenkel schwarz mit röthlicher Spitze, weisslich bestäubt und be- 
haart. Schienen röthlichgelb; das Spitzendrittheil der vordersten schwarz; die andern an der Spitze kaum etwas 
‚geschwärzt ; Vorderfüsse schwarz, die Farbe der andern aus Braun in Schwarz übergehend. — Schwinger mit 
bräunlichem Stiele und gelblichweissem Knopfe. — Flügel graulich glasartig mit schwarzbraunen Adern und we- 
nig bemerkbarem, licht gelbbräunlichem Randmale; die erste Hinterrandszelle am Ende etwas enger, die vierte 
ist dies dagegen nicht. 

Bei einigen Exemplaren ist der dreieckige Mittelfleck des sechsten Hinterleibsabschnitts sehr undeutlich, — 
(Caffrerei, Wahlberg; Mozambique‘, Peters.) 


spec. 11. T. atrimanus, nov. sp. 9. — Nigro-cinereus, thorace albido.linealo; abdominis maculis 
trigonis, incisuris, maculisque magnis segmenlorum lateralibus albido -cinereis; venlris albido- pollinosi 
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vittä longitudinali medid latd migricante; antennae nigrae .‚callus fromtalis unieus inferus ‚et. linea frons 
tis, longitudinalis nigricantes; vertex nigro -pilosus. — Long. corp. 6, lin. — (Tab. I..fig. Br 
Synon. 'Tabanus atrimanus Loew, Öfvers., af, K. Akad. Förhandl..1857.. 340, 21. | 
Der nachfolgenden Art verwandt, aber sicher verschieden. — Die; Grundfarbe des Gesichts’: von’ weisser 
Bestäubung. und’ dichter weisser Behaarung verdeckt, Taster etwas: diek, schmutzig weisslich, mit''weissen und 
schwarzen Härchen besetzt. — Fühler schwarz, an der Basis des dritten Gliedes schwarzbraun;, das erste Glied 
sehr kappenförmig, ‚etwas: weissbestäubt und weissbehaart, nach der obern Eeke hin mit dichten ‚' äusserst kur« 
zen schwarzen Härchen ; ‚das zweite Glied sehr kurz; das- dritte, Glied von mittlerer Breite, die Oberecke des- 
selben. scharf, nicht sehr. vortretend und mit einigen schwarzen Härchen besetzt. — Die Stirn ist 'bis zur vor4 
dern Augenecke hinauf weisslich bestäubt, dann folgt eine viereckige, nicht gut begrenzte Schwiele von braun- 
schwarzer ‘Farbe; über welcher. sich. noch eine, linienförmige Längsschwiele findet; die ganze Stirn “über 'der 
Schwiele hat kurze schwarze Behaarung, welche auf der Mitte derselben einen schwarzen Fleck bildet, über 
und unter welchem sie‘.von. hellerer, weissgraulicher Bestäubung und auliegenderen weissen Härchen ein helleres 
Anselien' hat. _ Die Scheitelgegend ist schwarz, etwas glänzend und hat ziemlich auffallende, ‘wenn auch nur 
kurze schwarze Behaarung.. Die‘ Augen blieben nach dem Aufweichen sehr dunkel und zeigten keine Spur einer 
Querlinie..— Die Grundfarbe ‘des Thorax, ist schwärzlich, ‘an den Seiten und’ zwischen ‘den Striemen mehr 
rothbräunlich. Ausser ‚den Seitenstriemen finden sich auf der Oberseite des Thorax zwei von grauweisslicher 
Bestäubung gebildete Längsstriemen, welche sich, nach ‚hinten. hin einander etwas 'nähern und ‘am Hinterrande 
selbst: mit, den Seitenstriemen verbinden. Die Behaarung der weisslich  bestäubten Brustseiten ist ziemlich an- 
sehnlich und, ebenfalls weisslich. . Die Behaarung der Oberseite scheint ebenfalls zum grössern Theile weisslich, 
nur auf einem Theile der dunkeln. Striemen- schwärzlich gewesen zu sein. 'Schildchen schwärzlich: mit grossen- 
theils ‚schwärzlicher Behaarung. ‚—. Oberseite des. Hinterleibes matt braunschwarz; der erste Ring nach den 
Seiten hin grauweisslich bestäubt;.jauf dem zweiten Ringe verbinden:sich: zwei sehr grosse, grauweisslich bestäubte 
Stellen mit dem stumpfen aber.. breiten Dreiecke am Hinterrande so, dass nur drei schwarze Fleeke übrig blei« 
ben ‚der grosse schwarze, Mittelfleck beginnt am. Vorderrande, ‘wird nach hinter etwas breiter und ist am Ende 
ausgerandet; ‚die ‚Seitenflecke sind ziemlich dreieckig und ‚liegen im Vorderwinkel' des Ringes, lassen aber den 
Seitenrand selbst frei. „Auf dem dritten ‚Ringe ist das mittelste helle Dreieck spitzer; die grosse, viereckige, 
grauweisslich. bestäubte Seitenmakel liegt gerade’ hinter der. des. ersten. Ringes,: lässt‘ Vorder- und Seitenrand 
frei, ist weniger gut begrenzt als die'des zweiten Ringes und reduzirt sich zuweilen auf einen kleinen, auf der 
Mitte des Ringes liegenden Punkt; 'auf den folgenden Ringen ist die Seitenmakel kaum ‘durch etwas braunere 
Färbung des Grundes angedeutet; ‚die ‚dreieckigen Rückenflecke sind auf dem’ vierten und fünften Ringe noch 
sehr deutlich, wenn auch nicht so scharf begrenzt wie auf den vorhergehenden; auf: dem sechsten Ringe ist die- 
ser Fleck klein und weniger deutlich. Die hellbestäubten Hinterränder der einzelnen Ringe sind sehr deutlich, 
auf der Hinterecke, welche 'eine weissgelbliche Grundfarbe hat, etwas erweitert; der letzte Ring ist ohne hellen 
Hinterrand, hat aber ebenfalls die hellgefärbte Hinterecke. Die Behaarung des Hinterleibes stimmt in ihrer 
Farbe überall mit der des Grundes, auf welchem sie steht, überein. — Die Grundfarbe des Bauches ist schwarz- 
grau; die weisse Bestäubung desselben ist auf dem Mittelstriche dünner, so dass dieser schwärzlicher erscheint; 
die Einschnitte sind zart weissgesäumt; die Behaarung des Bauches ist weisslich, auf den letzten Abschnitten 
vorherrschend'schwarz, auch auf der Mitte der vorangehenden Ringe zum Theil schwarz. — Schenkel schwarz, 
die alleräusserste Spitze derselben  rothgelblich; sie haben weisse Bestäubung und helle Behaarung; Sehienen: 
blassrothgelblich mit vorherrschend weisslicher Behaarung; die Spitze aller Schienen in ziemlicher Ausdehnung 
geschwärzt und schwarzbehaart. Füsse schwarz. — Schwinger ganz dunkelbraun. — Flügel glasartig, kaum et- 
was graulich, schwarzbraunaderig; ‘das Randmal sehr blassbräunlich; die erste und’ vierte Hinterrandszelle An 
der Mündung nicht enger. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
spec. 12. W, variabilis, nov. sp. Q. — Cinereo-nigricans, thorace lineis duabus obsoletis albidis 
picto; abdominis segmenta albido.-marginata, secundum utrinque maculd albidö sublaterali permagnä, se- 
quentia maculis oblongis parvis, omnibus albicantibus signata; venter rubro -nigricans, nilidus, segmen- 
tis ommibus albo-marginalis. Antennae, frontis callus unicus inferus lineaque longitudinalis integra, 
ei werten alra. — Long. corp. A — 51/,, lin. — (Tab. I. fig. 23.) 
Synon. Tabanus variabilis Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 340. 22. 


Eine recht niedliche, aber wie es scheint, etwas veränderliche Art. — Die Grundfarbe des Gesichts 
scheint schwärzlich zu sein, ist aber überall von weissgraulicher Bestäubung und weisser Behaarung ganz ver- 
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deckt. Taster von schmutzig bräunlicher Farbe, mit weissen und vielen schwarzen Härchen besetzt. Fühler 
tiefschwarz, an der Wurzel des dritten Gliedes die Spur schwarzbrauner Färbung; das erste Glied von kap- 
penförmiger Gestalt, kaum etwas weisslich bestäubt, auf der Unterseite mit einigen weisslichen Härchen, sonst 
mit kurzen schwarzen Härchen besetzt; das zweite Glied sehr kurz; das dritte Glied von mittlerer Breite, die 
Oberecke sehr wenig hervortretend, kaum mit etlichen ganz kurzen Härchen. — Die Stirn bis zur vordern 
Augenecke hinauf mit grauweisser Bestäubung auf schwarzem Grunde; dann folgt eine viereckige, glänzend- 
schwarze Schwiele, welche dem Augenrande nicht recht vollständig anliegt und durch eine ununterbrochene und 
sehr gleichmässige, linienförmige schwarze Schwiele mit dem ebenfalls schwarzgefärbten Scheitel verbunden ist. 
Die Bestäubung der ziemlich breiten Stirn ist übrigens dunkel graubraun. — Die Augen blieben nach dem 
Aufweichen sehr dunkel und zeigten keine Spur einer Querbinde. — Die Grundfarbe des Thorax und des 
Schildehens ist schwärzlich, etwas glänzend, nur unmittelbar vor der Flügelwurzel lichtbräunlich ; die Bestäu- 
bung ist sparsam und bildet auf der Oberseite des Thorax zwei wenig in die Augen fallende weissgrauliche 
Längslinien, welche (wie es scheint, nicht blos in Folge von Abreibung) nur bis zu seiner Mitte hin deutlich 
sind. Die Behaarung der Oberseite des Thorax scheint grösstentheils weisslich gewesen zu sein, doch haben 
auf den schwarzen Striemen derselben und besonders vor der Flügelwurzel auch schwarze Haare gestanden. 
Brustseiten mit ziemlich dunkelgrauer Bestäubung; die Behaarung derselben ist vorherrschend weiss, nur in 
der Gegend unter der Flügelwurzel schwarz. — Am ersten Hinterleibsringe sind Hinterrand und Seiten weiss 
bestäubt; der zweite Ring hat ebenfalls einen ziemlich breiten weissen Hinterrand und zwei sehr grosse weisslich 
bestäubte Flecke, welche am Vorderrande anfangen und bis zum Hinterrande laufen, so dass auf diesem Ringe 
überhaupt nur drei Flecke von der schwarzen Grundfarbe übrig bleiben, deren mittelster hinten etwas breiter 
und deutlich ausgerandet ist; auf allen folgenden Ringen sind die weisslichen Hinterrandssäume ebenfalls deut- 
lich; die weisslich bestäubten seitlichen Flecke werden auf jedem folgenden Ringe schmäler und weniger deutlich; sie 
bilden, da sie mit ihrem hintern Ende etwas mehr nach aussen gerichtet sind, eine schmale, zackige, bald 
verschwindende Seitenstrieme. — Die Behaarung des Hinterleibes ist auf dem schwarzen Grunde schwarz, auf 
den hellen Stellen weiss. — Der Bauch ist ziemlich glänzend, grösstentheils braunschwarz, zeigt aber doch an 
der Basis und auf der Mitte den deutlichen Uebergang in Roth. — Schenkel schwarz, ohne deutliche Bestäu- 
bung, vorherrschend schwarzhaarig; Schienen gelbröthlich; die vordersten sind auf der Innenseite ganz, auf 
der Aussenseite von der Mitte an geschwärzt; an den andern ist nur das Spitzendrittheil schwarz; die Behaa- 
rung ist auf dem hellen Theile derselben fast ausschliesslich weiss, auf dem schwarzen aber schwarz. Füsse 
schwarz. — Schwinger braun, der Knopf mit weissgelblicher Spitze. — Flügel glasartig, kaum graulich; die 
Flügeladern schwarzbraun; das Randmal bräunlich; die erste und vierte Hinterrandszelle an der Mündung nicht 
enger. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 13. T. gratus, nov. sp. Q. — Cinerascens, thorace pallide viltato; abdomen superius nigrum, 
pallide trivittatum, vitlä intermedid integerrimd, vittis lateralibus undulalo-serralis; antennae flavo- 
ferrugineae, scutellum et pedes pallide rufescentes; frontis callus inferior brunneus, superior aler; oculi 
faseiati. — Long. corp. 5), lin. 
Synon: Tabanus gratus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 340. 23. 


Er gehört zu den niedlichen Arten aus der Verwandtschaft des Tab. unilineatus, welche sich durch die 
gerade, helle Mittelstrieme des Hinterleibes auszeichnen. — Die Grundfarbe des Gesichts scheint schwärzlich zu 
sein, ist aber von der weissen Bestäubung und Behaarung ganz verdeckt. Taster etwas dick, schmutzig weiss- 
lich mit weisser Behaarung und eingestreuten schwarzen Härchen. — Fühler lebhaft roströthlich; auf dem ersten 
Gliede derselben wird die Grundfarbe durch die weissliche Bestäubung verdeckt; die Behaarung desselben ist 
weiss, aber an der sehr vorgezogenen Oberecke ist es so stark mit schwarzen Haaren besetzt, dass diese tief- 
schwarz erscheint; das zweite Fühlerglied ist sehr klein; das dritte ist etwas breit, die Oberecke stark vortre- 
tend und mit schwarzen Härchen besetzt, die Spitze schwarzbraun. Die Stirn bis zur vordern Augenecke hin- 
auf mit weisslicher Bestäubung auf schwarzem Grunde; dann folgt eine viereckige, glänzend schwarzbraune 
Schwiele, welche von einem Augenrande bis zu dem andern reicht; auf der Mitte der Stirn findet sich noch 
eine andere glänzendschwarze, nicht recht scharf begrenzte Schwiele; auch bemerkt man auf dem Scheitel selbst 
noch eine kleine schwarze Stelle; übrigens ist die Bestäubung der Stirn graulich, zwischen den Schwielen mehr 
bräunlich. — Augen schön grün, die obere und untere Ecke derselben, so wie eine gerade und nicht sehr 
breite, bei der untern Stirnschwiele beginnende Querbinde von Purpurfarbe. — Die Grundfarbe des Thorax 
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ist schwärzlichgrau, vor der Flügelwurzel bräunlich; die weissgraue Bestäubung bildet ausser den Striemen am 
Seitenrande noch zwei deutliche Längsstriemen auf der Mitte der Oberseite und eine wenigstens vorn deutliche 
Mittellinie. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist zum grossen Theile weisslich; auf den dunkeln Strie- 
men, zwischen welchen die Grundfarbe hin und wieder in das Rothbräunliche übergeht, ist sie dunkelbraun, 
eben so auf einem Theile des rothbräunlichen Schildchens; vor der Flügelwurzel stehen auch schwarze Haare. 
Die Brustseiten sind weisslich bestäubt und weiss behaart. — Die Oberseite des Hinterleibes ist schwarz mit 
drei grauweisslichen Striemen und grauweisslichem Seitenrande; die Mittelstrieme beginnt am Vorderrande des 
zweiten Abschnitts spitz, wo sie sich einem kleinen, ihr gleichfarbigen Fleckchen, welches auf dem ersten Ab- 
schnitte liegt, anschliesst; sie erweitert sich dann ganz allmälig bis auf den vierten Ring, von wo an sie sich 
wieder schneller verschmälert und dann mit dem Hinterrande des sechsten Ringes abbricht; ihre Seitenränder 
sind ganz. In einiger Entfernung vom Seitenrande des Hinterleibes findet sich jederseits eine weisslichgraue 
Ziekzackstrieme, welche durch weissgrauliche Striche gebildet wird, die auf jedem Ringe die ganze Länge ein- 
nehmen und mit ihrem hintern Ende etwas weiter nach aussen stehen, als mit dem vordern; auf jedem nach- 
folgenden Ringe sind diese Striche schmäler, so dass die durch sie gebildeten Striemen auf den letzten Ringen 
zu verschwinden anfangen. Die Grundfarbe des Hinterleibsrandes ist isabellgelblich, auch ist die Bestäubung 
desselben weisser, als die der übrigen Oberseite. An den Hinterrändern der einzelnen Ringe zeigt sich die 
Spur lichter Säume. Die Behaarung auf den lichtgefärbten Stellen ist weisslich, auf den schwarzen schwärzlich. 
Bauch rothgelblich, an den Seiten und auf den letzten Abschnitten grauer, wenig bestäubt und mit sehr kurzen 
weisslichen Härchen besetzt. — Beine gelbröthlich, weisslich bestäubt; die Spitze der vordersten Schienen und 
die vordersten Füsse schwarz, die hintern Füsse gegen die Spitze hin schwarzbraun. Die Behaarung der Beine 
ist selbst auf den Füssen vorherrschend weiss, doch sind ihr schwarze Härchen beigemengt, welche sich an den 
Vorderschenkeln, am Ende der Fussglieder und auf der Aussenseite der Hinterschienen besonders bemerklich 
machen. — Schwinger weiss. — Flügel glasartig, Adern und Randmal hellbraun, die erste und vierte Hinter- 
randszelle an der Mündung nicht enger. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Die Spitzenquerader mit einem Ast. 


a. Die Flügel schwarz gezeichnet. 


spec. 14. T. maeculatissimus Macq. 9. 
Synon. Tabanus maculatissimus Maegq. Dipt. exot. I. 2. 121. 


Diese schöne Art ist zu kenntlich, als dass nähere Angaben über sie nothwendig wären. — (Cap, 
Wahlberg.) — 
b. Die Flügel um die Queradern dunkel eingefasst. 


- spec. 15. W. leucostomus, nov. sp. Q. — Nigro-cinereus, facie candidä, anteriore frontis parte 
alträ, anlennis alris, abdomine bifariam albo-maculato, pedibus nigricantibus, tibiarium anlicarum dimi. 
dio basali albo; alarum cinerascenlium nmervis et sligmate nigro-brunneis, nervis transversis brunneo- 
limbatis. — Long. corp. 7 lin. 

Von gedrungener Gestalt, dem Tab. quatuornotatus Meig. nicht ganz unähnlich. Gesicht schneeweiss, 
mit weisser Behaarung. Taster dick, gelblichweiss mit weisser Behaarung, unter welcher sich nur etliche schwarze 
Härchen finden. Fühler tiefschwarz; das zweite Glied sehr kappenförmig, etwas weisslich bestäubt, nur die 
äusserste Oberecke tiefschwarz; die Behaarung desselben, ausser an der Oberecke, weisslich; das dritte Glied 
von mittlerer Breite, die Oberecke desselben nur wenig vortretend. Die ganze Vorderstirn ist bis zur vordern 
Augenecke hinauf glänzend schwarz; auf dem zwischen den Augen liegenden Theile der äusserst breiten Stirn 
befindet sich zu unterst eine querviereckige, schmutzig wachsweisse Schwiele; auf der Mitte der Stirn liegt eine 
schwarzbraun eingefasste Stelle: der übrige Theil derselben hat dünne weissliche Bestäubung auf schwärzlichem 
Grunde. Augen nach dem Aufweichen dunkel chocoladenbraun, ohne Binde. Hinterkopf mit weisslicher Be- 
stäubung auf schwärzlichem Grunde, am Scheitel mit einem bräunlichen Fleck; der Saum des Augenrandes 
sehr schmal. — Grundfarbe des Thorax vor, unter und über der Schulterecke bräunlich; die weissbestäubten 
Längslinien desselben ziemlich deutlich; die weissliche Behaarung desselben scheint mit viel schwarzen Härchen 
untermengt gewesen zu sein, besonders in der Gegend vor der Flügelwurzel. Brustseiten mit weisser Bestäu- 


bung und weisser Behaarung. Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt, bestäubt und behaart. — Der 
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Hinterleib' schwärzlich mit zwei Reihen gut begrenzter, länglicher, weissbestäubter Flecke, deren jeder mit sei- 
nem Hinterende mehr nach"aussen liegt, so dass durch sie eine an jedem Einschnitte schmal wnterbrochene, 
etwäs Besägte Strieme entsteht; an der Mitte des Hinterrandes des ersten bis fünften Ringes findet sich eine kleine 
weissliche Stelle, welche sich aber nicht zu einem Dreiecke verlängert. Auch zeigen alle Ringe im Hinterwinkel 
und’am Seitenrande eine schmutzigweissliche Einfassung. Die Behaarung ist auf der hellen Färbung weisslich , auf 
dem schwarzen Grunde schwarz. Bauch mit weisslicher Bestäubung auf schwärzlichem Grunde, weisslichen Hinter- 
randssäumen und 'einer gleissenden, wohlbegrenzten, dunkelgrauen Mittelstrieme. — Beine schwarz mit weisser 
Bestäubung; die Vorderschienen auf ihrer Aussenseite bis über die Mitte hin weiss; die Mittelschienen‘ haben 
ebenda eine schmutzig bräunliche Färbung. Behaarung der Schenkel und Schienen vorherrschend weiss, an 
den Vorderschenkeln so wie am Ende der hinteren Schienen zum Theil schwarz, auf dem schwarz gefärbten 
Theile der Vorderschienen und an allen Füssen nur schwarz. — Die Flügel mit starker grauer Trübung, auf 
der. Wurzelhälfte etwas heller; Adern und Randmal schwarzbraun; die Queradern dunkelbraun eingefasst; die 
erste Hinterrandszelle am Ende merklich verengt. — (Kuisip, Wahlberg.) 


ce. Die Flügel ohne Zeichnung. 


spec. 16. W, insignis, nov. sp. Q. — Nigricans, thoracis lineis duabus poslice abbreviatis fasciäque 
apicali albis; abdominis segmenlum secundum maculis sex albis, sequentia lernis signala; alae hyalinae, 


stigmale brunneo. — Long. corp. 64/;, lin. 
Synon. Tabanus insignis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 341. 25. 
Eine durch ungewöhnliche Zeichnung ausgezeichnete Art. — Braunschwarz, etwas glänzend, mit weissen 


Zeichnungen. Gesicht dieht weissbestäubt und weissbehaart. Taster ziemlich schlank, weisslich, weissbehaart; 
an der Spitze derselben stehen auch einige schwarze Härchen. Stirn nicht breit, bis zur vordern Augenecke 
weissbestäubt; dann folgt eine kleine, glänzend braunschwarze Schwiele; weiter hinauf ist die Stirn braungrau 
mit einem mattschwarzen Flecke auf der Mitte und schwarzem Scheitel; in anderer Richtung erscheint sie mit 
alleiniger Ausnahme des Scheitels weiss. Fühler schwarz, nur die Basis des dritten Gliedes geröthet; das erste 
Glied kappenförmig, schneeweiss bestäubt und weiss behaart, die stark vortretende Oberecke desselben mit 
schwarzen Härchen, tiefschwarz; das dritte Fühlerglied ziemlich schmal; mit mässig vortretender Oberecke. Die 
Augen bleiben nach dem Aufweichen dunkel und zeigen keine Spur einer Binde. — Die Oberseite des Tho- 
rax ist braunschwarz, der Seiten- und Hinterrand weissbestäubt und behaart; ausserdem finden sich zwei kurze 
aber breite Längsstriemen, welche weiss bestäubt und behaart sind, aber schon auf der Mitte des Thorax 
plötzlich abbrechen, auf den schwarzen Striemen des Thorax ist die Behaarung grösstentheils schwärzlich. 
Brustseiten schwärzlich, von sehr dichter weisser Bestäubung und weisser Behaarung bedeckt. — Schildchen 
braunschwarz. — Hinterleib braunschwarz; der erste Ring fast ganz und gar weiss bestäubt, nur in der Mitte 
schwarz; der zweite Ring hat auf der Mitte vier weissbestäubte Flecke, deren hinterstes Paar am Hinterrande 
liegt und beinahe zusammenstösst, während das andere in der Nähe des Vorderrandes liegende Paar weiter 
von einander absteht; ausserdem findet sich an jeder Seite des Hinterrandes noch ein ansehnlicher weissbe- 
stäubter Querfleck, welcher sich am Seitenrande nach vorn zieht. Der dritte Hinterleibsring hat an der Mitte 
seines Hinterrandes einen grossen weissbestäubten Fleck von halbkreisförmiger Gestalt und an jeder Seite des- 
selben noch einen Querfleck wie der zweite Ring, welcher sich aber weniger nach vorn zieht und durch einen 
feinen weisslichen Randsaum mit dem Mittelflecke verbunden ist. Die Zeichnung des vierten Ringes gleicht 
ganz der des dritten, nur ist der Mittelfleck ein wenig grösser und die Seitenflecke sind kleiner; auf dem fünf- 
ten Ringe wiederholt sich dieselbe Zeichnung nochmals, Mittelflleck und Seitenflecke sind aber kleiner und erste- 
rer aschgrauer, auf dem nachfolgenden sechsten Ringe sind nur noch kleine Seitenflecke und der helle Hinter- 
randssaum vorhanden, wovon sich auf dem letzten Ringe auch noch eine Spur zeigt. — Die Behaarung des 
Hinterleibes ist auf dem Schwarzen schwarz, auf dem Hellen dagegen weiss. Bauch schwarzbraun, die Hin- 
terhälfte der Ringe, mit Ausnahme derjenigen der letzten, weissbestäubt; die kurze Behaarung weiss, auf den 
hintern Ringen mit einigen beigemengten schwarzen Haaren, auf dem letzten ganz schwarz. — Schenkel schwarz 
mit weisser Bestäubung und Behaarung. Schienen gelblichweiss, an der Spitze in ziemlicher Ausdehnung ge- 
schwärzt; die Behaarung derselben ist weiss, auf dem Schwarzen grösstentheils schwarz. Füsse schwarz, — 
Schwinger mit hellbräunlichem Stiel und braunem Knopfe. — Flügel rein glasartig, schwarzbraunadrig, mit 
ziemlich dunkelbraunem Randmale; der Ast an der Spitzenquerader sehr kurz; die erste und vierte Hinterrands- 
zelle an der Mündung nicht enger. — (Cafirerei, Wahlberg.) 


3 'Tabanidae. 1117] 45 


spec. 17. We suleipalpus, ro. sp. Q. — Nigro-cinereus, Ihorace cinereo-lineato, abdomine subtus 
flavescente, superius serie triplici macularum flavido- cinerascentium, viw distinctarum signalo; antennis 
rufis, apice atro; palpis flavescentibus angustis, longitudinaliter suleatis; alis cinereo- hyalinis, stigmate 
obscure brunneo. — Long. corp. 51/, lin. 
Synon. Tabanus suleipalpus Löew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 341. 26. 


Eine durch so eigenthümliche Merkmale ausgezeichnete Art, dass ich sie nach dem einzigen leider nicht 
ganz gut conservirten Exemplare zu beschreiben wage. — Gesicht weissgrau bestäubt, unten mit weisslichen, 
oben und an den Seiten mit kürzernschwärzlichen Härchen besetzt. Die sehr'schmalen bräunlichgelben Taster 
sind mit schwarzen Härchen besetzt und haben auf der Oberseite eine bis weit nach der Spitze hinlaufende 
Längsfurche. Fühler schmutzig rostroth, die Spitze des dritten Gliedes'schwarz; das erste Glied. kaum etwas 
kappenförmig und wie das zweite mit schwarzen Härchen besetzt; das dritte Glied schmal, die Oberecke kaum 
vortretend. Stirn graulich bestäubt, an der vordern Augenecke mit sehr kleiner und nicht recht scharfbegrenz- 
ter, deshalb vielleicht blos von Verreibung herrührender Schwiele, von welcher aus sich die Spur einer nackten 
Längslinie weiter nach oben zieht. Augen nach dem Aufweichen braunschwarz, ohne Binde. — Thorax schwarz- 
‚grau; die graue Bestäubung bildet auf der Oberseite desselben hellere, nicht sehr in ‚die Augen fallende Längs- 
linien. Die Behaarung an den Brustseiten, so wie auf dem hellbestäubten Theile Ider ‘Oberseite ist gelblich- 
weiss; zwischen Schulter und Flügelwurzel, auf den dunkeln Längsstriemen und auf der Mitte des Schildchens 
ist sie grösstentheils schwarz. — Auf dem Hinterleibe zeigt sich eine Reihe kleiner, gelblichaschgrau bestäub- 
ter, am Hinterrande der Ringe liegender Dreiecke; ausserdem findet sich jederseits noch eine Längsreihe grosser, 
aber sehr unbestimmt begrenzter Flecke von derselben Bestäubung; endlich sind auch die Hinterränder der 
Ringe noch hell gesäumt., Ueberall wo diese hellere Färbung, stattfindet, geht auch die Grundfarbe in das 
Schmutzigrothbräunliche über. Die Behaarung des Hinterleibes ist auf den dreieckigen Flecken, am Hinterrande 
aller und gegen den Seitenrand der vordern Ringe hin licht, sonst schwarz. Bauch ochergelblich mit lichter, 
auf den letzten Ringen mit schwarzer Behaarung. — Beine braun, die Schenkel, Schienenspitze und Füsse dun- 
kelbraun; die Schenkel gelbgraulich bestäubt und vorherrschend mit lichter , die Schienen gleich von ihrer Ba- 
sis an ganz vorherrschend mit schwarzer Behaarung. — Schwinger braun mit hellerem Stiele. — Flügel grau- 
lichglasartig, schwarzbraunaderig, mit dunkelbraunem Randmale; die erste und vierte Hinterrandszelle an ihrer 
Mündung nicht verengt. — Die schmalen Fühler, die schmalen und  gefurchten Taster, die an den Seiten und 
auf der ‘Oberhälfte des Gesichts schwarze Behaarung, das Vorherrschen der schwarzen Behaarung an den 
Schienen sind alles Merkmale, an denen sich diese Art wohl wieder erkennen lassen wird, wenn auch die 
obigen Angaben über die Zeichnung des Thorax und des Hinterleibes wegen der Beschaffenheit des beschriebe- 
nen Exemplars nicht so präeis sein mögen, als wohl zu wünschen wäre. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 18. @. Auteolus, nov. sp. Q. — Luteolus, pedibus concoloribus, fronte angusid immaculald, 
antennis laele ochraceis, oculis non fascialis. — Long. corp. 53/, lin. 
Synon. Tabanus luteolus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 348. 27. 


Dem Tab. fulvus ähnlich , aber sehr wesentlich verschieden. — Gesicht ochergelblich bestäubt,, mit weiss- 
licher Behaarung, unter welcher sich indessen etliche schwarze Härchen finden. Taster gelblichweiss, von mitt- 
lerer Dicke, zum grössten Theile mit schwarzen Härchen besetzt. Die beiden ersten Fühlerglieder bleicher als 
das dritte; das erste kaum etwas kappenförmig und sehr sparsam mit kurzen schwarzen Härchen besetzt; das 
dritte Fühlerglied ziemlich schmal, seine Oberecke kaum deutlich vortretend. Stirn sehr schmal, überall mit 
etwas düster ochergelber Bestäubung; nur durch Verreibung wird unten eine ‚ganz kleine längliche, beiweitem 
nicht bis an den Augenrand reichende Schwiele und eine von ihr nach oben laufende Linie kahl, welche bald 
eine bräunliche, bald eine fast schwarze Farbe haben. Die Augen haben keine Querlinie; bei dem Aufwei- 
chen nehmen sie eine grüne, in das Veilchenblaue spielende Farbe an. — Die Grundfarbe ‚des Thorax und des 
Schildehens ist wohl grösstentheils grau; auf der Oberseite ist dieselbe von sehr. diehter ochergelber, an den 
Brustseiten von weisslicher Bestäubung verdeckt. ‘Die Behaarung der Oberseite ist vorherrschend blass ocher- 
gelblich, doch finden sich in der Nähe des Seitenrandes, so wie auf der Mitte des Thorax auch schwärzliche 
Härchen. An den Brustseiten ist die Behaarung gelblichweiss. — Die Grundfarbe des ganz ungezeichneten 
Hinterleibes ist fahlgelblich, auf den drei letzten Ringen erscheint sie dunkler, was indessen wohl nur on 
des Inhalts sein dürfte. Die kurze Behaarung desselben ist aus lichtgelblichen und schwarzen Härchen zu 
lich gleichmässig gemischt, von denen in der einen Richtung die einen, in der andern die andern deutlicher 
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sind.& Der Bauch ist heller fahlgelblich mit anliegenden:lichten und abstehenderen schwärzlichen Härchen , welche 
nicht in jeder Richtung gut zu sehen sind; auf den letzten Ringen sind sie zahlreicher. — Beine bräunlichgelb, 
die Schenkel vorherrschend mit gelblichweissen, die Schienen mit schwarzen und mit anliegenden lichten Här- 
chen. — Flügel glasartig, fast etwas graulich, mit ochergelblichen Adern und Randmale; der Anhang der 
Spitzenquerader sehr kurz; die erste und vierte Hinterrandszelle an der Mündung nicht enger. — (Caffrerei, 


Wahlberg.) — 
Gen. VO. HAEMATOPOTA. Meıg. 


Der Gattung Haematopota sind manche Arten beigezählt worden, welche gar nicht in sie ge- 
hören. Wırpemans’s Haematopota longicornis und exstincta sind die beiden einzigen bisher bekannt 
gewordenen Arten der Gattung Acanthocera Macq. — Eben so wenig ist, wie dies ganz irrthümlich 
von Warker geschieht, Haematopota lunata Fbr. hierher zu rechnen; wie WırpEnann bereits genü- 
gend nachgewiesen hat, ist sie ein Tabanus. Auch die Stellung der mir unbekannten Haematopota 
variegata Fbr. in gegenwärtiger Gattung erregt Bedenken. — Alle exotischen Haematopota- Arten, 
welche nach Abrechnung der vorhergenannten übrig bleiben stehen unseren gemeinen europäischen 
Arten so nahe, dass diese als typisch betrachtet werden können und eine genauere Characterisirung 
der Gattung somit überflüssig wird. 

Wie schwer Haematopota- Arten sicher zu unterscheiden sind, wird wohl am allerklarsten durch 
die völlige Unsicherheit, welche in der Unterscheidung der europäischen Arten noch immer herrscht, 
nachgewiesen. Hat doch erst Herr WALKER in seiner neuesten Schrift dieselben alle wieder zusam- 
mengeworfen! — Es liegt in jener Schwierigkeit eine dringende Aufforderung in der Beschreibung 
der Arten gegenwärtiger Gattung recht genau zu sein und vor allem zuverlässige Merkmale aufzu- 
suchen. Diese finden sich in der Bildung des Kopfes; die Grösse, Gestalt und Lage der beiden tief- 
schwarzen Flecke auf der Stirn, wie die Anwesenheit oder das Fehlen eines kleinen, weiter oben 
liegenden schwarzen Fleckchens sind ziemlich gute Merkmale; auch die Zeichnung des Gesichts giebt 
brauchbare Merkmale, doch darf man auf kleine Unterschiede in derselben nicht zuviel Gewicht legen. 
Ob die Gestalt der Fühler ein gutes Merkmal sei oder nicht, ist noch streitig, namentlich wird von 
manchen Dipterologen nach MEıcen’s Vorgange angenommen, dass die Verdickung des ersten Füh- 
lergliedes bei ein und derselben Art bald vorhanden sei, bald nicht. Ich will gern glauben, dass im 
Bau desselben Verschiedenheiten vorkommen, ganz gewiss aber liegen sie in engen Grenzen und es 
müssen erst noch ganz andere Beweise beigebracht werden, ehe es als statthaft angesehen werden 
kann Exemplare mit verdicktem ersten Fühlergliede mit solchen, bei denen dies Glied schlank ist, in 
eine Art zu vereinigen. — Die Farbe der Fühler ist mit einiger Vorsicht als Artmerkmal zu gebrau- 
chen. Die Zeichnung des Thorax ist bei beiden Geschlechtern verschieden, bei dem Weibchen stets 
deutlicher als bei dem Männchen; sie würde gute Merkmale geben, wenn sie nicht gar zu leicht 
durch Verreibung litte, so dass bei derjenigen Conservation, in welcher exotische Fliegen zu uns zu 
gelangen pflegen, gar oft nicht viel mit ihr anzufangen ist; bei einigen Arten ist sie sehr ausgezeich- 
net. — Auch die Zeichnung des Hinterleibes giebt gute Merkmale, doch tritt hier der Uebelstand ein, 
dass sie bei ein und derselben Art oft merklich verschieden ist und dass auch sie durch Abreibung 
verändert wird. — Die Beine zeigen im Bau und in der Färbung ebenfalls Merkmale, welche nicht 
übergangen werden dürfen. — Brauchbare Merkmale bietet auch die Flügelzeichnung dar; es stehen 
sich in derselben nur sehr wenige Arten so nahe, dass ein geübteres Auge einige Mühe hat, die Un- 
terschiede aufzufinden. Findet man sich so unter Arten, welche man neben einander halten kann, 
auch ziemlich leicht zurecht, so ist damit doch für die Ausdeutung von Beschreibungen fast gar nichts 
gewonnen. Die Flügelzeichnung dieser interressanten Thierchen ist so complieirt, dass es fast un- 
möglich ist, sie vollständig und deutlich zu beschreiben. Um wenigstens zu einigermassen brauch- 
baren Beschreibungen zu gelangen, muss man sich an gewisse Punkte halten, in welchen sich das 
Characteristische gewöhnlich auszusprechen pflegt; solche sind: 1) die Farbe des dunkeln Grundes 
und der helleren Zeichnung auf ihm; 2) der allgemeine Character dieser Zeichnung, ob sie punktirt, 
geringelt, gescheckt etc. ist, und der Umstand, ob sie sich um das Ende der hintern Wurzelzelle, der 
Discoidalzelle und um die Wurzel der Spitzenquerader zu mehr oder weniger deutlichen, rosetten- 
artigen Zeichnungen gestaltet; 3) die Beschaffenheit gewisser Theile derselben und zwar: a) der klei- 
nen Zeichnung, welche sich ganz im hintersten Winkel des Flügels unmittelbar vor dem Ende des 
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Einschnittes, welcher den Flügelanhang absondert, findet, und die ich deshalb die Signatur des Hin- 
terwinkels nennen will; b) die Beschaffenheit des vom Randmale sich etwa bis zur dritten Längsader 
hinziehenden, gewöhnlich dunkelen Fleckes, den ich den Fleck unter dem Randmale nenne; c) der 
hellen kleinen Zeichnung, welche unmitttelbar jenseit des Randmales am Vorderrande beginnt und 
sich bis zur dritten Längsader fortsetzt, sie bildet die gegen die Flügelspitze hin liegende Grenze 
des Flecks hinter dem Randmale und mag die Signatur jenseit des Randmales heissen; d) das helle, 
mehr oder weniger geschlängelte Bändchen, welches sich von der Mündung der zweiten Längsader 
durch die beiden Submarginalzellen zieht und die dritte Längsader etwas vor ihrer Spitze trifft; es 
ist entweder einfach und dann die der Flügelspitze zunächst liegende helle Zeichnung, wenn sich 
nicht jenseit desselben noch ein heller Punkt findet, oder es ist doppelt, das heisst es findet sich noch 
ein zweites der Spitze näheres helles Bändchen, welches mit jenem entweder nur vorn verbunden ist, 
oder sich weiter hinten mit ihm nochmals verbindet und dann eine Art ringförmiger Zeichnung bildet; 
e) die hellen Fleckchen, welche die Hinterrandszellen ganz am Flügelrande haben und die ich kurz 
die Hinterrandsfleckchen nennen will. — Bei der Betrachtung der Flügel müssen dieselben gegen 
eine dunkle Fläche gesehen werden, weil so die Zeichnung derselben am deutlichsten hervortritt. 
Bei der Ausdeutung von Beschreibungen aber muss man darauf rechnen, dass bei den Männchen 
mancher Arten die helle Zeichnung in der Nähe der Flügelspitze eine etwas grössere Ausdehnung 
hat, als bei den Weibchen. 

Afrikanische Haematopota-Arten sind bisher sehr wenige bekannt geworden und diese wenigen 
so ungenügend beschrieben, dass es recht schwer sein wird ohne nochmaligen Vergleich der Origi- 
nale über dieselben in das Klare zu kommen. Es sind: 

a) von der Nordküste: 


1. pluvialis Lin. — 2. variegata Fbr. 
b) aus dem südlichsten Afrika: 
3. imbrium Wied. — 4. ocellata Wied. — 5. ruficornis Mcq. 


Die Bestimmung der ersten dieser Arten und die Stellung der zweiten in dieser Gattung sind 
nicht ohne Zweifel. 


A. Hinterschienen mit zwei hellen Ringen. 


spec. 1. HI. duplicata, rov. sp. 9. — Alae obscure nigro-cinereae, lineolis undulatis geminis flave- 
scenlibus piclae. — Long. corp. 4a — 51a lin. — (Tab. I. fig. 24.) 
Synon. Haematopota duplicata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 19857. 341. 28. 

Taster schmutzig bräunlich, an der Basis mit weisslicher, gegen die Spitze hin mit schwarzer Behaarung. 
Das Gesicht auf jeder Seite mit einem aus zusammenfliessenden schwarzen Punkten gebildeten Querstriemchen 
und unter jedem Fühler oft noch mit einem kleinen tiefschwarzen Flecken. — Fühler bräunlich, das dritte 
Glied an der Spitze schwarz; die Behaarung der beiden ersten Glieder vorherrschend schwarz. Die glatte Quer- 
strieme auf der Vorderstirn bräunlich, an beiden Enden etwas geschwärzt; der zwischen den Fühlern liegende 
schwarze Punkt unmittelbar vor ihr ist klein aber deutlich. — Stirn graubräunlich, die Oberecken und die 
Säumung der schwarzen Flecke heller; die beiden schwarzen Flecke auf der Stirn sind nierenförmig, von mitt- 
lerer Grösse und stossen an den Augenrand; das obere schwarze Fleckchen ist nur durch einen Punkt ange- 
deutet. — Oberseite des Thorax graubraun, die dunkeln Striemen fast braunschwarz, die Lineirung ziemlich 
undeutlich, in der Nähe der Naht keine hellen Fleckchen; am Hinterrande zwei graugelbliche Bogen, deren 
jeder aus zwei sich am Hinterrande verbindenden Fleckchen gebildet ist. — Schildchen graugelblich, an beiden 
Seiten in grosser Ausdehnung schwarzbraun. — Hinterleib obenauf graubraun mit weisslichgrauen Einschnitten, 
schmaler hellgraulicher Mittellinie und auf jedem Ringe mit zwei hellgraulichen Flecken, welche nicht gross, 
von wenig scharfer Begrenzung und auf den vordern Ringen völlig undeutlich sind. — Vorderhüften gelbröth- 
lich mit geschwärzter Spitze; Vorderschenkel schwarz oder schwärzlich braun; Vorderschienen nicht verdickt, 
schwarz mit zwei schmutzigweisslichen Ringen, von denen der zweite viel weniger auffallend ist; Vorderfüsse 
schwarz, das erste Glied derselben grösstentheils hell; die Mittel- und Hinterbeine sind wie die vordersten 
gefärbt, nur werden die Schenkel erst gegen die Spitze hin schwärzlich, der zweite Schienenring ist deutlicher 
und die helle Färbung hat an den Füssen eine etwas grössere Ausdehnung. — Schwinger mit weisslichem Stiele 
und schwarzem Knopfe, — Die Grundfarbe der Flügel ist ein ziemlich gesättigtes Schwarzgrau; die Zeich- 
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nung derselben wird durch geschlängelte fahlgelbliche Linien gebildet, von denen immer zwei, parallel laufen 
und die sich an den gewöhnlichen drei Stellen zu, schönen Rosetten gruppiren; die Signatur des Hinterwinkels 
besteht aus zwei eoncentrischen Bogen; der Fleck unter dem dunkelbraunen Randmale ist recht deutlich, ‚doch 
kaum dunkler als der übrige Grund, etwas schmal; die Signatur jenseit des Randmals besteht aus einem Ringe 
und aus einem grossen, mit dessen Vorderrande verwachsenen Punkte vor der zweiten Längsader und aus einem 
der Flügelwurzel näherstehenden Schrägstriche hinter ihr; das Spitzenbändchen ist, doppelt, äusserst geschlängelt, 
oft vor dem Hinterrande verloschen, die äussere Verdoppelung desselben ist dies noch öfter in sehr grosser Aus- 
dehnung; die Hinterrandsfleckchen liegen in dem Spitzenwinkel der ‚Hinterrandszellen, die in der ersten, zwei- 
ten und vierten Hinterrandszelle sind oft verloschen, oder fehlen ganz. 

Die beschriebenen. Exemplare sind von ToLLix, und von Vıcrorın in der Nähe der Capstadt gefangen. 
Fühler und Stirnschwiele dürften sich bei andern Exemplaren derselben Arten wohl dunkler finden. — Die Be- 
schreibung, welche WIEDEMANN. von Haemat. ocellata giebt, scheint in vielen; Stücken auf gegenwärtige. Art 
zu ‘passen „ lässt sich aber doch nicht auf sie deuten, weil der eben beschriebenen Art die weisslichen Fleckchen 
ander Naht fehlen, und vor allem, weil WIEDEMANN seine Art der’ Haemat. pluvialis ähnlich nennt, von 
welcher’ Haemat. duplieata in der Flügelzeichnung auf das Auffallendste ‚abweicht. 


spec. 2. #4. obscura, nov. sp. X. — Antennarum arliculus primus percrassus, aler; scutellum tolum 
obscurum; alarum lineola apicalis pellucida simplex, valde undulata, bis interrupla, anlice lalior. — 
Long. corp. 5 lin. — (Tab. I. fig. 25.) 
Synon. Haematopota obscura Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 341. 29. 

Taster grauweisslich mit weisslicher und untermengter schwarzer Behaarung. Die Oberhälfte des Gesichts 
beiderseits ziemlich dieht schwarzpunktirt. — Fühler tiefschwarz, das dritte Glied auf der Wurzelhälfte roth 
durchscheinend; das erste Glied sehr verdickt und sehr glänzend, mit langer, grösstentheils lichter Behaarung, 
welcher nur auf der Oberseite, und hier besonders nach der Spitze hin sehr viele schwarze Haare beigemengt 
sind. — Die kleine Stirnschwiele glänzendschwarz. — Thorax und. Schildehen grauschwarz; die grauliche Li- 
nieirung des ‚erstern ist nur auf dem vordersten Drittheile ziemlich. deutlich. Die Behaarung beider ist lichtfahl- 
gelblich mit viel untermengten schwärzlichen Haaren. — Oberseite des Hinterleibes grauschwärzlich, in den 
Hinterecken des dritten und der folgenden Ringe in das Bräunliche übergehend;; Hinterrandssäume weiss, auf 
dem dritten und den nachfolgenden Ringen noch zwei weissgraulich '"bestäubte Seitenflecke; die Spur einer vor 
jedem Einschnitte unterbrochenen, schmalen, graulichbestäubten Mittellinie ist undeutlich. — Beine braunschwarz, 
die Mittel- und Hinterschenkel zum Theil heller; die Vorderschienen mit einem, die andern mit zwei hellen 
Ringen. — Schwinger mit weisslichem Stiele und schwärzlichem Knopfe. — Grundfarbe der Flügel ein ziem- 
lich gesättigtes Schwarzgrau; die Zeichnung derselben wird durch kleine weissliche Bogen und einige weissliche 
Punkte gebildet; von den drei Rosetten sind die erste und dritte angedeutet, die zweite fehlt; die Signatur des 
Hinterwinkels besteht aus einer ziemlich regelmässigen Kreislinie; der Fleck unter dem dunkelbraunem Rand- 
male ist nicht dunkler als der übrige Grund, klein, nicht besonders. deutlich; die Signatur jenseit ‘des Rand- 
males besteht aus einem kleinen, etwas unregelmässigen Ringe vor der zweiten Längsader und aus einem der 
Flügelwurzel viel näher stehenden Querstriche hinter ihr; die Spitzenlinie ist einfach, stark geschlängelt, hinten 
breit unterbrochen, das Vorderende derselben verdiekt; die Hinterrandsfleckchen sind in allen Zellen deutlich, 
sie liegen im Spitzenwinkel derselben, ziehen sich aber am ganzen Hinterrande derselben schmäler werdend 
hin; der Hinterrand der zweiten Submarginalzelle hat einen hellen Saum. . 

Die schwarzen Fühler und die Flügelzeichnung unterscheiden diese Art von Haemat. ocellata. Von Hae- 
mat. imbrium, wie von den hier zunächst auf sie folgenden Arten unterscheidet sie sich schon durch das ganz 
dunkel gefärbte Schildchen zur Genüge. Ich besitze ein Haematopota-Weibchen vom Kap, welches in der Fär- 
bung und Bildung der Fühler, so wie in der Farbe des Schildchens mit Haemat. obscura übereinstimmt und 
auch in der Flügelzeichnung ihr so nahe steht, dass ich wohl vermuthen darf, dass es als anderes Geschlecht 
zu ihr gehören möge. Ich gebe die genauere Beschreibung desselben. 

Länge: 51/, Linien. Taster grauweisslich mit weisslicher, gegen die Spitze hin mit schwarzer Behaarung. 
Gesicht jederseits mit einem aus tiefschwarzen zusammenfliessenden Punkten gebildeten Querstriemchen und 
unter jedem Fühler mit einem kleinen tiefschwarzen Fleckehen. Fühler tiefschwarz, das zweite Glied und die 
Basis des dritten roth durchscheinend; das erste Glied sehr dick, glänzend, mit fast ausnahmslos schwarzen 
Härchen sparsam besetzt. Die glänzende Schwiele auf der Vorderstirn tiefschwarz, auf der Mitte braun; der 
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schwarze, zwischen den Fühlern liegende Punkt unmittelbar vor ihr deutlich, aber klein. — Stirn aschgrau; 
auf dem Scheitel mit zwei ‚grossen ‚gebräunten Stellen; die beiden schwarzen Flecke ‘von: mittlerer Grösse, rund- 
lich, dem Augenrande anliegend; das obere schwarze Fleckchen deutlich. — Thorax schwarzgrau, vorn mit 
drei weisslich bestäubten, bis gegen die Mitte laufenden Linien und zwei weissen Fleckchen an der Naht; am 
Hinterrande zwei weisslich bestäubte Mondchen; Schildchen schwarzgrau, kaum an der Wurzel etwas 'weiss- 
graulich bestäubt. — Der Hinterleib obenauf grauschwarz mit schmalen weisslichen Einschnitten und auf jedem 
Ringe vom zweiten an mit zwei weissgraulich bestäubten Seitenflecken; von einer helleren Mittellinie ist an 
dem vorliegenden Exemplare nichts zu erkennen. — Beine wie sie oben bei dem Männchen beschrieben, nur 
die Schenkel, und 'zwar auch die vordersten, in viel grösserer Ausdehnung braun. — Grundfarbe der Flügel 
ein ziemlich ‚gesättigtes Schwarzgrau; die Zeichnung derselben wird durch kleine weissliche Bogen und einige 
weissliche Punkte ; gebildet; die Rosetten sind alle drei deutlich angedeutet, aber nicht sehr ausgebildet; der 
Fleck unter dem dunkelbraunen Randmale ist sehr deutlich, ziemlich schmal, etwas dunkler als die übrige 
Grundfarbe; die Signatur jenseit des Randmals besteht aus einer etwas unregelmässigen Kreislinie vor der 
zweiten Längsader ‚und aus einem mit ihr zusammenhängenden ziemlich breiten Querstriche hinter ‚ihr; das 
Spitzenbändchen ist. stark geschlängelt, ‚hinten unterbrochen, sein vorderes Ende verdiekt; die Hinterrandsfleck- 
ehen sind klein, liegen im Spitzenwinkel der Zellen und fehlen in der ersten und vierten Hinterrandszelle ganz. 
— Die Unterschiede in der Flügelzeiehnung lassen die Zweifel an der Identität mit Haemat. obseura nicht voll- 
ständig zum Schweigen kommen. — Mit diesem Exemplare stimmt ein von VıcToRIN am Cap gefangenes voll- 
kommen überein. 

Ein besonders gut erhaltenes Weibchen, welches WAHLBERG am Swakop gefangen hat, unterscheidet 
sich von dem vorherbeschriebenen durch merklich geringere Verdickung des ersten Fühlergliedes, grauere Fär- 
bung des Flügelgrundes, erheblichere Grösse der Flecke des Hinterleibes, Anwesenheit einer graulichen Mit- 
tellinie auf demselben, sowie durch eine feine graue Mittellinie auf dem Schildchen. Uebrigens stimmt es mit 
dem Weibchen der Haematopota obseura so vollkommen überein, dass ich mich nicht getraue, es für das 
einer sicher verschiedenen Art zu halten. 


spec. 3. Bi. scutellaris, nov. sp. Q. — Antennarum articulus primus distinete incrassatus, odscure 
brunneus: sculellum flavescenti-cinereum, lateribus obscuris;' alarum lineola pellucida apicalis simplez, 
angusta. — Long. corp. 54, — 5'/, lin. 
Synon. Haematopota seutellaris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 341. 30. 


Taster gelbbräunlich, weiss bestäubt, mit weisser und gegen die Spitze hin mit meist schwarzer Behaa- 
rung. — Gesicht jederseits mit einem tiefschwarzen, aus zusammenfliessenden Punkten gebildeten Querstriemchen 
und unter den Fühlern mit zwei mit einander verbundenen schwarzen Punkten. — Fühler schwarz, das erste 
Glied zum Theil braun, deutlich verdickt, doch weniger als bei der vorigen Art, grösstentheils mit schwarzen, 
doch auf der Unterseite auch mit hellen Härchen besetzt. — Die glänzende Schwiele auf der Vorderstirn braun; 
zwischen den Fühlern unmittelbar vor, ihr, kein schwarzer Punkt. — Stirn graubraun; die beiden schwarzen 
Flecke von mittlerer Grösse, rundlich, fast vollständig an den Augenrand anstossend; das obere schwarze Fleck- 
chen vorhanden aber klein. — Oberseite des Thorax. graubraun, die drei heller bestäubten Linien graulich, 
ebenso die beiden Flecken an der Naht; am Hinterrande des Thorax zwei weissgraue Halbmondchen. — Das 
Schildchen graugelblich, am Seitenrande schwarzbraun. — Die Oberseite des Hinterleibes grauschwarz , ganz 
am Seitenrande der beiden ersten und in der äussersten Hinterecke der darauf folgenden Ringe in das Bräun- 
liche übergehend; die Einschnitte weisslich, auf jedem Ringe ausserdem zwei graulich bestäubte Flecke und 
die Spur einer schmalen graulichen, vor jedem Einschnitte unterbrochenenen Mittellinie. — Beine schwärzlich, 
die Schenkel zum Theil braun, die Vorderschienen mit einem hellen Bändchen in der Nähe der Wurzel, die 
andern Schienen mit zwei hellen Bändchen; die Wurzel des ersten Fussgliedes an den Mittel- und Hinterfüssen 
hell gefärbt. — Die Schwinger mit weisslichem Stiele und mit schwärzlichem, obenauf weisslich schimmerndem 
Knopfe. — Grundfarbe der Flügel ein ziemlich gesättigtes Schwarzgrau; die Zeichnung derselben wird durch 
kleine weissliche Bogen und weissliche Punkte gebildet; von den drei Rosetten ist die der Flügelwurzel nächste 
ziemlich deutlich angedeutet, die beiden andern sind dies weniger; die Signatur des Hinterwinkels besteht aus 
einem Punkte und einer winkelig gebrochenen Linie; der Fleck unter dem schwarzbraunen Randmale ist deut- 
lich, nicht, sehr breit und nicht dunkeler als die Farbe des übrigen Grundes; die Signatur jenseit des Rand- 


males besteht aus einer etwas unregelmässigen, hinten nicht geschlossenen Kreislinie vor der zweiten Längsader 
{L 
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und aus einem der Flügelwurzel etwas näher liegenden, in seiner Mitte fast durehbrochenen Querstriche hinter 
ihr; das Spitzenbändchen ist einfach, schmal, geschlängelt, vor seinem Hinterende etwas unterbrochen; von den 
Hinterrandsflecken findet sich nur eine Spur in der ersten und dritten Hinterrandszelle. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 4. MH. recurrens, nov. sp. Q. — Antennarum arliculus primus viz incrassatus, brunneo-niger; 
seutellum flavido .cinereum, lateribus obscuris; alarum lineola apicalis pellucida duplex. — Long. corp. 
5 lin. — (Tab. I. fig. 26.) 
Synon. Haematopota recurrens Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. pag. 338. 12. 


Diese Art, deren Weibchen ich aus Port Natal besitze, ist der vorigen ausserordentlich ähnlich, so dass 
die Angaben der Unterschiede zur Kenntlichmachung derselben ausreichen wird. — Die schwarzen Striemchen 
des Gesichts kleiner und die schwarzen Fleckehen unter den Fühlern ausserordentlich klein und weit von ein- 
ander getrennt. Die Fühler viel schlanker, namentlich das erste Glied sehr viel weniger verdickt und das dritte 
Glied viel schmäler. Die Zeichnung des Thorax ist dieselbe, aber viel weisslicher; die graugelbliche Färbung 
nimmt auf dem Schildchen nur den Mittelstrich ein; die Seitenflecke‘ auf den Hinterleibssegmenten sind deut- 
licher. — Der Character der Flügelzeichnung ist im Allgemeinen ganz derselbe, doch zeigen sich folgende Un- 
terschiede: das Innere der mittleren Rosette ist viel weniger gefleckt; die Signatur des Hinterwinkels besteht 
aus einem ziemlich vollständigen Ringe vor der zweiten Längsader und aus einem mit jenem zusammenhängen- 
den Querstriche hinter ihr; das Bändchen der Flügelspitze ist doppelt, vorn verbunden, stark geschlängelt und 
nicht unterbrochen; die Hinterrandsfleckchen gross, im Hinterwinkel liegend, nur das in der vierten Hinter- 
randszelle klein. 

Das mir zu Gebote stehende Material ist nicht ausreichend um mit voller Gewissheit über die Verschie- 
denheit dieser und der vorigen Art zu entscheiden. Ich glaube aber, dass die Kenntniss der Arten sicherer 
vorwärts schreitet, wenn man Individuen, welche ganz entschiedene plastische Unterschiede zeigen, so lange als 
verschiedene Arten betrachtet, als der Beweis für die specifische Identität derselben nicht geführt ist. — Ein 
nachträglich erhaltenes, von VIcToRIN am Cap gefangenes Weibchen zeichnet sich durch seine Grösse aus, 
unterscheidet sich auch von dem beschriebenen durch hellere Färbung der Fühler und Beine, sowie durch die 
nur durch eine lichtere Färbung des Grundes angedeutete Verdoppelung des Spitzenbändchens der Flügel. 


Anmerk. Die Beschreibung, welche WIEDEMANN von Haemat. imbrium giebt, passt zum Theil auf 
Haemat. seutellaris und recurrens, leider in Merkmalen (Zeichnung des Thorax und Gesichts u. s. w.), welche 
zu vielen Arten gemeinsam sind, als dass ihre Uebereinstimmung ein gar erhebliches Gewicht hätte. Von einer 
dreieckigen Erweiterung der hellen Hinterrandssäume der Abdominalsegmente ist weder bei Haemat. scutellaris 
noch bei Haemat. recurrens das Geringste zu sehen, so dass sie für verschieden von Haemat. imbrium gehal- 
ten werden müssen. 


spec. 5. HI. vittata, nov. sp. Q. — Faciei pars superior alra; antennae alrae, basi obscure brunned, 
arliculo primo modice crasso, lerlio latissimo, brevi; Ihoracis dorsum vittd mediä latissimä albicante 
punctisque duobus adjacentibus albidis ornatum, scutellum albicans ulringue maculä brunneä signalum; 
alae nigro- cinereae, lineolis albicantibus variegatae. — Long. corp. 51/;—5?/; lin. — (Tab. I. fig. 23—30.) 


Im Colorit und in der Flügelzeichnung der Haemat. scutellaris und recurrens recht ähnlich, in der Zeich- 
nung des Thorax und im Bau der Fühler nur der durch fleckige Flügelzeichnung, ungeflecktes Schildehen und 
Mangel des zweiten weissen Ringes der Hinterschienen gar leicht zu unterscheidenden Haematop. dorsalis nahe 
kommend. — Taster licht bräunlich, mit weisser und schwarzer Behaarung. Gesicht sehr niedrig, die untere 
Hälfte desselben weiss, die obere Hälfte schwarz. Fühler schwarz; das erste Glied an der Wurzel dunkel- 
braun, wie das zweite mit schwarzen Härchen besetzt; das dritte Glied kurz und ausgezeichnet breit. Die kleine 
Stirnschwiele dunkelbraun, auf der Mitte etwas deutlicher eingeschnitten, als gewöhnlich, und gleich über dem 
unmittelbar vor ihr liegenden Punkte mit einem kleinen, herzförmigen grauen Fleckchen gezeichnet; die seitlichen 
schwarzen Flecke der Stirn nierenförmig, an den Seitenrand anstossend; der obere schwarze Fleck punktförmig. 
— Die Grundfarbe der Oberseite des Thorax ist braun; auf der Mitte desselben findet sich eine sehr breite, 
weisslich bereifte Strieme, welcher sich jederseits eine feine weissliche, bis nahe zur Naht reichende Linie, dann 
gleich hinter der Naht ein weissliches, keilförmiges Fleckchen und zuletzt am Hinterrande noch der innere Theil 
des mondförmigen Fleckchens anschliesst, welches bei so vielen Arten jederseits am Hinterrande des Thorax liegt; 
die breite weissliche Thoraxstrieme hat vor der Naht zwei neben einander liegende braunere Stellen und zwei 
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eben solehe weniger bemerkbare: hinter derselben; von einer braunen Mittellinie zeigt sich nur in der Gegend 
der Quernaht und am Hinterende des Thorax etwas. Das weisslich bestäubte Schildehen hat jederseits einen 
birnförmigen, von der Seitenecke schief nach der Spitze hin gerichteten, braunen Fleck. — Der Hinterleib 
scheint bei keinem der vorhandenen Exemplare vollständig ausgefärbt; er hat eine breite, sich mehr oder we- 
niger weit gegen sein Ende hin fortsetzende, fast gemsfarbene Mittelstrieme, welche sich vor den: hellen Hin- 
terrandssäumen mehr oder weniger erweitert und auf der Vorderhälfte jedes Ringes eine Spur von weisslicherer 
Bestäubung zeigt, auch grösstentheils weiss behaart ist; die vordern Ringe haben auch an der Seite dieselbe 
helle Färbung und weissliche Behaarung; der übrige Theil der Oberseite des Hinterleibes ist ziemlich dunkel+ 
braun und auf diesem Braunen meist schwarz behaart; auch findet sich eine Spur der gewöhnlichen beiden 
Reihen weissgrauer Flecke. Die schwärzlichen Beine mit einem weissen Ringe um die Vorderschienen, mit 
zwei solchen Ringen um die Mittel- und Hinterschienen, auch ist das erste Glied der hintern Füsse bis gegen 
seine Spitze und die folgenden Glieder derselben an der äussersten Basis weiss; die Hinterschienen sind nicht 
erweitert. — Die Grundfarbe der Flügel ist ein ziemlich gesättigtes Schwarzgrau; die Zeichnung derselben wird 
durch geschlängelte weissliche Linien und Bogen gebildet; alle drei Rosetten sind deutlich ausgebildet; der äus- 
serste Hinterwinkel ist stärker gezeichnet als gewöhnlich, und zuweilen ausgeblasst; der Fleck unter dem schwarz- 
braunen Randmale ist deutlich, nicht sehr breit und nicht dunkler als die Färbung des übrigen Grundes; in 
der Gegend der kleinen Querader fliessen die weissen Zeichnungen stets mehr oder weniger zusammen und zu- 
weilen ist von dieser Gegend an bis zur Flügelwurzel hin der grösste Theil der vorderen Zellen gelb gefärbt. — 
(N’Gami, Wahlberg.) 


‚spec. 6. HM. bistrigata, nov. sp. Q. — Antennarum arliculus primus incrassalus, testaceus; alarum 
lineola apicalis pellucida, flexuosa, interrupta, mediocriter distincta; pedes testacei, tibüs anticis gracili- 
bus. — Long. corp. 4 lin. — (Tab. I. fig. 27.) 
Synon. Haematopota bistrigata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 341. 32. 

Eine ausgezeichnete und höchst kenntliche Art. — Colorit hell graubräunlich. — 'Taster weisslich mit 
weissen und wenigen schwarzen Härchen, — Gesicht statt der Striemehen mit zerstreuten schwarzen Pünkt- 
chen, unter den Fühlern nicht gefleckt. Das erste Fühlerglied äusserst verdickt, hellbräunlich, glänzend, unten 
zum Theil mit weisslichen, sonst mit schwarzen Härchen besetzt; das dritte Fühlerglied rostroth mit schwarzer 
Spitze. — Die Querstrieme der Vorderstirn bräunlich, der schwarze zwischen den Fühlern liegende Punkt vor 
ihr sehr deutlich; die beiden schwarzen Flecke der Stirn ziemlich gross, rundlich, nicht vollständig am Augen- 
rande liegend; das obere schwarze Pünktchen deutlich; eine weissliche Linie läuft von ihm nach dem Scheitel, 
— Die drei weisslich bestäubten Linien des graubräunlichen Thorax sind deutlich, die beiden seitlichen hören 
an der Naht bei den beiden dortstehenden weisslichen Fleckchen auf, die mittelste läuft dagegen bis zum Hin- 
terrande des Thorax und setzt sich undeutlicher selbst noch über das Schildchen fort. Am Hinterrande des 
Thorax liegen keine weisslichen Mondchen; das mit dem Thorax gleichfarbige Schildchen ist aber am Seiten- 
rande etwas weisslich bestäubt. Der graubraune Hinterleib hat zwei sehr auffallende grauweissliche Längsstrie- 
men, welche aus unregelmässigen die ganze Länge der Ringe einnehmenden Flecken gebildet sind; am Seiten- 
rande, besonders an dem der vordern Ringe ist er grauer gefärbt. — Beine bräunlich, die Schienenringe heller, 
aber nicht weisslich, die Füsse dunkler; die Vorderschienen schlank, ohne Spur einer Erweiterung. — Schwin- 
ger weiss, die untere Hälfte des Knopfes braunschwarz. — Die Grundfarbe der Flügel ist ganz licht rostbräun- 
lich; die Zeichnung derselben besteht aus kleinen weisslichen Bogen und Punkten, welche sämmtlich dunkler 
braun gesäumt sind; die beiden ersten Rosetten sind deutlich, die dritte undeutlich; die Signatur des Hinter- 
winkels ist ein ziemlich regelmässiger Ring; das Randmal ist verhältnissmässig hell, ziemlich hellbraun; der 
Fleck hinter ihm hat die hellbräunliche Farbe des Grundes, erscheint aber leicht heller, weil in ihm keine der 
dunkelen Säume, durch welche die hellen Zeichnungen eingefasst sind, liegen; die Signatur jenseit des Rand- 
males besteht aus drei Punkten vor der zweiten Längsader, welche sich fast zu einem Kreise verbinden, und 
aus einem gerade auf der Mitte dieses Kreises stehenden Querstriche hinter ihr, welcher aus zwei gesonderten 
Punkten gebildet ist; das Spitzenbändchen ist einfach, sehr geschlängelt, hinten unterbrochen; die Hinterrands- 
flecke sind schmal aber deutlich, sie liegen am Hinderrande selbst und ziehen sich in der Spitzenecke der ein- 
zelnen Hinterrandszellen etwas in die Höhe, — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 7. HI. eircumscripta, nov. sp. Q. — Antennarum arliculus primus non incrassalus, brunne- 
scens; alarum lineola pellueida apicalis distinctissima, simplex, modice arcuata, in ipso margine in 
7 * 
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qüintam usque cellulam posteriorem producta; pedes brunneo nigroque varii, tibiae anticae dilatatae, — 
Long. corp. 44/; lin. — (Tab. I. fig. 31.) 
Synon. Haematopota circumseripta Loew , Öfvers: af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 342. 33, 

Eben so ausgezeichnet wie die vorige Art. — Colorit graubräunlich. — Taster gelbbräunlich mit weissen 
und vielen schwarzen Härchen besetzt. — Die schwarzen Querstriemehen des Gesichts und die schwarzen 
Fleckchen unter den Fühlern äusserst klein. — Die beiden ersten Fühlerglieder braun mit schwärzlichen Här- 
chen, das erste nicht verdickt; das dritte Fühlerglied schmal, erheblich länger als die beiden ersten zusammen, 
der erste Abschnitt desselben düster rostroth, die folgenden tiefschwarz. — Die Querschwiele auf der Vorder- 
stirn glänzend schwarz; der schwarze Punkt zwischen den Fühlern unmittelbar vor ihr deutlich; die beiden 
schwarzen Flecke rund, sehr gross, nicht ganz am Augenrande liegend; das obere schwarze Pünktchen klein, 
aber deutlich. — Die drei weisslich bestäubten Längslinien des graulichbraunen Thorax deutlich, die beiden 
seitlichen bis zu den an der Naht liegenden weisslichen Fleckchen reichend, die mittlere bis zum Hinterrande 
laufend; am Hinterrande selbst liegen noch vier hellere Flecken, welche zwei undeutliche Mondchen bilden. — 
Schildehen auf der Mitte und am äussersten Rande licht graulich, sonst graubraun. — Hinterleib graubraun, 
am Seitenrande, besonders an dem der vorderen Ringe lichtgrauer; eine lichtgraue, an den Einschnitten nicht 
erweiterte, ziemlich breite Mittellinie läuft über alle Ringe; ausserdem hat jeder Ring noch zwei Seitenflecke, 
welche, soviel sich an dem vorliegenden Exemplare erkennen lässt, eine längliche Gestalt haben mögen; die 
hellen Hinterrandssäume sind so schmal, dass sie leicht völlig übersehen werden können. — Vorderbeine braun- 
schwarz mit schmalem, weisslichen Ringe in der Nähe der Wurzel der deutlich erweiterten Schienen. Die 
Farbe der andern Beine geht mehr in das Braune über; die nicht erweiterten Schienen derselben haben zwei 
weissliche Ringe und auch die Wurzel des ersten Fühlergliedes ist hell gefärbt. — Die Grundfarbe der Flügel 
ist ganz licht rostbräunlich, fast sandfarbig; die Zeichnung derselben wird durch weissliche Bogen und Punkte 
gebildet, welche sämmtlich viel dunkler braun gesäumt sind, so dass da, wo sie dichter stehen, von der Grund- 
farbe fast gar nichts übrig bleibt; die drei Rosetten sind ziemlich deutlich; die Signatur des Hinterwinkels be- 
steht aus einem Punkte und einem hakenförmigen Bogen, welche sich nicht ganz zu einem Kreise zusammen- 
schliessen; der Fleck unter dem braunen Randmale hat die blassbräunliche Farbe des Grundes, kann aber leicht 
für heller angesehen werden, weil in ihm keine der dunkeln Säume, welche die hellen Zeichnungen einfassen, 
legen; die Signatur jenseit des Randmales besteht aus einem hinten offenen Ringe vor der zweiten Längsader 
und aus einem der Flügelwurzel etwas näherstehenden , gebogenen Querstriche hinter ihr, welcher aus zwei 
Punkten gebildet ist; das Spitzenbändchen ist sehr in die Augen fallend, breit, nur sanft gebogen; es erhält 
durch die am Flügelrande selbst liegenden, schmalen Hinterrandsfleekchen eine Fortsetzung, welche bis in die 

fünfte Hinterrandszelle reicht. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Hinterschienen nur mit einem hellen FRinge. 


spee. 8. MI. dorsalis, nov. sp. Q. — Faciei pars superior alra; antennae alrae, arliculo primo mo- 
dice incrassato, terlio lato, brevi; Ihoracis dorsum viltä mediä latissimä albicante duobusque punclis 
adjacentibus albis ornalum; sculellum albicans; alae nigro-cinereae, maculis albicantibus irregularibus 
variegatae.— Long. corp. 41/, lin. — (Tab. I. fig. 32 — 34.) 
Synon, Haematopota dorsalis Loew, Öfvers. af K. Vet. Acad. Förhandl. 1857. 342. 34. 


Colorit mehr umbrabraun als graubraun. — Taster weisslich, etwas breiter als bei den vorherbeschriebe- 
nen Arten. Die grössere obere Hälfte des Gesichts ist tiefschwarz. — Das erste Fühlerglied tiefschwarz, glän- 
zend, sehr verdickt, mit schwarzen Härchen besetzt; das dritte Glied tiefschwarz, viel breiter als gewöhnlich, 
kurz. — Die Querschwiele auf der Vorderstirn etwas schmal, braun; der schwarze Punkt zwischen den Füh- 
lern unmittelbar vor ihr etwas versteckt. Stirn weisslich bestäubt mit braunen Stellen, von denen sich zwei auf 
dem Scheitel nahe bei einander liegende auszeichnen; die beiden schwarzen Flecke der Stirn nicht sehr gross, 
bis an den Augenrand herangezogen; das obere schwarze Fleckchen verhältnissmässig gross. — Die umbra- 
braune Oberseite des Thorax hat eine sehr breite, durchgehende, weisslich bestäubte Mittel-Strieme, welche 
nach hinten hin nur wenig schmäler wird, und mit welcher die beiden an der Naht befindlichen, schneeweissen 
Fleckchen zusammenstossen; am Hinterrande des Thorax liegen noch zwei deutliche weissbestäubte Mondchen, 
deren äusseres Ende sich in eine bis gegen die Naht hin zurücklaufende weisse Linie fortsetzt. — Hinterleib 
braunschwarz mit breiten weissbestäubten Hinterrandssäumen; an den drei vordersten Ringen ist auch der Sei- 


Thereuidae, [1125] 53 


tenrand in grosser Ausdehnung weissbestäubt; auf jedem der hintern Ringe ist ausserdem ein weisslich bestäub- 
ter Seitenfleck bemerkbar; ob eine helle Mittellinie vorhanden ist, lässt sich nicht sicher erkennen. — Beine 
schwarz; Vorder- und Hinterschienen mit einem fast die halbe Länge derselben einnehmenden Ringe hart an 
der Basis; die Mittelschienen mit zwei viel schmäleren weissen Ringen; das erste Glied der Mittel- und Hinter- 
füsse bis gegen die Spitze hin weiss. — Schwinger schneeweiss. — Die Grundfarbe der Flügel ist ein etwas 
in das Braune ziehendes, ziemlich gesättigtes Schwarzgrau; die Zeichnung derselben wird durch sehr unregel- 
mässige weissliche Flecke und Punkte, denen nur sehr wenige kleine Bogen beigemengt sind, gebildet; von den 
Rosetten ist nur die dritte, und auch diese nur undeutlich angedeutet; die Signatur des Hinterwinkels ist ein 
einfacher Bogen; der Fleck unter dem schwarzbraunen Randmale ist sehr in die Augen fallend und erscheint 
etwas dunkler als der übrige Grund des Flügels, doch nur weil hier die hellen Zeichnungen ganz fehlen; die 
Signatur jenseit des Randmales besteht aus einem unregelmässigen Ringe vor der zweiten Längsader und einem 
winkeligen Querstriche hinter ihr, welcher mit dem Ringe eben noch zusammenhängt, obgleich er der Flügelwur- 
zel etwas näher steht; das Spitzenbändchen ist an seiner Vorderhälfte verdoppelt, geschlängelt, hinten unter- 
brochen und würde mehr in die Augen fallen, wenn die Farbe des Grundes gegen die Flügelspitze hin nicht 
merklich verblasste; die Hinterrandsflecken liegen in dem Spitzenwinkel der Zellen, sind sehr ungleich, in der 
zweiten Hinterrandszelle sehr klein, in der vierten ganz fehlend. — (Cafirerei, Wahlberg.) 


THEREUIDAE. 


Diese aus den Gattungen Thereua, Xestomyza und den diesen verwandten gebildete 
Familie zeigt trotz ihres geringen Umfanges einen grossen Reichthum an interessanten 
Formen. Schon viele der von Wırpemann zu Thereua gebrachten Arten können dieser 
Gattung nicht auf die Dauer beigezählt werden. Die Errichtung kleinerer Gattungen hat 
indessen besondere Schwierigkeiten, da bald der eine bald der andere Körpertheil höchst 
modifizirt erscheint und da sich diese verschiedenen Modificationen bei den einzelnen Ar- 
ten wieder auf das Manchfaltigste combiniren. Es scheint deshalb gerathen die Kennt- 
niss von noch viel mehr Formen abzuwarten, ehe man an die Errichtung von kleineren 
Gattungen geht, und die Arten soviel als möglich vorläufig bei Thereua und Xestomyza 
unterzubringen. 

Von dieser Familie zugehörigen afrikanischen Arten sind bisher folgende bekannt 
geworden: 

1) von Thereua sieben Arten und zwar: 

von Aegypten und Nubien: 1. nuba Wied., 2. thoracica Maeq., 3. laticornis Lw., 

4. Frauenfeldi Lw., 5. nuda Lw., 6. melanostoma Lw.; 

von Marocco: 7. spiloptera Wied.; 
auch soll Ther. lugubris nach Angabe der Expl. de P’Algerie in Algier vorkommen, deren 
Bestimmung aber noch gar sehr der Verifizirung bedarf. 

2) von Xestomyza zwei Arten und zwar: 
von Mogador: costalis Wied.; 
vom Cap: lugubris Wied. 
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3) von Exapata eine Art und zwar: 

von Algier: anthracoides Macq. 

4) von Rueppellia eine Art und zwar: 

von Aegypten: semiflava Wied. 

Von den vier von WAntzere entdeckten Thereuiden gehören drei der Gattung The- 
reua selbst an; die vierte steht am besten in der von Herm Macquarr auf Thereua va- 
riabilis aus Tasmanien errichteten Gattung Eetinorhynchus, welche sich durch grös- 
sere Länge des gerade ausgestreckten Rüssels und der Taster, so wie durch die abwärts 
gerichteten Fühler auszeichnet. 


Gen. I. ECTINORHYNCHUS. Macg. 


spec. 1. E. alternans, / & 9. — Nudus, niger, abdominis segmento secundo albo-marginato; 
alae cinereo-hyalinae, fasciis duabus transversis integris, nigris, aller& mediae alae angustiore, alterd 
latissimd subapicali. — Long. corp. 3?/a lin. — long. al. 3 lin. 
Synon. Eetinorhynchus alternans Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 342. 

Schwarz. Die Augen oben auf der Stirn zusammenstossend. Fühler ziemlich lang, abwärts gerichtet; 
die beiden ersten Glieder so kurz behaart, dass sie fast nackt erscheinen, das erste eylindrisch, das zweite 
becherförmig; das dritte Glied mehr braun als schwarz, etwas conisch ; Griffel ziemlich kurz; auf dem ziem- 
lich kurzen Basalgliede steht nur noch ein kurzes Borstchen als Endglied. Taster und Rüssel schwarz, ver- 
hältnissmässig lang, gerade ausgestreckt. — Thorax auf der Oberseite mit drei wenig wahrnehmbaren braunen 
Längslinien; die schwarze Behaarung desselben ist so überaus kurz, dass er ganz kahl erscheint; nur vor und 
über der Flügelwurzel stehen einige schwarze Borsten. Schwinger schwarz mit schwarzbraunem Stiele. Schild- 
chen sammetschwarz oder braunschwarz, am Rande mit einigen schwarzen Borstchen. Hinterleib schmal nach 
hinten hin wenig verschmächtigt, gleissend schwarz, auf der Mitte des zweiten, so wie am Vorderrande des 
dritten und vierten Ringes mit sammetschwarzer Querbinde, Der zweite Ring hat ganz an der Basis eine feine 
weisse Querlinie, welche den Seitenrand nicht ganz erreicht und nicht immer ganz deutlich ist; der Hinterrand 
desselben hat einen schmalen, ringsum laufenden, schneeweissen Hinterrandssaum; am Hinterrande des dritten 
Ringes ist ein viel schmälerer weisser Hinterrandssaum vorhanden, welcher sich aber, indem er auf die Ober- 
seite übergeht, ganz verliert; selbst der vierte Ring zeigt am Bauche noch die Spur einer linienförmigen weissen 
Säumung. Die Behaarung des Hinterleibes ist ganz überaus kurz, nur an den letzten Ringen etwas länger, 
ohne Ausnahme tiefschwarz. Die ziemlich grossen und schief aufwärts gerichteten äussern männlichen Genita- 
lien sind tiefschwarz, glänzend. Hüften schwarz, nur mit wenigen schwarzen Borsten besetzt. Schenkel schlank, 
äusserst kahl, schwarz; Vorder- und Mittelschenkel an der Spitze braun, wovon an den Hinterschenkeln kaum 
etwas zu bemerken ist. — Schienen schlank braun, die hintern dunkler als die vorderen, alle mit einzelnen 
schwarzen Borsten besetzt. Füsse schlank, braun. — Flügel nicht sehr lang, graulichglasartig, dunkelbraun- 
aderig, auf der Mitte mit einer ansehnlichen schwarzen Querbinde, welche hinten etwas schmäler wird und 
gerade vor der kleinen Querader liegt; von dieser ersten nur durch eine helle Querbinde getrennt liegt die 
zweite schwarze Querbinde, welche mehr als doppelt so breit wie die erste ist und nur die äusserste Flügel- 
spitze frei lässt; die vierte Hinterrandszelle ist kurz vor dem Flügelrande geschlossen. — (Cafirerei, Wahlberg.) 


Gen. I. THEREUA. Meig. 
1. Arten mit nacktem Gesichte. 


spec. 1. Th. brachycera, nov. sp. 9. — Nigricans, albo-villosa, pedibus nigris, tibüs tarsisque 
anterioribus lestaceis, poslicis obscure brunneis; antennarum articulo terlio breviter ovato, brunneo. 
Alae cinereae, ante venam longitudinalem primam brunneae, stigmate obscure brunneo, cellularum poste. 


rioriorum quarlä apertü. — Long. corp. 31), lin. 
Synon. Thereua brachycera Loew , Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 342. 
Etwa von der Gestalt und Grösse wie Ther. annulata Fbr. — Vorderstirn und Gesicht dunkelgraubraun, 


nackt. Augen auf der Stirn zusammenstossend. Taster schwarzbraun mit hellerer Spitze, schwarz behaart. 
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Das erste Fühlerglied schwarz, kurz cylindrisch, wenig verdickt, schwarz behaart; das zweite Glied schwarz, 
an der Spitze etwas bräunlich; das dritte Glied kurz eiförmig, rothbraun, an der Wurzel in ziemlicher Aus- 
dehnung und an der äussersten Spitze schwarz, auf der ersten Hälfte der Ober- und der Unterseite mit einigen 
schwarzen Härchen besetzt; Griffel ziemlich dick, schwarz. — Hinterkopf oben mit schwarzen Borsten, unten 
mit weisser Behaarung, am Kinn mit untermengten schwarzen Haaren. — Behaarung von Thorax und Schild- 
chen vorherrschend weiss mit untermengten schwarzen Härchen. Behaarung des Hinterleibes ebenfalls vorherr- 
schend weiss, an der Unterseite der letzten Ringe und an den braunschwarzen äusseren Genitalien schwarz. 
Hüften und Schenkel schwarz, Vorder- und Mittelschenkel mit braungelber Spitze. Schienen und Füsse der 
vorderen Beine braungelb,, die einzelnen Glieder derselben an der Spitze, die letzten ganz und gar braun; Hin- 
terschienen und Hinterfüsse dunkelbraun; alle Schienen mit den gewöhnlichen schwarzen Stachelborstchen be- 
setzt. Schwinger mit schwarzem Knopfe und braunem Stiele. Flügel stark braungrau getrübt, an der äussersten 
Wurzel bis zu den ersten Queradern und vor der ersten Längsader dunkeler braun; Randmal dunkelbraun; vor- 
letzter Abschnitt der dritten Längsader kürzer, als der letzte; vierte Hinterrandszelle offen. — Die Angaben 
über die Behaarung des Thorax und des Hinterleibes sind nicht ganz zuverlässig; die Beschaffenheit des einzi- 
gen Exemplars lässt keine ganz sicheren Beobachtungen zu. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. Th. basalis, nov. sp. Q. — Nudiuscula, atra, Ihorace cinerascenle, antennis, palpis, ab. 
dominis segmentis duobus anterioribus femoribusque rufo-testaceis; alae hyalinae, cellularum posteriorio- 
rum quartd ante alae marginem clausd. — Long. corp. 31/3 lin. — long. al. 2?/, lin. 


Ziemlich nackt. Stirn mässig breit, glänzend schwarz, am Augenrande mit scharfbegrenzter, weissschim- 
mernder Einfassung, unterhalb der Mitte mit einem deutlichen Quereindrucke, vorn mit zarter und zerstreu- 
ter weisslicher Behaarung. Gesicht und Hinterkopf mit weisslicher Bestäubung; der Borstenkranz am Ober- 
rande des letztern schwarz, die zarte Behaarung an seiner untern Hälfte, und an den rothgelben Tastern aber 
weisslich. — Fühler kurz; das erste Fühlerglied sehr dünn cylindrisch, rothgelb, an der Spitze mit einigen 
starken schwarzen Borsten; das zweite Glied klein, becherförmig, etwas dunkeler als das erste, mit sehr kurzen 
schwarzen Härchen besetzt; das dritte Glied eiförmig, am Ende etwas spitz, auf der ersten Hälfte schmutzig 
rothgelb, auf der zweiten braun; der braune Endgriffel kurz und nicht sehr dick. Thorax schwarz, auf der 
Oberseite mit graulichweisser Bestäubung; durch diese Bestäubung wird eine ziemlich zart gezeichnete, hinten 
verlöschende Mittellinie hervorgebracht, aber sie erzeugt sonst keine Striemen. Schildehen wie die Oberseite 
des Thorax gefärbt und bestäubt. Die Brustseiten weissgrauer. Die zarte weissliche Behaarung des Thorax 
und Schildchens ist überall sehr kurz, nur an den Brustseiten etwas länger; die starken Borsten vor und über 
der Flügelwurzel, vor dem Schildchen und am Hinterrande desselben sind schwarz. — Erster und zweiter 
Hinterleibsring gelbroth, der erste von der Basis aus in grösserer oder geringerer Ausdehnung braunschwarz 
gefärbt, der zweite mit einem schwarzen Flecke auf seiner Mitte; die folgenden Ringe glänzend schwarz; der 
erste, zweite und dritte Ring haben einen ansehnlichen, gleichbreiten weissen Hinterrandssaum, welcher am 
zweiten etwas breiter ist; am vierten Ringe zeigt sich nur noch eine schwache Spur eines solchen Saumes. 
Der Bauch ist wie die Oberseite des Hinterleibes gefärbt, nur geht die gelbrothe Farbe auch auf einen grossen 
Theil des dritten Ringes über; die weissen Hinterrandssäume finden sich wie auf der Oberseite. Die überaus 
kurze und wenig bemerkbare Behaarung des Hinterleibes ist auf dem hellgefärbten Theile desselben ebenfalls 
hell, auf dem schwarzen aber schwarz. — Der grösste Theil der Hüften und die Schenkel sind rothgelb, nur 
die Vorderschenkel auf der Oberseite gegen ihr Ende hin geschwärzt; Vorder- und Hinterschienen sammt allen 
Füssen schwarz, die Mittelschienen von der Mitte an allmälig geschwärzt; die schwarzen Borsten an den Schen- 
keln sind nicht zahlreich und sehr kurz, an den Schienen und Füssen dagegen etwas länger. — Schwinger 
weiss. — Flügel glasartig, ziemlich hellbraun geadert, kaum mit der Andeutung eines bräunlichen Randmales; 
die vierte Hinterrandszelle ist vor dem Flügelrande geschlossen. — (Vom Swakop, Wahlberg.) 


2. Arten mit behaartem Gesichte. 


spec. 3. Th. anthracina, rov. sp. 9. — Tota atra, nitida, nigro-pilosa; alae nigricantes, cellu- 
larum posteriorum quartd ante alae marginem clausä. — Long. corp. 3'/, lin. — long. al. 2, lin. 

Ganz und gar glänzend schwarz. Taster und Rüssel ebenfalls schwarz. Gesicht mit dichter schwarz- 

brauner Behaarung besetzt. Fühler verhältnissmässig ziemlich kurz; das erste Glied schwarz, ziemlich dick, 

mit langen und starken schwarzen Borsten reichlich besetzt: Das zweite Glied klein, schwarz, napfförmig, 
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kurz schwarz behaart; der schwarze Griffel ziemlich kurz und dick. Stirn mässig breit, auf der Mitte der Quere 
nach etwas eingedrückt, so dass auf dem vordern Theile derselben ein flacher Wulst, entsteht, welcher die Spur 
einer vertieften Mittellinie zeigt. Die ziemlich kurze und steife Behaarung der Stirn, so wie diejenige des Hin- 
terkopfes schwarz. Der Augenrand nicht weiss eingefasst. — Thorax und Schildchen überall schwärzlich be- 
haart; die Oberseite des erstern zeigt wohl die sehr schwache Spur einer bräunlichgrauen Bereifung, welche 
aber ihrem Glanze nichts nimmt und keine Striemen bildet. — Hinterleib glänzend schwarz mit sehr kurzer 
schwarzer Behaarung, nur am Hinterrande des zweiten Ringes mit einem schmalen, sehr wenig in die Augen 
fallenden, grauen Saume. — Beine ganz schwarz; Schenkel, Schienen und Füsse mit schwarzen Borsten be- 
setzt. — Schwinger schwarz, die Oberseite des Knopfes schmutzig bräunlich, in mancher Richtung fast weiss- 
lich schimmernd. — Flügel schwärzlich, um die Adern und am Vorderrande dunkler; das schmale Randmal 
schwarz; die vierte Hinterrandszelle ziemlich weit vor dem Flügelrande geschlossen. — (Vom Swakop, Wahlberg.) 


ASILIDAE. 


Simmtliche Gattungen der Asiliden werden, wie ich dies bereits früher in den er- 
sten Bänden der Linnaea entomologica ausführlicher entwickelt habe, in drei Abtheilun- 
gen, die der Dasypogonina, Laphrina und Asilina, getheilt. 

Die Dasypogonina unterscheiden sich von: den beiden andern Abtheilungen, bei de- 
nen die zweite Längsader in die erste mündet, dadurch, dass diese Ader direct zum Flü- 
gelrande läuft. — Die Laphrina, welche mit der Abtheilung der Asilina in diesem Merk- 
male übereinstimmen, unterscheiden sich von ihnen dadurch, dass ihnen der Fühlergrif- 
fel entweder ganz fehlt, oder dass er völlig rudimentär, oder doch ganz kurz und stumpf 
ist, während ihn die Asilina stets borstenföürmig haben. 

Die Familie der Asilidae gehört zu denjenigen, welche eine ganz besonders accurate 
und vorsichtige Behandlung erfordern. Es liegt dies zum Theil in dem grossen Arten- 
reichthume derselben, noch mehr in den oft scheinbar sehr geringfügigen Unterschieden, 
welche näher verwandte Arten zeigen und in der Veränderlichkeit der Arten in ihrem 
Colorit, am meisten vielleicht in der Schwierigkeit die Arten durch kurze Beschreibungen 
genügend zu characterisiren. Diese Schwierigkeit entspringt aus den Eigenthümlichkeiten 
ihrer Färbung und Zeichnung, aus der eigenthümlichen und für die Arten characteristi- 
schen Untereinandermischung, verschiedenfarbiger Haare, Borsten und Stachelborsten, so 
wie aus dem sehr complieirten Baue der äussern männlichen Genitalien, welche beson- 
ders sichere Artmerkmale liefern. Am grössten sind alle diese Schwierigkeiten in der 
Abtheilung der Asilina, wo ich mehr über dieselben zu sagen haben werde. 


I. Dasypogonina. 
A. Vorderschienen am Ende mit einem Dorn. 
Es ist nicht ganz leicht vollständig zu ermitteln, welche der bisher beschriebenen Arten zu ge- 
genwärtiger Unterabtheilung gehören, namentlich bleibt es bei manchen WiEnesann’schen Arten noch 


unentschieden, da derselbe in keiner Beschreibung darüber eine Angabe gemacht hat, ob die Vorder- 
schienen einen Enddorn haben, oder nicht. 
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Mit Bestimmtheit gehören hierher: 

1. Aus Aegypten und Nubien: 1. vestitus Wied., 2. aegyptius Maeq. und 3. Olivieri Macq., 
von denen ich den ersten aus Autopsie als einen Saropogon kenne und die beiden letztern 
mit grosser Zuversicht dieser Gattung beirechnen zu dürfen glaube; 

2. von Algier: 4. crassus Macq., der ein ächter Dasypogon ist; 

3. vom Cap: 5. anticus Wied., 6. limbithorax Maeq., 7. Anaxilas Walk., 8. Aleippe Walk., 
9. letifer Walk., 10. videns Walk. und 11. Tapulus Walk., welche sämmtlich der Gattung 
Laparus anzugehören scheinen; ferner 12. Claelius Walk., über dessen speciellere syste- 
matische Stellung ich nichts zu sagen weiss. 

Nach WArker soll auch Das. humeralis Wied. vom Cap hierher gehören; wenn dies richtig ist, 
so dürfte er wahrscheinlich ebenfalls eine Laparus-Art sein. 

Die in diese Unterabtheilung gehörenden, mir bekannten afrikanischen Arten zeigen bei manchen 
interessanten Abweichungen im Einzelnen doch im Allgemeinen eine grosse Einförmigkeit; die mei- 
sten derselben gehören der Gattung Laparus an; für zwei besonders interessante Arten habe ich neue 
Gattungen, Lagodias und Pagesimallus, errichten müssen, da sie sich durchaus in keiner bestehenden 
unterbringen lassen; beide sind Laparus verwandt. 


Gen... -LAPARUS. Zoew. 


Die Gattung Laparus gehört zu den durch ausgezeichnete Merkmale gar leicht characterisirba- 
ren. — Der grosse Querdurchmesser, der geringere Höhendurchmesser des scheibenförmigen Kopfes, 
das breite, höckerlose Gesicht mit sehr armborstigem, auf den Mundrand beschränktem Knebelbarte, 
der ziemlich hochgewölbte Thorax, der lange und schmale, auf seiner vordern Hälfte mehr oder we- 
niger verschmächtigte Hinterleib, die langen schlanken Beine und die Kahlheit des ganzen Körpers 
geben ihren Arten ein asilus-artiges Ansehen, auch im Flügelgeäder kommen sie den Dioctrien ziem- 
lich nahe, da die vierte Hinterrandszelle in der Regel ziemlich weit geöffnet ist; doch kenne ich eine 
Art, bei welcher sie vollkommen geschlossen ist. 

Der Rüssel ist schiefabwärts gerichtet. Taster schlank und langbehaart. Das breite, höckerlose, 
flache oder doch nur schwach gewölbte Gesicht ist entweder ganz kahl oder doch nur zerstreut, kurz 
und zart behaart: es trägt nur ganz am Mundrande einige Borsten: bei einer Reihe von Arten finden 
sich ausser zwei starken Borsten, welche am Vorderrande der Mundöffnung stehen, gar keine andern; 
diese Arten, durchschnittlich die grössern, bilden eine eigene Abtheilung der Gattung; bei den andern 
Arten stehen neben jenen starken Borsten jederseits noch eine oder einige schwächere und bei man- 
chen derselben über ihnen noch eine mässige Anzahl viel kürzerer Borstchen. — Die Stirn ist breit, 
nicht auffallend vertieft, mit kurzer, zerstreuter Behaarung besetzt; sie hat jederseits eine Längsfurche 
und über den Fühlern einen Eindruck, welcher vielleicht zur Unterscheidung der Arten benutzt wer- 
den kann, da er bei fast jeder Art eine andere Gestalt zu haben scheint. — Die Fühler stehen auf 
keinem Höcker; das erste und zweite Glied derselben sind kurz cylindrisch, ungefähr gleichlang, ziem- 
lich sparsam behaart; das dritte Fühlerglied ist so lang wie die beiden ersten zusammen oder noch 
etwas länger, von ziemlich gleichmässiger Breite, nach seiner Basis hin gewöhnlich etwas mehr ver- 
schmälert, als nach der Spitze hin; auf der Oberseite ist es stets mit einigen schwarzen ‚Haaren be- 
setzt, nur bei einer darin abweichenden Art ist es gegen sein Ende hin stark erweitert und auf sei- 
ner Oberseite weniger deutlich behaart. Der Fühlergriffel ist rudimentär; er besteht aus dem kleinen, 
aber gewöhnlich ziemlich dicken ersten Gliede von napfförmiger Gestalt und aus einem kleinen, in 
der Endvertiefung desselben stehenden, kurzen Borstchen als zweitem Gliede. Der Borstenkranz am 
hintern Augenrande ist gar wenig ausgebildet und geht nie bis ganz oben hinauf; hinter der Schei- 
telgegend stehen auf der Fläche des Hinterkopfes stets zwei ausgezeichnete, starke Borsten. 

Der Prothorax ist sehr entwickelt, was besonders in der Seitenansicht auffällt. — Der Thorax ist 
hochgewölbt, so kurz behaart, dass er kahl erscheint; über der Flügelwurzel hat er einige, auf der 
Hinterecke eine, auf seinem Hinterende vor dem Schildchen keine Borsten. Schildchen klein, kahl, an 
der Basis des Seitenrandes mit einem eingestochenen Grübchen, stets ohne Borsten am Hinterrande. 

Hinterleib schmal, sehr gestreckt, zweimal, ja bei manchen Arten dreimal so lang als der Tho- 
rax, auf der vordern Hälfte mehr oder weniger verschmächtigt. 
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Das Haltorgan des Männchens gross, unter dem Bauche liegend; es besteht aus einem untern, 
aus zwei aufeinander folgenden Abschnitten gebildeten, mehr oder weniger kahnförmigen Theile und 
aus zwei seitlichen kürzeren Lamellen, welche der gewöhnlichen Haltzange der Asiliden entsprechen 
dürften; der Mittelfaden steigt, wenn er sichtbar ist, aus dem untern Theile bogenförmig nach oben 
und hinten auf; der achte Hinterleibsring ist auf der Oberseite unmittelbar vor dem Haltorgan stark 
gewölbt. — 

Der Hinterleib des Weibchens endigt sehr stumpf; der gewöhnliche Stachelkranz ist sehr deut- 
lich; die untern Lamellen sind wenig entwickelt. 

Beine dünn und lang, besonders die hintersten, sehr kahl, namentlich ohne alle abstehende 
Behaarung. Schenkel schlank, Schienen am äussersten Ende etwas verdickt; Vorderschienen mit 
einem ansehnlichen, gekrümmten Enddorn, an den sich ein zapfenförmiger Fortsatz anlehnt, welchen 
das erste Fussglied auf der Unterseite unmittelbar an der Basis hat. Das erste Glied ist an allen 
Füssen etwa so lang, wie die zwei oder drei folgenden zusammen. Klauen und Pulvillen ziemlich 
gross. Vorderschenkel ohne Stachelborsten ausser an der Spitze; die hintern Schenkel und alle Schie- 
nen sparsam damit besetzt; am Ende der Fussglieder sind sie zahlreicher. 

Deckschüppchen ungewimpert. Flügel ziemlich gross; die dritte Längsader gegen das Ende hin 
bogenförmig nach hinten gekrümmt; die Spitzenquerader ist so auf dieselbe aufgesetzt, dass ihr Lauf 
dadurch nicht verändert wird; die kleine Querader steht etwa auf dem ersten Drittheil der Discoidal- 
zelle; die vierte Hinterrandszelle ist ziemlich weit geöffnet; die sechste Hinterrandszelle (Analzelle) 
ist nur sehr wenig geöffnet oder am Flügelrande selbst geschlossen; dass bei einer hierin eine Aus- 
nahme bildenden Art die vierte Hinterrandszelle geschlossen ist, habe ich schon oben erwähnt. 

Die Unterscheidung der Laparus-Arten wird noch lange grosse Schwierigkeiten haben, da die- 
selben nur wenig erhebliche Formunterschiede zeigen, welche noch dazu oft nur in den Grössenver- 
hältnissen der einzelnen Körpertheile bestehen und deshalb schwer genau anzugeben sind. In der 
Färbung scheinen die Arten ziemlich veränderlich zu sein, auch durch nur geringe Abreibung der 
den Thorax schmückenden Bestäubung ein sehr verändertes Ansehen zu bekommen. Eben so scheint 
es nicht zweifelhaft, dass die verschiedenen Geschlechter sich durch sehr verschiedene Färbung un- 
terscheiden. — Ein so trügliches Merkmal die verschiedene Intensität der bei vielen Asiliden vorkom- 
menden gelblichen, gelbbräunlichen oder braunen Trübung der Flügelmembran selbst, oder die die 
Adern begleitenden, meist nur durch öfteres Feuchtwerden entstandenen braunen Säume sind, ein so 
vortreffliches gewährt in fast allen mir bekannten Fällen die eigenthümliche graue oder braungraue 
Trübung, welche viele Arten an der Spitze und am Hinterrande der Flügel haben; sie entsteht durch 
die microscopische Behaarung des Flügels und reicht mithin so weit wie diese; ich habe noch bei 
keiner Art eine irgend nennenswerthe Abweichung in ihrer Begrenzung gefunden, so veränderlich sie 
auch in ihrer Intensität ist. Unter unsern europäischen Arten stimmen beide Geschlechter in ihrer 
Ausbreitung so überein, dass sie in vielen Fällen nur an diesem Merkmale mit Sicherheit als zusam- 
mengehörig erkannt werden können. Ich fürchte fast, dass diese Uebereinstimmung beider Geschlech- 
ter bei den Laparus - Arten vielleicht fehlen dürfte. 


a. Am Vorderende des Mundrandes nur zwei einzelne, starke Borsten. 
spec. 1. L. pulchriventris, nov. sp. Ö. — Thoracis flavido -grisei villae obsolelae; abdomen 
rufum cingulis angustis maculisque lateralibus albo -pollinosis leviter conspieuis signalum; alae hyalinae, 
ad apicem et marginem poslicum late sed dilutissime cinereae. — Long. corp. 61), lin. — long. al. 5 lin. 
Synon. Laparus pulchriventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 342. 1. 

Gesicht mit blassgelber, fast messinggelblicher, am Augenrande aber fast weisser Bestäubung. Die beiden 
starken Borsten am Vorderrande der Mundöffnung weissgelblich. Die beiden ersten Fühlerglieder rothgelb, sehr 
sparsam mit kurzen schwarzen Härchen besetzt, am zweiten auch etliche längere Härchen; (das dritte Glied 
fehlt). Stirn messinggelblich bestäubt, jederseits mit einer Längsfurche, über den Fühlern mit einem einge- 
stochenen schwarzen Punkte. Hinterkopf oben mit messinggelblicher, am äussersten Augenrande und an den 
Seiten mit gelblichweisser Bestäubung; die kurze und sehr zerstreute Behaarung desselben ist schwarz, die bei- 
den ausgezeichneten Borsten hinter dem Scheitel sind blassgelblich. Die sparsame Behaarung am Kinn blass- 
gelblich. Taster braungelb mit langer, aber sparsamer schwarzer Behaarung. Rüssel braun, nach der Spitze 
hin schwarz, — Die Oberseite des Thorax erhält durch die dichte Bestäubung eine eigenthümliche grünlich- 
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gelbe Farbe; die Striemen sind etwas dunkler, aber ziemlich undeutlich ; die mittelste zeigt ganz vorn den An- 
fang einer eingedrückten Mittellinie. Die Oberseite des Schildchens hat dieselbe Farbe wie die des Thorax; 
sein Seitenrand ist, wie der des Thorax von gelblicher Bestäubung bedeckt. Die überaus zerstreute und kurze 
Behaarung des Thorax ist schwarz; die drei Borsten über der Flügelwurzel sind blassgelb oder braungelb. Die 
Grundfarbe der Schulterschwiele ist gelblich. — Die Brustseiten auf zum Theil schwärzlichem, zum Theil roth- 
gelblichem Grunde mit blassmessinggelblicher, an ihrem untern Theile mit fast weisslicher Bestäubung. — Hin- 
terleib von gelblichziegelrother Farbe, glänzend; der erste Ring schwarz mit ziegelröthlichem Mittelfleck und 
rothgelben Seitenecken; auf dem zweiten Ringe ist der Wulst, welcher den Vordertheil desselben bildet, nebst 
zwei gleich hinter ihm liegenden Flecken schwarz; seine vordere Hälfte ist, mit Ausnahme der Mitte des Wul- 
stes, graulich bestäubt; der dritte, vierte und fünfte Ring zeigen in der Nähe des Vorderrandes ebenfalls zwei 
schwarze Fleckchen, von denen aber die des fünften Ringes schon zum Theil unter dem Hinterrande des vier- 
ten versteckt sind; auf dem dritten und vierten Ringe bildet weisse Bestäubung vom Seitenrande nach diesen 
Flecken hinlaufende, vorwärts gerichtete und in der Mitte fast mit einander verbundene Halbbinden; am Seiten- 
Tande des fünften und sechsten Ringes bildet sie einen nicht weit von der Basis liegenden Fleck; der zweite 
bis fünfte Ring haben _ einen schmalen schneeweissen Hinterrandssaum, der fünfte bis siebente Ring ganz am 
Seitenrande einen glänzendschwarzen Längsfleck. Die Behaarung des Hinterleibes ist kurz, an den letzten Rin- 
gen etwas länger, ohne Ausnahme schwarz. Die äussern männlichen Genitalien von der Farbe des Hinterleibes, 
kaum etwas dunkler, glänzend; die untere Platte breit, stumpf, flach, wenig länger als die seitlichen Lamellen, 
in der Nähe der Basis schwarzhaarig, gegen das Ende hin mit gelber Behaarung; die seitlichen Lamellen mit 
schwarzer, am Ende derselben gegeneinander gewendeter, inwendig mit brauner Behaarung. Hüften gelbbräun- 
lich mit weissgelblicher Bestäubung. Beine schmutzig hellbraun, die Schenkelwurzel und die Schienen bis ge- 
gen die Spitze hin mehr bräunlich lehmgelb; die Stachelborsten ohne Ausnahme gelblich. — Flügel glasartig, 
die Adern braun, das Ende der Hülfsader und der ersten Längsader sammt dem dazwischen liegenden Stücke 
der Randader heller; die sehr‘ blasse graue Haartrübung reicht in der vordern Unterrandzelle wie in der vor 
ihr liegenden Zelle von der Spitze bis über die Mündung der ersten Längsader hinaus; in der hintern Unter- 
randszelle, so wie in der zweiten und dritten Hinterrandszelle lässt sie, sich von den Adern ablösend, nur die 
alleräusserste Basis frei; in der ersten Hinterrandszelle reicht sie nicht weiter als in den benachbarten Zellen, 
bildet aber in derselben noch einen linienförmigen, abgesondert liegenden kleinen Wisch; in der Diseoidalzelle 
bildet sie einen keilförmigen, nur bis gegen die kleine Querader hinreichenden Kern; der Kern, welchen sie in 
der wenig weit geöffneten vierten Hinterrandszelle bildet, hängt in dem hintern Theile derselben mit den Adern 
und dem Flügelrande zusammen, während der in der fünften Hinterrandszelle liegende ganz von den Adern ge- 
trennt ist und sich nur im Zusammenhange mit dem Flügelrande befindet; jenseit der letzten Längsader findet 
sich noch eine von ihr abgetrennte, weithin laufende graue Säumung des Hinterrandes. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. EL. cuneatus, nov. sp. Q. — Thoracis albido.cinerascentis villa, latü, integrä, cuneald, 
brunned,; abdomen ferrugineum, poslice segmenlorum margine apicali maculisque lateralibus minus con- 
spicuis nigris obscuralum; pedes ferruginei, apicem versus obscure-brunnei; alae dilute brunneo - flave- 
scenles, ad apicem el marginem poslicum distincte einereae. — Long. corp. 101/, lin. — long. al. 8?/, lin. 
Synon. Laparus cuneatus Loew, Ofvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 343. 2. 


Gesicht auf bräunlichgelbem Grunde mit weisslicher Bestäubung. Die beiden starken Borsten am Vor- 
derrande der Mundöffnung bleichgelblich; in der Nähe derselben stehen einige kurze und sehr feine schwarze 
Härchen. Fühler braunroth; die schwarze Behaarung besteht am ersten Gliede nur aus einigen sehr kurzen 
Härchen; das zweite Glied ist an seinem Ende reichlicher mit schwarzen Härchen besetzt, unter denen sich 
einige von ziemlicher Länge befinden; das dritte Glied, welches nach Spitze und Wurzel hin fast gleich ver- 
schmälert ist, hat auf seiner Oberseite ziemlick viel schwarze Haare. Stirn rothbraun, an den Seiten blass- 
gelblich bestäubt, jederseits mit einer weiten Furche und über den Fühlern mit einem grossen Eindrucke, wel- 
cher die Gestalt einer sternförmigen Narbe hat. Hinterkopf schwärzlich mit vom Scheitel bis zum Halse lau. 
fender rothbrauner Strieme; die Bestäubung desselben ist aschgraulich, am äussersten Rande weiss; die spar- 
same Behaarung desselben ist schwarz; die Borsten des unvollständigen, nur an den Seiten vorhandenen Bor- 
stenkranzes sind schwarz und ziemlich stark, die beiden ausgezeichneten Borsten hinter dem Scheitel braungelb, 
Die sparsame Behaarung des Kinnes grösstentheils schwarz. Taster braunschwarz mit langer schwarzer Be- 


haarung. Rüssel an der Wurzel kastanienbraun, an der Spitze schwarz. Die grauweisslich bestäubte Oberseite 
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des Thorax hat eine durchgehende, ausserordentlich breite Mittelstrieme von dunkelkaffeebrauner Farbe, welche 
sich nach hinten ganz allmälig und ganz gleichmässig verschmälert, so dass sie am Hinterrande des Thorax 
nicht ganz die Breite des Schildchens hat; man bemerkt in ihr eine nicht bis ganz zum Schildchen reichende, 
keilförmige Mittelstrieme; diese ist durch eine schwärzere Mittellinie getheilt und jederseits durch eine solche 
Linie eingefasst, welche auf dem Hinterrande derselben zusammenfliessen; ausserdem ist der Seitenrand der brei- 
ten Thoraxstrieme von der Gegend an, wo sonst gewöhnlich das Vorderende der Seitenstrieme liegt, bis zum 
Hinterende derselben hin schwarz; übrigens zeigen die verschieden gefärbten Theile derselben nirgends einen 
scharfen Farbencontrast. Die ganz ausserordentlich zerstreute und kurze Behaarung des Thorax besteht aus 
vereinzelten ziemlich dünnen schwarzen Härchen; über der Flügelwurzel stehen zwei oder drei bräunlichgelbe 
Borsten und weiter nach hinten noch eine schwarze. Schildchen dunkel kaffeebraun, Jie Ecken weiss bestäubt. 
Die Brustseiten auf zum Theil schwärzlichem, zum Theil braunem Grunde mit ziemlich dünner grauweisslicher 
Bestäubung; eine deutliche, braun bestäubte, fast senkrechte Strieme zieht sich von der Flügelwurzel bis hinter 
die Vorderhüfte hinab; sie erscheint nicht nur in gewissen Richtungen, wie es bei manchen andern Arten der 
Fall ist, bei welchen ihre Bestäubung mit der der Brustseiten gleichfarbig ist, sondern sie ist in allen Rich- 
tungen völlig deutlich. Die ziemlich zarten Borsten vor den Schwingern sind schwarz. — Der erste Ring des 
Hinterleibes ist schwarz, an der Seitenecke mit etlichen rothbraunen Borsten besetzt; der zweite und dritte 
Ring sind rostbraun, doch ist der Wulst am Vorderrande des zweiten und der Hinterrand des dritten braun- 
schwarz gefärbt; die folgenden Ringe sind dunkelbraun, an der Vorderecke, auf zwei auf ihrer Mitte nebenein- 
ander liegenden Stellen und am Hinterrande schwärzer. Vorderhüften bräunlich, Mittelhüften schwärzlich mit 
einer bräunlichen Längsstrieme auf der Aussenseite, Hinterhüften schwärzlich; alle Hüften sind mit dünner 
weisslicher Bestäubung bedeckt. — Beine braun, eigentlich schmutzig kastanienbraun, auf der Unterseite der 
Schenkel etwas heller; auf der Oberseite der Schenkel, gegen das Ende der Schienen hin und an den Füssen 
geht die Färbung mehr in das Schwarzbraune über. Die gewöhnlichen Stachelborsten sind sämmtlich braunroth; 
an den Vorderschienen befinden sich ausser denen an der Spitze noch etliche andere. — Flügel glasartig mit 
wässriger, aber doch recht deutlicher gelbbrauner Trübung, an der äussersten Basis bis zu den allerersten Quer- 
adern gelbbraun; Flügeladern dunkelbraun; die deutliche braungraue Haartrübung erstreckt sich in der vordern 
Unterrandszelle, wie in der vor ihr liegenden Zelle, kaum etwas weiter, als von der Spitze bis zur Wurzel der 
Spitzenquerader, wo sie, nachdem sie sich bereits lange vorher von den Adern losgelöst hat, in eine scharfe 
Spitze ausläuft; die in der zweiten Unterrandszelle befindliche Trübung löst sich auf deren Mitte von den Adern 
los und läuft dann in eine Spitze aus; in der ersten Hinterrandszelle erfolgt diese Loslösung noch etwas früher 
und in undeutlicherer Weise; die Trübung zieht sich dann als ein wegen der grössern Zerstreutheit der Behaa- 
rung ziemlich undeutlicher Streif in der Mitte dieser Zelle noch bis fast zur Wurzel der Spitzenquerader hin; 
in der zweiten, dritten, vierten und fünften Hinterrandszelle bildet sie Kerne, welche in der Nähe des Hinter- 
randes wegen der grösseren Dichtheit der Behaarung dunkler sind und daselbst sowohl mit den die Zellen tren- 
nenden Adern als mit dem Hinterrande selbst verbunden sind, während der übrige von den Adern abgelöste 
Theil derselben durch die Zerstreutheit der Behaarung undeutlich wird; jenseit der letzten Längsader zeigt sich 
nur die Spur einer schmalen grauen Säumung des Flügelrandes; die vierte Hinterrandszelle ist weit geöffnet. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 
spec. 3. W. gracilipes, nov. sp. 9. — Thoracis ceinerascentis vittä unicd, latd, integrä, cuneatd, 
brunned, anlice cinerascenle; abdominis obscure ferruginei segmenlis secundo et Lertio altenualis rufo - 
testaceis. Alae brunnescentes, ante nervum longitudinalem primum brunneae, ad apicem late, ad mar- 
ginem posticum anguste sed distincte brunneo.cinereae, cellulae poslerioris quarlae apice nonnihil an- 
gustato. Facies et frons flavidae, setae mystacinae albidae. — Long. corp. 7 lin. — long. al. 7'/j, lin. 
Synon. Laparus graeilipes Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 343. 3. 

Das nackte Gesicht auf bräunlichgelbem Grunde mit weisslicher Bestäubung. Die beiden starken Bor- 
sten am Vorderrande der Mundöffnung weissgelblich; unmittelbar über ihnen stehen etliche schwarze Härchen, 
welche aber so kurz und fein sind, dass sie nur mit Mühe erkannt werden. Fühler gelbroth, die schwarze 
Behaarung ihrer beiden ersten Glieder sparsam, am Ende des zweiten Gliedes etwas dichter und mit etlichen 
längern Härchen durchmengt; die Behaarung auf der Oberseite des dritten Gliedes vollkommen deutlich. Stirn 
braunroth; die Seitenfurchen nur schwach angedeutet; der Eindruck vor dem Ocellenhöcker bildet eine kleine 
flache Grube, welche an ihrem oberen Ende von zwei glatten, nebeneinanderstehenden Höckerchen begrenzt ist. 
Hinterkopf graulich bestäubt, der äusserste Seitenrand weissschimmernd; ein am Scheitel breiterer , braunrother 
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Fleck zieht sich bis zum Halse hinab; ausserdem laufen zwei schwarze Striemen bogenförmig vom Halse auf- 
wärts nach dem Augenrande. Die sparsame Behaarung des Hinterkopfes ist auf dem obern Theile desselben 
schwarz, auf dem untern dunkel rothbraun, doch erscheint sie auch da in den meisten Richtungen schwarz; der 
Borstenkranz ist selbst an den Seiten des Hinterkopfes nicht deutlich. Auch die sparsame braune Behaarung 
des Kinns erscheint in den meisten Richtungen schwarz. Taster an der Basis schwarz, an der Spitze braun, 
schwarz behaart. Rüssel braunröthlich, seine Spitzenhälfte schwarz. — Der Seitenrand des Thorax auf braun- 
röthlichem Grunde weissbestäubt und dadurch von grauweissem Ansehen; den übrigen Theil seiner Oberseite 
nimmt eine kaffeebraune Strieme ein, welche sich gegen ihr Hinterende hin ganz allmälig etwas verschmälert, 
so dass sie am Hinterende des Thorax nicht ganz die Breite des Schildehens hat; man bemerkt in ihr eine fast bis 
zum Schildehen reichende, keilförmige Mittelstrieme, welche aus einem breiten schwärzeren Mittelstriche, zwei 
ihn begleitenden, schmutzig schwarzbraun gefärbten Linien und einem schmalen, wenig bemerkbaren schwarzen 
Saume gebildet ist. Die breite Thoraxstrieme hat von der Stelle an, wo sonst das Vorderende der Seiten- 
strieme zu sein pflegt, eine ziemlich breite, schwarzbraune Zeichnung, welche nahe vor dem Schildehen abbricht. 
Wenn man den Thorax noch mehr von vorn oder von der Seite her beleuchtet, so zeigt das Vorderende der 
Thoraxstrieme helle Bestäubung; diese bildet ganz vorn auf der Mittellinie zwei helle Strichelchen, ist auf den 
missfarbigen Linien der Mittelstrieme weisslich, auf dem äussern Theile der breiten Thoraxstrieme aber bräun- 
lichgelb. Die vereinzelten und wegen ihrer Kürze kaum bemerkbaren Härchen auf der Oberseite des Thorax 
sind schwarz. Von den Borsten über der Flügelwurzel sind die beiden vordern braungelb, die hinterste schwarz. 
Schildchen kaffeebraun, die Seitenecken desselben weissbestäubt. Die Grundfarbe der Brustseiten ist zum Theil 
schwarz, zum Theil braunröthlich, wodurch unregelmässig von oben nach unten herablaufende Binden gebildet 
werden. Die dünne Bestäubung ist weisslich, auf einer etwas undeutlichen von oben bis unten hinter die Vor- 
derhüfte fast senkrecht herablaufenden Strieme bräunlich. — Der erste Hinterleibsring dunkelbraun, an der 
Basis schwarz; der zweite und dritte Ring ziemlich verschmächtigt, rothgelblich mit unregelmässigen braunen 
Stellen und mit schwarz gefärbtem Wulst an der Basis des zweiten Ringes; die folgenden Ringe dunkelrost- 
braun, am äussersten Seiten- und Hinterrande schwärzer; die Färbung des Bauches stimmt mit derjenigen der 
Oberseite überein. — Die gelblichkastanienbraunen Beine äusserst schlank; die Schienenspitze und das Ende 
der Füsse nur wenig dunkler; die Vorderschenkel ausser an der Spitze ohne Stachelborsten; die Farbe aller 
Stachelborsten rostroth. — Die Flügel ziemlich glasartig mit deutlicher, gelbbrauner Trübung, vor der ersten 
Längsader und an der Basis bis zu den allerersten Queradern gelbbraun gefärbt; an der Flügelspitze mit ausser- 
ordentlich ausgebreiteter, am Hinterrande dagegen mit wenig ausgebreiteter braungrauer Haartrübung; in der 
ersten Unterrandszelle. reicht sie bis zu der Mündung der Hülfsader, in der davor liegenden Zelle noch etwas 
weiter; die zweite Unterrandszelle füllt sie ganz aus; in der ersten, an ihrem Ende etwas schmäler werdenden 
Hinterrandszelle reicht sie bis etwa zur Wurzel der Spitzenquerader, wo sie sich allmälig verliert, nachdem sie 
sich schon früher von den Adern losgelöst hat; in der zweiten Hinterrandszells bildet sie einen Kern, welcher 
nur in dem hinteren Theile derselben mit den Adern und mit dem Hinterrande in Verbindung steht, im vordern 
Theile davon getrennt und überhaupt nur in seinem äussern Umrisse vorhanden ist; ungefähr eben so ist sie 
in der dritten Hinterrandszelle beschaffen, nur ist die vordere und die Wurzelgrenze des Kernes in grösserer 
Breite vorhanden, während die innere Grenze zum Theil ganz fehlt; in der vierten, weitgeöffneten Hinterrands- 
zelle bildet die Trübung einen breiten Randsaum, welcher sich an dem der Spitze zugekehrten Winkel der- 
selben etwas weiter in sie hineinzieht; in der fünften Hinterrandszelle findet sich nur ein schmaler Randsaum; 
in derDiscoidalzelle zeigt sich ein keilförmiger, sehr sparsam behaarter Kern, welcher nicht bis zur Querader 
hinreicht. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 4. L. pedunculatus, nov. sp. Ö. — Thoracis cinerascentis viltä latissimä ex tribus connald, 
anlice et poslice angusliore, brunnedi. Abdomen nigrum segmentis secundo, lertio et quarlo angustissi- 
mis, rufo-testaceis. Alae brunneae cellularum posticarum disco dilutiore, angulo alae interiore hyalino; 
cellularum poslicarum quarlae apice modice angustato. Frons nigra, facies flavida; setae mysltacinae 

albidae. — Long. corp. 73/4 lin. — long. al. 71, lin. 

Synon. Laparus pedunculatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 343. 4. 

Das nackte Gesicht auf gelblichem Grunde mit weisslicher Bestäubung. Die beiden starken Borsten am 
Vorderrande der Mundöffnung weissgelblich; unmittelbar über ihnen stehen etliche schwarze Härchen, welche 
aber so kurz und fein sind, dass sie nur mit Mühe erkannt werden. Fühler .... (fehlen). Stirn braunschwarz, 
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die Seitenfurchen nur schwach angedeutet; der Eindruck vor dem Öcellenhöcker bildet eine flache Grube, 
welche an ihrem oberen Ende von zwei etwas schwieligen Erhabenheiten begrenzt ist. Hinterkopf graugelblich 
bestäubt, der äusserste Rand desselben weisslich schimmernd; ein am Scheitel breiterer braunrother Fleck reicht 
nicht bis ganz zum Halse hinab; von zwei vom Halse aufwärts laufenden, schwärzeren, unregelmässigen Strie- 
men zeigt sich nur in mancher Richtung eine Spur. Die sparsame und ziemlich zarte Behaarung des Hinter- 
kopfes ist auf dem oberen Theile desselben schwarz, auf dem untern Theile fahlbraun; der Borstenkranz ist 
selbst an den Seiten des Hinterkopfes nicht deutlich. Die sparsame Behaarung des Kinnes ist bräunlich. Ta- 
ster schwarz und schwarz behaart. Rüssel braun, seine Spitzenhälfte schwarz. — Der Seitenrand des Thorax 
von gelbweisslicher Bestäubung auf dunkelem Grunde weissgrau; den ganzen übrigen Theil seiner Oberseite 
nehmen die nicht deutlich getrennten Striemen ein; die Mittelstrieme ist dunkelbraun, hinten zugespitzt und den 
Hinterrand des Thorax fast erreichend, mit einer undeutlichen schwarzen Mittellinie; die Seitenstriemen eben- 
falls dunkelbraun, nicht deutlich unterbrochen, vorn stark abgekürzt, hinten bis zum Hinterrande des Thorax 
laufend; sie sind von der Mittelstrieme nur durch eine heller braune Längslinie getrennt und auch auf ihrer 
Aussenseite dunkel eingefasst. Die kurze, abstehende Behaarung der Oberseite des Thorax ist schwarz; über 
der Flügelwurzel stehen zwei braune, auf der Hinterecke noch eine schwarze Borste. Schildehen schwarzbraun, 
am Seitenrande weisslich bestäubt, am Hinterrande ohne Borsten. Brustseiten schwarz und braun gefleckt, mit 
dünner weissgraulicher Bestäubung; von der Flügelwurzel läuft eine braunbestäubte Binde bis über die Vor- 
derseite der Mittelhüften hinab; die Behaarung unter den Schwingern schwarz. Hinterrücken schwarz, weiss- 
graulich bestäubt. — Die Gestalt des langen Hinterleibes wird durch die ganz ausserordentliche Verdünnung 
des zweiten, dritten und vierten Ringes und durch die grössere Dicke der drei folgenden Ringe eine auffallend 
keulenförmige; der erste Ring desselben ist schwarz, der zweite, dritte und vierte sind bräunlich ochergelb; 
doch ist der zweite an der äussersten Basis geschwärzt und zeigt an der Mitte des Seitenrandes, wie die bei- 
den folgenden Ringe, einen dunkleren Fleck und an der Spitze eine braunschwarze Färbung; der fünfte bis 
achte Ring sind schwarz, doch hat der fünfte an seiner Basis eine ochergelbe, der achte fast auf seiner ganzen 
Oberseite eine glänzend braunrothe Färbung. Das männliche Haltorgan ist nur von mässiger Grösse, schwarz, 


am Ende braunroth. Die Behaarung des Hinterleibes überall sehr kurz, schwarz. — Die gelblichkastanien- 
braunen Beine sind äusserst schlank, die Schienenspitze und das Ende der Füsse etwas dunkler; Vorderschen- 
kel ausser an der Spitze ohne Stachelborsten; die Farbe aller Stachelborsten rostroth. — Vorderrand der Flü- 


gel etwas stärker gebogen, als bei den andern Arten, so dass die Spitze derselben etwas mehr nach hinten zu 
liegen kömmt; die Farbe der Flügel ist ein ziemlich dunkeles Gelbbraun, welches an der Spitze und am Hin- 
terrande in ein reines Braun übergeht; der ganze Raum hinter der letzten Längsader nebst dem Flügelanhange 
glasartig, die hintere Wurzelzelle (Analzelle) nur gelbbräunlich getrübt; die dritte, vierte und fünfte Hinter- 
randszelle sind auf ihrer Mitte etwas ausgewaschen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Ich bin lange zweifelhaft gewesen, ob nicht Laparus gracilipes vielleicht das Weibchen des 
Laparus peduneulatus sei, da die Uebereinstimmung beider in mehreren wesentlichen Merkmalen auffallend ist 
und ein grosser Theil der übrig bleibenden Unterschiede wohl sexuelle Differenzen oder Färbungsm.odificationen 
sein könnten. Da die Flügel des Laparus pedunculatus aber überhaupt breiter sind, ihren grössten Querdurchmes- 
messer in geringerer Entfernung von der Wurzel haben und die Spitze derselben viel weniger breit ist, so 
scheint mir doch zuletzt die Verschiedenheit beider Arten viel mehr Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. 


b. Vier, zuweilen sechs Borsten am vordern Mundrande. 
spec. 5. U. aulicus Wied. / & 9. — Thoracis flavido-grisei villis tribus olivaceo - brunneis vir se- 
paratis; abdomine ferrugineo, segmentis singulis maculä nigräd notatis. Pedes brunneo- ferruginei, api- 
cem versus obscuriores. Facies lestaceapallidissime flavido-pollinosa,; selae myslacinae albidae; anten- 


nae rufae. Alae brunnescentes, cellularum posteriorum quarlae apice magis angustato. — Long. corp. 
8 lin. — long. al. 7°/, lin. 
Synon. Dasypogon aulieus Wiedemann, Auss. Zweifl. I. 379. — Laparus maculiventris Loew, Öfvers. 


af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 343. 5. 


Das nackte Gesicht auf gelblichem Grunde mit weissgelblicher Bestäubung. Die vier starken Borsten am 
Mundrande weissgelblich: unmittelbar über ihnen stehen etliche schwarze Härchen, welche aber so zart sind, 
dass sie nur bei grösserer Aufmerksamkeit bemerkt werden; etliche etwas längere schwarze Härchen stehen am 
Mundrande selbst. Fühler bräunlichroth; die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung. Stirn schwarz 
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mit weissgelblicher Bestäubung und mit sehr zerstreuter schwarzer Behaarung, die Seitenfurchen flach, auf der 
Mitte eine braunschwarze, glänzende Längslinie. Hinterkopf schwarz mit gelber Bestäubung und mit schwar- 
zer Behaarung; die beiden starken Borsten hinter dem Scheitel blassgelblich. Rüssel und Taster schwarz, letz- 
tere mit schwarzer Behaarung. — Der Seitenrand des Thorax mit weissgelblicher Bestäubung auf rothbraunem 
Grunde; der ganze übrige Theil der Oberseite desselben ist von den nur undeutlich getrennten Striemen ein- 
genommen, welche eine dunkel grünbraune Farbe haben; die Seitenstriemen sind ganz, eben so breit wie die 
Mittelstrieme und von ihr nur durch eine hellbraune Linie gesondert; vorn sind sie zwar verkürzt, aber der 
Raum vor ihnen ist durch eine dunkelbraune Färbung ausgefüllt. Die zerstreute schwarze Behaarung der Ober- 
seite des Thorax ist von einer sie fast unwahrnehmbar machenden Kürze. Die beiden starken Borsten über 
der Flügelwurzel und die auf der Hinterecke befindliche sind blassgelblich. Schildehen ziemlich dunkelbraun, 
am Rande heller. Brustseiten und Hüften braun und schwarz gefleekt, mit gelblicher Bestäubung bedeckt; 
eine nicht scharf begrenzte, braun bestäubte Strieme läuft von der Flügelwurzel gerade abwärts; die Behaarung 
vor den Schwingern ist schwarz und sehr sparsam. Die Grundfarbe des Hinterrückens ist schwarz, wird aber 
von lebhaft gelblicher Bestäubung sehr bedeckt. — Hinterleib rothbräunlich , ziemlich glänzend, überall mit 
kurzer und zerstreuter schwarzer Behaarung besetzt; der erste Ring hat an der Mitte des Hinterrandes einen 
schwarzen Fleck; auf dem zweiten Ringe liegt ein gerundeter schwarzer Fleck an der Basis und die Spur eines 
zweiten kleineren zeigt sich auf dem letzten Drittheile desselben; auf dem dritten Ringe ist nur ein undeutlicher 
schwarzer Fleck vorhanden, welcher etwas vor der Mitte desselben liegt; jeder der drei folgenden Ringe hat an 
der Mitte seiner Basis einen ziemlich grossen, dreieckigen schwarzen Fleck; auf grosse Beständigkeit in der Ge-; 
stalt und Grösse dieser Flecke dürfte schwerlich zu rechnen sein. — Die gelblich kastanienbraunen Beine sind 
ziemlich schlank, das Ende der Schenkel und besonders das Ende der Schienen und die Füsse dunkeler braun 
die äusserst kurze Behaarung der Beine ist schwarz; Vorderschenkel ausser an der Spitze ohne Borsten; alle 
Stachelborsten rostroth. — Flügel mit starker, gelbbräunlicher, an der Spitze und am Hinterrande aber in grosser 
Ausdehnung mit mehr braungrauer Trübung; sie sind auf ihrer ganzen Fläche bis gegen die Wurzel hin mi- 
kroskopisch behaart; diejenige Ader, welche die dritte von der vierten Hinterrandszelle trennt, biegt sich mit 
ihrem Ende ziemlich auffallend nach hinten, wodurch die Mündung der vierten Hinterrandszelle ziemlich ver- 
engt wird. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Ich habe gegenwärtige Art in WIEDEMmAnN’s Beschreibung des Dasypogon aulieus nicht er- 
kannt, sondern mich von ihrer Identität mit ihm erst durch die Ansicht eines typischen Exemplares der WiE- 
DEMANN- WıntHem’schen Sammlung überzeugt. 


spec. 6. W. caliginosus, nov. sp. fd. — Alter, facie, thoracis margine laterali plurisque pallidissime 
flavido -pollinosis, pleurarum vitlä anlicä verticali et parte posticd brunneo-pollinosis. Abdomen rufum, 
segmenlo primo ullimisque nigris. Lamellae anales inferiores rufae. Pedes obscure brunneo - ferruginei, 
apicem versus obscuriores, selis nigris. Alae nigrae, cellulae posterioris quartae apice modice angu- 
stalo. Selae mystacinae nigrae. — Long. corp. 61/,—7 lin. — long. al. 4°), — 5°/, lin. 
Synon. Laparus caliginosus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 343. 6. 


Das kahle Gesicht mit licht gelblicher, in der Gegend unter den Fühlern vollständig in das Braune über- 
gehender Farbe der Bestäubung; die Grundfarbe desselben schwarz; unter den Fühlern finden sich zwei, nach 
unten hin divergirende, scheinbar von Abreibung herrührende, glänzendschwarze Striemehen; die Borsten am 
Mundrande sind schwarz, die beiden seitlichen ziemlich schwach; unmittelbar über ihnen stehen etliche kurze 
schwarze Härchen. Stirn schwarz mit brauner Bestäubung und mit zerstreuter schwarzer Behaarung; die Sei- 
tenfurchen ziemlich flach; auf der Mitte eine eingeschnittene Längslinie. Fühler düster braunroth, auf der Ober- 
seite des schmalen dritten Gliedes mit schwarzer Behaarung. Der Hinterkopf schwarz mit brauner, am Au- 
genrande mit weissgelblich schimmernder Bestäubung, schwarz behaart; auch die beiden starken Borsten hinter 
dem Scheitel sind schwarz. Rüssel und Taster schwarz, letztere schwarz behaart. — Der Seitenrand des Tho- 
rax mit dichter weissgelblicher Bestäubung; der ganze übrige Theil seiner Oberseite mattschwarz, so dass die 
Trennung von Mittel- und Seitenstriemen durch eine heller bestäubte Längslinie nur schwach angedeutet ist; 
die schr kurze abstehende Behaarung des Thorax ist schwarz; in der Gegend der Flügelwurzel stehen drei und 
auf der Hinterecke noch eine schwarze Borste. Schildehen schwarz mit weissgelblich bestäubtem Rande. Hüf- 
ten und Brustseiten schwarz; eine gelblich bestäubte Strieme läuft am Vorderende des Thorax bis zur Spitze 
der Vorderhüfte senkrecht hinab und eine zweite von der Flügelwurzel bis zur Spitze der Mittelhüfte; alles an- 
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dere ist dunkelbraun 9 die sparsame Behaarung vor den Schwingern ist schwarz. Der Hinterrücken 
schwarz mit gelblicher Bestäubung. — Hinterleib schwach keulenförmig; erster Ring schwarz, zweiter bis vier- 
ter rostroth, gewöhnlich mit schmal schwarz gesäumtem Seitenrande; auf den folgenden Ringen geht die Färbung 
mehr oder weniger schnell in Schwarz über, so dass sie bei den dunkelsten Exemplaren ganz und gar glän. 
zend schwarz sind, während bei helleren selbst auf den hintersten Ringen, ausser am Seiten- und Hinterrande 
noch eine düster rostrothe Färbung bemerkbar bleibt. — Das männliche Haltorgan ist schwarz, der untere kahn- 
förmige Theil düster rostroth. Die schwarze Behaarung des Hinterleibes ist zwar kurz, selbst am Haltorgane 
nicht sehr viel länger, aber doch bemerklicher als bei den vorher beschriebenen Arten. — Beine mässig schlank, 
von fast rostbrauner Färbung; die Vorderschenkel haben gewöhnlich auf der ganzen Länge der Oberseite und 
die Mittelschenkel ebenda an der Spitze eine schwarze Strieme, auch ist das Ende der Schienen sammt den 
Füssen geschwärzt. Die äusserst kurze Behaarung der Beine und alle Stachelborsten schwarz. — Flügel 
schwarz, um die letzte Längsader ausgewaschen, doch so, dass der Flügelrand selbst schwärzlich bleibt. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 7. I, funestus, nov. sp. d. — Aler, facie et thoracis limbo laterali pallidissime flavido - pol. 
linosis. Abdomen cum forcipe anali magno altrum, nilidum, segmento secundo toto et tertio mazximä ex 
parte rufis. Pedes ferrugineo-brunnei apicem versus obscuriores, selis nigris. Alae nigrae, cellularum 
posteriorum quarlae apice monnihil angustalo. Selae mystacinae nigrae. — Long. corp. 6°/, lin. — 
long. al. 6 lin. — (Tab. I. fig. 26.) 
Synon. Tabanus funestus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 344. 7. 

Das nackte Gesicht schwarzbraun, gleissend, mit dünner bräunlicher, in anderer Richtung fahlgelblich 
erscheinender Bestäubung; unterhalb der Fühler zeigen sich zwei kleine, divergirende, scheinbar durch Abrei- 
bung entstandene glänzend schwarze Striemehen. Die Borsten am Mundrande sind schwarz, die seitlichen sehr 
schwach; unmittelbar über denselben finden sich nur etliche sehr kurze schwarze Härchen. Fühler ganz dunkel 
rothbraun, obenauf ziemlich schwarz; die beiden ersten Glieder und die Oberseite des schmalen dritten Gliedes 
mit schwarzer Behaarung. Die Stirn schwarz mit dünner schwarzbrauner Bestäubung und mit zerstreuter schwar- 
zer Behaarung, vor dem vordersten Punktauge mit einem tiefen Grübchen. Hinterkopf schwarz mit brauner 
Bestäubung, am Augenrande mit äusserst schmalem, gelblich schimmerndem Saume, schwarz behaart; die bei- 
den starken Borsten hinter dem Scheitel schwarz. Rüssel und Taster schwarz, letztere mit schwarzer Behaa- 
rung. — Der Seitenrand des Thorax mit dichter weissgelblicher Bestäubung; die ganze übrige Oberseite matt- 
schwarz, so dass sich gar keine Trennung der Striemen unterscheiden lässt; die ganz überaus kurze Behaarung 
desselben schwarz. Schildehen mattschwarz, überall nur mit sehr dünner und dunkelbrauner Bestäubung; die 
Behaarung vor den braunschwarzen Schwingern schwarz ; Hinterrücken schwarz, an den Seiten mit weissgelb- 
licher Bestäubung. — Der erste Hinterleibsring schwarz , der zweite und dritte rostroth, doch letzterer an sei- 
nem Hinterrande mehr oder weniger geschwärzt; die folgenden Ringe sammt dem besonders grossen Haltorgane 
des Männchens glänzend schwarz, nur der vierte Ring zuweilen an der Basis rostroth. Die kurze Behaarung 
des Hinterleibes ist durchaus schwarz. — Die Beine ziemlich schlank, düster rothbraun, Schienenspitze und Füsse 
schwarz; die sehr kurze Behaarung und alle Stachelborsten ebenfalls schwarz. Flügel ganz schwarz. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 


spec. 8. U. bicolor, nov. sp. Q, — Ater, facie albo-pollinosd, thoracis apici limbo laterali pallidis- 

sime flavido - pollinoso, abdomine nilido, pedum nigrorum Libüs praeter apicem et extremä larsorum basi 

brunneo - ferrugineis. Pleurae lolae nigrae, brunneo-pollinosae. Alae hyalinae, apice late sed dilute ci- 
nereo. Selae mystacinae albidae. — Long. corp. S lin. — long. al. 6!/, lin. 
Synon. Laparus bicolor Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 


Der Kopf schwarz, das Gesicht mit weisslicher Bestäubung, Am Mundrande stehen bei dem beschrie- 
benen Exemplare sechs starke, schmutzig weissliche Borsten; zwischen und über ihnen stehen noch ziemlich viel 
weissliche Härchen; auch ist die sehr zarte weissliche Behaarung des Gesichts von etwas grösserer Länge und 
viel deutlicher als bei den andern Arten. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, doch die Spitze des zwei- 
ten rothbraun; das schmale dritte Glied derselben braunroth; die Behaarung der beiden ersten Glieder und des 
Oberrandes des dritten Gliedes schwarz. Stirn von brauner Bestäubung matt, ohne deutlich wahrnehmbare 
3ehaarung, mit einer eingeschnittenen Mittellinie. Der Hinterkopf schwarz mit brauner Bestäubung; die Be- 
haarung desselben und die beiden starken Borsten hinter dem Scheitel schwarz; der hintere Augenrand mit sehr 
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schmalem, weisslich schimmerndem Saume. Rüssel und Taster schwarz, letztere schwarz. behaart. — Der Sei- 
tenrand des Thorax mit dichter weissgelblicher Bestäubung; .die ganze übrige ‚Oberseite desselben mattschwarz, 
so ‚dass eine Trennung ‚der Striemen nicht zu erkennen ist; die ganz überaus kurze Behaarung derselben schwarz; 
die Borsten über der Flügelwurzel und auf ‚der Hinterecke ‚aber schmutzig 'weisslich.. . Schildchen 'mattschwarz, 
am Rande weisslich bestäubt. Brustseiten und Hüften glänzend schwarz, überall mit brauner Bestäubung; die 
sehr sparsame und äusserst zarte Behaarung vor den‘ braunen Schwingern ist weisslich. Der Hinterrücken 
schwarz mit weisslicher Bestäubung. — Hinterleib überall glänzend schwarz mit äusserst zerstreuter und kurzer 
schwarzer ‚Behaarung. — Schenkel schwarz, die Basis und der grösste Theil der Unterseite der hintersten, so 
wie die äusserste Spitze aller braunroth; Schienen von braunrother, ‚fast düster rostrother Färbung, die Spitze 
derselben und die Füsse schwarz. — Flügel glasartig mit schwarzbraunen Adern, an der Spitze mit ziemlich 
ausgedehnter und deutlicher, aber ‚nicht dunkler Trübung; die sie hervorbringende mikroskopische Behaarung 
füllt die zweite Unterrandzelle nicht ganz bis zur Wurzel aus, erstreckt sich in den beiden vor ihr liegenden 
Zellen nur wenig weiter und nimmt in den drei ersten Hinterrandszellen schnell an Ausbreitung ab, .so dass sie 
schon in ‚der dritten, nur auf den hintern Theil beschränkt ist und die ‚vierte gar nicht mehr ‘erreicht; um die 
Queradern, welche das Ende der Discoidalzelle bilden, findet sich keine mikroskopische Behaarung. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Diese Art für das Weibchen des Laparus caliginosus zu halten, verbietet die helle Farbe der 
Knebelborsten uud der Borsten des Thorax, die überall braun gefärbte Bestäubung der Brustseiten und die 
grosse Verschiedenheit in der Ausbreitung der mikroskopischen Behaarung der Flügel. Mit dem Männchen des 
Laparus funestus stimmt das beschriebene Weibchen des Laparus bicolor wenigstens in der Farbe der Bestäu- 
bung der Brustseiten überein, unterscheidet sich von ihm aber sonst nicht nur durch die andern der oben an- 
gegebenen Merkmale, sondern auch noch durch den Unterschied im Baue der Stirn, so dass eine Vereinigung 
mit ihm nur auf eine sehr zweifelhafte Vermuthung begründet werden könnte. Es versteht sich, dass es ausser 
den angegebenen Hauptunterschieden zwischen Laparus bicolor einerseits und Laparus caliginosus und funestus 
andererseits noch nicht unerhebliche untergeordnete Unterschiede giebt, wie sie aus den Beschreibungen dieser 
Arten leicht ersichtlich sind. 


spec. 9. H. melasomus, nov. sp. Q. — Alter, facie et thoracis opaci limbo laterali pallidissime 
flavido - pollinosis, abdomine nitido, pedibus ferrugineo .brunneis, tibiarum apice larsisque ‚nigrioribus. 
Pleurae sub basi alarum obscure ferrugineae, brunneo-pollinosae. Alae hyalinae, apice lalissime, sed 
dilute cinereo. Selae myslacinae albidae. — Long. corp. 5%/, lin. — long. al. 54/, lin, 
Synon. Laparus melasomus Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl, 1857. 344. 8. 


Kopf schwarz; die Bestäubung des nackten Gesichts blassgelblich, auf dem obern Theile desselben all- 
mälig braun. Die vier starken Borsten am Mundrande schmutzig weisslich; ganz in der Nähe derselben steht 
eine Anzahl kurzer weisslicher Härchen. Stirn von dünner, dunkelbrauner Bestäubung matt, die Seitenfurchen 
ziemlich flach, zwischen Fühlern und Ocellen mit keiner scharf eingeschnittenen Mittellinie, sondern mit ‘zwei 
kleinen, nach oben hin divergirenden Wülstehen, ohne deutliche Behaarung. Hinterkopf schwarz mit dunkel 
brauner Bestäubung und schwarzer Behaarung; auch die beiden starken Borsten hinter dem Scheitel schwarz; 
der Augenrand hat eine ziemlich breite, gelbliehweiss bestäubte Einfassung, welche aber nicht bis zu dem oberen 
Ende desselben hinaufreicht. Fühler dunkel braunroth, bis gegen das Ende des zweiten Gliedes Fast schwarz; 
die beiden ersten Glieder und der Oberrand des dritten Gliedes mit schwarzer Behaarung. Rüssel und Taster 
schwarz, letztere mit schwarzer Behaarung. — Seitenrand des Thorax mit dichter weissgelblicher Bestäubung; 
die ganze übrige Oberseite desselben ist mattschwarz, so dass sich gar keine Trennung der Striemen unterschei- 
den lässt; die verschwindend kurze Behaarung derselben scheint schwarz zu sein; auch die beiden über der Flü- 
gelwurzel, so wie die auf der Hintereeke stehende Borste sind schwarz. Schildchen mattschwarz, am Seiten- 
rande gelbweisslich bestäubt. Brustseiten gleissend schwarz, mit einer sehr grossen, dreieckigen, rothbraunen 
Stelle, welche von der Basis der Flügel bis auf die Mitte der Brustseiten herabreicht; die Bestäubung der Brust- 
seiten ist überall sehr dünn und von ziemlich dunkelbrauner Färbung. Hinterrücken schwarz, 'an den Seiten 
mit gelbweisslicher Bestäubung; die sparsame Behaarung vor den dunkelbraunen Schwingern ist schwarz. — 
Der Hinterleib ist ganz und gar glänzend schwarz gefärbt und überall nur mit überaus kurzen und zerstreuten 
schwarzen Härchen besetzt, — Beine ziemlich schlank, düster rothbraun, das Ende der Schienen und die Füsse 
geschwärzt; die sehr kurze Behaarung derselben und alle Stachelborsten schwarz. — Flügel glasartig mit dun- 
kelbraunen Adern, um welche sich eine Bräunung der Flügelmembran zeigt, welche aber schwerlich als spezi- 
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fisches Merkmal anzusehen sein dürfte, da sie ganz von der Art ist, wie sie durch öfteres feucht und wieder 
trocken werden lebender Stücke zu entstehen pflegt; die in der Nähe der Flügelspitze vorhandene mikroscopi- 
sche Behaarung füllt die zweite Unterrandszelle vollständig aus, reicht in den beiden vor ihr liegenden Zellen 
noch viel weiter, in der ersten Hinterrandszelle eben so weit, in der zweiten und dritten Hinterrandszelle viel 
weniger weit, so dass sie in letzterer nur auf den hinteren Theil beschränkt ist; zu beiden Seiten der die Dis- 
eoidalzelle schliessenden Queradern ist die Flügelfläche ebenfalls mikroskopisch behaart. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Die grosse Aehnlichkeit dieser Art mit Laparus bicolor ist gar nicht zu verkennen. Der Un- 
terschied in der Grösse und in der Färbung der Brustseiten würde mich nicht bestimmen sie für davon ver- 
schieden zu halten; da die Laparus- Arten in diesen Merkmalen etwas veränderlich sind. Eben so wenig würde 
mich der Unterschied in der Färbung der das Gesicht bedeckenden Bestäubung und in der Färbung der Beine, 
vielleicht kaum die grössere Zahl der am Mundrande stehenden Borsten dazu bestimmen. Aber der abweichende 
Bau der Stirn; die breitere helle Säumung des hintern Augenrandes, die schwarze Farbe der Thoraxborsten 
und der vor den Schwingern stehenden, viel gröbern Behaarung, so wie der Unterschied in der Ausbreitung 
der an der Flügelspitze vorhandenen mikroskopischen Behaarung scheinen mir jeden Zweifel über die Verschie- 
denheit beider Arten aufzuheben. 


spec. 10. U. elausus, nov. sp. Q. — Aler, facie et Ihoracis opaci ‚limbo laterali pallidissime flavido - 
pollinosis, abdomine nilido, pedibus badüs, libiarum apice tarsisque nigrioribus. Pleurae sub basi ala- 
rum ferrugineae, brunneo-pollinosae. Alae hyalinae, apice lalissime sed dilute cinereo. Selae mysta- 
cinae nigrae. — Long. corp. 5 lin. — long. al. 41/, lin. 

Eine dritte den beiden vorigen überaus ähnliche Art, welche ich leider nach einem nicht besonders gut 
erhaltenen, namentlich nicht recht ausgefärbten Exemplare meiner Sammlung. beschreiben muss. — Kopf schwarz; 
das Gesicht mit weissgelblicher Bestäubung. Die Borsten am Mundrande schwarz, die, beiden seitlichen sehr 
schwach; unmittelbar über denselben einige ganz kurze schwarze Härchen; auch die sehr wenig wahrnehmba- 
ren Härchen auf dem übrigen Theile des Gesichts sind schwarz. Die Stirn von bräunlicher Bestäubung matt, 
ohne deutlich wahrnehmbare Behaarung; die Seitenfurchen flach, vor den Ocellen ein wenig bemerkliches Grüb- 
chen. Fühler braunroth; das erste Glied und der grösste Theil der Aussenseite des dritten dunkeler braun; 
die beiden ersten Glieder und der Oberrand des schmalen dritten Gliedes schwarz behaart. Hinterkopf schwarz, 
braun bestäubt; die Behaarung desselben und die beiden Borsten hinter dem Scheitel schwarz. Rüssel und Ta- 
ster schwarz, letztere. schwarz behaart. — Der‘ Seitenrand des Thorax mit dichter weissgelblicher Bestäubung, 
der übrige Theil der Oberseite mattschwarz; so dass eine Trennung der Striemen nicht zu erkennen ist. Die 
ganz verschwindend kurze Behaarung derselben ist schwarz; dieselbe Farbe haben die beiden Borsten über der 
Flügelwurzel und die auf der Hinterecke des Thorax stehende. Schildchen mattschwarz, an der Seitenecke nur 
wenig weissgelblich bestäubt.. Brustseiten und Hüften gleissend schwarz, erstere mit einer grossen, dreieckigen, 
braunrothen Stelle, welche sich von der Flügelbasis bis auf die Mitte der Brustseiten erstreckt, welche überall 
nur von sehr dünner brauner Bestäubung bedeckt sind. Hinterrücken schwarz mit weissgelblicher Bestäubung 
an den Seiten. Die zarte und kurze Behaarung vor den Schwingern ist schwarz. — Der Hinterleib ist ganz 
und gar glänzend schwarz. — Beine ziemlich schlank, ihre Farbe kastanienbraun, dem Gelbbraunen sich nähernd; 
das Ende der Schienen und Füsse etwas mehr gebräunt, die sehr kurze Behaarung der Beine und alle Stachel- 
borsten schwarz. — Flügel glasartig an der Spitze mit ausgedehnter, aber nicht sehr dunkler grauer Trübung; 
die sie bedingende mikroskopische Behaarung füllt die zweite Unterrandzelle ganz und erstreckt sich in den 
beiden vor ihr liegenden: Zellen noch viel weiter; in den Hinterrandszellen wird ihre Ausbreitung immer gerin- 
ger, so dass siesschon in der dritten nur auf den hintern Theil beschränkt ist, sich aber doch über die äusserste 
Spitze der ungewöhnlicher Weise geschlossenen vierten und am grössten Theile des Hinterrandes der fünften 
saumartig hinzieht; um die Queradern, welche das Ende der Discoidalzelle bilden, findet sich keine mikrosko- 
pische Behaarung. — (Cap, Tollin.) 


spec. 11. L. squalidus, nov. sp. Q. — Thoracis brunnei dorsum viltis, tribus obsoletioribus olivaceo - 
brunneis signalum; abdomen atrum, nitidum, lateribus interdum piceis; pedes ferrugineo-brunnei, femo- 
ribus superne obscurioribus. Alae distincte brunnescentes basi paulo dilutiore, solilä in hoc genere lon- 
gitudine. Selae mystacinae nigrae, validae. — Long. corp. 7°/, lin. — long. al. 6— 6!/,, lin. 
Synon. Laparus squalidus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 344. 10. 
Gesicht etwas niedriger als bei den vorher beschriebenen Arten, bräunlich mit weissgelblicher Bestäubung; 
die vier starken Borsten am Mundrande schwarz; unmittelbar über ihnen einige sehr kurze schwarze Härchen; 
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auch auf der. übrigen. Fläche des Gesichts, finden ‚sich ‚einzelne zerstreute schwarze Härchen, welche steifer und 
anliegender als gewöhnlich sind und sowohl auf dem Mittelstriche als am Seitenrande‘ fehlen. Fühler braun- 
roth, die beiden ersten Glieder und. der Oberrand des schmalen dritten Gliedes schwarz: behaart... Stirn schwarz, 
‚nur ganz vorn braun mit gelblicher Bestäubung und mit deutlicher schwarzer Behaarung, vor dem vordersten 
Punktauge mit einem kleinen, braunen, grübchenförmigen Eindrucke. Hinterkopf. schwarz mit braungelber Be- 
stäubung, unten und am hinteren Augenrande weiss bestäubt; die Behaarung desselben und 'die beiden Borsten 
hinter dem Scheitel sind. schwarz. Rüssel und Taster braun mit schwarzer Spitze, die letztern schwarz be- 
haart. — Oberseite des Thorax ganz und gar braun mit drei wenig deutlichen, von einander getrennten, grün- 
braunen Striemen; ganz von vorn beleuchtet und von der Seite her betrachtet erscheint sie ganz und gar von 
gelblicher Bestäubung, überdeckt; die kurze, steife Behaarung derselben ist schwarz; die Borsten über der Flü- 
gelwurzel und auf der Hinterecke des Thorax sind ebenfalls schwarz; zwischen den gewöhnlichen beiden Bor- 
sten über der Flügelwurzel stehen noch etliche kürzere. Schildchen fast schwarz, der Rand braun, an den 
Seiten blassgelblich bestäubt. Brustseiten schwarz und braun gefleckt, mit ziemlich weisslicher Bestäubung und 
mit einer wenig auffallenden, braunbestäubten, senkrechten Strieme, welche zwischen. die vorderen Hüften hinab 
läuft ; die sparsame Behaarung vor den Schwingern ist schmutzig weisslich, Der Hinterrücken schwarz mit weiss- 
licher Bestäubung. — Hinterleib glänzend schwarz, fast schlackenschwarz, am Seitenrande und an einigen un- 
regelmässig vertheilten Stellen braun; die ganz überaus kurze und höchst zerstreute Behaarung desselben ist 
schwarz. — Die mässig schlanken Beine rothbraun, die Oberseite der Schenkel schwärzer, auch die Spitze der 
Schienen und das Ende der Füsse etwas mehr gebräunt; die äusserst kurze Behaarung der Beine und alle Sta- 
chelborsten schwarz. — Die Flügel nicht kürzer als gewöhnlich, auf ihrer ganzen Fläche stark gebräunt, in 
der Nähe der Wurzel weniger dunkel; die mikroskopische Behaarung derselben ist ziemlich schwer wahrzuneh- 
men und erstreckt sich von ihrer Spitze bis etwa zur Mitte der Discoidalzelle, in den Hinterrandszellen Jedoch 
weniger weit. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Laparus squalidus ist dem von mir zuerst ‘als typische Art der Gattung beschriebenen Lap. 
tabidus ausserordentlich nahe verwandt; doch unterscheidet er sich von demselben durch viel braunere und Vver- 
hältnissmässig erheblich längere Flügel; ausserdem ist bei ihm die Behaarung der Vorderhüften viel sparsamer, 
etwas gröber und dunkler als bei Lap. tabidus; auch hat er an den Beinen nur schwarze Stachelborsten, wäh- 
rend die von Lap. tabidus zum grossen Theile schmutzig weissgelblich gefärbt sind, Lap. tabidus wurde mir 
mit einigen andern, angeblich brasilianischen Arten mitgetheilt, von denen eine sich mir bereits als südafrika- 
nisch ausgewiesen hat; die ausserordentlich nahe Verwandtschaft mit Lap. squalidus lässt mich vermuthen, dass 
auch er eine südafrikanische Art sein möge; ich lasse deshalb die genauere Beschreibung desselben hier folgen. 


spec. 12. W. tabidus Lu. £ & 9. — Thoracis brunnei dorsum vitlis tribus olivaceo-brunneis obsole- 
lioribus signalum; abdomen nitidum, aut lolum piceum, aut alrum lateribus piceis; pedes ferrugineo- 
brumnei, femoribus tibüsque superne obscurioribus, tibiarum apice larsisque fere nigris. Alae breviores 
quam in reliquis hujus generis speciebus, leviter brunnescentes, apice obscuriore.  Setae myslacinae ni- 
grae, validae. — Long. corp. 62/; — 7); lin. — long. 42), lin. 
Synon. Laparus tabidus, Loew, Bemerk. pag. 4. 

Gesicht gelbbräunlich mit weissgelblicher Bestäubung. Die starken Borsten am Mundrande schwarz; 
gleich über ihnen stehen noch etliche kurze schwarze Härchen, auch finden sich auf der Fläche des Gesichts 
einige sehr kurze, schwer wahrnehmbare schwarze Härchen. Fühler braunroth, die beiden ersten: Glieder der- 
selben zuweilen dunkeler und, wie der Oberrand des schmalen dritten Gliedes, schwarz behaart, Stirn schwarz 
mit graulicher Bestäubung und mit kurzer schwarzer Behaarung, vor dem vordersten Punktauge mit‘ einem 
grübchenförmigen Eindrucke auf einer braunrothen Stelle. Hinterkopf schwarz mit braungrauer Bestäubung, 
am seitlichen Augenrande mit schmaler weissschimmernder Einfassung; die Behaarung der Oberhälfte des Hin- 
terkopfes und die beiden starken Borsten hinter dem Scheitel sind schwarz; an dem unteren. Theile des Hinter- 
kopfes und am Kinn ist die Behaarung durchaus schmutzig weisslich. Rüssel und Taster braun, an der Spitze 
schwarz; die Taster schwarz behaart. — Die Oberseite des Thorax braun mit drei sehr schlecht begrenzten aber 
breiten, olivenbraunen,, zuweilen mehr ocherbraunen Striemen; wenn man sie ganz von vorn beleuchtet und von 
der Seite her betrachtet, so zeigt sie sich am Rande von fast weisslicher, auf der Mitte von mehr gelblicher 
Bestäubung ganz und gar bedeckt; die sehr kurze Behaarung derselben und die gewöhnlichen Borsten über der 
Flügelwurzel und auf der Hinterecke schwarz. Schildchen fast schwarz, mit braunem, an der Seite etwas 
weisslich bestäubtem Rande. Brustseiten braun und schwarz gefleckt, mit ziemlich weisslicher Bestäubung, eine 
nicht scharf begrenzte, braun bestäubte Strieme läuft senkrecht zwischen die vorderen Hüften hinab; die zarte 
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und schr' sparsame .Behaarung vor den Schwingern ist von weisslicher Farbe. Hinterrücken schwarz mit weiss- 
licher‘ Bestäubung: —- Hinterleib‘ glänzend schlackenschwarz, am Seitenrande gewöhnlich rothbraun, zuweilen 
ganz ind‘ gar rothbraun; die kurze und zerstreute Behaarung desselben ist schwarz. — Beine braun, die Ober- 
seite der Schenkel und Schienen, so’ wie die Spitze dieser und die Füsse entweder nur dunkeler braun oder 
geschwärzt; die überaus kurze Behäarung der Beine überall schwarz, die Stachelborsten zum grossen Theile 
gelblich, doch sind sie an den Vorderfüssen etwa von der Mitte des ersten Gliedes an, an den Mittelbeinen 
von der Schienenspitze an und ar' den Hinterbeinen meist schon von der Schenkelspitze an zum grössten Theile, 
oder bei recht dunkel gefärbten Exemplaren ohne Ausnahme schwarz. — Die Flügel sind bei gegenwärtiger 
Art kürzer als bei allen anderen Laparus- Arten, nur wässerig bräunlich, an der Spitze mehr braungrau; die 
mikroskopische Behaarung reicht von der Spitze derselben etwa bis zur Mitte der Diseoidalzelle, in den Hin- 
terrandszellen weniger weit. — (Cap. ?) 


spec. 12. E. Iaticornis, nov. sp. S & 9. — Thoracis dorso pallide flavido -pollinoso, vittis Iribus 
brunneis signalo; facie et pleuris albicantibus; anlennis lestaceis, arliculo Lertio dilatato, superne vis 
piloso; alis hyalinis, umbrä levi subapicali signalis; pedibus brunneis, gracilibus, femorum libiarumque 
basi pallidiore. abdomine scoriaceo -nigro, obsolete brunneo -maculato. Q abdomine flavo-brunneo, 
margine laterali et ventre inlerdum nigris. — Long. corp. J' 51/, lin. Q 51, — 11/, lin. 

Es ist dies die einzige Laparus-Art, von welcher ich wenigstens einige Exemplare vergleichen kann, welche 
mir die Gewissheit geben, dass die Körpergrösse und das hellere oder dunkelere Colorit der 'Thoraxstriemen zu 
den Merkmalen, welche sich in dieser schwierigen Gattung unsicher erweisen, gehören, 

Das Gesicht des Männchens rein weiss, das des Weibehens etwas in das Gelbliche ziehend. Die Borsten 
am Mundrande weisslich; das mittelste, höher stehende Paar am ausgezeichnetsten, das zweite Paar zuweilen 
viel schwächer, zuweilen dagegen auch noch ein drittes fast eben so starkes Paar vorhanden; in der Nähe des 
Mundrandes und auch noch etwas höher hinauf stehen ziemlich viel zarte weisse Haare. Die zarte und spar- 
same Behaarung des Hinterkopfes, so wie die dieser Gattung eigenthümlichen beiden Borsten hinter dem Schei- 
tel ebenfalls weisslich. Stirn weisslich, bei dem Weibchen etwas gelblich, statt des gewöhnlichen Grübchens 
über den Fühlern nur mit einem wenig bemerkbaren, braunen, linienförmigen Längsnärbcehen; die Seitenfur- 
hen seicht; ihre sehr zerstreute weissliche Behaarung wenig bemerkbar. Fühler gewöhnlich ziemlich blass gelb- 
bräunlich, doch die Spitze aller Glieder zuweilen stark gebräunt; das dritte Glied derselben ist nur an seiner 
Basis schmal, gegen sein Ende hin aber von grösserer Breite, als bei irgend einer andern mir bekannten Art 
dieser Gattung; auch ist die Behaarung auf den Oberrande desselben ziemlich kurz und so anliegend, dass sie 
leicht übersehen werden kann. — Die Oberseite des Thorax fast kiesgelblich mit drei schön braunen Striemen, 
deren mittelste die Spür einer heller bestäubten Mittellinie zeigt; die seitlichen Striemen sind vorn stark ver- 
kürzt; zuweilen geht die Farbe aller Striemen fast in das Schwarze über. Brustseiten und Hüften sind mit 
weisslicher, nach oben hin zuweilen mit mehr gelblicher Bestäubung verdeckt. Der ganze Thorax ist äusserst 
kahl, doch bemerkt man mit der Lupe auf der die Mittelstrieme theilenden Längslinie, wie aussen neben der 
Mittelstrieme, Reihen überaus kurzer, aufgerichteter schwarzer Borstchen; auch haben die Vorderhüften spar- 
same weissliche Behaarung. Starke Borsten befinden sich auf der Oberseite des Thorax jederseits nur zwei, 
die eine vor der Naht; die andere auf der Hinterecke. — Der Hinterleib des Männchens ist schlackenschwarz 
mit unregelmässigen und wenig bemerkbaren dunkelbraunen Flecken; der Hinterleib des Weibchens ist glänzend 
braungelb, am Seitenrände gewöhnlich, an den Hinterrändern der einzelnen Ringe häufig schwarz gefärbt. Der 
erste Hinterleibsring ist bei beiden Geschlechtern zum grössten Theile grau bestäubt:. Das Haltorgan des Männ- 
chens ist von dem in dieser Gattung gewöhnlichen Baue, aber nicht sehr gross, glänzend schwarz und schwarz 
behaart: — Die Beine sind schlank, braun, das zweite Hüftglied sammt der Basis der Schenkel und der Schie- 
nen viel heller, fast bleich gelblich; die Behaarung der Beine ist überaus kurz, anliegend, schwarz; sämmt- 
liche Stachelborsten sind von schmutzig weisslicher Farbe. — Die Flügel sind glasartig, bei dem Männchen 
etwas deutlicher blass gelbbräunlich getrübt, als bei dem Weibchen; vor der Spitze haben sie einen ganz un- 
deutlich begrenzten bräunlichen Nebel, welcher in den Unterrandzellen liegt und von der Flügelspitze bis zur 
Wurzel der hintern Unterrandzelle reicht, aber an der Flügelspitze selbst ausgewaschener ist; der Vorderast der 
dritten Längsader ist bei dieser Art ziemlich stark geschwungen, etwa so wie bei Lap. bicolor. — (Swakop, 
Wählberg.) 

Anmerk. Laparus laticornis ist in seiner Grösse und namentlich in seiner Färbung sehr veränderlich. 
Die Grundfarbe des Thorax ist nämlich bei den hellsten Exemplaren ganz und gar braungelblich; bei den dun- 
kelsten Stücken ist sie nicht nur im Allgemeinen ebenfalls dunkeler, sondern der ganze Theil der Oberseite des 
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Thorax, auf welchem die Striemen Hegen, ist schwarz, die Brustseiten sind in’ grosser Ausdehnung schwarz 
gefleckt und selbst der Hinterrücken hat eine schwarze Grundfarbe. — Die Flügelwolke, die Gestalt des drit- 
ten Fühlergliedes und die Unscheinbarkeit der auf dem Oberrande dieses Gliedes befindlichen Behaarung machen 
‚die Art aber doch in allen ihren Grössen- und Farbenabänderungen leicht kenntlich. 


Gen. U. PEGESIMALLUS. nov. gen. 


Die Arten dieser Gattung gleichen im Körperbau im Allgemeinen den Laparus-Arten, unter- 
scheiden sich von ihnen aber auffallend durch die lange und dichte Behaarung, mit welcher der ganze 
Körper derselben besetzt ist. Der Kopf ist sehr breit. Das äusserst breite Gesicht stark gewölbt, aber 
ohne Höcker; der lange und dichte Knebelbart reicht bis zu den Fühlern hinauf; Borsten oder auch 
nur stärkere Haare sind ihm durchaus nicht beigemengt. Die beiden ersten Fühlerglieder sind kurz, 
das dritte Glied keulenförmig und länger als die beiden ersten zusammen; der Fühlergriffel ist ganz 
überaus kurz, fast warzenförmig, das zweite Glied desselben in das erste eingesenkt und kaum deut- 
lich wahrzunehmen. Der Thorax ist sehr gewölbt und, wie der ganze Hinterleib mit langer und dich- 
ter Behaarung besetzt, welcher durchaus keine Borsten beigemengt sind. Die Beine sind schlank; 
das Wurzelglied der Vorderfüsse ist, wie bei Laparus, an seiner Wurzel mit einem zapfenförmigen 
Fortsatze versehen, an welchen sich der Enddorn der Vorderschienen anlehnt. Die Hinterrandszellen 
der Flügel sind sämmtlich offen, die vierte an der Mündung verengt; die Analzelle ist am Flügel- 
rande selbst geschlossen. 


spec. 1. P. ursinus, nov. sp. Sf. — Alter, totus pilis longis concoloribus veslilus; anltennae ochraceae; 
Ihorax et sculellum opaca, margine laterali pallide cinereo-pollinoso: abdomen laeve, nitidum. Pedes 
obscure badii, larsi apicem versus nigri. Alae albidae, vix nitentes, venis ochraceis, stigmate nullo. 
— Long. corp. 4°), —4°/, lin. — long. al, 41!/,, lin. 
Synon. Pegesimallus ursinus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 345. 11. 

Schwarz, überall mit langer und dichter, aber zarter schwarzer Behaarung bedeckt, mit rothbraunen Bei- 
nen, fast rostrothen Fühlern und mit weisslichen, gelbbräunlich geaderten Flügeln. Gesicht ziemlich niedrig, 
sehr breit und sehr stark gewölbt, aber ohne Höcker, mattschwarz mit nicht sehr dichter, nur am Augenrande 
stärkerer weissgraulicher Bestäubung; der Knebelbart nimmt die ganze Fläche desselben ein, ist aber durchaus 
von derselben Beschaffenheit, wie die ganze übrige Behaarung. Stirn mattschwarz, schwarz behaart, nur am 
Augenrande mit deutlicher weissgraulicher Bestäubung. Der Ocellenhöcker klein. Fühler fast rostroth, das 
erste Glied und die Wurzel des zweiten braunschwarz, beide schwarz behaart; das dritte Glied etwas keulen- 
förmig, aber nicht breit, auf seinem Oberrande mit deutlicher schwarzer Behaarung. Hinterkopf schwarz, 
schwarz behaart, am Augenrande mit weisslich bestäubtem Saume, ohne alle Borsten. — Thorax auf der Ober- 
seite mattschwarz, der Seitenrand grauweisslich bestäubt. Schildchen mattschwarz. ' Brustseiten glänzend schwarz 
mit wenig auffallender brauner Bestäubung. Der ganze Thorax und das Schildchen sind mit sehr langer und 
diehter, aber zarter schwarzer Behaarung besetzt; stärkere Haare oder Borsten finden sich an demselben nir- 
gends. Hüften schwarz, wie die Brustseiten bestäubt und behaart. Schwinger gelbbraun. — Hinterleib über- 
all glänzend schwarz; ebenso, das männliche Haltorgan, welches von demselben Baue wie dei den Laparus- Ar- 
ten,,aber nicht sehr gross ist. Die Behaarung des Hinterleibes ist durchaus schwarz, auf der Oberseite dessel- 
ben kürzer und anliegend, auf der Unterseite und besonders auf den ersten Abschnitten derselben dagegen sehr 
lang und abstehend;, auch an dem Haltorgan und selbst auf den letzten Abschnitten der Oberseite ist sie ziem- 
lich lang; stärkere Haare oder Borsten finden sich auch am Hinterleibe nirgends. — Beine ziemlich schlank, 
kastanienbraun, die Füsse gegen ihr Ende hin schwarz; die dichte schwarze Behaarung ist an den Schenkeln 
lang und zart, an den Schienen kürzer und gröber, an den Füssen noch kürzer. An der äussersten Spitze der 
Schenkel, an den Schienen und an den Füssen finden sich sehr mässig lange Stachelborsten von schwarzer 
Farbe. — Flügel auf ihrer ganzen Fläche von milchweisslichem Ansehen, die ziemlich schwachen Adern der- 
selben gelbbräunlich, nur ganz am Hinterrande dunkeler; mikroskopische Behaarung ist auf den ganzen Flü- 
geln nirgends zu bemerken. 


Gen. IH. LAGODIAS. nov. gen. 


Der Gattung Laparus nahe verwandt, aber wegen der grossen Schlankheit des ganzen Körpers 
einem Leptogaster ähnlich. — Der Kopf breit; der Scheitel ausgehöhlt; der Ocellenhöcker gross; das 
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Gesicht gewölbt, aber ohne Höcker; ‚der Knebelbart gross, sparsam, nicht: borstig.. Das Schildchen 
‚gewölbt, nackt. Der Hinterleib verlängert, sehr dünn, ohne Borsten. Das Haltorgan des Männchens 
von derselben Bildung, wie bei den Laparus-Arten. Beine verlängert und äusserst schlank; die Vor- 
derschienen mit einem gekrümmten Enddorn, welcher sich an einen zapfenförmigen Fortsatz anlehnt, 
welchen das erste Glied der Vorderfüsse in der Nähe seiner Basis hat; die Pulvillen deutlich; die 
hintersten Füsse des Männchens von schuppenförmigen Haaren (dicht gefiedert. Die Hinterrandszel- 
len der Flügel alle offen; die Analzelle am Flügelrande selbst geschlossen. Das dritte Fühlerglied 
keulenförmig. 


spec. 1. L. albidipennis, nov. sp. %. — Albicans, ultimo abdominis segmento appendicibusque ana- 
libus nitidis, ex parte rufis, alis albido-hyalinis. Pedes brunneo-testacei, femoribus et tibüs po- 
sticis exceplä parte apicali pallidius testaceis, apice libiarum anteriorum larsisque anlerioribus obscu- 
rius brunneis, selae libiarum tarsorumgue albae, longae; apex libiarum poslicarum tarsique postici squa- 
mis longis brunneo .nigris densissime pennati. Alae nudae, summo lanlum apice microscopice pilosulo. 
Long. corp. 61/, — 61/5 lin. — long. al. 4, — 4], lin. 
Synon. Lagodias albidipennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Acad. Förhandl. 1857. 345. 12. 


Von dichter weisser Bestäubung auf schwärzlichem Grunde ganz und gar graulichweiss. Gesicht ziem- 
lich kurz, breit, sanft gewölbt, ohne Höcker, ganz weiss. Der armhaarige Knebelbart reicht bis fast zu den 
Fühlern hinauf. Fühler bräunlichgelb, die beiden ersten Glieder mit sparsamer weisslicher Behaarung; das 
dritte Glied keulenförmig, gegen das Ende hin ziemlich breit, auf der zweiten Hälfte seines Oberrandes mit 
einigen sehr kurzen Härchen. Stirn weiss, mit zarter und zerstreuter weisslicher Behaarung. Hinterkopf mit 
‘weisser, am Augenrande dichterer Bestäubung und mit ziemlich langer weisser Behaarung, ohne alle Borsten. 
Rüssel schwarz mit brauner Basis. Taster dunkelbraun mit sparsamer, schmutzig weissgelblicher Behaarung. — 
Der ganze Thorax durchaus weisslich mit durch ein etwas graueres Ansehen schwach angedeuteten Striemen. 
Die mässig lange, abstehende, zarte und zerstreute Behaarung desselben weiss; die beiden langen Borsten über 
der Flügelwurzel, so wie die auf der Hintereeke stehenden weisslich. Schildchen weisslich, nackt, ohne Bor- 
sten am Hinterrande. Die Schwinger weisslich mit gebräuntem Knopf; die sparsame Behaarung vor denselben 
weisslich. — Der Hinterleib, welcher eben so schlank wie bei einem Leptogaster ist, weisslich; der sechste 
Ring desselben ist auf einem Theile seiner Oberseite glänzend schwarz, was aber vielleicht nur von Abreibung 
'herrühren mag; der siebente Ring ist ausser auf der weissbestäubten Vorderecke glänzend, an der Wurzel und 
am Hinterrande schwarz, sonst braunroth; der obere, angeschwollene Theil des achten Ringes ist glänzend 
schwarzbraun. Das nicht sehr grosse Haltorgan ist von demselben Baue wie bei den Laparus- Arten und 
grösstentheils von braunrother Farbe. Die zarte und kurze Behaarung des Hinterleibes ist gegen den Hinter- 
Tand des siebenten Ringes hin weisslich, an diesem sowie an dem achten Ringe und an dem Haltorgane schwarz, 
doch an der Spitze des letzteren wieder gelblich. — Beine fast noch schlanker als bei den Leptogaster- Arten, 
die hintersten sehr verlängert; die Farbe der Beine ist gelbbräunlich, die Wurzelhälfte der Schenkel und der 
Schienen jedoch ziemlich blassgelblich, die Spitze aller Schienen und die vorderen Füsse stark gebräunt; die 
sehr kurze Behaarung der Beine ist schwarz; die nicht sehr zahlreichen aber sehr langen Stachelborsten sind 
weisslich; an den Vorderschenkeln und an den gegen ihr Ende hin merklich verdickten Hinterschenkeln finden 
sich ausser denen, welche an der Spitze derselben stehen, gar keine, die Mittelschenkel haben aber ausser die- 
gen noch etliche auf ihrer Unterseite; an den Hinterbeinen ist die Spitze der Schiene und der ganze Fuss mit 
langen, abstehenden, dunkelbraunen Schuppenhaaren besetzt. — Flügel rein glasartig, etwas weisslich aber 
durchaus nicht milchfarbig, mit zarten gelblichen Adern; die beiden letzten Abschnitte der dritten Längsader 
gleichlang; an der Flügelspitze findet sich sehr zarte mikroskopische Behaarung, welche kaum bis zur Mitte der 
zweiten Unterrandzelle reicht und keine Spur grauer Trübung erzeugt, aber die Flügelspitze in mancher Rich- 
tung matter erscheinen lässt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Ein von WAHLBERG gesammeltes Lagodias- Weibchen halte ich für das von Lagodias albidi- 
pennis. Da sich aber doch einige kleine Unterschiede zeigen, also die Möglichkeit, dass es dasjenige einer 
nahe verwandten Art sein könne, nicht ganz ausgeschlossen ist, so habe ich es oben bei der Characterisirung 
der Art nicht mit berücksichtigen mögen. Ich lasse hier die Beschreibung desselben folgen: 

Weibchen: Es gleicht dem vorher beschriebenen Männchen in allen wesentlichen Merkmalen, unterscheidet 
sich aber von ihm auffallend dadurch, dass Gesicht, Stirn und Thorax eine bloss kiesgelbliche, der Hinterleib 
eine gelbgrauliche, nach seinem hinteren Theile hin immer mehr in das hellaschgrauliche übergehende Fär- 
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bung hat, dass der Knebelbart und die Behaarung der Stirn kürzer und sparsamer sind, dass die Behaarung 
auf der Oberseite des Thorax und auf dem grösseren vorderen Theile des Hinterleibes verschwindend kurz, 
auf den letzten Abschnitten dieses zwar etwas länger, aber ebenfalls von heller Färbung ist, dass die Hinter- 
beine etwas kürzer und ohne den das Männchen auszeichnenden Federschmuck sind, dass auch die Hinterfüsse 
gegen ihr Ende hin eine ziemlich starke Bräunung zeigen, dass sich die Farbe der Flügelfläche durchaus nicht 
dem Weissen, sondern mehr dem ganz wässrigen Sandfarbigen nähert und dass die Flügeladern etwas stärker 
sind, oder vielleicht wegen ihrer mehr gelbbräunlichen Färbung auch nur stärker erscheinen. — Der fünfte 
und sechste Hinterleibsring sind am Hinterrande, doch, wie es scheint, nur in Folge von Abreibung glänzend 
schwarz; der sechste und siebente Ring sind glänzend rostroth, doch hat der sechste ein schwarzes Querband 
an der Basis und ein zweites unmittelbar-vor dem heller gefärbten Hinterrande. Die zarte mikroskopische Be- 
haarung an der Flügelspitze reicht bis ziemlich nahe zur Basis-der zweiten Unterrandzelle und erzeugt zwar 
keine graue Trübung, giebt aber doch der Flügelspitze ein matteres Ansehen. Schliesslich bemerke ich, dass 
dem beschriebenen Exemplare das dritte Fühlerglied fehlt, und dass die Körperlänge der des Männchens gleich, 
die Flügellänge ein wenig grösser ist. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Zweite Abtheilung: Vorderschienen ohne Enddorn. 


Es ist sehr schwierig eine auch nur einigermassen brauchbare Uebersicht über die bisher be- 
kannt gemachten afrikanischen Arten der zweiten Gruppe der Dasypogonina zu geben, da die vorhan- 
denen Beschreibungen gar zu wenig Anhaltspunkte zur Ermittelung ihrer. specielleren systematischen 
Stellung darbieten. Während die erste Gruppe nur die Gattungen Dasypogon Meig., Saropogon Lw., 
Lastaurus Lw., Morimna WIk., Cyrtophrys Lw., Laparus Lw., Apogon Perr., Brachyrhopala Macq., Chei- 
Topogon Rund. und die beiden oben characterisirten Gattungen Lagodias ‚und, Pegesimallus enthält, sind 
in gegenwärtiger zweiten Abtheilung bereits folgende Gattungen errichtet worden: Microstylum Macq. 
Xiphocerus Macq., Dolichodes Macq., Discocephala Macq., Senobasis Macq., Plesiomma Maeq., Stenopogor 
Lw., Bathypogon Lw:, Habropogon Lw., Holopogon Lw., Eriopogon Lw., Heteropogon Lw., Isopogon Lw.!, 
Oligopogon Lw., Stichopogon Lw., Lasiopogon Lw., Dicranus Lw., Triclis Lw., Euarmostus WIk., Prolepsis 
Wik., Codula Macq., Cabasa Wlk., Phellus WIk., Megapollion WIk., Philammosius Rnd., Gastrichelius Rnd., 
Dactiliscus Rnd., Elasmocera Rnd., Pheneus WIk., Crobilocerus Lw., Pycnopogon Lw., Anarolius Lw., Acne- 
phalum Macgq., Sisyrnodytes Lw., Rhadinus Lw., Ceraturgus Wied., Dioctria Meig., Damalis Wied., Lepto- 
gaster Meig., Euscelidia Westw., Lasiocnemus Lw. und vielleicht noch einige andere, welche mir im 
Augenblick nicht einfallen. Zu ihnen treten noch die im Nachfolgenden errichteten neuen Gattungen: 
Teratopus, Daspletis, Laphyctis, Scylaticus, Hypenetes, Spanurus und: Rhabdogaster. 

Ich vermag bei weitem nicht von allen bekannt gemachten Arten anzugeben, welcher dieser 
Gattungen sie angehören, ja bei mehreren derselben bin ich selbst zweifelhaft, ob ich sie. der zwei- 
ten Abtheilung der Dasypogonina mit Recht beigezählt habe. Diejenigen, deren systematische Stel- 
lung mir weniger zweifelhaft erscheint, dürften zu folgenden Gattungen gehören. 

I. zu Microstylum im Sinne MAcguarr’s, also mit Einschluss von Megapollion WIKk. 

von Gabon: 1. rufineurum Macq. 
vom Cap, zum Theil von Port Natal und aus der Caffrerei: 2. venosum Wied. — 3. capense 
Wied. — 4. lacteipenne Wied. — 5. Gigas Wied. — 6. afrum Wied. — 7. rubripes Macq. 
— 8. flavipenne Macq. — 9. pica Macq. — 10. Barbarossa Wied. — 11. Serranus Walk., 
vielleicht nur Varietät von Barbarossa. — 12. Bloesus WIk. — 13. Saverrio Walk. 
von Madagascar: 14. cilipes Maeq. — 15. appendiculatum Macq.; auch Barbarossa Wied. und 
Gigas Wied. sollen nach Macquart’s Versicherung daselbst vorkommen. 
von Mozambique: 17. simplieissimum Lw. — 18. acutirostre Lw. 
I. zu Teratopus: 
vom Cap: 19. eyaneus Fabr., welchen WıIEDENanN irrthümlich zu Dioctria gestellt hat. 
Il. zu Xiphocerus: 
aus der Barbarei: 20. limbatus Fabr. 
vom Cap: 21. humeralis Wied. — 22. Reynaudii Macgq. 
IV. zu Scylaticus: 
vom Cap: 23. costalis Wied. 
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V. zu Stenopogon: 
von Algier: 24, heteroneurus Macq., welcher aber im Flügelgeäder sehr abweicht, wenn diese 
auffallende Abweichung nicht vielleicht eine blos individuelle ist. 
vom Cap: 25. hispidus Wied. 
von Mozambique: 26. Mantis Lw. 
VI. zu Laphyctis: 
von Mozambique: 27. gigantellus Lw., den ich früher nicht ganz passend zu Stichopogon 
gebracht habe. 
VI. zu Stichopogon: 
von Aegypten: 28. inconstans Wied. — 29. albellus Lw. — 30, congener Lw. 
von Mozambique: 31. punetum Lw. 
VII. zu Rhadinus: 
von Aegypten: 32. megalonyx Lw. — 33. ungulinus Lw. 
IX. zu Acnephalum: 
vom Cap: 34. andrenoides Wied. — 35. quadratum Wied. — 36. dorsale Macqg. — 37. curtus 
Wied., wenn nicht ein Pycnopogon. 
X. zu Sisyrnodytes: 
von Aegypten: 38. floccus Lw. 
vom Cap: 39. brevis Macq. 
XI zu Pyenopogon: 
von Algier: 40. apiformis Maeq. 
XI. zu Discocephala: 
von Port Natal und aus der Caffrerei: 41. tibialis Macq. — 42. analis Macqg. — 43. caffra 
Maeg. — 44. imbuta Walk., wenn sie nicht etwa eine Damalis- Art ist. 
XIH. zu Damalis: 
vom Cap und aus der Caffrerei: 45. capensis Wied. — 46. hirtiventris Macq. — 47. hyali- 
pennis Macq. 
XIV. zu Dioctria: 
von Algier: 48. gracilis Meig. 
‘vom Cap: 49. flavipennis Macq., wenn Herr Macovarr in der Bestimmung der Gattung nicht 
geirrt hat. 

XV. zu Leptogaster: 

aus Nubien: 50. nitidus Wied. 
von den canarischen Inseln: 51. hirsutipes Macq. 
von Sierra Leone: 52. Proeulus Walk. — 53. Datis Walk. 
aus der Caffrerei: 54. albitarsis Macq. 
von Mozambique: 55. stigmaticalis Lw. 
XVlL:'zu Euscelidia: 
aus Centralafrika: 56. rapax Westw. 
XVI. zu Lasiocmemus: 
von der Delagoa Bay: 57. obscuripennis Lw. 

Von diesen 17 Gattungen sind in der Dipterenfauna der Südspitze von Afrikabisher folgende elf 
vertreten: Mierostylum, Teratopus, Xiphocerus, Sceylaticus, Stenopogon, Acnephalum, Sisyrnodytes, Di- 
scocephala, Damalis, Dioctria und Leptogaster. Ich kann noch die acht folgenden Gattungen hinzufügen: 
Daspletis, Hypenetes, Spanurus, Rhabdogaster, Laphyctis, Oligopogon, Holopogon und Lasiocnemus, 

Hinsichtlich der Unterbringung vieler der übrigen, zu gegenwärtiger Gruppe gehörigen afrika- 
nischen Dasypogonina, welche von den verschiedenen Schriftstellern bereits beschrieben worden sind, 
lassen sich allerdings gar leicht Vermuthungen aussprechen. Ich denke aber, dass es besser ist, sie 
unausgesprochen zu lassen, SO lange sie eben nicht mehr als Vermuthungen sind, da durch diesel- 
ben gar leicht Irrthümer zu einer gewissen Geltung kommen könnten. Es wird sich die Gelegenheit 
die systematische Stellung dieser Arten mit Sicherheit zu bestimmen, wenn auch nicht mir, so doch 
andern gewiss bald bieten, dann wird es Zeit sein die erwünschte Aufklärung darüber zu geben. — 
Sie vertheilen sich auf die einzelnen Theile Afrikas in folgender Weise: 
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1. aus Aegypten: 58. longus Macqg. 

2. aus Algier und von den benachbarten Theilen der Norküste: 59. striatus Fabr., auf welchen 
angeblich die Gattung Dactiliscus Rnd. begründet sein soll, was aber auf einer irrthümlichen 
Bestimmung dieser Art beruhen dürfte. — 60. ruficauda Fbr. — 61. haemorrhoidalis Fabr. 
— 62. maurus Macq. — 63. obscuripennis Macq. — 64. rubiginipennis Macq. — 65. auri- 
frons Macq. — 66. rubriventris Maeq. — 67. nitidus Macgq. — 68. pusio Macq. — 69. py- 
gmaeus Maeqg. — 69. tenuis Maeq. — 70. pusillus Macg. 

. von der Westküste: 71. moerens Wied. — 72. Rheinhardi Wied. — 73. rufianalis Macq. 

. vom Cap: 74. caffer Wied. — 75. setosus Wied. — 76. tragieus Wied. — 77. fuscipennis Wied. 
78. scapularis Maeg. — 79. dilutus Walk., wenn er wirklich zu den Dasypogoninen und 
nicht etwa zu den Asilinen gehört, was der lange Fühlergriffel, den WALker ihm zuschreibt, 
fast vermuthen lassen möchte. 

5. aus nicht näher bezeichneten Gegenden Afrikas: 80. Antigenes Walk. — 81. Spurinus Walk. 
— 82. Laevinius Walk. — 83. Luscinius Walk. — 84. Scheno Walk. 

Dasypogon Rueppellii Wied. aus Nubien kann ich nicht zu den Dasypogoninen rechnen, sondern 
muss ihn zu den Laphrinen stellen, da die zweite Längsader in die erste unmittelbar vor deren Ende 
und nicht in den Flügelrand selbst mündet. 

Diejenigen Gattungen der zweiten Abtheilung der Dasypogoninen, aus welchen ich im Nachfol- 
genden Arten zu beschreiben haben werde, lassen sich in folgender Weise unterscheiden: 
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A. die zweite Hinterrandszelle ganz in die erste hineingeschoben, die 
dritte sehr breit . tar 
B. die zweite Hinterrandszelle nichts: in die Ele re ehe die 
dritte nicht sehr breit 
A. der Fühlergriffel nicht borstenförmig, immer kürzer als das 
dritte Fühlerglied, meist vielmals kürzer 
a. mit deutlichen Pulvillen 
a. der Hinterkopf aufgeschwollen:. .». . . 2... 
ß. der Hinterkopf nicht aufgeschwollen 
+. Hinterschienen schlank, am Ende nicht er verdickt 
2 der Rüssel unterwärts gekrümmt - . . .- ER Te ACHERN. Monate Xiphocerus Macq. 
. der Rüssel gerade 


BE die erste Hinterrandszelle offen 
* das Gesicht ohne Höcker 


Microstylum Macq. 


. . .. . Teratopus nov. gen. 


0 der Körper ziemlich schlank RETTET I Scylaticus nov. gen. 
001. ger. HOnDen DneBe 2 a een u Baphschs nov-— gen. 
2rgası Ges onGmaG Hiölcleen 2 ee Hyneneiesinov-JgeN: 
$$. die erste Hinterrandszelle geschlossen . . uelanea hs  Daspleiis, noY..gen. 
tr Hinterschienen plump, am Ende keulenförmig er 
1. der Hinterleib stark von der Seite her zusammengedrückt - . . Spanurus nov. gen. 


2. der Hinterleib weder von der Seite her zusammengedrückt, 
noch breit 


$. der Fühlergriffel an der Spitze deutlich behaart . . . » 2» 2 2... Oligopogon Lw. 
$$. der Fühlergriffel nicht behaart 
* die Discoidalzellenichtverlängert =» » 2. 2 = un...» ‚Holopogon Lw. 
® die Discoidalzelle sehr verlängert» = 2 2 2 20.2 02000000. Rhabdogaster nov. gen. 
3. der Hinterleib niedergedrückt, breit -» =» = = = 2 0... .  Discocephala Macq. 
b. ohne Pulvillen 
a@„Hinterleih dussenstibneitiiicluut: hen sende nal) wenwloe- aan Acnephalım Macq- 
8. Hinterleib schlank, verlängert 
tr Hinterschienen. schlank... =.ın.h sar. „Ian wewlomielil nl: lad „.unemesntiebeptögastenMeig: 
ir Hinterschienen sehr verdickt . . - Lasiocnemus Lw. 
B. der Fühlergriffel borstenförmig, de dritte Bühlerehledi an 
Länge vielmals übertreffend. -) . . u... m. an anne le. Damalis: Wied. 
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Gen. IV. MICROSTYLUM. Mag. 


h Ich nehme die Gattung Microstylum in demselben Sinne an, in welchem sie von Herrn Mac- 
QUART errichtet worden ist, so dass sie die durch Herrn WaLker davon abgetrennte Gattung Mega- 
pollion mit umfasst, da die Arten dieser sich von den übrigen Microstylum-Arten nur durch reiche- 
ren und höher auf dem Gesichte hinaufreichenden Knebelbart unterscheiden, ein Merkmal, welches 
mir in diesem Falle zur Rechtfertigung der generischen Trennung kaum brauchbar erscheint, da sich 
in demselben mancherlei Abstufungen finden. Ueberdiess ist die Gattung Microstylum noch lange 
nicht artenreich genug, als dass sich das Bedürfniss einer weitergehenden Zerlegung derselben sehr 
bemerkbar machen könnte. 

Zum leichten Erkennen aller Microstylum- Arten, reicht schon ihr sehr eigenthümliches Flügel- 
geäder aus; es zeichnet sich dadurch aus, dass die zweite Hinterrandszelle in die an ihrem Ende da- 
durch verengte erste Hinterrandszelle so sehr hineingeschoben ist, dass sie mit der Discoidalzelle 
meist in wenig mehr als in einem Punkte zusammenstösst; durch diese ungewöhnliche Verrückung der 
zweiten Hinterrandszelle gewinnt die dritte eine ebenso ungewöhnliche Breite. Das Gesicht ist breit 
und ohne Höcker. Die Fühler sind von mittlerer Länge, das dritte Glied derselben in der Regel län- 
ger, als die beiden ersten zusammen, in der Nähe der Basis deutlich verdünnt, also ziemlich keulen- 
förmig; der Endgriffel desselben ist nur rudimentär; er besteht aus dem überaus kurzen, napfförmi- 
gen Wurzelgliede und einem seinem Ende eingesenkten, kurzen, kaum bemerkbaren Borstchen als 
zweitem Gliede. Der Hinterleib ist ziemlich eylindrisch, gegen sein Ende hin dünner; bei dem Männ- 
chen ist in der Regel der achte Ring desselben gar nicht wahrzunehmen, während er bei dem Weib- 
chen zwar kurz, aber stets vollkommen deutlich sichtbar ist; das männliche Haltorgan ist verhält- 
nissmässig klein. 

Die afrikanischen Microstylum-Arten lassen sich in zwei Abtheilungen zerlegen. Bei den Arten 
der ersten Abtheilung, welche der Gattung Megapollion Walk, entspricht, reicht der Knebelbart 
bis fast zu den Fühlern hinauf; unter den mir bekannten südafrikanischen Arten ist keine, welche ihr 
angehörte; um sie aber doch nicht ganz unrepräsentirt zu lassen, gebe ich die Beschreibung einer 
dahin gehörigen Art aus Mozambique. Zur zweiten Abtheilung gehören diejenigen Arten, bei wel- 
chen der Knebelbart auf den unteren Theil des Gesichtes beschränkt ist; sie lassen sich nach der 
Beschaffenheit desselben noch recht gut in zwei Unterabtheilungen spalten; bei den Arten der ersten 
Unterabtheilung ist er viel dichter und feinhaariger, bei denen der zweiten viel weniger dicht und 
mit einer Anzahl ganz überaus dicker Borsten durchmengt. 

Microstylum eilipes Maegq. Dipt. exot. I. 2. 28. von Madagascar zeichnet sich durch die Kürze 
der wimperhaarigen Beine aus, hat einen dornenförmigen Fortsatz am ersten Gliede der Mittelfüsse 


und ziemlich abweichendes Flügelgeäder, so dass ich es für den Typus einer mir noch unbekannten 
Gruppe halten muss. 


A. Knebelbart bis gegen die Fühler hinaufreichend. 


spee, 1. M. simplicissimunm Loew. ö. — Tolum obscure flavido - cinereum, mystace et palporum 
pilis pallide flavescentibus. Alae hyalinae venis brunneis, adversus marginem posteriorem multo tenuiori- 
bus, cellulä posteriore primä elausd. — Long. corp. 10 lin. — long. al. 7°/, lin. 
Synon. Microstylum simplieissimum Loew, Ber. d. K. Akad. d. Wissensch. 1852, 658. 


Ueberall von dunkel aschgrauer, in ‘das Gelbliche ziehender, durch dichte Bestäubung hervorgebrachter 
Färbung, welche derjenigen unseres europäischen Asilus rustieus so ziemlich gleicht. Stirn und Gesicht breit; 
die rauhe Behaarung des letzteren geht allmälig in den fahlgelblichen Knebelbart über, so dass man diesen 
als bis fast zu den Fühlern hinaufgehend bezeichnen kann. Die Behaarung am Kinne, Backen und Hinter- 
kopfe ist weisslicher. Rüssel schwarz. Taster braun mit fahlgelblicher Behaarung. Fühler fast rostroth. — 
Die Oberseite des Thorax hat eine ziemlich deutliche, durch eine hellere Linie halbirte Mittelstrieme, aber 
kaum deutliche Seitenstriemen. Ueber der Flügelwurzel, vor dem Schildchen und an dessen Hinterrande stehen 
lange fahlgeibliche Borsten; die Behaarung der Oberseite des Thorax ist sonst ziemlich kurz, auf der Mitte 
meist schwärzlich, sonst fahlgelblich. — Der Hinterleib hat am Vorderrande des zweiten Ringes einen Gürtel 
etwas nach vorn  gebürsteter, fahlgelber Härchen; sonst ist er auf der Oberseite mit äusserst kurzen gelben 
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Härchen, doch durchaus mit keinen Borsten besetzt; eine Zeichnung ist auf seiner Oberseite durchaus nicht'zin 
erkennen. Die Unterseite ist etwas glänzender und zeigt in gewisser Richtung eine überaus feine, dunkle Mit+ 
tellinie. — So sehr die Grundfarbe der Beine von den vielen gelben Härchen und den gelblichen Borsten ‚ver- 
deckt wird, so bemerkt man doch deutlich, dass die Grundfarbe der Schenkel auf der Unterseite braun, sonst 
sehwarz, die der Schienen bis gegen die Spitze hin braun, die der Füsse aber schwarzbraun ist. — Flügel 
glasartig mit sehr wässerig braunem Farbentone; Flügeladern dunkelbraun, in der Nähe des Hinterrandes viel 
feiner; die erste Hinterrandszelle. geschlossen. — (Inhambane, Peters; Port Natal.) 


B. Knebelbart auf den unteren Theil des Gesichtes beschränkt. 
a. Knebelbart dicht, nicht mit dicken Borsten durchmengt. 


spec. 2. NM. validum, nov. sp. S. — Atrum, thoraz polline brunnesoente dense tectus, non viltalus; 
abdominis segmenta 1— 4 opaca, singula utringue maculä magnä laterali rotundalä, pallidissime flavido - 
pollinosd signala, sequentia nilida. Pedes nigri, nigro-spinosi; tibiae femoraque pilis pallidis cinera- 
scenlia. Alae fuscae, venis omnibus ochraceis, ad marginem anticum ochrascentes. Occiput palporum- 
que basis flavido -pilosa, palpi exceptä basi et antennarum arlieuli basales nigro.pilosi. Frons, facies 
et mystax flavo. albidi. — Long. corp. 11?/; —11?/; lin. — long. al. 8°/, lin. 
Synon. Microstylum validum Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 347. 14. 


Schwarz. Der Kopf von dichter blassgelber Bestäubung gelblich, so dass die schwarze Grundfarbe nur 
an den Backen und auf der Mitte der Hinterkopfes hervortritt. Die Taster schwarz und schwarzhaarig, nur 
ganz an der Basis auch mit gelblicher Behaarung. Der Knebelbart besteht aus ziemlich vielen blassgelblichen, 
groben Haaren und nimmt nur das unterste Viertheil des Gesichtes ein; Fühler schwarz, die beiden ersten 
Glieder mit starken schwarzen Haaren sparsam besetzt; das dritte erheblich länger als die beiden ersten zusam- 
men, an der Basis dünner; der Fühlergriffel wie gewöhnlich ganz kurz, aus einem kleinen napfförmigen Gliede 
und aus einem diesem eingesenkten Borstchen bestehend. Die Stirn an beiden Seiten mit grober blassgelblicher 
Behaarung; der hintere Theil des Ocellenhöckers mit nach vorn übergebeugten gelblichen Härchen besetzt. Die 
Behaarung des Hinterkopfes etwas lebhafter gelb, oben mit einigen schwarzen Borsten und Härchen durch- 
mengt. Kinnbart gelblich. — Die Oberseite des Thorax ist mit diehter ocherbrauner Bestäubung bedeckt und 
zeigt keine Striemen; sie ist mit ziemlich kurzen, steifen, aufgerichteten Borstehen besetzt, deren Farbe auf 
der Mitte derselben vorherrchend schwarz, am Vorder- und Seitenrande vorherrschend gelblich ist; auf der 
Schulterecke, über der Flügelwurzel auf der Hinterecke und in der Gegend vor dem Schildchen stehen schwarze 
Borsten. Das Collare hat ähnliche Bestäubung, wie der Thorax, doch ist dieselbe etwas dünner; auf seiner 
Ober- und Unterseite ist es mit langen gelblichen Haaren besetzt, auf der Seitenecke mit etwas kürzeren und 
viel sparsameren gelblichen Haaren und mit schwarzen Borsten. Auch die Bestäubung der Hüften und der 
Brustseiten ähnelt in ihrer Färbung derjenigen der Oberseite des Thorax, doch erscheinen grosse Stellen auf 
den letzteren in den meisten Richtungen fast schwarz; die rauhe Behaarung der Brustseiten und Hüften ist 
gelblich, doch finden sich vor und unter der Flügelwurzel, so wie an der Spitze der Mittel- und Hinterhüften 
auch schwarze Borsten. Schildchen braun bestäubt, mit sparsamen, kurzen gelblichen Härchen besetzt; am 
Hinterrande desselben stehen zwei starke schwarze Borsten und kurze schwarze Härchen. — Die vier ersten 
Hinterleibsringe mattschwarz; der erste hat am Seitenrand einen von dichter gelblicher Bestäubung gebildeten, 
länglichen Fleck; der zweite hat am Seitenrande seines vorderen Theiles einen von eben solcher Bestäubung 
gebildeten, kleinen, runden Fleck und am Seitenrande seines hinteren Theiles einen viel grösseren Jänglichrun- 
den; die Seitenflecke der beiden folgenden Ringe gleichen diesem letzteren in Beschaffenheit, Gestalt und Grösse‘; 
der fünfte bis achte Hinterleibsring sind glänzend schwarz; der fünfte auf seiner Hinterecke mit einem eben- 
falls von dichter gelblicher Bestäubung gebildeten punktförmigen Flecke. Der erste Hinterleibsring trägt an 
seinem Hinterrande schwarze Borsten und auf den Seitenecken gelbliche Behaarung; auf dem vordern Seiten- 
flecke des zweiten Ringes finden sich etliche aufwärts gerichtete gelbliche Haare; sonst zeigen sich auf den vor- 
dern mattgefärbten, so wie noch auf dem ersten der glänzend schwarz gefärbten Ringe nur sehr vereinzelte 
kurze Borstchen, deren Farbe fast ohne Ausnahme gelblich ist. Der sehr nackte Bauch ist glänzend schwarz, 
an der Wurzel weniger glänzend und mit ziemlich langer, aber zerstreuter und feiner gelblicher Behaarung be- 
setzt. — Beine schwarz, von kurzer gelblicher Behaarung schwarzgrau; die Behaarung auf der Spitze der Vor- 
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der Basis des ersten Gliedes der Hinterfüsse, schwarz. Alle Stachelborsten schwarz. — Flügel gelblich ocher- 
braun mit fast ochergelben Adern; die Randader von der Wurzel bis gegen die Mündung der Hülfsader hin 
schwarzbraun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 3. M. gulosum, nov. sp. d. — Nigrum, pleuris leviter, thoracis dorso vix levissime albo- 
pollinosis, hoc non viltato; alis nigro-brunneis, imä basi et costae parte dimidiä basali ochrascentibus- 
Facies albo-micans; mystax densus, longus, albidus; antennae nigrae, nigro-pilosae; genae, et occiput 
albo-pilosa; palpi nigri, nigro-pilosi. Thorax, scutellum et abdomen nigro-pilosa, collo, pleuris sum. 
moque forcipis analis apice albo-pilosis. Pedes brunneo-nigri, maximä ex parte nigro-pilosi, pilis al. 
bidis in femoribus crebre admixtis; tibiae posticae in primis duobus lateris inferioris trientibus albo- pi- 
losae; tarsorum poslicorum articuli tres ullimi albo -pilosi. — Long. corp. 10 lin. — long. al. 71%/,, lin. 
Synon. Microstylum gulosum Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 347. 15. 

Schwarz; das Gesicht mit dichter weisser Bestäubung. Der Knebelbart von zahlreichen , langen und zar- 
ten weissen Haaren gebildet; er nimmt das unterste Drittheil des Gesichtes ein; ganz an der Seite desselben 
finden sich einige wenig bemerkliche, kurze schwarze Härchen. Taster schwarz; die Behaarung derselben 
schwarz, in der Nähe ihrer Basis dunkelbraun. Fühler schwarz, für ein Microstylum ziemlich schlank; die bei- 
den ersten Glieder derselben mit ziemlich starken schwarzen Haaren sparsam besetzt; das dritte Glied erheblich 
länger als die beiden ersten zusammen, gegen seine Basis hin sehr verdünnt. Die Stirn von dünner weisser 
Bestäubung grau, an beiden Seiten mit schwarzer oder braunschwarzer Behaarung; dieselbe Farbe hat die zarte, 
nach vorn übergebeugte Behaarung des hinteren Theiles des Ocellenhöckers. Die Behaarung des weissbestäub- 
ten und am Augenrande lebhaft weissschimmernden Hinterkopfes ist weiss; am seitlichen Augenrande stehen 
kürzere und sparsamere, am Obertheile des Hinterkopfes zahlreichere und längere, zum Theil borstenartige 
schwarze Haare. — Die Oberseite des Thorax zeigt nur eine schwache Spur von weisslicher Bereifung, welche 
deutlicher sichtbar wird, wenn man sie in ganz schräger Richtung betrachtet; die Behaarung derselben ist von 
mässiger Länge, etwas zerstreut, mehr haarartig als borstenartig und von schwarzer oder schwarzbrauner Farbe; 
auf der Schulterecke, über der Flügelwurzel, auf der Hinterecke und in der Gegend vor dem Schildchen stehen 
längere schwarze Borsten. Das Collare ist überall mit langer und dichter, aber zarter weisser Behaarung besetzt. 
Die schwarzen Brustseiten sind weisslich bereift; die zarte und ziemlich zerstreute Behaarung derselben ist weiss- 
lich, vor und unter der Flügelwurzel schwarz. Hüften ebenfalls schwarz mit weisslicher Bereifung, an ihrer 
Basis mit weisser, sonst mit schwarzer Behaarung. — Der Hinterleib durchaus schwarz, ziemlich glänzend, 
nur am Seitenrande mit einer Spur von weisslicher Bereifung. Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz, 
selbst am Hinterrande des ersten Ringes kaum recht borstenartig, auf den vorderen Ringen viel länger und 
abstehender, auf den hinteren Ringen allmählig immer kürzer und anliegender. Bauch schwarz, mit schwarzer, 
nur der letzte Ring mit weisser Behaarung besetzt. Das männliche Haltorgan glänzend schwarz, an der Basis 
mit schwarzen, an der Spitze der einzelnen Anhänge mit längeren weissen Haaren. — Beine schwarz, die Hin- 
terseite der Schenkel, so wie die Schienen und Füsse schwarzbraun; die verhältnissmässig zarte Behaarung ist 
an der ‚Wurzelhälfte der Vorder- und Mittelschenkel ganz vorherrschend weiss, an der Spitzenhälfte derselben 
eben so vorherrschend schwarz; an den Hinterschenkeln ist diejenige der Vorderseite fast ohne Ausnahme weiss, 
die der Hinterseite aber schwarz. Die Behaarung der Schienen ist schwarz, nur auf den beiden ersten Dritt- 
theilen der Unterseite der Hinterschienen weiss; die Behaarung der Füsse ist ebenfalls schwarz, doch an der 
Aussenseite der drei letzten Glieder der Hinterfüsse weiss. — Flügel rauchbraun an der Basis und dem Vorder- 
rande bis zur Mündung der Hülfsader schmutzig rostgelb; die erste Hinterrandszelle an ihrer Mündung sehr 
verengt; zuweilen sind einige der nach dem Hinterrande laufenden Adern nicht nur selbst farblos, sondern ha- 
ben auch schmale, farblose Säume, doch ist dies nur eine zufällige Abirrung. — (Caffrerei, Wahlberg). 


spec. 4. MI. ignobile, nov. sp. S. — Cinereo-nigrum, opacum, superius nigro -pilosum, inferius sor- 
dide albido-pilosum, thorace non villato, facie abdominisque limbo laterali dense, pleuris rare cinereo - 
pollinosis, alis nigro- brunneis,, venis ferrugineo-ochraceis. Pedes nigri, tibüis intermedüs in basi, tibüs 
el melalarsis poslicis praeler apicem albo-pilosis, larsorum poslicorum arliculis tribus ullimis externe 
albido-pilosis et albido.setosis. Forceps analis aler, nitidus, nigro -pilosus. — Long. corp. 9°/, lin, — 
long. al. 6°/, lin. £ 
Synon. Microstylum ignobile Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 347. 16. 
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Schwarz. Das Gesicht mit sehr dichter, die Stirn nur mit dünner gelblicher Bestäubung bedeckt. Taster 
schwarz und schwarzhaarig. Der Knebelbart, welcher das unterste Drittheil des Gesichtes einnimmt, besteht 
aus ziemlich viel weissen Haaren; denen an den Seiten desselben einige wenig bemerkbare schwarze beige- 
mengt zu sein pflegen. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder derselben mit schwarzen Haaren besetzt; 
das dritte Glied länger als die beiden ersten zusammen, gegen die Basis hin stark verdünnt. Die Stirn zu 
beiden Seiten mit starken schwarzen Haaren besetzt; auf dem hinteren Theile des Ocellenhöckers stehen nur 
eine geringe Anzahl nach vorn übergebeugter schwarzer Haare. Der Hinterkopf ziemlich schwarz, nur am Au- 
genrande mit heller Bestäubung; die Behaarung desselben ist weisslich, doch stehen sowohl am seitlichen Au- 
genrande als auf dem obern Theile des Hinterkopfs eine grosse Anzahl borstenartiger schwarzer Haare. — Das 
Collare ziemlich schwarz; die lange Behaarung desselben weiss, nur am Vorderrande seiner Oberseite schwarz. 
Die Oberseite des Thorax von dünner, wenig deutlicher bräunlicher Bestäubung ziemlich schmutzig schwarz, 
ganz matt, ohne Striemen; die mässig lange, aufgerichtete, etwas zerstreute und rauhe Behaarung derselben 
ist schwarz, am Rande zarter und grösstentheils weiss; die ziemlich zahlreichen und starken Borsten auf der 
Schulterecke, über der Flügelwurzel, auf der Hinterecke und in der Gegend vor dem Schildehen sind sämmt- 
lich schwarz. Schildehen wie die Oberseite des Thorax gefärbt, mit zerstreuter weisslicher Behaarung und än 
seinem Hinterrande mit vier schwarzen Borsten besetzt, von denen die äusseren viel länger und stärker sind; 
Brustseiten mit ziemlich dichter weissgraulicher Bestäubung; die zerstreute Behaarung derselben ist, mit Aus- 
nahme einiger vor der Flügelwurzel stehenden schwarzen Borsten, weiss, Hüften schwarz, weissgraulich be- 
stäubt und weiss behaart. — Der Hinterleib von wenig bemerkbarer graulicher Bestäubung schwarzgrau , glanz- 
los; der Seitenrand desselben ist seiner ganzen Länge nach von einem von dichter aschgrauer Bestäubung ge- 
bildeten Saume eingefasst. Bauch schwärzlich aschgrau ; die Behaarung des Hinterleibes ist an den Seiten der 
vorderen Ringe und am Bauche von ansehnlicher Länge, aber zerstreut und fein, weisslich; sonst trägt die 
Oberseite nur sehr kurze Behaarung, welche auf dem Mittelstriche derselben und auf den beiden letzten Ringer 
weisslich, auf den Seiten der fünf ersten Ringe aber schwarz ist; am Hinterrande des ersten Ringes stehen. 
stärkere schwarze Borsten. Das männliche Haltorgan glänzend schwarz mit schwarzer Behaarung; -an der Spitze 
der einzelnen Anhänge findet sich dagegen weisse Behaarung. Beine schwarz, glanzlos; die kurze Behaarung 
ist auf der Hinterseite der vorderen Schenkel und auf der Oberseite der hintersten Schenkel grösstentheils weiss- 
lich, sonst aber schwarz; die Behaarung, der Schienen ist schwarz, nur auf dem ersten Drittheile der Mittel- 
schienen und auf den beiden ersten Drittheilen der Hinterschienen weisslich; die Vorder- und Mittelfüsse sind 
ganz und gar schwarz behaart; an den Hinterfüssen haben die beiden ersten Drittheile des Wurzelgliedes und die 
Aussenseite der letzten beiden Glieder weissliche Behaarung; sonst ist die Behaarung derselben schwarz. Die 
gewöhnlichen Stachelborsten sind schwarz, auf der Unterseite der Hinterschienen und an der Aussenseite des 
dritten Gliedes der Hinterfüsse weiss; auch findet sich zuweilen wohl noch eine oder die andere weisse Borste. 
— Die sehr gleichmässige Farbe der Flügel ist mehr rauchbraun, als rostbraun und zeigt gegen die Wurzel 
hin einige Beimischung von gelb; die Flügeladern sind bräunlich rostgelb, die Randader bis über die Mündung 
der Hülfsader hinaus aber schwarzbraun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


b. Knebelbart armhaarig, mit äusserst dicken Borsten durchmengt. 


spec, 5. M. aterrimum;, nov. sp. f & Q. — Alrum, opacum , alis concoloribus, breviter nigro- 
pilosum, facie brunneo-micanle, occipite fulvo-piloso, pleuris brunneo - pollinosis. — co. alis in basi 
albis, abdominis segmentis 2—5 albido-marginatis, forcipe anali atro, nitido. — Q. alis in basi brun- 
neo-hyalinis, abdominis atri segmentis 1— 5 Lotis opacis, sequentibus nitidis. — Long. corp. 83, — 
93/4 lin. — long. al. 6°/, lin. 
Synon. Microstylum aterrimum Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 347. 17. 

Von mattschwarzer Farbe. Das Gesicht des Männchens von brauner, dass des Weibchens von schwarz- 
brauner Bestäubung dicht bedeckt, nach unten hin etwas zurückweichend, über dem wieder mehr vortretenden 
Mundrande mit zwei nahe über einander liegenden Querfalten. Der Knebelbart ist fast nur auf den Mundrand 
eingeschränkt; er besteht aus wenigen und nicht sehr langen schwarzen Haaren und aus etwa sechs bis acht 
viel längeren schwarzen Borsten von grosser Dicke. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder derselben mit 
schwarzer Behaarung, das dritte Glied etwas länger als die beiden ersten Glieder zusammen; der Fühlergriffel 
hat etwas grössere Länge als bei den vorhergehenden Arten. Die bei dem Männchen mit brauner, bei dem 
Weibehen mit braunschwarzer Bestäubung bedeckte Stirn ist an beiden Seiten schwarz behaart; die auf dem 
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hinteren Theile des Ocellenhöckers stehenden, nach vorn übergebeugten schwarzen Haare sind nicht sehr zahl- 
reich. ° Der Hinterkopf ist mit ziemlich langer, fast goldgelber Behaarung bedeckt, doch stehen in der Scheitel- 
gegend nur schwarze Borsten; auch ist der gelblich schimmernde Saum des seitlichen Augenrandes bis ziemlich 
weit herab mit schwarzen Haaren eingefasst. Taster schwarz und schwarz behaart. Das Collare schwarz mit 
etwas brauner Bestäubung, schwarz behaart. Die Oberseite des Thorax mit einer Spur von brauner Bestäu- 
bung, welche am Rande und auf den Schulterecken deutlicher ist; Striemen sind auf derselben nicht wahrzu- 
nehmen. Ihre kurze und abstehende, steife Behaarung ist schwarz; dieselbe Farbe haben die Borsten auf der 
Vorder- und Hinterecke, über der Flügelwurzel und in der Gegend vor dem Schildchen ; ihre Länge ist gering. 
Das Schildchen hat dieselbe Färbung wie der Thorax, kurze schwarze Behaarung und an seinem Hinterrande 
zwei starke schwarze Borsten. Brustseiten mattschwarz , mit deutlicher brauner Bestäubung, fast vollkommen 
kahl. Hüften ebenfalls schwarz mit sparsamer und borstenartiger schwarzer Behaarung. Der Hinterleib des 
Männchens mattschwarz, der zweite bis fünfte Abschnitt mit schmalem, sehr in die Augen fallendem, schmutzig 
weisslichem Hinterrandssaume; das schwarz behaarte männliche Haltorgan ist glänzend schwarz. Die vier ersten 
Abschnitte des weiblichen Hinterleibes sind mattschwarz und zeigen keine Spur weisslicher Hinterrandssäume, 
die vier letzten Abschnitte sind dagegen sehr glänzend schwarz. Der Bauch ist bei beiden Geschlechtern ganz 
schwarz, bei dem Männchen matt und selbst auf seinem hinteren Ende kaum etwas gleissend, bei dem Weib- 
chen aber glänzend und nur an der Basis etwas matter. Die Behaarung des Hinterleibes ist äusserst kurz, bei 
dem Männchen viel deutlicher und schwarz, bei dem Weibchen kaum deutlich wahrnehmbar, nur auf den hin- 
tersten Ringen aufgerichtet, zart und ziemlich hell; der Hinterrand des ersten Abschnittes trägt an der Seite 
bei beiden Geschlechtern schwarze Borsten. — Beine tiefschwarz, etwas gleissend, überall mit sehr kurzer, 
etwas rauher schwarzer Behaarung und mit kurzen schwarzen Stachelborsten besetzt. — Schwinger schmutzig 
gelb. — Flügel schwarz; der hinter der zweiten Längsader liegende Theil des Flügels ist bei dem Männchen 
von der Wurzel bis fast zur Basis der Discoidalzelle hin schneeweiss; bei dem Weibchen ist diese Stelle glas- 
artig mit deutlicher rauchbrauner Trübung; in der vierten Hinterrandszelle bildet das Schwarze bei beiden Ge- 
schlechtern einen vom F lügelrande aufsteigenden Schweif, welcher an der der Flügelspitze zugekehrten Grenze 
dieser Zelle einen ganz schmalen, an der entgegengesetzten einen breiten glasartigen, aber rauchbraun getrüb- 
ten Streifen übrig lässt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec, 6. MH. dispar, no. sp. fd & 2. — Gracile, nudiusculum, Ihorace obsoletissime viltalo, pedibus 
nigris, femorum larsorumque basi et tibüs poslicis saepissime brunneis. co. obscure brunneus, facie, fronte 
pleurisque concoloribus, migro-pilosus, abdomine ochraceo, summä basi et apice alris, alis brunneo-ni- 
gris, myslare nigro, Q. griseo - cinerea, pleuris concoloribus, facie flavido-pollinosä, albido - pilosa, pilis 
anlennarum, palporum anleriorisque Ihoracis dimidii nigris, abdomine atro, limbo laterali cinereo, dorso 
ex parte rufo-ochraceo, alis hyalinis levissime einerascentibus. — Long. corp. 9°), —10%/, lin. — 
long. al. 72); — 7°), lin. ’ 

Synon. Mierostylum dispar Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 348. 18. 


Männchen: Das mässig breite Gesicht von matter, dunkelbrauner Bestäubung bedeckt. Der fast nur 
auf den Mundrand beschränkte Knebelbart besteht aus wenigen kurzen Haaren und aus einer grössern Anzahl 
viel längerer schwarzer Borsten von ansehnlicher Dicke. Die Stirn dunkelbraun bestäubt, zu beiden Seiten mit 
grober schwarzer Behaarung. Fühler schwarz; die beiden’ ersten Glieder derselben mit schwarzer Behaarung 
besetzt; das dritte Glied etwas länger als die beiden ersten zusammen, von der Basis bis gegen die Mitte hin 
dünner; der Fühlergriffel etwa wie bei der vorigen Art. Der Hinterkopf schwarz mit brauner, am Augenrande 
nur bräunlichgelber Bestäubung; die Behaarung und Beborstung desselben ist durchaus schwarz. Taster schwarz 
mit schwarzer Behaarung. Das Collare schwarz mit dunkelbrauner Bestäubung und sehr sparsamer schwarzer 
Behaarung. — Die Oberseite des Thorax mattschwarz mit brauner Bestäubung, welche eine dunklere, längs- 
getheilte Mittelstrieme und zwei vorn und hinten abgekürzte Seitenstriemen mehr oder weniger deutlich wahr- 
nehmen lässt. Die rauhe, zerstreute und überaus kurze Behaarung der Oberseite des Thorax ist schwarz; die 
Borsten über ‘der Flügelwurzel, auf der Hinterecke und in der Gegend vor dem Schildchen sind von mässiger 
Länge und ebenfalls schwarz. Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt und behaart, am Hinterrande 
mit zwei schwarzen Borsten. Die schwarzen Brustseiten sind braun bestäubt und fast vollkommen kahl. Die 
Hüften schwarz mit brauner Bestäubung und verhältnissmässig kurzen schwarzen Borsten, die Hinterseite der 
hinteren ausserdem mit etlichen hellen Haaren. — Der erste Hinterleibsring hat eine braunschwarze Färbung und 
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ist am Seitenrande bräunlichgelb bestäubt, an den Seiten des Hinterrandes mit schwarzen Borsten besetzt; der 
zweite bis fünfte Hinterleibsring sind orangegelb mit sehr schmalen, mehr eitronengelb gefärbten Hinterrands- 
säumen, doch ist der zweite an der Basis gewöhnlich geschwärzt und die Hinterecke des fünften gewöhnlich mit 
einem etwas’ verloschenen schwärzlichen Flecke gezeichnet; der fünfte und sechste Hinterleibsabschnitt pech- 
schwarz, der fünfte zuweilen an der äussersten Basis düster orangegelb» Am Bauche sind gewöhnlich die sechs 
ersten Abschnitte lebhaft orangegelb und nur der letzte schwarz. Das männliche Haltorgan ist glänzendschwarz 
und schwarz behaart. Die übrige Behaarung des Hinterleibes ist äusserst kurz und zerstreut, so dass er ganz 
nackt erscheint; ihre Farbe entspricht im Allgemeinen derjenigen des Grundes, auf welchem sie steht. Die 
Beine sind verhältnissmässig sehr dünn und schlank , zuweilen ganz und gar schwarz, häufiger ist die Basis 
aller Schenkel, die Unterseite der Hinterschenkel sammt allen Schienen und einem grossen Theile der Füsse 
braun. Die kurze, etwas rauhe Behaarung der Beine ist schwarz, nur auf der Oberseite der Hinterschenkel 
und auf dem grössten Theile der Hinterschienen weisslich; die an den Hinterschienen und ein Theil der an den 
Hinterfüssen befindlichen Stachelborsten sind weisslich, die übrigen schwarz. Flügel braunschwarz. 


Weibchen: Das Gesicht etwas breiter als bei dem Männchen, mit dichter blassgelblicher Bestäubung 
bedeckt. Der fast nur auf den Mundrand beschränkte Knebelbart besteht aus wenigen kurzen weisslichen Haa- 
ren und aus einer Anzahl viel längerer weisslicher Borsten. Die Stirn blassgelb bestäubt, zu beiden Seiten mit 
weisslicher Behaarung. Die Fühler wie bei dem Männchen, nur die beiden ersten Glieder derselben viel spar- 
samer mit schwarzen Haaren besetzt. Der Hinterkopf mit gelbgraulicher Bestäubung, am äussersten Augen- 
rande fast weisslich schimmernd; die Behaarung und Beborstung desselben ist durchaus schmutzig weisslich. 
Taster schwarz mit schwarzer Behaarung. Das Collare gelbgraulich bestäubt und mit zerstreuter, aber ziemlich 
langer weisslicher Behaarung besetzt. Die gelbgraulich bestäubte Oberseite des Thorax zeigt eine längsgetheilte 
Mittelstrieme und zwei vorn und hinten verkürzte Seitenstriemen von dunkeler brauner Farbe. Die rauhe, zer- 
streute und überaus kurze Behaarung der Oberseite des Thorax ist schwarz, nur am alleräussersten Seitenrande, 
auf der Hinterecke und in der Gegend vor dem Schildehen meist schmutzig weisslich; letztere Farbe haben 
auch die auf den genannten Stellen befindlichen Borsten. Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt und 
behaart, am Hinterrande mit zwei weisslichen Borsten. Brustseiten dicht mit gelbgrauer Bestäubung bedeckt, 
fast vollkommen kahl. Die Hüften ebenfalls gelbgrau bestäubt, mit verhältnissmässig kurzen, schmutzig weiss- 
lichen Borsten und Haaren besetzt. — Hinterleib schwarz, nach dem Hinterrande hin glänzender, am Seiten- 
rande mit einer von grauer Bestäubung gebildeten Einfassung, welche bis zum Hinterrande des fünften Ab- 
schnittes reicht; seine Oberseite ist gewöhnlich zum Theil orangeroth gefärbt, bei den hellsten Exemplaren er- 
streckt sich diese Färbung vom ersten Dritttheile des zweiten bis zum Hinterende des fünften Ringes, ohne je- 
doch jemals den Seitenrand zu erreichen. Eben so veränderlich ist die Färbung des Bauches; nur selten ist er 
ganz schwarz, gewöhnlich auf einem grossen Theile seiner mittleren Abschnitte orangeroth; bei den hellsten 
Exemplaren erstreckt sich diese Farbe von seiner Wurzel bis zum Hinterrande des sechsten Abschnittes. Die 
Borsten am Hinterrande des ersten Hinterleibsabschnittes haben eine schmutzig weissliche Färbung; die übrige 
Behaarung des Hinterleibes ist ebenfalls von heller Farbe, aber so zerstreut und kurz, dass er ganz nackt er- 
scheint; am Ende des Hinterleibes ist sie, wie bei den Arten dieser Gattung gewöhnlich, zarter, etwas länger 
und aufgerichtet. — Färbung und Behaarung der Beine wie bei dem Männchen. — Die Flügel glasartig mit 
sehr schwacher graulicher Trübung. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 7. NE. acutirostre Loew. f & Q. — Nigrum, facie Ihoraceque flavido -pollinosis, hoc vittis 
alris milidis, intermedid dupliei, lateralibus e maculis duabus compositis signalo; abdominis segmentis 
secundo , terlio el quarto auranliacis; Libüs plerumque apice exceplo, femoribus saepe ex parte ferrugi.- 
neis; alis brunneo-nigris. — Long. corp. 91/; — 11 lin. — long. al. 6°), —8 lin. 
Synon. Mierostylum acutirostre Loew, Ber. d. Akad. d. Wissensch. zu Berl. 1352. 658. 


Beide Geschlechter einander ausserordentlich ähnlich, von etwas plumperer Körpergestalt als die anderen 
Arten dieser Unterabtheilung. Die Körperfarbe ist im Allgemeinen schwarz. Das breite Gesicht ist mit dich- 
ter blassgelblieher Bestäubung bedeckt. Der Knebelbart ist fast ganz auf den Mundrand eingeschränkt; er be- 
steht aus einer geringen Anzahl schwarzer, oder zum Theil schwarzer und zum Theil blassgelblicher Härchen 
und aus viel längeren schwarzen Borsten; nur selten finden sich Exemplare, bei denen alle Haare des Knebel- 
bartes hell gefärbt sind, aber auch bei ihnen sind die Borsten desselben stets schwarz. Fühler schwarz; die 
beiden ersten, mit sparsamen aber ziemlich Iangen schwarzen Haaren besetzten Glieder nicht selten braun, das 
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zweite Glied fast noch einmal so lang als das erste; das dritte Glied so lang wie die beiden ersten zusammen, 
Die Stirn glänzendschwarz, nur ganz am Augenrande mit gelblicher Bestäubung bedeckt und mit schwarzen 
Haaren besetzt; die Haare auf dem hinteren Theile des Ocellenhöckers bald schwarz, bald gelblich. Hinterkopf 
mit graugelblicher Bestäubung, am Augenrande und in der Scheitelgegend mit schwarzen Borsten, sonst über- 
all mit langer gelblicher Behaarung besetzt. Kinnbart gelblich. Taster schwarz, nur an der Basis mit weiss- 
gelblicher, sonst mit schwarzer Behaarung. — Das Collare mit gelblicher oder mehr graugelblicher Bestäubung; 
die Behaarung desselben ist gelblich, am Vorderrande der Oberseite zum 'Theil schwarz, auf der Seitenecke mit 
einer auffallenden schwarzen Borste, in deren Nähe die Behaarung gewöhnlich ebenfalls schwarz gefärbt. ist. 
Die Oberseite des Thorax ist mit Ausnahme ihrer glänzend schwarzen Striemen von bald mehr gelber, bald mehr 
graugelber Bestäubung bedeckt; die Mittelstrieme ist doppelt; beide Theile derselben sind am Vorderrande des 
Thorax sehr verdickt und daselbst zuweilen rothbraun gefärbt, reichen bis fast zum Hinterrande des Thorax 
und divergiren auf ihrem letzten Drittheile in auffallender Weise; die Seitenstriemen werden durch zwei völlig 
gesonderte und scharfbegrenzte schwarze Flecke gebildet. Die Behaarung und alle Borsten auf der Oberseite 
des Thorax sind schwarz. Schildehen ebenso wie die Oberseite des Thorax bestäubt, sparsam mit kurzen 
schwarzen Härchen und am Hinterrande mit vier langen schwarzen Borsten besetzt. Brustseiten mit dichter 
gelblicher oder graugelblicher Bestäubung und sehr sparsamer und zarter gelblicher Behaarung, vor der Flügel- 
wurzel mit etlichen schwarzen Härchen und Borsten. Hüften gelblich bestäubt, mit gelblicher Behaarung und 
mit ziemlich starken schwarzen Borsten. — Der erste Abschnitt des Hinterleibes ist gewöhnlich schwärzlich mit 
orangegelbem Hinterrande; der zweite, dritte und vierte Abschnitt sind orangegelb, doch der zweite bei dem 
Weibchen gewöhnlich mit schwärzlichem Vorderrande; der Seitenrand dieser drei Abschnitte hat bei beiden Ge- 
schlechtern einen feinen schwarzen Saum; der fünfte Rirg hat bei beiden Geschlechtern einen schmalen orange- 
gelben Hinterrandssaum und ist bei dem Männchen gewöhnlich auch am Vorderrande orangegelb gefärbt; der sie- 
bente Hinterleibsabschnitt des Männchens und der siebente und achte des Weibchens sind schwarz. Bei dem 
Weibchen zeigt der Hinterleib gegen sein Ende hin immer lebhafteren Glanz, was bei dem Männchen durchaus 
nicht der Fall ist. Das männliche Haltorgan ist glänzend schwarz, die Behaarung in der Nähe seiner Basis 
schwarz, sonst orangegelb. Der Seitenrand des Hinterleibes ist von einem gelblich bestäubten Saume einge- 
fasst, welcher bei dem Weibchen wahrnehmbarer als bei dem Männchen ist. Der Bauch ist an Wurzel und 
Spitze schwarz, auf seiner Mitte schmutzig orangegelb. Der Hinterleib hat nur an der Seite des ersten Ab- 
schnittes und am vorderen Theile des Bauches sparsame, lange und sehr zarte Behaarung von gelblicher Farbe; 
sonst ist seine Behaarung sehr kurz und fast ohne Ausnahme schwarz; der Hinterrand des ersten Abschnit- 
tes trägt an den Seiten schwarze Borsten. — Schenkel schwarz; häufig ist ein grosser Theil ihrer Unter- und 
Hinterseite rostbraun. Schienen gewöhnlich rostbraun mit schwarzer Spitze, die Vorderschienen des Männchens 
nicht selten ganz schwarz; Füsse schwarz, selten an der Basis schwarzbraun. Die kurze Behaarung der Beine 
und alle an denselben befindliche Stachelborsten sind schwarz, nur die Unterseite der Schenkel trägt in der 
Nähe der Wurzel eine Anzahl längerer heller Haare. — Flügel dunkel braunschwarz, bei dem Weibchen im 
Hinterwinkel von weniger gesättigter Färbung. — (Mozambique, Peters.) 

Anmerk. Ich habe diese Art, welche der Dipterenfauna der Südspitze Afrikas nicht mehr angehört, 
hier beschrieben, weil das Männchen derselben dem des Myerostylum dispar sehr ähnlich ist. 


spee. 8. M. lacteipenne Wied. 5. — Nigrum, pilis setisque ommibus concoloribus, facie flavido- 
pollinosä, pedibus nigro-brunneis, femoribus superne nigris, alis lacteis. — Long. corp. 104, — 11%, 
lin. — long. al. S%/, lin. 
Synon. 5. Dasypogon lacteipennis Wiedemann Zweifl. I. 371. 8. — ? 9. Asilus capensis Fabrieius 
Syst. Antl. 154. 4. — Wiedemann Dipt. exot. I. 201. 33. — Dasypogon capensis Wie- 
demann Zweifl. I. 369. 4. 

Ich habe von Microstylum lacteipenne stets nur Männchen, von Mierostylum capense stets nur Weibchen 
gesehen, so dass ich beide für die Geschlechter ein und derselben Art halte. Ich habe diese Ansicht bereits 
im Jahr 1851 in den Beiträgen zur Kenntniss der Asiliden pag. 13. ausgesprochen, ohne dass sich bisher ein 
Widerspruch gegen dieselbe erhoben hat und ohne dass eine Bestätigung derselben ausgesprochen worden ist. 
Ein mir kürzlich zugesendetes, von VICTORIN am Cap gesammeltes Exemplar des Microstylum lacteipenne ist 
ebenfalls wieder ein Männchen. Ich lasse einige genauere Angaben über dasselbe hier folgen. 

Schwarz. Das Gesicht mit dichter gelber Bestäubung bedeckt. Der Knebelbart, fast vollkommen auf den 
Mundrand beschränkt, besteht aus einer geringen Anzahl schwarzer Haare und aus etwa sechs viel längeren, 
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starken schwarzen Borsten. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung, das dritte 
Glied etwas länger als beide zusammen. Die Stirn nur mit sehr dünner, bräunlichgelber Bestäubung, zu bei- 
den Seiten mit starker schwarzer Behaarung; die zahlreichen, auf dem hinteren Theile des Ocellenhöckers stehen- 
den und nach vorn übergebogenen Haare schwarz. Hinterkopf mit dünner, bräunlichgelber Bestäubung. Die 
Behaarung und Beborstung desselben, der Kinnbart, so wie die Taster und deren Behaarung schwarz. — Das 
Collare schwarz mit bräunlicher Bestäubung; die Haare und Borsten an demselben schwarz. Die Oberseite des 
Thorax mit bräunlicher oder gelbbräunlicher Bestäubung, welche drei dunklere, nicht glänzende Striemen mehr 
oder weniger deutlich wahrnehmen lässt. Die kurze Behaarung der Oberseite des Thorax, so wie alle auf der- 
selben befindliche Borsten schwarz. Schildchen mit dünner brauner Bestäubung und sehr kurzer und zerstreu- 
ter schwarzer Behaarung; am Hinterrande desselben stehen zwei lange schwarze Borsten. Brustseiten schwarz 
mit dünner brauner und gelblichbrauner Bestäubung und mit schwarzen Borsten und Haaren. — Hinterleib 
tiefschwarz, etwas glänzend, am Seitenrande mit einem graulich bestäubten Saume. Die schwarze Behaarung 
desselben ist kurz; die gewöhnlichen Borsten am Hinterrande des ersten Abschnittes sind ebenfalls schwarz. 


Das männliche Haltorgan glänzend schwarz mit schwarzer Behaarung. — Beine schwarzbraun, fast sehr dun- 
kel kastanienbraun, die Oberseite der Schenkel schwarz. Die kurze Behaarung und alle an den Beinen befind- 
liche Stachelborsten sind schwarz. — Flügel milchweiss, undurchsichtig; die Adern gelbbraun, nur die Rand- 
ader dunkelbraun. — (Cap, Victorin.) 


Gen. V. TERATOPUS. nov. gen. 


Der Kopf klein; der Hinterkopf sehr aufgeschwollen; die Scheitelgegend nicht vertieft; der Ocel- 
lenhöcker sehr gross; das Gesicht wenig breit, mit ausserordentlich stark vorspringendem Höcker; 
der Knebelbart gross, der Rüssel nicht ganz gerade, sondern schwach aufwärts gekrümmt. Thorax 
und Hinterleib behaart, aber nicht beborstet. Beine schlank. Flügel breit, die vierte Hinterrands- 
zelle geschlossen. Die Körpergestalt derjenigen eines Xiphocerus nicht unähnlich. 


spec. 1. T. eyameus Fabr. 9. — Nigro-pilosus, nigro-cyaneus, niltens, alis pedibusque concoloribus, 
thoracis dorso alro, opaco, halteribus nigris. — Long. corp. 6 lin. — long. al. 5 lin. — (Tab. I. fie. 40.) 
Synon. Asilus eyaneus Fabrieius, Mant. Jns. I. 361. 35. — Ent. Syst. IV. 387, 52, — Dioctria 
eyanea Fabricius , Syst. Antl. 150. 3. — Wiedemann, Zweifl. 1. 366. 5. — Teratopus cya- 

neus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 348. 20. i 


Diese Art, welche ausser FABRıcıUs, keinem Schriftsteller bekannt geworden ist, hat weder mit Asilus 
noch mit Dioctria das Geringste gemein und zeichnet sich durch ungewöhnliche Merkmale so sehr aus, dass es 
völlig unmöglich ist, sie in eine der bekannten Gattungen zu stellen; nach dem ‚WIEDEMANN - MEIGEN’schen 
Dipterensysteme würde sie ihren Platz in der zweiten Abtheilung der Gattung Dasypogon haben. 

Körperfarbe ein schönes, glänzendes Schwarzblau, welches auf dem Hinterleibe in das Stahlblaue über- 
geht. Die Gestalt des Kopfes nähert sich der kugelförmigen viel mehr, als bei irgend einem andern mir be- 
kannten Asiliden; es rührt dies daher, dass der Hinterkopf in ganz ungewöhnlicher Weise aufgetrieben und 
dass der der Scheitel nicht vertieft ist. Das Gesicht ist von mässiger Breite; der glänzend schwarzblaue, plötz- 
lich vorspringende Höcker nimmt etwas mehr als die untere Hälfte desselben ein und ist bis zu seinem oberen 
Ende von dem aus gleichmässig starken schwarzen Haaren gebildeten Knebelbarte bedeckt. Der über dem 
Höcker befindliche Theil des Gesichtes und der grösste Theil der Stirn sind mattschwarz, Fühler schwarz; 
das erste Glied derselben etwa doppelt so lang, als das zweite, auf seiner Unterseite mit langen, übrigens mit 
kurzen schwarzen Haaren besetzt; das zweite Glied fast napfförmig, nur mit sehr kurzer und sparsamer schwar- 
zer Behaarung; das dritte Glied fehlt dem beschriebenen Exemplare. Der Seitenrand der Stirn mit schwarzer, 
nicht sehr starker Behaarung. Die schwarze Behaarung des sehr grossen Ocellenhöckers nicht sehr vorn über- 
gebogen. Der äusserst aufgetriebene Hinterkopf ohne alle Bestäubung, glänzend schwarzblau mit zerstreuter 
schwarzer Behaarung. Die Taster sind nicht deutlich wahrzunehmen, scheinen aber schwarz behaart zu sein. 
Rüssel schwarz, weder sehr lang noch sehr spitz, ein wenig aufwärts gebogen. — Das Collare schwarzblau, 
schwarz behaart. Die mattschwarze Oberseite des Thorax hat sehr zersireute, abstehende schwarze Behaarung; 
an der Stelle der gewöhnlichen Borsten finden sich nur etwas längere schwarze Haare. Schildchen schwarz- 
blau, am Hinterrande mit schwarzen Haaren besetzt. Brustseiten schwarzblau mit zerstreuter schwarzer Be- 
haarung. Hüften blauschwarz, schwarz behaart. — Der Hinterleib etwas niedergedrückt, von ziemlich. strie- 
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menförmiger Gestalt, auf Ober- und Unterseite glänzend stahlblau, überall mit mässig langer, nicht sehr dich- 
ter, abstehender Behaarung von schwarzer Farbe. — Beine glänzend schwarzblau mit kurzer schwarzer Behaa- 
rung; die Vorderbeine sind ausserordentlich viel kürzer als die Mittelbeine und diese wieder viel kürzer als die 
Hinterbeine, wodurch das Thierchen ein höchst eigenthümliches Ansehen erhält; die Schenkel sind verhältniss- 
mässig dünn, gegen ihr Ende hin nicht verdickt; die Schienen nicht keulenförmig; das erste Fussglied etwa so 
lang wie die drei folgenden zusammen. Die Stachelborsten sind ziemlich zahlreich, aber schwach; am zahl- 
reichsten und schwächsten sind sie auf der Oberseite der Schienen. — Schwinger braunschwarz. — Flügel 
schwarz mit lebhaftem blauen Schimmer, verhältnissmässig breit; die kleine Querader steht auf der Mitte der 
Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle ist an der Mündung nicht verengt, die vierte unmittelbar vor dem Flü- 
gelrande geschlossen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. VI. XIPHOCERUS. Macq. 


Ueber die Charactere dieser leicht kenntlichen Gattung viel zu sagen, scheint mir völlig über- 
flüssig, da sie durch unseren europäischen Xiphocerus glaucius Rossi vollständig repräsentirt wird. 
Als die auffallendsten Merkmale der Xiphocerus-Arten sei nur folgender kurz gedacht: 1. der cylin- 
drischen Gestalt und der mässigen Behaarung und Beborstung des ganzen Körpers, 2. des wenig 
breiten und ziemlich dicken, auf dem Scheitel gar nicht ausgehöhlten Kopfes, 3. der verhältnissmässig 
geringen Grösse des zweiten und der linearen Gestalt des dritten Fühlergliedes, so wie der mehr oder 
weniger rudimentären Bildung des Fühlergriffels, 4. des Mangels des Gesichtshöckers und der Be- 
schaffenkeit des dichten, aus kurzen steifen Haaren gebildeten, auf den unteren Theil des Gesichtes 
beschränkten Knebelbartes, 5. der kurzen Taster und des kurzen, perpendiculären, hakenförmig gebo- 
genen Rüssels, 6. der ziemlich schlanken Beine, welche in ihrer Gestalt fast denen einer Dioctria glei- 
chen, 7. der auf der Mitte oder jenseit der Mitte der Discoidalzelle stehenden kleinen Querader und 
der am Flügelrande verengten oder geschlossenen vierten Hinterrandszelle. 


spee. 1. X. cruciger, nov. sp. Q. — Alter, facie aurei, mystace aureo-fulvo, antennis pedibusque 
laete gambogüs, scutello thoracisque dorso rufis, villü medid maculisque duabus nigris crucis signum 
efficientibus. Alae fulvae, apice latissime brunneo-nigro, cellularum posteriorum quartä clausd. Abdo- 
minis atri segmenlis secundo, terlio et quarto ulringue maculä parvd flavescente signalis el margine sin- 
gulorum postico haud raro rufo, segmentis quinto et sexto leviter albido-pollinosis, seplimo nitido, 
octavo rufo. — Long. corp. 7?/ lin. — long. al. 51/, lin. 
Synon. Xiphocerus ceruciger Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 344. 7. 

Das breite Gesicht glänzend goldgelb. Der dichte Knebelbart ist goldgelb, der untere Theil fast roth- 
gelb; er reicht an den Seiten des Gesichtes höher hinauf, als auf der Mitte desselben. Fühler lebhaft ocher- 
gelb; das erste Glied mit rostrother Behaarung; das zweite Glied napfförmig, etwa fünfmal kürzer als das erste; 
das dritte Glied ausserordentlich verlängert, etwa drei und ein halbes mal so lang als die beiden ersten Glie- 
der zusammen; der Griffel ganz undeutlich. Stirn schwarz, mit wenig deutlicher, graugelblicher Bestäubung 
und blassgelblicher Behaarung. Hinterkopf schwarz, in der Scheitelgegend mit weisslicher, an den Seiten mit 
lebhaft gelber Bestäubung, überall mit rauher rostrother Behaarung. — Oberseite des Thorax roth mit einer 
durchgehenden, scharfbegrenzten schwarzen Mittelstrieme, welche sich nach ihren beiden Enden hin verschmä- 
lert; in der Nähe der Thoraxnaht liegt zu jeder Seite derselben ein scharf begrenzter schwarzer Fleck, welcher 
die Gestalt eines gleichseitigen Dreieckes hat, dessen Basis der Grenze der Mittelstrieme parallel ist und des- 
sen Spitze auf der Naht selbst liegt; es entsteht so durch die Strieme und die beiden Flecke eine kreuzförmige 
Zeichnung. In sehr schiefer Richtung betrachtet zeigt die Oberseite des Thorax eine dünne weisse Bereifung. 
Die kurze Behaarung derselben ist gelb,. auf dem Hinterende etwas länger und fast rostroth; die Borsten über 
der Flügelwurzel und auf der Hinterecke von geringer Länge und von rostrother Farbe. Schildchen roth, an 
der Basis mit einer schwarzen Querbinde, welche aber den Seitenrand nicht erreicht; die Behaarung desselben 
gleicht der des Thorax und die Borsten am Hinterrande sind fast haarartig. Brustseiten mattschwarz mit einer 
Spur einer hellbraunen Bestäubung, besonders auf der die Schulter mit der Hinterhüfte verbindenden Linie, auf 
ihrer Mitte zuweilen mit einem düster rothen Flecke. Die sparsame Behaarung der Brustseiten und der lange 
Haarschirm vor den Schwingern von bräunlich rostrother Farbe. Hüften schwarz mit gelblicher Behaarung, 
die vorderen mit dünner brauner, die hintersten mit dichter, fast silberweisser Bestäubung. — Hinterleib bei- 
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derseits mattschwarz, nur der Hinterrand des sechsten und der ganze siebente Ring glänzend schwarz, der 
achte glänzend braunroth; der zweite, dritte und vierte Ring haben an jeder Seite des Hinterrandes einen quer- 
'länglichen gelblichen Fleck, welcher nebst seiner Umgebung mehr oder weniger von weisslicher Bestäubung be- 
‚deckt ist; der Hinterrand dieser drei Ringe, besonders aber der des dritten und vierten Ringes ist gewöhnlich 
roth gefärbt und zuweilen nimmt selbst ein Theil ihrer Oberseite eine rothe Färbung an; der fünfte und sechste 
Ring sind auf ihrer ganzen Oberfläche von dünner weisslicher Bestäubung bedeckt. Die kurze und ziemlich 
zerstreute Behaarung des Hinterleibes ist gelblich, an den Seiten der beiden ersten Ringe länger, gegen das 
Hinterende des Hinterleibes hin aufgerichtet und an der Spitze desselben zum Theil schwärzlich. — Die Beine 
guttgelb mit äusserst kurzer blassgelblicher Behaarung; die Stachelborsten kurz, an der Unterseite der Schenkel 
gelblich , sonst rostroth; am grössten Theile /der Vorderfüsse, so wie an der Spitze der anderen Füsse sind 
die Härchen und Borstchen grösstentheils schwarz. Schwinger mit gelbbräunlichem Stiele und schwarzbraunem 
Knopfe. — Flügel lebhaft ochergelb, die Spitze schwarzbraun; dieses Schwarzbraune reicht in der ersten Hin- 
terrandszelle bis fast zur kleinen Querader und in den Unterrandzellen noch etwas weiter, die zweite und dritte 
Hinterrandszelle fülit es nicht nur vollständig aus, sondern schiekt auch noch einen kleinen Schatten in die Dis- 
coidalzelle; dann zieht es sich am Hinterrande über die Spitzenhälfte der geschlossenen dritten und über fast die 
ganze vierte Hinterrandszelle bis in die Analzelle, in welcher es sich allmälig verliert. Die kleine Querader 
steht auf dem zweiten Drittheile der Discoidalzelle und die dritte Hinterrandszelle ist an. ihrer Mündung auffäl- 
lig erweitert, so dass sie eine fast glockenförmige Gestalt hat. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. X. quadrimaculatus, nov. sp. 2. — Alter, subopacus, anlennis rufo-brumneis, nigro- 
pilosis, mystace alro, maculis qualuor in thoracis angulis obscure rufis, abdominis segmenlorum secundi 
tertü, quarli et quinli margine postico in lateribus albo-flavido, forcipe anali brunneo-rufo, pedibus 
pallide badiis, dimidio basali femorum anteriorum atro. Alae brunneae, cellularum posteriorum quartä 

apertä. — Long. corp. 5 lin. — long. al. 4 lin. 

Synon. Xiphocerus quadrimaculatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 348. 21. 

Schwarz, ziemlich matt. Das breite Gesicht weiss bestäubt. Der ziemlich dichte Knebelbart, welcher 
fast die ganze untere Hälfte desselben einnimmt, schwarz. Fühler an der Wurzel mehr braunroth, gegen das 
Ende hin dunkeler braun; das erste Glied auf der Unterseite mit schwarzer Behaarung; das zweite Glied etwa 
dreimal kürzer als das erste; das dritte Glied für eine Xiphocerus- Art nur mässig verlängert, aber doch etwa 
dreimal so lang wie die beiden ersten zusammen, gegen sein Ende hin verschmälert; der Fühlergriffel äusserst 
kurz aber deutlich, sein Wurzelglied mehr zapfen- als napfförmig. Stirn schwarz, kaum deutlich bestäubt, zu 
beiden Seiten schwarz behaart. Hinterkopf schwarz mit sehr dünner grauweisslicher Bestäubung und mit rauher 
schwarzer Behaarung. — Thorax ganz und gar schwarz, nur die Schulterecken und in etwas grösserer Aus- 
dehnung die Hinterecken roth. Die kurze Behaarung der Oberseite des T'horax ist weisslich, die auf den Schul- 
terecken befindliche, wie die des Collare und der Brustseiten jedoch schwarz; auch die verhältnissmässig schwa- 
chen Borsten über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke des Thorax sind schwarz gefärbt. Schildchen 
schwarz, auf seiner Oberfläche nur mit vereinzelten, schmutzig weisslichen Härchen, am Hinterrande mit vier 
bis sechs schwarzen Borsten. Hüften schwarz mit dünner weisslicher Bestäubung und zerstreuter und rauher 
weisslicher Behaarung, welcher an den vordersten auch schwarze Haare beigemengt sind. — Hinterleib schwarz, 
der zweite bis fünfte Ring mit gelbem, in der Mitte mehr oder weniger unterbrochenem Hinterrandssaume, Das 
kleine Haltorgan rothbraun. Bauch schwarz, die mittleren Ringe mit gelben Hinterrandssäumen. Die zerstreute 
Behaarung des Hinterleibes ist auf den beiden ersten Ringen länger und weisslich, auf den drei folgenden vor- 
herrschend schwarz, auf den beiden letzten und auf dem Haltorgane fast ohne Ausnahme weisslich. — Die 
Beine sind gelblich kastanienbraun, zuweilen noch heller, die Wurzelhälfte der Vorder- und Mittelschenkel tief- 
schwarz; das Ende der Füsse ist etwas dunkeler, ihr letztes Glied sammt den Pulvillen dunkelbraun. Die über- 
aus kurze Behaarung der Beine ist ganz vorherrschend weissgelblich, nur gegen das Ende der Füsse hin schwarz; 
‚die dünnen und sehr kurzen Stachelborsten haben eine roströthliche Färbung, doch finden sich an den Vorder- 
schenkeln und Vorderschienen, so wie an den Füssen auch schwarze. — Schwinger schmutzig rostbräunlich. — 
Flügel stark gebräunt, vor der ersten Längsader mehr gelbbraun; ein etwas klarerer Streif fasst die vierte 
Längsader von ihrer Wurzel bis zur Discoidalzelle ein; ein minder deutlicher füllt das Wurzeldrittheil der zwi- 
schen der ersten und zweiten Längsader liegenden Zelle; die kleine Querader liegt etwas jenseit der Mitte der 
Diseoidalzelle, die dritte Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung sehr erweitert, die vierte dagegen sehr verengt, 


aber doch nicht vollständig geschlossen. — (Cap, Tollin.) 
11 
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spec. 3. X. unifasciatus, nov. sp. d. — Alter, opacus, antennis, mystace pedibusque concoloribus, 
alis nigro-brunneis, cellularum posteriorum quarlä apertd, maculis qualuor in thoracis angulis rufis. 
Abdominis segmentum secundum fascid latissimä subinterruptä albo -pollinosä ornaltum , segmentorum terlii 
et quarti margines postici in lateribus , segmentorum sequentium toli flavo-rufl. — Long. corp. 3?/, lin. 
— long. al. 2°/, lin. 
Synon. Xiphocerus unifasciatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad, Förhandl. 1857. 349. 22. 
Schwarz, glanzlos. Das schwarze Gesicht mit dünner weisser Bestäubung bedeckt. Der aus steifen 
schwarzen Haaren gebildete Knebelbart nimmt nicht ganz das unterste Drittheil desselben ein. Fühler schwarz; 
das erste Glied mit ziemlich langen schwarzen Haaren; das zweite Glied etwa viermal kürzer; das dritte Glied 
breiter als bei den meisten Xiphocerus- Arten, nur etwa zwei und ein halbes Mal so lang, als die beiden ersten 
zusammen, der Fühlergriffel sehr kurz, aber vollkommen deutlich. Stirn und Hinterkopf ziemlich mattschwarz, 
kaum merkbar bestäubt, doch letzterer am alleräussersten Seitenrande ‚weisslich schimmernd. Die Behaarung 
auf dem oberen Theile der Stirn und des Hinterkopfes ist fahlbräunlich, auf dem vorderen Theile der Stirn 
und auf dem unteren Theile des Hinterkopfes aber schwarz. — Thorax ganz und gar mattschwarz, die Schul- 
terecken und die Hinterecken in viel grösserer Ausdehnung ziegelroth. Die Oberseite des Thorax hat eine 
durchgehende, aber wenig in die Augen fallende, weiss bestäubte Mittellinie; am Vorderrande zeigt sich jeder- 
seits neben derselben der Anfang einer zweiten ähnlichen Linie. An den Brustseiten liegt eine weisslich be- 
stäubte Längsstrieme, welche über den Vorderhüften anfängt und sich bis unter die Schwinger hin fortsetzt; sie 
ist weder scharf begrenzt noch immer in ihrem ganzen Verlaufe deutlich sichtbar. Die Behaarung des Thorax 
ist erheblich länger, als bei den beiden vorigen Arten, aus schwärzlichen und fahlbräunlichen Haaren gemengt; 
die gewöhnlichen Borsten nicht sehr stark, in der Gegend über der Flügelwurzel meist schwärzlich, vor dem 
Schildehen meist fahlbräunlich. Die zerstreute Behaarung der Brustseiten und der Haarschirm vor den Schwin- 
gern fast weisslich, nur unmittelbar vor der Flügelwurzel stehen auch etliche schwärzliche Haare. Das Schild- 
chen flach, schwarz, zuweilen an den Seitenecken ziegelroth, auf seiner Fläche mit zerstreuten, ganz blass 
bräunlichen Härchen und am Hinterrande mit schwärzlichen Borsten. — Hinterleib sammtschwarz; der zweite 
Ring desselben hat eine an seinem Hinterrande liegende, fast die halbe Länge des Ringes einnehmende, in ihrer 
Mitte äusserst tief eingeschnittene, von dichter weisser Bestäubung gebildete Querbinde; die drei letzten Hinter- 
leibsringe zeigen ebenfalls eine Spur einer weissen Bereifung, doch ist sie auf dem drittletzten kaum zu be- 
merken; der Hinterrand des dritten und der des vierten Ringes sind an den Seiten, der Hinterrand der drei 
folgenden Ringe ist aber in seiner ganzen Ausdehnung röthlichgelb (bei frischen Exemplaren wohl reiner gelb) 
gefärbt; der achte Hinterleibsring ist nicht so vollständig unter dem siebenten verborgen , wie es sonst bei den 
Männchen dieser Gattung der Fall zu sein pflegt; das männliche Haltorgan ist glänzend schwarz. Die Behaa- 
rung des Hinterleibes ist auf den beiden ersten Ringen länger und ziemlich weisslich,, auf den beiden folgenden 
Ringen ganz blass fahlbräunlich, auch wohl mit einzelnen schwärzlichen Härchen durchmengt, auf den letzten 
Ringen wieder weisslich, am Ende des Haltorganes aber zum Theil schwarz. — Hüften schwarz mit weisslicher 
Bestäubung und mit etwas gelblicher Behaarung. Beine ziemlich glänzend schwarz. Die für eine Xiphocerus - 
Art namentlich an der Unterseite der Schenkel etwas lange Behaarung der Beine ist weiss; die Stachelborsten 
sind von schmutzig weisslicher oder blassgelblicher Farbe; am Ende der Schienen und an den Füssen sind 
Härchen und Borsten zum Theil schwarz. Schwinger schmutzig gelb. — Flügel von braunrother, nicht sehr 
intensiver Färbung, in der Würzelgegend etwas klarer; die kleine Querader steht etwas jenseit der Mitte der 
Discoidalzelle, die vierte Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung sehr verengert, aber nicht geschlossen. — (Cafl- 
rerei, Wahlberg.) 


Gen. VO. SCYLATICUS. nov. gen. 


Die Arten der Gattung Scylaticus unterscheiden sich von denen der Gattung Xiphocerus durch 
ihren völlig geraden Rüssel. Im Uebrigen stehen sich beide Gattungen so nahe, dass derjenige, 
welcher auch nur einen einzigen Xiphocerus, z. B. unseren europäischen Xiphoc. glaueius kennt, einen 
Scylaticus gar nicht verkennen kann. Die geringen Nebenunterschiede, welche zu jenem Hauptunter- 
schieden hinzutreten, sind nur etwa folgende: der Knebelbart besteht aus längeren und minder steifen 
Haaren; auch ist die Gegend des Gesichtes, auf welcher er steht, stärker gewölbt, ohne jedoch einen 
eigentlichen Höcker zu bilden; der Fühlergriffel ist stets merklich länger, die Fühler etwas kürzer 
und das zweite Glied derselben gewöhnlich nicht so auffallend klein. 
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spec. 1. 8. zonatus, nov. sp. d' & Q. — Flavido-cinereus, antennis nigris, facie mystaceque albi- 
dis; thorace nigro-viltato, villis in foemind brevius pilosä distinctioribus, medid antice valde dilatatä 
et longitudinaliter divisä, lateralibus angustissime interruplis. Abdomen fasciis subaequalibus nigris, 
foreipe anali maris et ultimo segmento foeminae atris. Alae brunneo-cinereae, in margine antico sublu- 
tescentes. Pedes mellei, apice tibiarum tarsisque in ulroque sexu nigris. co. femoribus nigris, plag& 
subapicali melled. Q. femoribus melleis, imä anteriorum basi nigrd. — Long, corp. 6—61/, lin. — 
long. al. 47/5 — 42); lin. — (Tab. I. fie. 41.) 

Synon. Seylaticus zonatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhsndl. 1857. 349. 23. 

Grundfarbe des Körpers zwar schwarz, aber von graugelber Bestäubung zum svossen Theile verdeckt. Das 
Gesicht bei dem Männchen von fast rein weisser, bei dem Weibchen. von mehr bleichgelblicher, dichter Be- 
stäubung bedeckt. Der lange, aber nicht sehr dichte Knebelbart nimmi die untere Hälfte desselben ein und 
hat eine blassgelbliche Farbe. Fühler schwarz, im Wesentlichen ganz von demselben Baue, wie bei den Xipho- 
cerus-Arten, doch ist das dritte Glied derselben breiter und der Fühlergriffel erheblich länger, das erste Glied 
desselben zapfenförmig, das zweite nur ein ganz kurzes Borstchen; das erste Fühlerglied ist mit ziemlich langen, 
blass gelblichen Haaren besetzt und noch nicht dreimal so lang als das zweite; das dritte Glied ohne den Grif- 
fel nicht ganz doppelt so lang als die beiden ersten zusammen. Stirn zu beiden Seiten mit graugelber Be- 
stäubung und mit ziemlich zarter gelblicher Behaarung. Der etwas gewölbte ilinterkopf überall mit dichter 
graugelber Bestäubung und gelblicher Behaarung. Thorax mit dichter graugelber Bestäubung und auf der Ober- 
seite mit schwarzer, matter Zeichnung; diese ist nur bei dem Weibchen schart gezeichnet und 'sehr in die Au- 
gen springend; sie besteht bei ihm aus einer Mittelstrieme und zwei Seitenstrierınen: die Mittelstrieme ist am 
Vorderrande des Thorax sehr erweitert, durch eine scharf gezeichnete, gelbbestäubte Längslinie getheilt und 
erreicht den Hinterrand des Thorax nicht; jede der Seitenstriemen besteht aus einem längeren, vor der Naht 
liegenden und an dieser schief abgeschnittenen, einem kleinen hinter der Naht liegenden und einem dritten keil- 
förmigen und mehr einwärtsgerückten Flecke von schwarzer Farbe. Bei dem Männchen ist diese Thoraxzeich- 
nung nicht nur durch die längere Behaarung etwas mehr verdeckt, sondern überhaupt nicht in gleicher Schärfe vor- 
handen. Die Behaarung des Thorax ist bei beiden Geschlechtern auf dem Hinterende desselben länger und 
dichter, saımmt allen Borsten von blassgelblicher Färbung. Dieselbe Färbung hat die äusserst zarte und spar- 
same Behaarung der Brustseiten und der zarte Haarschirm vor den Schwingern. Schildchen wie die Oberseite 
des Thorax bestäubt und behaart; die gelblichen Borsten am Hinterrande desselben sehr schwach. — Hinter- 
leib von graugelber Bestäubung bedeckt, auf jedem Ringe mit einer mattschwarzen, etwa die beiden vordersten 
Drittheile desselben einehmenden und den Seitenrand nicht ganz erreichenden (uerbinde, welche an der Mitte 
ihres Hinterrandes nur sehr wenig erweitert ist; bei dem Männchen sind diese schwarzen Querbinden auf dem 
sechsten und siebenten Ringe von dünner, graugelber Bestäubung überdeckt und deshalb etwas undeutlich; 
bei dem Weibchen findet ganz dasselbe auf dem sechsten Ringe statt, der siebente und achte aber sind glän- 
zend schwarz. Das männliche Haltorgan ist schwarz, ziemlich glänzend. Die abstehende Behaarung des Hin- 
terleibes ist blassgelblich, bei dem Männchen zwar nur wenig länger als hei dem Weibchen, aber dichter; das 
männliche Haltorgan ist mit ziemlich dichter gelblicher Behaarung besetzt: die beiden letzten, glänzend schwar- 
zen Hinterleibsabschnitte des Weibchens erscheinen ziemlich kahl, da die Behaarung derselben zart, kurz, auf- 
gerichtet und von etwas dunkeler Färbung ist. — Wie bei den meisten Arten der Gattung Xyphocerus, so 
sind auch bei Sceylat. zonatus die Beine des Männchens viel dunkeler gefärbt. als die des Weibchens; die Schen- 
kel desselben sind gewöhnlich schwarz, auf der zweiten Hälfte ihrer Unterseite aber dunkel honiggelb; die 
Schienen honiggelb mit schwarzer Spitze und die Füsse ganz schwarz. Bei dem Weibchen sind dagegen die 
Beine honiggelb, die äusserste Wurzel der vorderen Schenkel, die äusserste Kniespitze, die Spitze der Schienen 
und die Füsse schwarz, die Basis des ersten Gliedes der Hinterfüsse aber honiggeib. Die bei dem Männchen 
etwas längere und dichtere Behaarung der Beine ist fast ohne alle Ausnahme weisslich; die schwachen Stachel- 
borsten sind blassgelblich. — Schwinger blassgelblich. — Flügel graubräunlich getrübt, auf der Wurzelhälfte 
nur wenig heller; die kleine Querader steht ein wenig vor der Mitte der Discoidalzelle; die erste Hinterrands- 
zelle ist an ihrer Mündung ein wenig, die vierte sehr stark verengt, die dritte dagegen stark erweitert. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. &, costalis Wied. Q & d. — Niger, thoracis angulis rufis, facie alba, alarum dimidio 
anteriore fusco, posteriore hyalino. — co. scutelli margine rufo, pedibus rufis, femoribus late ni. 
gro-cinclis, tarsis nigro-brunneis, abdominis cingulis angustissimis flavis, anterioribus interruptis. 
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Q. scutello toto rufo, pedibus rufis, femoribus interdum superne liturä nigrä signalis, tarsis brunneis, 
abdominis cingulis latioribus rufis, omnibus inlegris, anlerioribus plerumque postice laete flavis. — Long. 
corp. d. 41/, lin. — Q. 51/, — 61/; lin. — long. al. 31/; —4%/, lin. 


Synon. Dioetria costalis Wiedemann, Dipt. exot. I. 180. 3. — Zweifl. I. 365. 2. — Secylaticus la- 
tieinetus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 349. 24. 


Auch bei dieser Art sind beide Geschlechter durch die Färbung der bei dem Männchen viel dunkleren 
Beine unterschieden. Schwarz, mit sehr geringem Glanze. Gesicht mit dichter weisser Bestäubung bedeckt. 
Der Knebelbart nimmt das unterste Drittheil desselben ein und ist bei dem Männchen von weisser, bei dem 
Weibchen von weissgelblicher Färbung. Taster schwarz, zuweilen auf der Unterseite braunroth, mit blassgelb- 
lichen und einigen schwarzen Haaren. — Stirn mit wenig bemerkbarer Bestäubung und mit bald mehr fahl- 
gelblicher, bald mehr fahlbrauner oder zum Theil gar schwärzlicher Behaarung. Die Unterseite der Fühler meist 
braunroth, die Oberseite und das Ende des dritten Gliedes dagegen schwarzbraun, doch kommen sie auch heller 
wie dunkeler gefärbt vor; das erste Glied derselben ist reichlich zweimal so lang als das kugelförmige zweite 
Glied und auf seiner Unterseite mit fahlgelber oder fahlbräunlicher Behaarung überdeckt. Die Haare auf dem 
Oecellenhöcker sind gewöhnlich schwarz. Der deutlich gewölbte Hinterkopf zeigt nur am Augenrande dichtere 
weissliche Bestäubung und ist mit fahlgelblicher, oder mehr fahlbräunlicher Behaarung besetzt. Das Collare 
und der ganze Thorax schwarz, die Schulter- und Hinterecken desselben ziegelroth; letzteren sind dies bei dem 
Männchen stets-in geringer und oft in sehr geringer Ausdehnung. Das Collare und die Oberseite des Thorax 
zeigen nur eine schwache Spur von weisslicher Bereifung, während die Brustseiten eine von ziemlich dichter 
weisser Bestäubung gebildete Längsstrieme haben, welche über den Vorderhüften beginnt und bis unter die 
Schwinger hinläuft; unterhalb und oberhalb dieser Strieme ist die Bestäubung dünner und minder weiss. Die 
Behaarung auf dem Collare und auf der Oberseite des Thorax blass fahlgelblich oder fast weisslich, die Bor- 
sten auf letzterer fast rostroth. Das Schildehen ist bei dem Männchen gewöhnlich nur am Rande, bei dem 
Weibchen aber ganz und gar ziegelroth; die am Hinterrande desselben stehenden Borsten sind fast rostroth. — 
Der schwarze Hinterleib des Männchens hat am zweiten und an allen nachfolgenden Ringen schmale gelbe Hin- 
terrandssäume; der des zweiten Ringes zeigt in seiner Mitte eine schmale, die der beiden folgenden Ringe zei- 
gen eine breitere Unterbrechung; das männliche Haltorgan ist glänzend schwarz. Bei dem Weibchen sind die 
Hinterrandssäume breiter und lebhaft orangeroth; die der vorderen Ringe zeigen einen schön eitronengelben, in 
der Mitte geschwärzten Hinterrand; der achte Ring ist ganz orangeroth. Das Schwarze des Hinterleibes ist bei 
beiden Geschlechtern mit dünner, nicht in jeder Richtung deutlich wahrnehmbarer weisslicher Bereifung über- 
deckt; der Hinterrand des ersten Ringes ist zuweilen ebenfalls roth gefärbt. Die Behaarung des Hinterleibes 
ist weisslich, auf den mittleren Ringen dunkeler und bei dem Männchen ziemlich schwarz; an dem grösseren 
hinteren Theile des Bauches, welcher ungefähr dieselbe Färbung und Zeichnung wie die Oberseite des Hinter- 
leibes hat, und an der Unterseite des männlichen Haltorganes ist sie ziemlich schwarz. — Hüften schwarz mit 
weisser Bestäubung und weisslicher Behaarung. — Beine des Weibchens gelbroth, die Vorderschenkel auf der 
Mitte ihrer Vorderseite gewöhnlich mit einem länglichen schwärzlichen Flecke und die Hinterschenkel zuwei- 
len auf ihrer Oberseite mit einer langen schwarzen Strieme; das äusserste Ende der Schienen und die Füsse 
gegen ihr Ende hin, gebräunt, bei helleren Exemplaren nur das letzte Fussglied braun. Bei dem Männchen 
ist die Färbung der Beine dunkeler roth; die Schenkel sind mit Ausnahme von Wurzel und Spitze und der 
Unterseite der hintersten schwarz, die Schienen gegen ihr Ende hin in grösserer Ausdehnung und stärker 
gebräunt, die Füsse schwarzbraun, nur die Wurzel des ersten Gliedes der vorderen heller. Die Behaarung 
der Beine ist ganz vorherrschend weisslich, nur gegen das Ende der Schienen und Füsse hin dunkeler und 
zum Theil schwarz; die Stachelborsten gelblich, auf den Vorderschienen, am Ende der anderen Schienen 
und an den Füssen dunkeler, bei dem Weibchen meistens braun, bei dem Männchen dagegen schwarz. — 
Schwinger eitronengelb mit fast schwärzlichem Stiele. — Die Vorderhälfte der Flügel schwarzbraun, die 
Hinterhälfte glasartig mit grauem Farbentone; die dunkele Färbung reicht bis zur vierten Längsader, bildet in 
der Discoidalzelle noch einen Saum jenseit derselben, zieht sich dann hinter sie zurück und säumt nur noch 
die hintere Seite der dritten Längsader bis fast zu ihrer Mündung hin; die fünfte Längsader wird von einem 
ansehnlichen, vor ihr liegenden, braunen Schweife begleitet; die Zelle vor der Hülfsader ist heller braun; die 
kleine Querader liegt weit jenseit der Mitte der Discoidalzelle und die vierte Hinterrandszelle ist an ihrer Mün- 
dung nur mässig verengt. — (Cap, Vietorin und Tollin.) 
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Anmerk. Diese Art, welche nicht nur in der grösseren oder geringeren Ausdehnung der hellen Fär- 
bung der Beine, sondern auch in der Breite der Hinterleibsbinden höchst veränderlich zu sein scheint, hat WıE- 
DEMANN nach einem männlichen Exemplare beschrieben, aber ganz irrthümlich zur Gattung Dioctria gebracht, 
von deren Arten sie sich nicht nur durch den Bau der Fühler und Beine, sondern noch durch eine ganze 
Menge anderer Unterschiede auf das Wesentlichste unterscheidet. Als ich in den Schriften der Stockholmer 
Akademie die Diagnose von Seylaticus latieinetus publizirte, besass ich nur ein einziges von ToLLın am Cap 
gesammeltes Weibchen, welches sich durch ganz ausserordentliche Breite der orangerothen Hinterleibsbinden aus- 
zeichnet. WIEDEMANN’s Dioctria costalis in ihm zu erkennen, machte mir der F ärbungsunterschied beider Ge- 
schlechter und die ganz dunkelbraune Farbe der Schwinger jenes Weibchens unmöglich. Die grosse Ueberein- 
stimmung, welche dasselbe in allen plastischen Merkmalen und in fast allen Färbungsverhältnissen mit dem oben 
beschriebenen typischen Weibchen des Seylaticus costalis zeigt, machen mich jetzt geneigt, es nur für eine Va- 
rietät desselben zu halten, welche indessen besonderer Aufmerksamkeit werth ist. Die Unterschiede bestehen 
darin, dass die Schwinger ganz und gar dunkelbraun gefärbt sind, auch gar nicht das Ansehen haben, als ob 
diese Färbung Folge irgend eines Verderbens sein könnte, dass ferner die orangefarbenen Hinterleibsbinden etwa 
doppelt so breit als bei dem typischen Weibchen sind und dass ein grosser Theil des ersten sammt den ganzen 
letzten drei Ringen orangeroth gefärbt ist. Eigentliche plastische Unterschiede weiss ich gar nicht anzugeben, 
doch will ich bemerken, dass die Querreihen eingestochener Punkte, welche der erste und zweite Hinterleibsab- 
schnitt haben, aus etwas grösseren Punkten gebildet sind. Die Uebereinstimmung, welche das von ToLLın 
gesammelte Weibchen mit den von VIcToRIN gesammelten in allen Eigenthümlichkeiten des Flügelgeäders 
und der Flügelfärbung zeigt, ist so gross, wie sie gewöhnlich nur zwischen Exemplaren ein und derselben 
Art vorzukommen pflegt. — Schliesslich sei, um einem etwa möglichen Missverständnisse vorzubeugen, nur 
noch erwähnt, dass in der von WIEDEMANN in seinen Aussereurop. Zweifl. gegebenen Beschreibung durch ein 
Versehen „Hinterrücken‘ statt „Hinterecken“ steht, wie aus der Vergleichung mit der in den Dipt. exot. ge- 
gebenen lateinischen Beschreibung leicht klar wird. 


Gen. VII. LAPHYCTIS. nov. gen. 


Körpergestalt wie die einer schlanken und kahlen kleinen Laphria, mit Ausnahme der nicht ver- 
dickten Hinterschenkel etwa wie der einer Hoplistomera. Das Gesicht eben, ohne Höcker. Der aus 
ziemlich starken Borsten gebildete dachförmige Knebelbart ist auf den Mundrand beschränkt; das 
ganze Gesicht bis zu den Fühlern hinauf mit zerstreuter zarter Behaarung. Die Stirn breit, sattel- 
förmig ausgehöhlt wie bei einem Stichopogon. Der völlig deutliche Fühlergriffel scheint nur aus ei- 
nem einzigen kurzen und dicken eiförmigen Gliede zu bestehen; bei genauerer Untersuchung bemerkt 
man aber, dass er in der That aus zwei ziemlich gleich langen Gliedern gebildet ist. Die Behaarung 
auf der Oberseite des Thorax und des Hinterleibes ist ganz überaus kurz und völlig anliegend; am 
Hinterrande des Schildchens stehen weder Borsten noch längere Haare. Das Haltorgan des Männ- 
chens besteht aus einem sehr grossen unteren kahnförmigen Theile und aus zwei kurzen seitlichen, 
auffallend gewimperten Lamellen. Dem Weibchen fehlt der den Dasypogoninen gewöhnlich eigen- 
thümliche Stachelkranz am Ende des Hinterleibes vollständig. Beine kahl, ziemlich schlank; die Hin- 
terschenkel und Hinterschienen gegen das Ende hin nicht verdickt. Der Vorderast der dritten Längs- 
ader deutlich auf diese aufgesetzt unf sanft Sförmig nach vorn geschwungen; die erste Hinterrands- 
zelle offen; die vierte Hinterrandszelle weit vor dem Hinterrande geschlossen, birnförmig, an der 
Basis nicht gestielt. 

Es steht diese Gattung der Dasypogonina in allernächster Verwandtschaft mit den Laphrinen, 
und zwar berühren sich die beiden genannten Gruppen der Asiliden mit den Gattungen Laphyctis 
und Laphystia, was ich durch die Wahl des ähnlich klingenden und Gleiches bedeutenden Namen 
habe andeuten wollen. Die Unterschiede beider Gattungen lassen sich auf folgende Weise feststellen. 
Bei Laphystia münden die erste und zweite Längsader in dieselbe Stelle des Flügelrandes, nachdem 
erstere sich an demselben ein ganzes Stück hingezogen hat, so dass ihre Einmündungstelle schwer 
zu erkennen ist; bei Laphyetis mündet dagegen die erste Längsader ein ansehnliches Stück vor der 
Mündung der zweiten. Bei Laphystia ist das Gesicht sanft gewölbt, so dass der Mundrand wieder 
weiter zurück liegt, als die Mitte desselben; bei Laphyctis tritt es von oben bis unten hin sanft 
immer mehr vor. Bei Laphystia ist es auf seiner ganzen Fläche zart behaart und am Mundrande ist 
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die Behaarung nur etwas stärker und abstehender; bei Laphyctis ist es auf seiner Fläche ebenfalls 
zart behaart, am Mundrande stehen aber steife, schief abwärts gerichtete Borsten, welche einen fächer- 
förmigen Schirm, fast wie bei Saropogon, bilden. Das männliche Haltorgan von Laphystia ist sehr 
klein, von Laphyctis sehr gross. Die Hinterschienen von Laphystia sind auf der Unterseite mit zar- 
ter, bürstenartiger Behaarung besetzt; bei Laphyetis fehlt dieselbe und es finden sich statt derselben 
einzeln stehende Stachelborsten. Ausserdem ist bei Laphystia der Kopf breiter und verhältniss- 
mässig niedriger, der Rüssel verhältnissmässig kürzer, die Beine weniger schlank und die Hinter- 
schienen dicker. 

spec. 1. E. gigantella Loew, 2. & 9. — Grisea; abdomen nigrum, eingulis latis, aequalibus, can- 

didis, subinterruptis ornatum. Alae dilute brunneo-cinereae,; pedes nigro-cinerei, basi libiarum lestaceä, 

interdum maximd ev parte testacei. 4. lamellis analibus lateralibus atris, brevibus, oblusis, interius 

fulwo-, exterius albo -eiliatis. — Long. corp. 55/1 — 6 lin. — long. al. 41), — 4°), lin. — (Tab. 1. fig. 42.) 
Synon. Stichopogon gigantellus Loew, Ber. d. K. Akad. d. Wissensch. zu Berl. 1852. 658. 

Von etwas veränderlicher, bald mehr rehgraulicher, bald mehr greiser, bald mehr schiefergrauer Färbung; 
erstere Farbe ist unausgefärbten Exemplaren eigen, bei welchen oft der grösste Theil der sonst schwärzlichen 
Grundfarbe des Körpers in das Kastanienbräunliche übergeht, was sich an den Fühlern, auf den Schulterecken, 
unter den weissschimmernden Hinterleibsbinden und an den Beinen am bemerklichsten macht. Die mehr schie- 
fergraue Färbung mancher Exemplare rührt von einer theilweisen Abreibung der weissen Bestäubung her. — 
Gesicht breit, nicht sehr hoch, von der Seite gesehen zeigt es ein geradliniges, nach unten hin sanft vortre- 
tendes Profil; es ist von weisser, auf der Mitte desselben zuweilen eine gelbe Färbung annehmender Bestäu- 
bung bedeckt und mit zarter, ziemlich langer, aber zerstreuter weisslicher Behaarung besetzt. Der eigentliche 
Knebelbart ist auf die Gegend des Mundrandes beschränkt, besteht aus mehr oder weniger gelblich gefärbten, 
schief abwärts gerichteten Borsien, so dass er ein ziemlich fächerförmiges Schirmdach bildet. Rüssel und Ta- 
ster schwarz, letztere zart weiss behaart. Die Behaarung des Hinterkopfes weiss, unten und an den Seiten 
sehr lang; der ansehnliche , ungewöhnlich weit vom Augenrande abgerückte Borstenkranz von gelblicher Fär- 
bung. Stirn breit, sattelförmig ausgehöhlt, mit mässig hervortretendem ÖOcellenhöcker, weiss bestäubt und zart 
weiss behaart. Fühler schwarz. zuweilen grösstentheils hellbräunlich, stets mit einer langgestreckten, braunen 
Stelle auf den beiden letzten Drittheilen der Unterseite des dritten Gliedes; das erste Glied eylindrisch, etwa 
ein und ein halb mal so lang als das zweite, auf seiner Unterseite mit einigen steifen, blassgelblichen Haaren; 
das zweite Glied birnförmig, kahl; das dritte Glied ziemlich gleich breit, merklich länger als die beiden ersten 
Glieder zusammen, auf seiner Oberseite dicht behaart; der Fühlergriffel äusserst diek, am Ende völlig abge- 
rundet, aus zwei ziemlich gleich langen Gliedern gebildet. — Die sehr kahle Oberseite des Thorax ist nicht 
eigentlich gestriemt, doch findet sich die schwache Andeutung einer durch eine feine Linie getheilten, vorn 
nieht erweiterten Mittelstrieme, welche bei blasser gefärbten Exemplaren besser zu bemerken ist, als bei mehr 
ausgefärbten; auch zeigt sich eine schwache Spur der aus zwei grossen Flecken gebildeten, ganz unbestimmt 
begrenzten Seitenstriemen. Das Collare trägt eine Reihe aufrechter weisser Haare. Die Behaarung auf der 
Oberseite des Thorax ist blass fahlgelblich, ganz ausserordentlich kurz und ganz anliegend; über der Flügel- 
wurzel stehen vier starke weissgelbliche Borsten; andere Borsten finden sich weder auf dem "Thorax noch am 
Hinterrande des Schildchens, welches eben so kurze und anliegende Behaarung wie die Oberseite des Thorax 
hat. Die dichte weisse Bestäubung der Brustseiten giebt denselben ein ganz grauweisses Ansehen; zuweilen 
nähert sich die Färbung der Bestäubung auf der oberen Hälfte der Brustseiten einem blassen Bräunlichgelb. — 
Der Hinterleib erscheint, wenn man ihn von hinten her beleuchtet, tiefschwarz mit schönen, gleichbreiten, schnee- 
weissen, in ihrer Mitte nur schmal unterbrochenen Hinterrandsbinden, welche je nach der Lage, welche der 
Hinterleib bei dem Trocknen eingenommen hat, den dritten Theil oder mehr als den dritten Theil der Länge 
jedes Ringes einnehmen. Der letzte Hinterleibsring hat bei dem Weibchen eine eben solche Binde, bei dem 
Männchen hat er sie nieht und ist nur an seinem Seitenrande etwas weisslich bestäubt. Wenn man den Hin- 
terleib ganz von vorn beleuchtet, so nimmt das Schwarze ein mäusegraues, das Weisse ein schiefergraues An- 
sehen an. Bauch schwarz mit schmutzig braunen Hinterrandssäumen, in anderer Richtung aschgrau und etwas 
gescheckt. Bei unausgefärbten Exemplaren giebt die kastanienbräunliche Grundfarbe der ganzen Färbung des 
Hinterleibes einen bräunlicheren Ton. Die Behaarung des Hinterleibes ist ganz ausserordentlich kurz und völlig 
anliegend, so dass derselbe ganz nackt erscheint; um ihre Färbung deutlich zu erkennen, muss man den Hin- 
terleib ganz von vorn helenchten und von der Seite betrachten; sie ist auf den weissen Hinterrandsbinden und 
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am Seitenrande weisslich, auf dem dunkelgefärbten Theile der Hinterleibsringe aber gelblich, ja bei recht dun- 
kelen Exemplaren fast gelbbräunlich. Auf der Grenzlinie zwischen dem dunkleren vorderen Theile und der 
weissen Hinterrandsbinde jedes Ringes stehen jederseits drei bis vier kurze, gelblichweisse Stachelborsten; 
auf den hintersten Ringen findet sich gewöhnlich jederseits nur eine einzige. Das Haltorgan des Männchens 
ist gross und schwarz; es besteht aus zwei kurzen, wenig mehr als halbkreisförmigen, seitlichen, nicht gegen 
einander geneigten Lamellen, welche am Rande eine Bewimperung von groben, langen, geschweiften Haaren 
haben; diejenigen dieser Haare, welche am oberen Rande der Lamellen stehen, sind abwärts gedrückt und von 
fast goldrother Farbe, die andern kürzer und weissgelblich; den untern Theil des Haltorganes bildet ein grosser, 
schwarzer, kahnförmiger, aber nicht gekielter Theil, welcher an seiner Spitze einen tiefen Ausschnitt hat, der 
von einem anderen ovalen Theile ausgefüllt wird, welcher ebenfalls schwarz ist; beide Theile sind nur mit kur- 
zen weisslichen Härchen besetzt; zwischen diesen Haupttheilen des Haltorganes befindet sich eine grosse, ausser- 
ordentlich weit geöffnete Höhlung; in der Mitte derselben erblickt man zwei schwarze, eiförmige, oben mit 
einem dicken und schief aufsteigenden Stachel bewehrte Lamellchen; ausserdem liegt in dem unteren kahn- 
förmigen Theile jederseits noch ein sanft Sförmig gekrümmter, dicker brauner Dorn verborgen. — Die Beine 
sind verhältnissmässig schlank, die Schenkel nicht verdickt; die Farbe derselben ist bei ausgefärbten Exempla- 
ren schwarz mit rothbräunlichem Wurzeldrittheil der Schienen ; bei anderen Exemplaren sind dieselben ganz und 
gar rothbräunlich mit auf ihrer Oberseite zum Theil geschwärzten Schenkeln, mit geschwärzter Spitze der Schie- 
nen und mit geschwärzten Füssen. Die überaus kurze und anliegende Behaarung derselben ist weisslich und 
anliegend; die Schenkel sind nur gegen ihr Ende hin sparsam, die Schienen und Füsse reichlicher mit weiss- 
gelblichen Stachelborsten besetzt. — Schwinger weisslich. — Flügel mit bräunlichgrauer Trübung und mit dun- 
kelbraunen Adern; der geschwungene Vorderast der dritten Längsader deutlich auf dieselbe aufgesetzt; die kleine 
Querader steht auf dem ersten Drittheile der schmalen Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle offen, an ihrer 
Mündung nur sehr wenig schmäler; die vierte Hinterrandszelle weit vor dem Flügelrande geschlossen, sitzend; 
die ganze Flügelläche mikroskopisch behaart. — (Inhambane, Peters; Swakop, Wahlberg.) 

Anmerk. Eine gewisse Aehnlichkeit dieser Art mit den Arten der Gattung Stichopogon hat mich ver- 
leitet sie nach den traurigen Resten eines von Dr. PETERS in Mozambique gesammelten Exemplares, trotz dem 
etwas abweichenden Körperbaue und der sitzenden vierten Hinterrandszelle, zu dieser Gattung zu bringen. Die 
genauere Untersuchung vollständiger Exemplare erweist diese Stellung wegen des ganz abweichenden Baues des 
Fühlergriffels und des männlichen Haltorganes als völlig unhaltbar. 


Gen. IX. HYPENETES. nov. gen. 


Von dem Ansehen eines borstigen Asilinen; der Gesichtshöcker und der Knebelbart sehr gross; 
der ziemlich lange Rüssel gerade; die Taster lang; das dritte Fühlerglied nur wenig länger als die 
beiden ersten zusammen, keulenförmig, gegen seine Wurzel hin sehr verdünnt, fast wie gestielt; der 
Fühlergriffel kurz, dick, zweigliedrig; das Schildchen am Rande mit äusserst langen Borsten. Die 
Beine borstig, die Schenkel ziemlich stark, die Schienen nicht keulenförmig. Die Flügel breit, alle 
Hinterrandszellen offen. 

spec. 1. ER. stigmatias, nov. sp. S. — Nigricans, capite, thorace et segmentorum abdominalium 

marginibus poslicis cinereo-pollinosis, pedibus brunneo-nigris, femoribus tibüsque anterioribus postice 
brunneis, femoribus poslicis superius strid brunned signalis. Alae margarilaceo-albae, venis flavo- 
brunneis, transversis incrassalis obscurioribus, maculä oblong& nigro- brunneä inter venam longitudinalem 
primam el secundam, venae lerliae radici vicind. — Long. corp. 51/, lin. — long. al. 4 lin. — (Tab. 
I. fig. 44.) 

Synon. Hypenetes stigmatias Loew, Öfvers. af K. Vet. Acad. Förhandl. 19857. 350. 25. 

Die Grundfarbe des Gesichts schwarz, aber von ziemlich dichter weisser Bestäubung verdeckt. Der stark 
vortretende Gesichtshöcker nimmt mehr als die beiden untersten Drittheile desselben ein und ist ganz und gar 
von dem langen, aber nicht sehr dichten schwarzen Knebelbarte bedeckt, welcher nur aus Haaren besteht. 
Backen glänzend schwarz. Rüssel ganz gerade, am Ende spitz, auf der Mitte etwas breit. Die sehr lange und 
zarte, den Kinnbart bildende Behaarung setzt sich auf der Unterseite des Rüssels ungewöhnlich weit fort. 
Taster verhältnissmässig lang, schwarz und schwarz behaart. Die beiden ersten Fühlerglieder gelbbräunlich, 
nur an der alleräussersten Spitze schwärzlich; sie sind beide eylindrisch, am Ende nur wenig verdickt, ganz 
ungewöhnlich dünn; die Behaarung des ersten Fühlergliedes ist zart und weisslich, ausser ihr finden sich aber 
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an der Spitze und Unterseite desselben längere , borstenartige Haare von schwarzer Farbe; auch das zweite 
Fühlerglied hat kurz vor seinem Ende sowohl auf der Ober- als Unterseite einige lange, borstenartige schwarze 
Haare; das dritte Fühlerglied ist völlig keulenförmig, die äusserst dünne, stielförmige Wurzelhälfte desselben 
gelbbräunlich , die Spitzenhälfte schwarzbraun; der Fühlergriffel kurz, dick, zweigliederig. Die schwach sattel- 
förmig vertiefte Stirn mit graulicher Bestäubung und beiderseits mit gelblichweisser Behaarung; die Härchen 
auf dem Oecellenhöcker reiner weiss. Hinterkopf am Augenrande mit ziemlich breiter weisser Einfassung, oben 
mit dichter schwarzer, zum Theil langer und nach vorn übergebeugter Behaarung, unten mit viel zarterer weis- 
ser. — Die Oberseite ist so von graulicher Bestäubung bedeckt, dass eine längsgetheilte Mittelstrieme und zwei 
aus einzelnen Flecken gebildete Seitenstriemen von schwarzer Farbe übrig bleiben; diese Striemen sind, we- 
nigstens an dem beschriebenen Exemplare, nicht recht scharf begrenzt; auch scheint der bestäubte Theil der 
Oberseite des Thorax zum grössten Theile eine kastanienbraune Färbung zu haben, welche am Seiten - 
und Hinterrande, wo die Bestäubung weisslicher ist, am meisten bemerkbar wird. Die zerstreute und ziem- 
lich lange Behaarung der Oberseite des Thorax ist schwarz, auf den Schulterecken und am Seitenrande zarter 
und meist weisslich; die gewöhnlichen Borsten sind schwarz, zahlreich und lang, aber sehr dünn; ähnliche 
stehen neben der schwarzen Mittelstrieme bis zum Vorderende des Thorax hin. Das schwarze, an den Seiten 
graulich bestäubte Schildehen ist auf seiner Oberseite mit kurzer schwarzer Behaarung, am Hinterrande mit 
acht langen schwarzen Borsten besetzt. Brustseiten schwarz mit kastanienbräunlichen Flecken, überall mit 
dünner, weissgraulicher Bestäubung bedeckt; die ziemlich zerstreute Behaarung derselben weisslich, doch der 
Haarschirm vor den Schwingern schwarz. Die Hüften auf ihrer Hinterseite kastanienbräunlich, auf der Vor- 
derseite schwarz mit dünner grauweisslicher Bestäubung und dichter weisslicher Behaarung; die Hinterhüfte hat 
am Ende ihrer Vorderseite einen ganz ungewöhnlichen, kurzen, zapfenförmigen Fortsatz, welcher horizontal nach 
vorn gerichtet ist. — Hinterleib lang und schmal, ziemlich schwarz; der Seiten- und Hinterrand aller Ringe 
kastanienbraun gefärbt und mit gluweisslicher Bestäubung bedeckt. Die ziemlich kurze und zerstreute Behaa- 
rung des Hinterleibes ist ganz vorherrschend weisslich, doch finden sich auf dem Schwarzen der mittleren Hin- 
terleibsringe grösstentheils schwarze Haare; an jeder Seite des Hinterrandes des ersten Ringes stehen zwei gelbe 
Borsten, sonst aber finden sich am ganzen Hinterleibe gar keine Borsten. Das männliche Haltorgan besteht 
aus einem unpaaren oberen Theile, welcher sich mit seiner Spitze sanft abwärts biegt, und aus einer den un- 
tersten Theil des Organes bildenden Zange, deren Arme sich von ihrer Basis aus allmälig verschmächtigen, am 
Ende selbst aber wieder erweitern und in zwei divergirende Spitzen auslaufen. Die Behaarung des Halt- 
organes ist ebenfalls weisslich, nur an der Spitze des unpaaren Mittelstückes schwarz. — Beine schwarz, die 
hintere Seite der Schenkel und Schienen ist sowohl an den Vorder- als an den Mittelbeinen kastanienbräunlich; 
dieselbe Farbe hat auch die Oberseite der Hinterschenkel; die verhältnissmässig lange, aber nicht sehr dichte 
Behaarung der Beine ist weisslich, nur an dem grössten Theile der Füsse schwarz; die Stachelborsten gelblich, 
an der Spitze der Hinterschenkel und an den Hinterschienen gewöhnlich zum Theil dunkelbraun, zuweilen ein- 
zelne schwarz; an den vier letzten Gliedern der Füsse sind sie gewöhnlich alle schwarz. — Schwinger mit 
braungelbem Stiele und mit dunkelbraunem Knopfe. — Flügel verhältnissmässig breit und gross, vollkommen 
vom Ansehen schwach irisirender Perlmutter, ohne alle mikroskopische Behaarung; Adern braungelb, die Rand- 
ader, der erste Theil der zweiten Längsader, fast die ganze dritte und fünfte Längsader, so wie die etwas 
verdickten Queradern dunkelbraun; zwischen der ersten und zweiten Längsader liegt unmittelbar jenseit des Ur- 
sprunges der dritten Längsader ein länglicher, dunkelbrauner Fleck; die kleine Querader steht auf der Mitte 
der Discoidalzelle; die Hinterrandszellen sind sämmtlich offen, auch keine derselben an ihrer Mündung verengt; 
die Analzelle am Flügelrande selbst geschlossen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. X. DASPLETIS. nov. gen. 


Von der Gestalt und dem ganzen Ansehen eines stark behaarten Asilinen. Gesicht ziemlich 
schmal; der Gesichtshöcker sehr lang und ziemlich stark vortretend. Der Knebelbart bis zu den 
Fühlern hinaufreichend. Das dritte Fühlerglied keulenförmig, aber flachgedrückt. Der Fühlergriffel 
scheint aus einem der Spitze des dritten Fühlergliedes eingesenkten, schwer wahrnehmbaren Wur- 
zelgliede und aus einem kurzen rudimentären Borstchen als zweitem Gliede zu bestehen. Der Schei- 
tel mässig vertieft; der Ocellenhöcker sehr flach. Beine von einfachem Baue; die Klauen nicht diver- 
girend, sondern parallel an einander liegend; die Pulvillen ungewöhnlich klein nur bis zur Mitte der 
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Klauen reichend. Flügel breit; die zweite Hinterrandszelle ganz in die erste hineingeschoben, so 
dass diese durch eine Sförmig geschwungene Ader schon weit vor dem Flügelrande geschlossen wird; 
die dritte Hinterrandszelle sehr breit, die vierte weit vor dem Flügelrande geschlossen. 

Diese Gattung steht durch die Eigenthümlichkeiten ihres Flügelgeäders und ihres Fühlerbaues 
in wahrer Verwandtschaft mit der Gattung Microstylum, obgleich sich bei dem ersten oberflächlichen 
Anblicke diese Verwandtschaft sehr wenig verräth, woran besonders die ganz ausserordentliche Be- 
haartheit der Hüften und Beine, die eigenthümliche Lage der Klauen und die Schmalheit des Ge- 
sichts schuld sein mögen. Ich habe sie wegen dieses verschiedenen Habitus nicht neben Microstylum 
stellen mögen, sondern sie lieber hierher in den Kreis der Gattungen gestellt, welche in ihrem An- 
sehen den Asilinen ähnlich sind. — Es sind ausser Microstylum simplieissimum noch mehrere andere 
Microstylum-Arten bekannt geworden, bei denen die erste Hinterrandszelle geschlossen ist, wie 
z. B. M. cilipes Macq. aus Madagaskar, die aber keineswegs zur Gattung Daspletis gezogen werden 
können. 


spec. 1. D. vulpes, nov. sp. cd". — Niger, totus rubigineo -pilosus et setosus, setis in medio thoracis 
parte nigris; alae pure hyalinae. — Long. corp. 10%/, lin. — long. al. 8 lin. — (Tab. I. fig. 43.) 


Die Grundfarbe des Körpes ist ein ziemlich glänzendes Schwarz, wird aber durch die sehr lange fuchs- 
rothe Behaarung ziemlich verdeckt. Die Form des Kopfes ganz asilusartig. Das Gesicht verhältnissmässig 
schmal; der Höcker desselben ist nicht sehr erhaben, reicht aber weit hinauf; der aus fuchsrothen Borsten und 
Haaren gemengte Knebelbart reicht bis zu den Fühlern; die beiden ersten Fühlerglieder sind schwarz , auf der 
Oberseite mit ziemlich langen und auf der Unterseite mit ganz ausserordentlich langen fuchsrothen Haaren be- 
setzt; das dritte Fühlerglied rostroth, keulenförmig, platt gedrückt. Die Stirn ist mit ziemlich langen, der 
Scheitel und der obere Theil des Hinterkopfes mit ausserordentlich langen fuchsrothen Haaren besetzt; auch 
auf dem unteren Theile des Hinterkopfes und an dem Kinne stekt lange fuchsrothe Behaarung von grosser Dich- 
tigkeit; der Borstenkranz am hinteren Augenrande ebenfalls fuchsroth ; die Behaarung der schwarzen Taster von 
derselben Farbe. — Auf der Oberseite des Thorax ist die Farbe der weniger abstehenden Behaarung blasser 
und nähert sich mehr dem Rothgelben; fuchsrothe Borsten stehen in der Nähe des Vorderrandes, am Seiten- 
rande, über der Flügelwurzel und vor dem Schildchen; die Borsten auf der Mitte des Thorax sind beinahe in 
zwei Reihen geordnet und mit wenigen Ausnahmen schwarz. Die Behaarung des Schildchens rothgelblich, die 
Borsten am Hinterrande desselben fuchsroth. — Hinterleib überall mit langer fuchsrother Behaarung besetzt, 
welche am Bauche und an dem glänzendschwarzen Haltorgane am längsten, an letzterem auch etwas gelber ist. 
Das männliche Haltorgan ist von sehr eigenthümlichem Baue, welcher aber doch im Wesentlichen demjenigen, 
welchen es bei den Hypenetes-Männchen hat, entspricht; der obere, unpaare Theil desselben bildet eine ziem- 
lich breite, am Ende abgestutzte, sanft abwärts gebogene Platte; den unteren Theil des Haltorganes bildet eine 
Zange, deren Arme gegen das Ende hin dünner werden und aufwärts, aber nicht gegeneinander gekrümmt sind; 
die dichte Behaarung lässt ihre Gestalt nicht genauer erkennen. — Beine mehr schlank als plump, aber nicht 
verlängert, ganz wie bei einem Asilus; die Unterseite der Spitze und die vorderen Füsse sind ganz und gar 
rostroth gefärbt, welcher Färbungsunterschiel aber durch die überall fuchsrothe Behaarung so verdeckt wird, 
dass er in der That leicht übersehen werden kann; diese ist an den vorderen Hüften, an den Schenkeln und 
an den Schienen von ausserordentlicher Länge und besonders an den Vorderhüften und an den vorderen Schen- 
keln auch von grosser Dichtigkeit. Die fuchsrothen Stachelborsten sind zahlreich, besonders auf der Aussenseite 
der Schienen und hier zum Theil von ausserordentlicher Länge; auf der Fusssohle finden sich kurze schwarze 
Borstchen. Die schwarzen Klauen sind verhältnissmässig klein und liegen parallel neben einander; auch die 
Pulvillen sind schmal und klein. — Flügel rein glasartig, ohne alle mikroskopische Behaarung, mit braunen 
Adern; die kleine Querader schief, etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle weit 
vor dem Flügelrande geschlossen, indem das Ende der vierten Längsader Sförmig geschwungen in den letzten 
Abschnitt der dritten Längsader wenig jenseit der Mitte desselben einmündet; die zweite Hinterrandszelle ist 
völlig in die Stelle der ersten hineingeschoben, so dass die zweite der aus der Discoidalzelle entspringenden 
Adern die vierte Längsader bis zum Flügelrande fortzusetzen scheint; die dritte Hinterrandszelle nimmt den- 
jenigen Raum ein, welcher bei normaler Flügeladerung von der zweiten und dritten zusammen eingenommen 
wird; die vierte ist weit vor dem Flügelrande geschlossen; die Vorderrandsader hat in ihrer ganzen Erstreckung 
deutliche, blassgelbliche Behaarung. — (N’Gami, Wahlberg.) 
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Gen. XI. SPANURUS. nov. gen. 


Etwa von der Gestalt und dem Ansehen eines kleinen Epitriptus. Der Hinterleib von der Seite 
her völlig zusammengedrückt. Gesicht mässig gewölbt, ohne Höcker, der dünne Knebelbart bis fast 
zu den Fühlern hinaufreichend. Der Rüssel gerade, dick, ziemlich stumpf. Der Scheitel wenig aus- 
gehöhlt. Die Schenkel kräftig, die Hinterschienen von der Wurzel aus allmälig immer dicker. Füh- 
ler schmal, die beiden ersten Glieder derselben sehr kurz, das dritte linealisch; der Griffel pfriemen- 
förmig, sein erstes Glied sehr kurz. Die Flügel auf ihrer ganzen Fläche mikroskopisch behaart; die 
Discoidalzelle verlängert; die von den beiden Aesten der dritten Längsader gebildete Gabel fast drei- 
mal so lang als ihr Stiel; alle Hinterrandszellen offen, die vierte an ihrer Mündung nicht verengt. 

spec. 1. Sp. pulveruientus, nov. sp. Q. — Nigricans, facie, humeris, thoracis limbo postico, 

dimidio pleurarum posteriore et ullimo abdominis segmento rufis, totus polline flavido-cinereo dense ob- 
tectus, abdomine maculis permagnis trigonis atris, nilidis signato. Pedes rufo-testacei, femoribus Libüs- 
que postlieis inferius atris. Mystax tenuis, albidus, pilis supremis nigris. Palpi, antennae, posterior 
thoracis pars et margo scutelli nigro-pilosa, femora postica inferius selüs nigris armata. Alae brunneo- 
cinereae, ad marginem anteriorem sublutescentes, venis brunneis , venae coslalis segmento secundo, auzi- 
liaris apice et primae longitudinalis parte alterd ochraceis. — Long. corp. 4 lin. — long. al. 31/, lin. 
— (Tab. I fig. 45.) 
Synon. Spanurus pulverulentus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 350. 26, 

Gesicht breit, flach; die Grundfarbe desselben kastanienbräunlich, aber von dichter gelber Bestäubung 
versteckt. Der sehr dünne, aber lange Knebelbart besteht aus zarten weissen Haaren, nur in seinem obersten 
Theile aus schwarzen; er reicht bis beinahe zu den Fühlern hinauf. Die beiden ersten Fühlerglieder von un- 
gefähr gleicher Länge, hellbräunlich, mit verhältnissmässig langen, borstenartigen schwarzen Haaren besetzt; 
das äusserst schmale, linienförmige dritte Fühlerglied und der Endgriffel schwarz; letzterer besteht aus einem 
sehr kurzen Wurzelgliede und aus einem langen, pfriemenförmigen, scharf zugespitztem Endgliede. Die schwarze 
Grundfarbe der Stirn ist von gelber Bestäubung etwas überdeckt; an den Seiten der Stirn findet sich nur spar- 
same und zarte schwarze Behaarung. Der Ocellenhöcker sehr vortretend, glänzend schwarz. Der Hinterkopf 
mit breiter, weiss bestäubter Einfassung am Augenrande, sonst dünn gelblich bestäubt, weiss behaart, ohne 
Borsten. Taster gelbbraun mit schwarzer und schwarz behaarter Spitze. Die Oberseite des Thorax zeigt die 
drei so häufig vorkommenden schwarzen Striemen, doch lässt die Beschaffenheit des beschriebenen Exemplares 
keine genaueren Angaben über dieselben zu; Seiten und Hinterrand haben eine röthlich kastanienbraune Färbung 
und der ganze, von den schwarzen Striemen nicht eingenommene Theil der Oberseite des Thorax ist von dich- 
ter gelber Bestäubung bedeckt. Die Behaarung desselben ist ebenfalls zu sehr abgerieben um genaue Angaben 
zuzulassen, doch ist ersichtlich, dass über der Flügelwurzel etliche gelbliche Borsten und in der Gegend vor 
dem Schildehen ziemlich viele längere schwarze Haare stehen. Schildehen gewölbt, am Hinterrande nur mit 
aufgerichteten schwarzen Haaren. Brustseiten überall mit dichter, fast rostgelber Bestäubung bedeckt, schwarz, 
der zwischen Flügelwurzel und Hinterhüften liegende Theil kastanienbräunlich. Hüften auf der Hinterseite hell 
kastanienbräunlich, auf der Vorderseite schwarz, mit gelber Bestäubung und mit langer aber zerstreuter weiss- 
licher Behaarung. — Der Hinterleib ist in ganz auffallender Weise von der Seite her zusammengedrückt; jeder 
Abschnitt hat einen überaus grossen, fast dreieckigen, glänzend schwarzen Fleck, welcher mit seiner Basis 
am Hinterrande des Abschnittes liegt und fast die ganze Breite desselben einnimmt, während seine etwas ab- 
gerundete Spitze die Mitte des Vorderrandes mehr oder weniger vollständig erreicht; der übrige Theil der Ab- 
echnitte und der ganze Bauch sind von dichter, bräunlichrostgelber Bestäubung bedeckt; der letzte Abschnitt 
ist glänzend gelbbraun, an der Spitze schwarz; der untere Theil desselben hat eine ähnliche Bildung, wie bei 
den Stichopogon- Weibchen. — Beine mehr gelbroth als kastanienbräunlich, die Unterseite der hinteren Schen- 
kel und der hintersten Schienen schwarz, auf der Unterseite der Mittelschiene eine ziemlich lange schwarze 
Strieme, die Vorderschenkel nur an der Wurzel der Vorderseite etwas geschwärzt. Schenkel ziemlich stark; 
die Hinterschienen recht dick, gegen die Basis hin ganz allmälig immer dünner. Die Behaarung der Beine ist 
vorherrschend weisslich, an der Unterseite der Schenkel und an der Aussenseite der Vorderschienen länger, auf 
der Unterseite der hinteren Schenkel mit einigen schwarzen Haaren durchmengt, auf der unteren Seite der hin- 
teren Schienen vorherrschend schwarz. Die Stachelborsten sind an den Füssen, an der Spitze der Schienen, 
auf der Unterseite der Hinterschienen, so wie auf der Unterseite und an der Spitze der Hinterschenkel der 
Regel nach schwarz, übrigens meist gelblich, an den vorderen Schienen zum Theil von ansehnlicher Länge. — 
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Flügel auf ihrer ganzen Fläche mikroskopisch behaart, stark graubraun getrübt, an der alleräussersten Basis 
und vor der Hülfsader klarer und gelber; die Adern dunkelbraun, doch der zweite Abschnitt der Randader, 
die Spitze der Hülfsader und die zweite Hälfte der ersten Längsader ochergelb; die kleine Querader ziemlich 
weit jenseit der Mitte der Diseoidalzelle; der auf die dritte Längsader deutlich aufgesetzte Vorderast bildet mit 
ihr eine Gabel, welche etwa dreimal so lang als ihr Stiel ist; alle Hinterrandszellen offen, keine derselben an 
ihrer Mündung verengt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. XII. OLIGOPOGON. Loew. 


Ich habe diese Gattung, welche bisher nur durch den im vordern Kleinasien von mir aufgefun- 
denen Oligop. hybotinus repräsentirt war, in der Linnaea entomologica II. 497. characterisirt. Jetzt 
nach Entdeckung einer zweiten Art vermag ich die Charactere derselben mit grösserer Bestimmtheit 
anzugeben. Die Körperform ähnelt durch die hohe Wölbung des Thorax ziemlich auffallend der eines 
Hybos. Die Augen vorgequollen, vorn mit viel grösseren Feldern. Gesicht sehr kurz, ohne Höcker, 
breit. Der Knebelbart nimmt die untere Hälfte desselben ein und besteht nur aus wenigen Haaren 
und Borsten. Die beiden ersten Fühlerglieder sehr kurz, fast von gleicher Länge; das dritte Fühler- 
glied sehr schmal, linienförmig; der Fühlergriffel nur von mittlerer Länge, pinselförmig behaart. 
Die Stirn auf dem Scheitel fast sattelförmig vertieft, der Ocellenhöcker sehr vorspringend. Taster 
sehr sparsam behaart. Hinterleib schmal, niedergedrückt, fast streifenförmig, sehr kahl. Beine von 
wenig schlankem Baue, Hinterschenkel ziemlich ansehnlich verdickt und die Hinterschienen deutlich 
keulenförmig. Die Discoidalzelle verhältnissmässig klein, die zweite und dritte Hinterrandszelle länger 
als gewöhnlich; keine der Hinterrandszellen an ihrer Mündung geschlossen oder auch nur verengt; 
die Analzelle schon vor dem Flügelrande geschlossen. 


spec. 1. ®. penicillatus, nov. sp. Q. — Alter, abdomine violaceo -resplendente, tibiarum tarsorum- 
que basi brunnescente, alis limpidissimis, cellulä discoidali valde minutd. Facies, pleurae cum coxis, 
melanolum et abdominis margo lateralis polline albo-cinereo vestila; Ihoracis dorsum brunneo -pollino- 
sum, opacum. — Long. corp. 21/, lin. — long. al. 21/, lin. 
Synon, Oligopogon penicillatus Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 350. 27. 

Grundfarbe des Körpers schwarz. Der ganze Kopf mit dichter aschgrauer Bestäubung bedeckt. Gesicht 
sehr breit und kurz, sanft gewölbt. Der Knebelbart auf den unteren Theil desselben beschränkt, aus einer 
geringen Anzahl ziemlich feiner schwarzer Haare bestehend. Mundöffnung verhältnissmässig gross, rund. Rüs- 
sel ziemlich kurz, gerade. Taster klein, sparsam behaart. Die Stirn nur sehr sparsam schwarz behaart, der 
Ocellenhöcker mit zwei besonders langen, borstenartigen schwarzen Haaren. Hinterkopf unten mit weisslicher 
Behaarung: der hintere Augenrand mit stärkeren Haaren eingefasst, welche an dem ganzen oberen Theile des- 
selben schwarz sind. — Die Oberseite des Thorax ist von graubrauner, an ihrem Seitenrande von weissgrauer 
Bestäubung bedeekt und ganz matt. Die mässig lange und zerstreute Behaarung, so wie die zarten Borsten, 
welche sich auf derselben finden, sind ohne Ausnahme schwarz. Schildchen glänzend schwarz, am Hinter- 
rande mit längeren schwarzen Haaren. Brustseiten mit grauweisser Bestäubung bedeckt; die sehr vereinzelte. 
Behaarung derselben ist weisslich, doch der Haarschirm vor den Schwingern schwarz. Hüften mit grauweisser 
Bestäubung und mit weisslicher Behaarung. — Der Hinterleib lang und schmal, niedergedrückt, striemenför- 
mig, glänzendschwarz mit violettem, fast stahlblauem Schimmer; der Seitenrand der einzelnen Ringe hat einen 
von weissgraulicher Bestäubung gebildeten Saum, welcher den Hinterrand seines Ringes nicht ganz vollständig 
erreicht und sich gegen den Vorderrand hin etwas verbreitert. Der Bauch ist überall von weissgrauer Bestäu- 
bung bedeckt. Die Behaarung des Hinterleibes ist kurz und zart, nur an den Seiten der vorderen Ringe län- 
ger und am Hinterrande des ersten auch stärker, überall weisslich, doch auf dem Mittelstriche der Oberseite 
von schwärzlichem Ansehen. Borsten finden sich am ganzen Hinterleibe nicht. — Beine schwarz, die äusserste 
Wurzel der Schenkel, die Wurzel der Schienen in etwas grösserer Ausdehnung und der grösste Theil des Hin- 
terfüsse bräunlich oder braun. Die Behaarung der Beine ist grösstentheils schwarz, auf der Unterseite der 
Schenkel meist weisslich und länger. Die Stachelborsten sind zahlreich und lang, aber nur von haarartiger 
Stärke, ohne Ausnahme schwarz. — Schwinger schmutzig weiss. Flügel glasartig, auf ihrer ganzen ‘Fläche 
ohne mikroskopische Behaarung; Adern dunkelbraun, am Vorderrande und in der Nähe der Wurzel gelbbräun- 
lich; die erste Längsader verschmilzt nicht weit jenseit der Mündung der Hülfsader vollkommen mit dem Flü- 
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gelrande; die Wurzel der dritten Längsader liegt der Wurzel der zweiten ungewöhnlich nahe und die schmale, 
vom nicht geschwungeneniVorderaste mit ihr gebildete Gabel ist fast so lang wie die beiden vorhergehenden 
Abschnitte derselben zusammen; die kleine Querader steht ziemlich auf der Mitte der länglich eiförmigen, ganz 
ausserordentlich kleinen Discoidalzelle; sämmtliche Hinterrandszellen von ganz ungewöhnlicher Länge, keine 
derselben mit der geringsten Spur einer Verschmälerung an ihrer Mündung; die Analzelle schon ein Stück vor 
dem Flügelrande geschlossen. — (Cafirerei , Wahlberg.) 


Gen. XII. HOLOPOGON. Loew. 


Die Charactere dieser Gattung sind durch die erhebliche Anzahl der ihr angehörenden europäi- 
schen Arten viel zu hekannt, als dass hier eine ausführlichere Auseinandersetzung derselben nöthig 
wäre, Die einzige mir bekannte südafrikanische Holopogon-Art ähnelt nicht so sehr unseren mittel- 
europäischen, als manchen südeuropäischen Arten, z. B. dem Holopogon claripennis aus Spanien. 


spec. 1. BE. fugax, nov. sp. ! &Q. — Ater, nitidus, pilis albis, longis sed raris, in abdominis dorso 
brevibus vestilus; facies albido.pollinosa, mystax albus, superius lenuis; halteres albi. — cd. thoracis 
margo lateralis pleuraeque vix levissime albido -pollinosae, segmentorum abdominalium singulorum anguli 
postici pallide cinereo-pollinosi. Pedes nigri, femorum apice libüsque rufo-brunneis. Alae pure hya- 


linae. — 9. thoracis maculd scapulari et margine laterali, sculello pleurisque cinereo -pollinosis; seg- 
mentorum abdominalium singulorum margine laterali et angulis postieis cinereo - pollinosis. Pedes brun- 
neo-rufi. Alae hyalinae, dimidio secundo cinerascenle, apicem versus dilutiore. — Long. corp. & 2?]s, 


9. 35/5 lin. — long. al. cd‘. 2, 9. 3 lin. 
Synon. Holopogon fugax Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad, Förhandl. 1857. 350. 28. 

Männchen und Weibchen dieser Art sind von WAHLBERG als ein in Copula gefangenes Pärchen eingesen- 
det worden. Hätte ich beide Geschlechter einzeln erhalten, so würde mir der Gedanke, sie für zu einer Art 
gehörig zu halten, gar nicht eingefallen sein, da Fühlerbau und Flügelgeäder plastische Unterschiede zeigen, 
wie sie sonst bei den beiden Geschlechtern ein und derselben Art nicht vorkommen. Einem so genauen Be- 
obachter und Sammler, wie WAHLBERG war, gegenüber, scheint es mir zu gewagt, eine Trennung vorzu- 
nehmen, und zwar um so mehr, da in mehreren untergeordneten Merkmalen eine grosse Uebereinstimmung zwi- 
schen Männchen und Weibchen gar nicht zu verkennen ist. Nichts desto weniger halte ich es für nöthig beide 
Geschlechter gesondert zu beschreiben und zu bemerken, dass ich das Männchen für typisch ansehe, so dass, 
wenn sich doch eine speeifische Verschiedenheit herausstellen sollte, diesem der Name Holop. fugax bleiben 
muss. — (Caffrerei, Wahlberg:.) 

Männchen: Glänzend schwarz. Das Gesicht mit weisslicher Bestäubung bedeckt. Der weisse Knebel- 
bart ist dünn, der unterste Theil desselben länger, der obere Theil hat mehr nur das Ansehen einer langen 
Gesichtsbehaarung. Stirn schwarz, auch an den Seiten kaum mit einer deutlichen Spur von Bereifung; die 
zarte Behaarung des Ocellenhöckers weiss. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder derselben sehr kurz, 
fast von gleicher Länge, weisslich behaart, das dritte ganz überaus schmal, linienförmig; der Fühlergriffel dünn 
pfriemenförmig, das erste Glied desselben ziemlich kurz, das zweite äusserst spitzig. Hinterkopf mit weisslicher, 
gegen den Augenrand hin immer dichter werdender Bestäubung und mit weisser Behaarung. Taster schwarz, 
weiss behaart. — Die glänzend schwarze Oberseite des Thorax zeigt nur an ihrem äussersten Seitenrande eine 
wenig bemerkbare Spur weisslicher Bestäubung; sie ist mit langer, aber zarter und sehr zerstreuter weisser Be- 
haarung besetzt, welche zwei nahe bei einander liegende kahle Längslinien mehr oder weniger deutlich erken- 
nen lässt. Schildehen wie die Oberseite des Thorax; auch am Hinterrande nur mit längeren weissen Haaren. 
Brustseiten nur mit sehr dünner weisslicher Bestäubung, welche den Glanz derselben nicht verdeckt; die weisse 
Behaarung derselben ist verhältnissmässig dieht und sehr lang. — Hinterleib glänzend schwarz, die Hinterecken 
jedes Ringes in geringer Ausdehnung weissgraulich bestäubt, die des letzten Ringes in grösserer Ausdehnung. 
Das männliche Haltorgan ist glänzend schwarz; der obere unpaare Theil desselben läuft in eine dünne, ab- 
wärts gekrümmte Spitze aus; der unpaare untere Theil ist verhältnissmässig gross und von schüsselförmiger 
Gestalt; die paarigen seitlichen Theile sind kürzer als die unpaaren, ihre Gestalt vermag ich nicht ganz sicher 
zu erkennen. Die weissliche Behaarung des Hinterleibes ist auf der ganzen Oberseite desselben ausserordentlich 
kurz, an der Seite der vorderen Ringe, am Bauche und am Haltorgane aber von ansehnlicher Länge und von 
rein weisser Färbung. Beine schwarz, die Spitze der Schenkel, die Hinterschienen bis gegen ihre Spitze hin, 
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die Mittelschienen in geringerer und die Vorderschienen in viel geringerer Ausdehnung bräunlichroth, die Knie- 
spitze fast rothgelb. Die weisse Behaarung der Beine ist überall lang und zart; die dünnen, langen Stachel- 
borsten sind weisslich, an der Spitze der Schienen und an der Unterseite der Füsse meist schwarz, der Haar- 
filz auf der Unterseite der Hinterfüsse aber gelblich weiss. — Schwinger weiss. — Flügel rein glasartig, fast 
etwas weisslich ; die Flügeladern braun, an der Wurzel und am Vorderrande bräunlichgelb; die erste Längs- 
ader verschmilzt schon kurz jenseit der Mündung der Hülfsader mit dem Flügelrande; der erste Abschnitt der 
dritten Längsader ist erheblich kürzer als der zweite, dieser sehr wenig kürzer als der dritte; die kleine Quer- 
ader steht etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die Hinterrandszellen sind alle offen und nur die vierte an 
ihrer Mündung etwas schmäler; auf der ganzen Flügelfläche findet sich keine mikroskopische Behaarung. 

Weibchen: Glänzend schwarz. Das Gesicht mit graulicher, nur ganz am Seiteurande mit weisslicher 
Bestäubung bedeckt. Der weissliche Knebelbart ist dünn, nur der unterste Theil desselben länger, der obere 
Theil hat mehr nur das Ansehen einer langen Gesichtsbehaarung. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder 
derselben sehr kurz, fast von gleicher Länge, weisslich behaart, die stärkeren Haare zum Theil bräunlich; das 
zweite Glied schmal, linienförmig, aber doch erheblich breiter als bei dem Männchen; F ühlergriffel pfriemen- 
förmig, viel breiter als bei dem Männchen, am Ende beiweitem nicht so lang zugespitzt. Hinterkopf mit weiss- 
licher, gegen den Augenrand hin immer dichter werdender Bestäubung und mit ziemlich sparsamer weisslicher 
Behaarung. Taster schwarz, weisslich behaart. — Die glänzend schwarze Oberseite des Thorax hat an ihrem 
Seitenrande eine ziemlich breite, graulich bestäubte Einfassung, am Hinterrande eine graubestäubte, in zwei 
Spitzen auslaufende Stelle und am Vorderrande zwei grosse, dreieckige, graulich bestäubte Flecke; übrigens ist 
sie mit mässig langer, zarter weisslicher Behaarung bedeckt, welche zwei nahe bei einander liegende kahle 
Längslinien mehr oder weniger deutlich erkennen lässt. Schildchen wie die Oberseite des Thorax; auch am 
Hinterrande nur mit längeren weissen Haaren. Brustseiten mit ziemlich dichter graulicher Bestäubung; die 
weisse Behaarung derselben ist verhältnissmässig ziemlich dicht und sehr lang. — Hinterleib glänzend schwarz, 
der ganze Seitenrand und die Hinterecke jedes Ringes graulich bestäubt, die der hinteren Ringe in grösserer 
Ausdehnung; der achte Ring ganz und gar glänzend schwarz. Die weissliche Behaarung des Hinterleibes ist 
auf der ganzen Oberseite desselben ganz ausserordentlich kurz, an den Seiten der vorderen Ringe und am Bauche 
von ziemlicher Länge. — Beine bräunlichroth, die Oberseite der vorderen Schenkel und die Unterseite der vor- 
deren Schienen brauner. Die weisse Behaarung der Beine ist überall lang und zart. Die dünnen langen Sta- 
chelborsten sind weisslich, an der Spitze der Schienen und an der Unterseite der Füsse meist schwarz, der 
Haarfilz auf der Unterseite der Hinterfüsse aber gelblich. — Schwinger weisslich. — Flügel glasartig, von 
ihrer Mitte an mit deutlicher braungraulicher, gegen die Spitze hin wieder mehr verwaschener Trübung; die 
erste Längsader bleibt noch ein ansehnliches Stück jenseit der Hülfsader deutlich vom Flügelrande getrennt; 
der erste Abschnitt der dritten Längsader ist viel länger als der zweite, und dieser nur so lang als der dritte; 
die kleine Querader steht erheblich jenseit der Mitte der Discoidalzelle; die Hinterrandszellen sind alle offen 
und nur die vierte an ihrer Mündung etwas schmäler; auf der ganzen Flügellläche findet sich keine mikrosko- 
pische Behaarung. 

Anmerk. Der Vergleich der Beschreibung von Männchen und Weibchen weisst das Ueberstimmende 
beider zur Genüge nach; die so sehr auffallenden Unterschiede ergeben sich aus dem, was über den Bau der 
Fühler und über die Eigenthümlichkeiten des Flügelgeäders beider gesagt ist, zur Genüge. 


Gen. XIV. RHABDOGASTER. nov. gen. 


Die Rhabdogaster-Arten gleichen den Arten der Gattung Leptogaster in ihrem Gesammthabitus 
so sehr, dass sie leicht erkannt werden können. Die wesentlichsten Unterschiede sind: die gleich- 
mässige und grosse Breite des Gesichts, die etwas minder schlanken Beine, deren Hinterschenkel 
gegen das Ende hin nicht verdickt sind; die Kleinheit der Klauen und die Anwesenheit der Pulvillen. 
Zu ihnen treten noch folgende minder auffallende: ein Fühlerbau, wie er sich bei den Holopogon- 
Arten findet; der nicht ganz so schlanke und deutlich behaarte Hinterleib; die Beborstung der Unter- 
seite der Hinterschenkel; die nicht über die Basis der dritten Hinterrandszelle hinausreichende Basis 
der zweiten. 


spec. 1. Rh. nudus, nov. sp. S. — Obscure flavido-cinereus, thorace obscurius villato, abdominis 
line longitudinali medi@ et marginibus segmentorum posticis atris. Pedes brunneo-rufi, tibiarum posti- 
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carum apice tarsisque obscurioribus, femoribus poslicis liturä nigrä signatis. Alae hyalinae, dimidio 
apicali subcinerascente. — Long. corp. 51/, lin. — long. al. 35), lin. — (Tab. I. fig. 46.) 
Synon. Rhabdogaster nudus Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1957. 351. 29. 


Grundfarbe schwarz, aber fast auf dem ganzen Körper von dichter, gelbgrauer Bestäubung verdeckt. 
Gesicht breit, flach, von dichter bräunlichgelber Bestäubung bedeckt. Der gelblichweisse Knebelbart ist ziem- 
lich auf die Gegend des Mundrandes beschränkt und besteht aus einer geringen Anzahl ziemlich langer und 
steifer Haare. Fühler schwarz; die ersten beiden Glieder kurz, fast gleichlang, mit verhältnissmässig langen, 
borstenartigen schwarzen Haaren besetzt; das dritte Glied schmal, linienförmig; der Fühlergriffel besteht aus 
einem kurzen Wurzelgliede und aus einem pfriemenförmigen Endgliede, dessen äusserste Spitze weiss ist. Stirn 
so breit wie das Gesicht und wie dieses mit braungelber Bestäubung bedeckt; am Seitenrande derselben finden 
sich nur einige kurze, kaum bemerkbare schwarze Härchen; der Scheitel sehr vertieft; der Ocellenhöcker gross 
und sehr vorspringend, nur mit etlichen ganz kurzen schwarzen Härchen besetzt, das vordere Punktauge be- 
sonders gross. Hinterkopf in der Scheitelgegend mit gelblicherer Bestäubung und mit fahlgelblicher, borsten- 
artiger Behaarung, sonst weiss bestäubt und weiss behaart. Taster schwarz, mit einigen weisslichen Här- 
chen besetzt. Thorax kurz und hochgewölbt, mit dichter gelbgraulicher, auf der Mitte seiner Oberseite fast 
braungelber Bestäubung, welche eine aus zwei neben einander liegenden, starken Strichen gebildete Mittel- 
strieme freilässt, und auf den Stellen, welche die Flecken der Seitenstriemen einzunehmen pflegen, dünner ist, 
so dass man in den meisten Richtungen auch diese erkennt; die äusserste Schulterecke glänzend schwarz. 
Die zerstreute schwarze Behaarung des Thorax ist vorn kürzer, hinten viel länger; die gewöhnlichen Borsten 
von geringer Stärke, über der Flügelwurzel blass fahlbräunlich, sonst schwarz. Schildehen gelbgraulich be- 
stäubt, kahl, am Hinterrande mit zwei schwachen schwarzen Borsten. Brustseiten sehr kahl; die Behaarung 
vor den Schwingern gelblich weiss. — Hinterleib sehr lang und dünn, stabförmig, gelbgrau bestäubt; die Ab- 
schnitte haben einen ansehnlichen, glänzend schwarzen Hinterrandssaum, welcher auf seiner Mitte breiter ist 
und eine mit demselben zusammenhängende schwarze Längslinie, welche den Vorderrand des Ringes nicht ganz 
vollständig erreicht; auf den hintersten Ringen ist diese Zeichnung undeutlicher. Das kleine und sehr geschlos- 
sene Haltorgan ist schmutzig kastanienbräunlich. Der Bauch überall mit dichter Bestäubung bedeckt. Die Be- 
haarung ist auf der Mitte der Oberseite des Hinterleibes schwarz und äusserst kurz; an den Seiten derselben, 
am Bauche und an dem Haltorgane ist sie länger und weisslich. — Beine bräunlichroth; die Hinterschenkel mit 
einer langen schwarzen Strieme, welche den grössten Theil ihrer hinteren und unteren Seite einnimmt; die Hin- 
terschienen auf der Unterseite ebenfalls schwarz gestriemt; jedes nachfolgende Fussglied an der Spitze mehr 
geschwärzt, so dass die letzten fast ganz oder ganz schwarz sind; die Hinterschenkel sind gegen ihr Ende hin 
immer stärker. Klauen verhältnissmässig klein; Pulvillen deutlich. Die Behaarung der Beine ist im Allgemeinen 
kurz, so dass sie kahl erscheinen; ihre Färbung ist weisslich, auf der Unterseite der Schienen und an den 
Füssen schwarz; an der Unterseite der Schenkel hat sie eine erheblich grössere Länge, ist aber nur sparsam 
und hellgefärbt, so dass sie wenig auffällt. Die Stachelborsten sind zahlreich, namentlich auch auf der Unter- 
seite der Hinterschenkel; die Vorderschenkel haben gar keine und die Mittelschenkel nur einige in der Nähe 
der Spitze; ihre Farbe ist gelblichweiss, an der Spitze der Schienen und an den Füssen ganz vorherrschend 
schwarz. — Schwinger ungewöhnlich gross, ochergelblich. — Flügel glasartig, nur in der Nähe der Wurzel 
ohne Behaarung, sonst überall mit ausserordentlich zarter mikroskopischer Behaarung bedeckt, welche der 
grösseren zweiten Hälfte derselben eine etwas graulichere Färbung giebt, welche freilich nur ein geübteres Auge 
bemerken wird; die Adern braun, nur das Ende der Hülfsader und der zwischen der Mündung dieser und der- 
jenigen der ersten Längsader liegende Abschnitt der Randader gelbbraun; die von dem sehr niederliegenden und 
nicht geschwungenen Vorderaste der dritten Längsader mit dieser gebildete Gabel ist doppelt so lang als ihr 
Stiel; die kleine Querader jenseit der Mitte der langen, schmalen Diseoidalzelle; die Hinterrandszellen verhältniss- 
mässig lang, keine geschlossen, auch keine an der Mündung verengt. — (Cap, Tollin.) 


Gen. XV. DISCOCEPHAÄLA. Macq. 


Die afrikanischen Arten dieser Gattung stehen den zahlreicheren und bekannteren amerikani- 
schen Arten nahe genug um mit ihnen generisch vereinigt zu bleiben. Discoc. analis soll nach Hrn. 
Macavarr Dipt. exot. Suppl. I. 69 in Columbien und in der Caffrerei vorkommen; es wäre dies sehr 
auffallend und bedarf jedenfalls erst noch der Bestätigung. Von Herrn WaLker scheinen die Charactere 
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dieser Gattung vollständig Zee worden zu sein, da seine Discocephala Arakanias pichie als Dama- 
lis hirtiventris Macg. ist. 


spec. 1.@. umbripennis, nov. sp. 5 & 9. — Opaca, thorace brunneo-viltato, antennis palpis- 
que nigris, alis brunneo-nigris, pilis et selis omnibus flavicantibus, pilis thoracis brevibus. dd. pedes 
nigri, femorum apice, tibiarum anlicarum basi, intermediarum latere exleriore, posticis exceplo apice 
larsorumque posticorum basi rufis; arma copulatoria ochraceo-rufa. Q. pedes ochraceo-rufi, femoribus 
anterioribus praeter apicem posticorumque dimidio basali nigris. — Long. corp. 5. 2°]12, 9. 21!/ı, lin. — 
long. al. &. 2/2, 9. 3 lin. 
Synon. Discocephala umbripennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 351. 31. 

Die Grundfarbe des Körpers schwarz, aber überall von dichter gelbgrauer Bestäubung verdeckt. Gesicht 
breit, sanft gewölbt, ohne Höcker, mit dichter Bestäubung, welche bei dem Männchen eine mehr graugelb- 
liche, bei dem Weibchen eine fast gelbbraune Färbung hat. Der blassgelbliche, bei dem Männchen fast gelb- 
lichweisse Knebelbart nimmt zwar die beiden untersten Drittheile des Gesichts ein, ist aber nur aus sehr wenig 
zahlreichen Haaren gebildet; im oberen Theile desselben liegt eine glänzend schwarze unbestäubte Stelle, deren 
Begrenzung nicht bei allen Exemplaren ganz gleich ist, so dass sie vielleicht zum Theil durch Abreibung der 
Bestäubung entstehen mag. Taster schwarz mit gelblicher, bei dem Männchen hellerer Behaarung. Die Füh- 
ler schwarz; ihre beiden ersten Glieder kurz, ziemlich gleichlang, mit fahlbräunlicher Behaarung; das dritte 
Glied schmal, nicht sehr lang; der lange Fühlergriffel besteht aus einem kurzen Wurzelgliede und aus einem 
langen, fast pfriemenförmigen, nicht besonders spitzen Endgliede. Die dichte Bestäubung der auf dem Schei- 
tel sehr vertieften Stirn hat ganz dieselbe Farbe wie die des Gesichts; der grosse, stark vorspringende Ocellen- 
höcker mit gelblicher Behaarung. Der Hinterkopf mit dichter gelbgraulicher Bestäubung und mit blassgelb- 


licher Behaarung. — Oberseite des Thorax mit graugelber Bestäubung, welche drei breite, glanzlose braun- 


schwarze Striemen übrig lässt; die Mittelstrieme ist hinten, die Seitenstriemen sind vorn und hinten stark ab- 


‚gekürzt. Die blassgelbliche, zarte und ziemlich zerstreute Behaarung der Oberseite des Thorax ist abstehend, 
bei dem Männchen länger als bei dem Weibchen; Borsten finden sich weder über der Flügelwurzel, noch auf 
den Hinterecken. Schildchen wie die Oberseite des Thorax bestäubt, nur mit zarter, blass gelblicher Behaa- 
rung, an dem stumpfen Hinterrande ohne längere Borsten oder Haare. Die dichte Bestäubung der Brustseiten 
auf dem oberen Theile derselben von mehr gelbgraulicher, auf dem unteren Theile von reiner graulicher Fär- 
bung; die sparsame Behaarung derselben blassgelblich. — Der Hinterleib des Weibchens von mehr gelbgrau- 
licher, der des Männchens von mehr aschgrauer Bestäubung bedeckt und deshalb bei diesem etwas dunkeler als 
bei jenem; das männliche Haltorgan und die alleräusserste Spitze des weiblichen Hinterleibes, an welcher kein 
'Stachelkranz befindlich ist, gelbroth. Die zarte und ziemlich zerstreute, blass gelbliche Behaarung des Hinter- 
leibes ist an dem vorderen Theile nur von mässiger Länge, an dem hinteren Theile desselben kurz; Borsten 
finden sich am Hinterleibe gar nicht. — Die Beine des Männchens sind schwarz, die Spitze der Schenkel, die 
Basis der Vorderschienen, die Basis und der grösste "Theil der Aussenseite der Mittelschienen, die Hinterschie- 
nen mit Ausnahme ihrer Spitze und die Basis der Hinterfüsse rothgeib. Bei dem Weibchen breitet sich diese 
rothgelbe Farbe nicht nur an den Schenkeln von der Spitze viel weiter aus, sondern es sind auch die Schie- 
nen nur an der Spitze mehr oder weniger gebräunt und die Basis aller Füsse gelbroth. Sowohl die kurze Be- 
haarung als die sehr langen, aber dünnen 'Borsten der Beine sind von blass gelblicher, bei dem Männchen 


fast weissgelblicher Färbung. — Schwinger blassgelblich. — Flügel schwarzbraun, nach der Basis hin merk- 
lich dunkeler; sie sind von besonderer Breite; ihr‘ Geäder ist das in dieser Gattung gewöhnliche. — (Caffrerei, 
Wahlberg.) 


Anmerk. Discoc. tibialis Maegq. hat schwarz behaarte Taster und bei Discoe. analis, welche nach seiner 
Angabe auch in der Caffrerei vorkommen soll, sind die Taster gelb gefärbt; beide sind also von Diseoe. um- 
bripennis verschieden. Vielleicht mag das von ihm für Discoe. analis gehaltene südafrikanische Exemplar 
eines von Discoc. umbripennis gewesen und der Unterschied in der Tasterfärbung übersehen worden sein. Auch 
in diesem Falle muss gegenwärtige Art der ihr von mir ertheilte Name bleiben, da MAcquarr’s Beschreibung 
der Discoc. analis nur auf die columbische Art passt. 


spec. 2. D. caflra Macqg. / & 9. — Opaca, cinereo-nigricans, (horacis dorso cinereo-brunneo, alro- 
' vältato. Antennae, palpi pedesque nigri. Halteres sordide albi. Alae nigrae, apice el .margine poslico 


dilutioribus. -Pili ei selae omnes sordide flavicantes; pili Ihoracis longi. Abdomen foeminae obscurius 
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quam abdomen maris. Arma copulatoria maris rufa. — Long. corp. cd". 2, 9. 22), lin. — long. al. 
d. 21, 9. 3 lin. 
Synon. Discocephala caffra Macquart, Dipt. exot. Suppl. I. 70. 4. — Loew, Öfvers. af K. Vet. 
Akad. Förhandl. 1857. 351. 30. 

Die Grundfarbe des Körpers schwarz, überall von ziemlich dunkelgrauer Bestäubung verdeckt. Gesicht 
breit, ziemlich gewölbt, ohne Höcker, mit dichter Bestäubung, welche eine aschgraue Färbung hat. Der blass- 
gelbliche Knebelbart nimmt mehr als die beiden untersten Drittheile des Gesichts ein, besteht aber nur aus 
einer mässigen Anzahl von Haaren. Fühler schwarz; die ziemlich kurze Behaarung der beiden ersten Glieder 
fast fahlbräunlich. Die Bestäubung der Stirn hat bei dem Männchen ganz dieselbe Färbung wie die des Ge- 
sichts; bei dem Weibchen erscheint sie viel dunkeler, doch dürfte diese dunklere Färbung vielleicht nicht ihre 
natürliche sein. Hinterkopf grau bestäubt, mit zarter, ganz blassgelblicher Behaarung. Taster schwarz, blass- 
gelblich behaart. Die Behaarung auf dem ausserordentlich stark hervorspringenden Ocellenhöcker fast fahlbräun- 
lich. Bei dem Männchen ist die Oberseite des Thorax mit braungrauer Bestäubung bedeckt, welche drei breite, 
mattschwarze, nicht scharf begrenzte Striemen erkennen lässt; die mittelste derselben ist hinten, die beiden 
seitlichen sind vorn und hinten stark abgekürzt. Bei dem Weibchen erscheint die ganze Oberseite des Thorax 
von matt braunschwarzer Färbung und lässt nur mit Mühe eine Spur von der Striemung entdecken; es scheint 
diese verschiedene Beschaffenheit derselben zum grössten Theile von stattgehabter Abreibung herzurühren. Die 
zerstreute Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist bei dem Männchen erheblich länger und gröber als bei 
der vorigen Art und von einer fast fahlbräunlichen oder rostgelblichen Färbung; bei dem Weibchen ist von 
derselben nicht viel erhalten, doch ist ersichtlich, dass sie erheblich kürzer ist. Schildchen gleich der Ober- 
seite des Thorax gefärbt, bestäubt und behaart. Brustseiten und Hüften mit aschgrauer Bestäubung und mit 
sparsamer weissgelblicher Behaarung. — Hinterleib mit aschgrauer Bestäubung, welche bei dem Weibchen dun- 
keler zu sein scheint, vielleicht auch nur mehr abgerieben ist, so dass der ganze Hinterleib desselben schwärzer 
gefärbt erscheint. Das männliche Haltorgan ist rothgelb, die Basis desselben an der Seite geschwärzt. Die 
zarte Behaarung des Hinterleibes ist blassgelblich, auch gegen das Ende desselben hin länger, als bei der vori- 
gen Art. — Beine schwarz, etwas schlanker als bei Discoc. umbripennis; sowohl die kurze Behaarung, als die 
sehr langen aber dünnen Stachelborsten von ganz weissgelblicher Färbung. — Schwinger gelblichweiss. Flügel 
nicht ganz so breit wie bei der vorigen Art, schwarz, nach der Basis hin immer dunkler; das Flügelgeäder wie 
in dieser Gattung gewöhnlich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. XVI. ACNEPHALUM. Macq. 


Unter den Gattungen ohne Pulvillen zeichnet sich die Gattung Acnephalum vor allen andern durch 
den breiten und plumpen Körperbau aus, so dass sie mit keiner anderen, als allenfalls mit Sisyrnodytes, 
verwechselt werden kann. Der Unterschied zwischen beiden Gattungen spricht sich am deutlichsten 
in dem Flügelgeäder aus, indem bei Acnephalum die erste und vierte Hinterrandszelle offen sind und 
alle Längsadern bis zum Flügelrande reichen, während bei Sisyrnodytes die erste und vierte Hinter- 
randszelle geschlossen sind und die Längsadern, ehe sie den Hinterrand des Flügels erreichen, un- 
scheinbar werden. — Acnephalum breve Maeq. vom Cap ist ein Sisyrnodytes. 

spee. 1. A. platygaster, nov. sp. Q. — Totum atrum, breviter albo-pilosum, pilis pallidissime 

fuscanis intermiztis; abdomen atrum, maculis lateralibus et margine albido-pilosis, selis pedum sordide 
flavescentibus, in tarsorum apice et plant atris. Alae hyalinae, dimidid parte basali et venarum Irans- 
versalium limbo angustissimo infuscatis. — Long. corp. 6 lin. — long. al. 51/, lin. 

Ganz und gar tiefschwarz, ziemlich glänzend. Die beiden ersten Fühlerglieder braun, mit sparsamer und 
kurzer weisser Behaarung und mit einigen starken weisslichen Borsten; das dritte Fühlerglied fehlt dem be- 
schriebenen Exemplare. Der dichte, zarthaarige Knebelbart bedeckt das ganze Gesicht und ist schneeweiss. 
Dieselbe Farbe hat die dichte Behaarung auf dem vor dem Ocellenhöcker liegenden Theile der Stirn. Der 
Ocellenhöcker ist sehr vorspringend und seine lange Behaarung von weniger rein weisser Farbe. An dem un- 
teren Theile des Hinterkopfes ist die Behaarung schneeweiss; die Behaarung der Taster, so wie die Borsten 
am oberen Theile des Hinterkopfes haben eine ganz blass fahlbräunliche Färbung. — Die Behaarung des Tho- 
rax ist kurz und anliegend, etwa zur Hälfte weiss und zur Hälfte fahlbräunlich; die Haare von dieser ver- 
schiedenen Färbung sind nicht gleichmässig unter einander gemischt, so dass durch ihre ungleiche Vertheilung 
ein etwas scheckiges Ansehen entsteht; auf der Mitte liegen zwei schmale, kahle, nicht bis zum Hinterende 
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‚des Thorax hin deutliche Linien‘ nahe bei einander, zwischen denen vorn und-auf der'Mitte des Thorax’ die 
Behaarung ausschliesslich weiss ist; über und hinter der Flügelwurzel stehen zahlreiche, rückwärts gerichtete 
Borsten, welche eine blass bräunlichgelbe Färbung haben, gegen ihr Ende hin aber heller sind. Die Behaa- 
rung des Schildehens scheint weiss zu sein, ist aber an dem beschriebenen Exemplare ziemlich verrieben; am 
Hinterende desselben ‚stehen weissgelbliche Borsten, welche nicht aufgerichtet sind. Die Brustseiten sind glän- 
zend schwarz und nur büschelweise behaaıt; über den Vorderhüften steht ein Büschel grösstentheils blassfahl- 
bräunlicher Haare, vor der Flügelwurzel eine Gruppe dicker fahlbrauner Borsten, vor den Schwingern ein dich- 
ter Schirm ‘grober gelblicher Haare von ansehnlicher Länge und auf der Mitte der Brustseiten noch ein Bü- 
schelchen kurzer weisser Härchen. — Die Oberseite des ganz flach gedrückten Hinterleibes ist ziemlich glän- 
zend schwarz, deutlich punktirt und mit anliegenden schwarzen Härchen von äusserster Kürze besetzt; der Sei- 
tenrand hat abstehende, ‘grobe Behaarung von weisser, theilweise gelblich fahlbräunlicher Farbe; an diese 
schliesst sich kürzere, anliegende weisse Behaarung an, welche auf jedem Ringe einen am Seitenrande herab- 
‚steigenden und mit seinem Ende etwas auf dem Hinterrande hinziehenden Fleck bildet; nur bei genauerer Un- 
tersuchung bemerkt man, dass ‘die Grundfarbe im Hinterwinkel der einzelnen Ringe und an. der äussersten 
Spitze des Hinterleibes kastanienbraun ist. Der Bauch hat ein ziemlich graues Ansehen, ist aber’ doch nicht 
ohne Glanz; seine‘lange Behaarung ist sehr schmutzig weisslich und zerstreut. — Die Beine sind kurz und 
ziemlich plump, besonders die hintersten, ganz und gar schwarz, die Farbe auf der Unterseite der Schenkel 
und auf der Aussenseite der Schienen kaum merklich in das Schwarzbraune übergehend; dass 'erste F ussglied 
nur wenig verlängert. Die Behaarung der Beine ist aus anliegenden weissen und eben solchen braungelblichen 
Härchen gemischt; die zahlreichen Stachelborsten haben dieselbe Farbe, wie die des Thorax, nur am Ende der 
Innenseite der Schienen und auf der Unterseite der Füsse sind sie sämmtlich schwarz, — Schwinger ziemlich 
.dunkelgelb. — Die Flügel reichen etwas über das Ende des Hinterleibes hinaus, sie sind glasartig und ohne 
mikroskopische Behaarung; von der Wurzel bis zur Mitte sind sie’ stark gebräunt und. die Queradern sind. sehr 
schmal braun gesäumt; der Farbenübergang von dem Braunen der Wurzelhälfte zu dem Glashellen der Spitzen- 
hälfte ist ganz allmälig; alle Adern dunkelbraun; der Vorderast.der dritten Längsader mit kurzem, rückwärts 
gehendem Aestchen; kleine Querader auf der ‘Mitte der Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle am: Ende etwas 
‚schmäler, aber doch weit offen; die vierte Hinterrandszelle ebenfalls weit‘ geöffnet; bei dem beschriebenen Exem- 
plare liegt zwischen der ersten und zweiten Längsader etwas vor der Mündung der Hülfsader ein punktförmi- 
ges braunes Längsfleckchen, auf dessen constante Anwesenheit vielleicht nicht zu. rechnen ist. — (Swakop, 
Wahlberg.) 

Anmerk. Die von den Autoren gegebenen Beschreibungen aller bisher bekannt gemachten’ Acnephalum- 
Arten sind etwas dürftig, doch passen sie auf gegenwärtige Art viel zu wenig; als dass deren Selbstständigkeit 
bezweifelt werden könnte. Auch die Vermuthung, dass Acneph. andrenoides das vielleicht länger behaarte 
Männchen von Acneph. platygaster sein könne, scheint mir völlig unstatthaft, da 'ersteres gelbrothe Beine 
haben soll, 


Gen. XV. LEPTOGASTER. Meig. 


Die südafrikanischen Leptogaster-Arten unterscheiden sich von unseren europäischen durch eine 
beiweitem grössere Manichfaltigkeit der Farben und Formen, geben aber keine Veranlassung zu ge- 
nerischer Trennung, da sie die diese Gattung characterisirenden Merkmale in voller Schärfe zeigen. 


1. Der schirmförmige Knebelbart besteht aus vielen ziemlich steifen Haaren. 


spec. 1. L. validus, nov. sp. Q.— Magnus, aler, thoracis limbo laterali et poslico, pleuris, scutello 
abdominisque lateribus albo - pollinosis, segmentis abdominis intermedüs.in apice, basi et lateribus rufis. 
Pedes rufi, summo femorum apice, tibiarum striä longiludinali et poslicarum dimidio apicali. tolo nigris; 
tarsi nigri, arliculo primo praeter apicem rufo. Alae brunneo flavae, dimidio posteriore et apicali ma- 
gis fusco, stigmate viw conspieuo. Mystax albus, ab oris aperlurd magis remolus quum in reliquis spe- 
ciebus. — Long. corp. 8'/, lin. — long. al 6'/, lin. 

Synon. Leptogaster validus Loew, Öfvers. a£ K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 352. 32, 
Gesicht schneeweiss. Der weisse Knebelbart ist eben so vollständig schirmförmig, wie bei den. verwand- 


ten Arten, hat aber eine merklich höhere Stellung als bei allen andern mir bekannt gewordenen Arten. Rüssel 
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und Taster schwarz, letztere an der Basis braun, an der Spitze mit einigen schwarzen Härchen besetzt. Fühler 
dunkel kastanienbraun, die beiden ersten Glieder fast schwarzbraun,, der Griffel ohne deutlich wahrnehmbare Pube- 
scenz. Stirn schwarz, nur mit dünner weisslicher Bestäubung. Hinterkopf weissgrau bestäubt, am seitlichen Augen- 
rande fast weissschimmernd, mit sehr zarter weisslicher Behaarung besetzt. — Oberseite des Thorax glänzend 
schwarz, vorn an der Seite mit unregelmässigen Längsrunzeln, sonst mit feineren Querrunzeln ; die Schulterecke und 
ein grosser Fleck über ihr schön braunroth; ein breiter Saum am Seitenrande und der hintere abschüssige Theil des 
Thorax sind dicht mit weisslicher Bestäubung bedeckt. Die Oberseite des Thorax ist fast vollkommen kahl, doch 
stehen über der Flügelwurzel zwei kurze Borsten von blassgelblicher Farbe. Schildchen dieht weiss bestäubt und 
nur mit kurzer und äusserst zarter weisslicher Behaarung besetzt. Brustseiten mit dichter weisser Bestäubung; die 
äusserst kurze und zarte weissliche Behaarung ist nur auf dem vorderen Theile derselben deutlich zu bemer- 
ken. — Der Hinterleib sehr verlängert, vom fünften Abschnitte an wieder etwas dieker, so dass er eine ziem- 
lich keulenförmige Gestalt hat; seine Farbe ist schwarz; doch ist der Hinterrand des zweiten, Vorder- und 
Hinterrand sammt den Seiten des dritten und vierten und der Vorderrand des fünften Ringes ziegelroth. Die 
vorderen Ringe des Hinterleibes zeigen gegen ihre Seiten hin weissliche, die hinteren Ringe graulichere Bestäu- 
bung, welche sich auch über die Oberfläche derselben ausbreitet, aber die schwarze Grundfarbe nicht verdeckt. 
— Hüften kastanienbraun, auf der Vorderseite schwärzer, mit weisslicher Bestäubung bedeckt. Beine roth; 
die verdünnte Wurzelhälfte der Hinterschenkel, eine Längslinie auf der Oberseite der Schienen und die beiden 
ersten Drittheile des ersten Fussgliedes honiggelb; die äusserste Spitze der Schenkel, die Spitze der vorderen 
Schienen und eine von dieser ausgehende Längsstrieme auf der Vorderseite derselben, die Spitzenhälfte der 
Hinterschienen mit einer von ihr ausgehenden Längsstrieme, so wie endlich alle Füsse von der Spitze des ersten 
Gliedes an schwarz. Die sehr kurze Behaarung der Beine weisslich; auf dem zweiten Theile der Unterseite der 
Hinterschenkel sehr zarte und kurze, aber dichte weisse Pubescenz; die Stachelborsten an der Spitze der Schen- 
kel und an den Schienen sehr vereinzelt, schwach, weissgelblich, an der Spitze der Mittelschienen zum Theil, 
an der Spitze der Vorderschienen und an allen Füssen ohne Ausnahme schwarz. Klauen ganz schwarz, gross; 
das borstenförmige Empodium etwa viermal kürzer. — Schwinger rothgelb». — Flügel gelbbräunlich getrübt, 
an Wurzel und an der ersten Hälfte des Vorderrandes gelber, am Hinterrande und auf der Spitzenhälfte mehr 
graubräunlich; das gelbbraune Randmal fällt wenig in die Augen; die Gabel der dritten Längsader fast so lang 
als ihr Stiel; die zweite Hinterrandszelle weit über die Basis der dritten verlängert; die vierte Hinterrandszelle 
sitzend, an ihrer Mündung etwas gebogen. — (Cafirerei, Wahlberg.) 


spec. 2. I. stigmaticalis Loew, 2. & 9. — Alter, humeris, segmentorum abdominalium margine 

antico, interdum eliam laterali rufis; Ihoracis limbo laterali, pleuris, scutello abdominisque lateribus 

albo-pollinosis. Femora rufa, basi siraminei, apice omnium et magnd poslicorum plagd atris; tarsö 

obseure badiü, posticorum basi pallidiore. Alae hyalinae nonnihil cinerascentes, in summo apice. dislin- 

clius cinereae, sligmate distinctissimo obscure brunneo. — Long. corp. 7 °/,— 7°], lin. — long. al. 41), lin. 

Synon. Leptogaster stigmaticalis Loew, Ber. d. K. Akad. d. Wissensch. zu Berl. 1852. 652. — 
Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 352. 33. 


Gesicht schneeweiss. Der Knebelbart schirmförmig, fast eben so hoch stehend, wie bei Leptog. validus. 
Rüssel und Taster schwarz, letztere an der Basis dunkelbraun, an der Spitze mit einigen schwarzen Härchen 
besetzt. Fühler braunroth, der Griffel ohne deutlich wahrnehmbare Pubescenz. Stirn schwarz mit dünner 
weissgraulicher Bestäubung. Hinterkopf grauweiss bestäubt, am Augenrande fast weissschimmernd, mit sehr 
zarter weisslicher Behaarung besetzt, welcher in der Scheitelgegend eben so zarte schwärzliche Härchen beige- 
mengt sind. — Die Oberseite des Thorax ist von glänzend braunrother Färbung mit drei zusammenhängenden 
glänzend schwarzen Striemen; die Mittelstrieme ist gleichbreit, beginnt am Vorderrande des Thorax, wo sie 
gewöhnlich eine sehr kurze Spaltung zeigt, und ist vor dem Hinterende desselben stark abgekürzt; die mit ihr 
zusammenfliessenden Seitenstriemen sind vorn ausserordentlich stark abgekürzt, erreichen aber hinten den Hin- 
terrand des Thorax beinahe; der Seitenrand und das Hinterende des Thorax sind weiss bestäubt, so dass hier 
die braunrothe Färbung viel weniger sichtbar ist, und die Färbung der Oberseite des Thorax, besonders bei 
dunkleren Exemplaren als schwarz mit braunrother Schultergegend beschrieben werden kann; die Querrunzelung 
derselben ist überaus fein; ihre schr zarte weisse Behaarung sehr kurz, aber deutlich; über der Flügelwurzel 
finden sich zwei kurze Borsten, von denen die vordere gewöhnlich weisslich, die hintere dagegen schwarz 
ist; ein sehr dünnes schwarzes Borstchen pflegt auch auf der Hinterecke vorhanden zu sein. Schildchen weiss- 
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bestäubt, an der Basis mit weisser, sonst mit schwarzer Behaarung. Brustseiten mit dichter weisser, nur über 
der Mittelhüfte mit braungraulicher Bestäubung;; auf ihrer Oberhälfte sind sie mit dichter, ziemlich anliegender 
weisser Behaarung bedeckt, welche länger als bei fast allen anderen Arten ihrer Gattung ist. — Der Hinter- 
leib sehr verlängert, gegen sein Ende hin allmälig wieder etwas breiter, also schwach keulenförmig; seine Farbe 
ist schwarz oder mehr braunschwarz; der dritte, vierte und fünfte, zuweilen auch noch der sechste Ring sind 
am Vorderrande rothgelb; zuweilen zeigt auch der Seitenrand dieser Ringe eine rothgelbe Färbung, welche aber 
nicht so auffallend ist, da er stets grauweisslich bestäubt ist. Der untere, gewölbte Theil des männlichen Halt- 
organes ist ochergelb, die Haltzange selbst schwarz. — Schenkel roth mit braunschwarzer Spitze; die®hinter- 
sten sind ausserdem auch auf der Mitte, und zwar auf der Oberseite in grösserer Ausdehnung schwarz. gefärbt, 
während sie von der Basis bis zu diesem Schwarzen eine hellgelbe Färbung haben; die schwarzbraunen Schie- 
nen haben auf ihrer Oberseite eine breite strohgelbe Längslinie, welche die Spitze nicht ganz erreicht; eine eben- 
solche findet sich auf der Unterseite der Hinterschienen; Füsse dunkel kastanienbraun, die Basis des ersten 
Gliedes wenigstens an den hintersten mehr gelbbraun, das letzte Glied fast schwarz. Die Klauen sehr gross, 
das borstenförmige Empodium dagegen ausserordentlich kurz, kaum mehr als den achten Theil von der Länge 
der Klauen messend. Die sehr kurze Behaarung der Beine weisslich, auf den Füssen zum grossen Theile 
schwarz; auf dem grössten Theile der Unterseite der Hinterschenkel findet sich kurze, zarte weisse Pubescenz. 
Die Stachelborsten am Ende der Schenkel und an den Schienen kurz, sehr vereinzelt, gelblieh; an den Füssen 
sind sie länger und schwarz. — Schwinger schmutzig gelblich. — Flügel glasartig mit schwacher, wässerig 
brauner Trübung, an der Spitze von dichter, sich von den Längsadern ablösender, mikroskopischer Behaarung 
graulich; das auf die Mündung der Hülfsader fallende Randmal dunkelbraun, sehr auffallend; die Gabel der 
dritten Längsader kaum so lang als ihr Stiel; die” zweite Hinterrandszelle weit über die Basis der dritten ver- 
längert; die vierte Hinterrandszelle gestielt, an ihrer Mündung wenig gebogen. — (Mozambique, Peters. — 
Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 3. I. ochricornis, nov. sp. Q. — (inereus, opacus, abdominis fasciüs brunneo-cinereis sub- 
obsoletis. Antennae ochraceae. Thorax lineis duabus intermediüs postice valde abbreviatis maculisque 
ulrinque duabus separalis, viltam lateralem effieientibus, atris signalus. Pedes pallide testacei, femori» 
bus praeter basim brunnescenlibus, postieis ulrinque striä longitudinali obscure brunned pictis; tibiae an- 
leriores sirid unicd, poslicae strüs duabus in apice confluentibus brunneis; tarsi rufo-brunnei, basi pa- 
lide testaced. Alae hyalinae, in apice non cinerascentes, sligmale minuto brunneo, — Long. corp. 6!/,» lin. 
— long. al. 4'/, lin. fi 

Synon. Leptogaster ochricornis Loew, ÖOfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 352. 34. 

Diese Art ist von plumperem Körperbaue, als die übrigen hier beschriebenen südafrikanischen Arten und 
gleicht mehr unseren europäischen Arten; am ähnlichsten und am nächsten verwandt ist sie dem nubischen 
Leptog. nitidus Wied. — Das Gesicht unten weiss, oben bräunlich. Der weisse Knebelbart hat eine viel tie- 
fere Stellung als bei den beiden vorigen Arten. Rüssel schwarz; Gestalt und Behaarung der dunkel gefärbten 
Taster vermag ich nicht deutlich zu erkennen. Die beiden ersten Fühlerglieder gelbbraun, das dritte sammt 
dem Griffel fast ochergelb, an letzterem keine bemerkbare Behaarung. Stirn mit dichter graubräunlicher Be- 
stäubung, aber der Ocellenhöcker schwarz. Hinterkopf mit graulicher, am seitlichen Augenrande mit weisslicher, 
am obern Augenrande mit blass bräunlicher Bestäubung; die kurze und zarte Behaarung desselben ist weiss- 
lich, — Die Oberseite des Thorax ist von graubräunlicher, nur am Seiten- und Hinterrande von weisslicherer 
Bestäubung bedeckt; statt der Mittelstrieme finden sich zwei dünne, parallele schwarze Linien, welche nicht 
ganz ohne Bestäubung sind, am. Vorderrande beginnen und bis nicht ganz zur Mitte des Thorax reichen; statt 
der Seitenstrieme finden sich ebenfalls nur zwei hinter einander liegende, längliche schwarze Flecke, deren vor- 
derer unmittelbar vor sich noch einen gerundeten, glänzend braunrothen, wohl nicht nur von Abreibung her- 
zührenden Fleck hat. Die weissliche Behaarung der Oberseite des Thorax ist sehr kurz, nur auf dem hinte- 
ren Theile derselben länger; die gewöhnlichen, kurzen Borstchen sind schmutzig weisslich. Schildchen mit 
dünner weisslicher Bestäubung und mit etwas schmutzig weisslicher Behaarung. Brustseiten mit weisslicher, 
auf ihrem untern Theile mit mehr grauweisslicher Bestäubung; die weissliche Behaarung derselben ist nur auf 
dem. vorderen Theile gut wahrnehmbar. — Der Hinterleib nicht so stark verdünnt, wie bei den andern mir 
bekannten südafrikanischen Arten und nur schwach keulenförmig; seine Grundfarbe ist schwarz; die Bestäubung 
desselben bildet auf dem hinteren Theile des zweiten und auf der Mitte der folgenden Abschnitte eine schwarz- 
braune Querbinde, welche sich bis zum Vorderrande in das mehr Gelbbraune, nach dem Hinterrande in das 
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mehr Schwärzlichgraue abschattirt und deshalb keine scharfe Begrenzung zeigt; auf den hintersten Ringen ist 
diese Querbinde noch undeutlicher und die ganze Oberseite zeigt eine gleichmässigere graubraune Bestäubung. 
— Beine blassgelblich mit ausgedehnter Bräunung; diese ist an den vorderen Schenkeln am wenigsten dunkel 
und von sehr unbestimmter Begrenzung; an den Vorderschienen bildet sie einen auf der Vorderseite. liegenden 
dunkelbraunen Längsstreifen und eine feine gelbbraune, auf der Hinterseite liegende Längslinie; an den Hinter- 
schenkeln und an den Hinterschienen findet sich sowohl auf der Vorder- als der Hinterseite eine dunkelbraune 
Längsstrieme; die Füsse sind von der Spitze ihres ersten Gliedes an gebräunt. _ Klauen sehr gross, das Empodium 
sehr klein, etwa nur vom achten Theile der Länge der Klauen. Stachelborsten an der Spitze der Schenkel 
und an den Schienen sehr kurz und zerstreut, schmutzig. weisslich, an der Spitze der Schenkel und an ‚der 
Spitze der Vorderschienen zuweilen zum Theil schwarz; an. den Füssen sind sie länger und ohne Ausnahme 
schwarz. Die sehr kurze Behaarung der Beine. ist weisslich, die weissliche Pubescenz auf der Unterseite der 
Hinterschenkel wenig auffallend. — Die Flügel glasartig mit dunkelen "braunen Adern, fast ganz nackt, nur 
ganz an der Spitze mit dünner, mikroskopischer, Behaarung, welche keine ‚deutliche Trübung hervorbringt; das 
sehr schmale Randmal dunkelbraun und deshalb auffallend; die Gabel der dritten Längsader etwas länger als 
ihr Stiel; die zweite Hinterrandszelle ziemlich weit über die Basis der dritten hinaus verlängert; die vierte Hin- 
terrandszelle gestielt. — (Caflrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Da Leptog. nitidus Wied. der vorigen Art sehr ähnlich und aus WıEpzmann’s kurzer Be- 
schreibung kaum sicher zu erkennen ist, lasse ich hier eine genauere Beschreibung desselben nach einem weib- 
lichen Exemplare meiner Sammlung folgen. 


L. nitidus Wied. 2. — Cinereus, opacus, abdominis segmentis anlerioribus singulis maculä bene di- 
stinetd,.posterioribus fascid brunned obsoletiore signatis. — Antennae rufo-flavae. Thorax lineis dua- 
bus lateralibus non interruplis alris pictus. Pedes pallidissime testacei, femoribus anterioribus in apice 
vin dbrumnescentibus, poslicorum dimidio apicali obscure brunneo, annulo rufescente inlerjeclo; libiae strid 
longiludinali brunned, posticae ewceplä parle basali totae brunneae; tarsi brunnei, articulo primo prae- 
ter apicem pallido. Alae hyalinae, in summo apice vix cinerascenles, sligmale minulo brunneo. — 
Long. corp. 33/, lin. — long. al. 2°/, lin. 

Synon. Leptogaster nitidus Wiedemann, Auss. Zweifl. I. 535. 6. 
Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 352. 35. 


“Gesicht weisslich, auf seinem obersten Theile fast graugelblich. Der weissliche Knebelbart hat eine nur 
wenig höhere Stellung als bei Lept. ochricornis. Taster dunkel schwarzbraun; die Behaarung derselben ist 
nicht deutlich bemerkbar. Fühler gelb, das dritte Glied gegen sein Ende hin etwas gebräunt, der Griffel ohne 
wahrnehmbare Pubescenz. Stirn mit gelbgraulicher Bestäubung; der Ocellenhöcker schwarz. Der Hinterkopf 
mit dichter gelbgraulicher, nur am seitlichen Augenrande etwas weisserer Bestäubung und mit zarter, kurzer 
weisser Behaarung. — Oberseite des Thorax mit dichter, gelbgraulicher Bestäubung und mit zwei nahe bei ein- 
ander liegenden schwarzen, glänzenden Längslinien, welche den Vorderrand desselben nicht erreichen und auf 
dem letzten Dritttheile der Oberseite abbrechen; ausserdem findet sich jederseits eine nicht unterbrochene, glän- 
zend schwarze Seitenstrieme, welche vorn sehr abgekürzt ist, hinten aber spitz auslaufend das Hinterende des 
Thorax beinahe erreicht. Diese glänzend schwarzen Linien und Striemen haben das Ansehen, als ob sie nur 
durch Abreibung entstanden seien. Die von der Bestäubung vollständig verdeckte Grundfarbe der Oberseite des 
Thorax ist, ausser auf den gelbbräunlichen Hinterecken, überall schwarz; die sehr kurze Behaarung derselben 
und die wenig bemerkbaren Borstchen sind weisslich. Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt, be- 
stäubt und behaart. Die Grundfarbe der Brustseiten schwarz, nur auf dem hintersten Theile derselben. braun- 
gelblich , überall von dichter graulichgelber Bestäubung überdeckt; die sehr kurze weissliche Behaarung der 
Brustseiten ist nur in der Nähe der Schulter deutlich bemerklich. Hüften gelblich mit graulichgelber Bestäu- 
bung. — Die Grundfarbe des Hinterleibes ist zum grössten Theile schwarz, an der Basis und am Hinterrande 
der einzelnen Ringe, so wie am Seitenrande der mittleren Ringe zwar in verschiedener, aber stets nur in ge- 
ringer Ausdehnung braungelblich. Die die Grundfarbe sehr verdeckende Bestäubung des Hinterleibes ist grau- 
weisslich; der hintere Theil des zweiten und der dritte Ring haben jeder einen sehr grossen, braunschwarz be- 
stäubten, scharf begrenzten Fleck; schon auf dem vierten Ringe erweitert sich dieser Fleck zu einer minder 
deutlich begrenzten braunschwärzlichen Querbinde, welche sich nach dem Vorderrande hin in das Aschgraue, 
nach dem Hinterrande hin in das Grauweissliche abschattirt; auf jedem der folgenden Ringe wird sie breiter 
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“und undenutlicher, so dass an den hintersten Ringen nur noch die weissgrauliche Einfassung des Hinterrandes 
"übrig bleibt. — Beine blassgelblich; die vorderen Schenkel an der Spitze etwas gebräunt; an den Hinter- 
schenkeln ist die ganze verdickte Spitzenhälfte dunkelbraun, doch‘ so, dass dieses Braune durch einen dunkel- 
gelben, an der Vorder- und Hinterseite schmal durchbrochenen Ring in zwei Theile getheilt wird; die vorderen 
Schienen sind auf der Vorderseite ihrer ganzen Länge nach dunkelbraun gestriemt; auf der Hinterseite der Mit- 
telschienen zeigt sich eine minder dunkelbraune Längslinie; die Hinterschienen haben auf beiden Seiten eine 
schon in der Nähe der Wurzel beginnende dunkelbraune Strieme, welche bald breiter wird, so dass die zweite 
grössere Hälfte der Hinterschienen ganz und gar schwarzbraun gefärbt ist; das erste Fussglied gelblichweiss, 
seine Spitze und die folgenden Glieder dunkelbraun, das letzte Glied fast schwarz. Die Klauen nicht sehr 
gross, SO dass das sehr kurze Empodium doch fast dem vierten Theile derselben in seiner Länge gleich kömmt. 
— Flügel glasartig, nur an ihrer alleräussersten Spitze mit mikroskopischer Behaarung, welche derselben ein 
kaum bemerkbar graulicheres Ansehen giebt; die Adern und das sehr schmale Stigma dunkelbraun. Die Ga- 
bel der dritten Längsader etwas länger als ihr Stiel; die zweite Hinterrandszelle nicht weit über die Wurzel 
der dritten Hinterrandszelle hinaus verlängert; die vierte Hinterrandszelle gestielt. — (Nubien, Rüppell.) 


spec. 4. L. brunneus, nov. sp. Q. — Nigro-brunneus, scutello, pectore pleurisque albo -pollinosis, 
ventre abdominisque lateribus cinerascentibus. Antennae alrae. Pedes brunneo-testacei, femoribus in 
basi pallidioribus, tibiis anterioribus striä unicd, femoribus tibüsque posticis ulrinque strid longitudinali 
nigro-brunned; larsi obscure brumnei, basi pallidä. Alae hyalinae, viz cinerascentes, sligmale nullo. 
— Long. corp. 5 lin. — long. al. 2°/, lin. 
Synon. Leptogaster brunneus Loew, Öfvers. af Vet. Akad. Förhandl. 1857. 353. 36. 


Von mittlerer Schlankheit. Gesicht und der niedrig stehende, schirmförmige Knebelbart weiss. Fühler 
schwarz. Die Stirn braun bestäubt; der Ocellenhöcker schwarz. Hinterkopf mit braungrauer, am seitlichen 
Augenrande mit weisser Bestäubung; die zarte Behaarung desselben weiss, auf seinem obersten Theile sehr kurz 
und fast fahlgelblich. Die Oberseite des Thorax ist von sehr dichter, dunkelbrauner, nur auf den Hinterecken 
und am Hinterrande von weissgrauer Bestäubung bedeckt; kahle Striemen sind gar nicht vorhanden, doch sieht 
man auf der Mitte desselben zwei dunklere Längslinien. Ihre Behaarung ist überaus kurz und zerstreut, 
schwärzlich, in der Gegend vor dem Schildchen weiss bestäubt und zart weiss behaart. Brustseiten weiss be- 
stäubt, mit einer breiten, von der Flügelwurzel nach den vorderen Hüften hinziehenden, graulich bestäubten 
Strieme; der über dieser Strieme liegende Theil derselben ist mit zarter, aber dichter und verhältnissmässig lan- 
ger weisser Behaarung besetzt. — Die Oberseite des Hinterleibes ist mit dunkelbrauner, am Seitenrande mit 
braungraulicher Bestäubung bedeckt. — Schenkel gelblich, die vorderen auf der Vorderseite mehr gebräunt, die 
hintersten auf der Vorder- und auf der Hinterseite mit schwarzbrauner Längslinie; Vorderschienen und Mittel- 
schienen gelblich mit schwarzbrauner Strieme auf der Vorderseite, Hinterschienen schwarzbraun mit von der 
Wurzel bis fast ganz zur Spitze reichender gelblicher Strieme auf der Oberseite und mehr kastanienbraun ge- 
färbter Unterseite; erstes Fussglied gelblich, seine Spitze und die folgenden Glieder sehr dunkelbraun. Klauen 
ziemlich gross; das Empodium völlig rudimentär, nicht deutlich wahrnehmbar. Die äusserst kurze Behaarung 
der Beine ist weisslich, an dem dunkel gefärbten Theile der Füsse schwarz. Die gelblich weissen Stachelbor- 
sten der Schienen sind etwas länger als gewöhnlich, die an den Füssen befindlichen sind schwarz. — Schwinger 
mit stark gebräuntem Knopfe. — Flügel graulich glasartig, auffallend stark irisirend; die in der Mitte der Zel- 
len weit verbreitete mikroskopische Behaarung ist so kurz, fast staubartig, dass sie bei mässiger Vergrösserung 
nicht wahrgenommen wird; ein Randmal ist nicht vorhanden; die Gabel der dritten Längsader ist fast so lang 
wie ihr Stiel; die zweite Hinterrandszelle ist sehr weit über die Basis der dritten hinaus verlängert, die vierte 
ist sehr kurz gestielt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


2. Der Knebelbart besteht nur aus einigen sehr zarten Haaren. 


Alle drei mir bekannten südafrikanischen Arten gegenwärtiger Abtheilung übertreffen an Schlank- 
heit die schlankesten Arten der ersten Abtheilung; der Knebelbart derselben besteht aus nur etwa 
sechs sehr zarten, unmittelbar am Mundrande stehenden Haaren, welche länger als diejenigen Haare 
sind, welche bei den Arten der ersten Abtheilung den Knebelbart bilden. 

spec. 5. I. rufirostris, nov. sp. d. — Gracillimus, brunneus, Ihorace opaco, abdominis vix nilidi 

segmentis secundo, terlio et quarlo postice pallido-marginatis, pleuris albicantibus fusco -villalis. Ro- 
sirum, palpi et antennae rufescenles. Mystax parce pilosus. Pedes albido-testacei, femora poslica 
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ulrinque lines el annulo anteapicali lalissimo brumneis picla; tibiarum. posticarum dimidium apicale 
brunneum, dimidium  basale wutrinque lineä longitudinali brunned. signatum. Alae hyalinae vi cinera- 
scenles,. stigmate nullo, cellulä discoidali brevi, anali latissime apertd. — Long. corp.. 6°/, lin. — 
long. al. 41/, lin, 

Synon. Leptogaster rufirostris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad, Förhandl. 1857. 353. 37. 


Gesicht weiss, die ganze obere Hälfte sehr schmal. Der Knebelbart besteht bei dem vorliegenden Exem- 
plare nur aus vier äusserst zarten weisslichen Härchen, doch könnten wohl einige abgebrochen sein. Rüssel 
und Taster rothgelblich, letztere an der Spitze mit einigen kaum bemerkbaren hellen Härchen. Fühler gelblich, 
das Ende des dritten Gliedes und der verhältnissmässig lange Griffel braun. Stirn mit brauner Bestäubung. 
“Thorax braun bestäubt, ohne kahle Striemen, doch zeigt sich, wenn man ihn ganz von hinten her betrachtet, 
eine getheilte, kaum bis zur Mitte desselben reichende Mittelstrieme von dunkelbrauner Farbe und neben ihr 
jederseits eine sehr grosse, aber undeutlich begrenzte braune Seitenstrieme; am Seiten- und Hinterrande, ‘wo 
auch die Grundfarbe viel heller ist, geht die Farbe der Bestäubung fast in das Weissliche über. Die weissliche 
Behaarung der Oberseite des Thorax ist überall sehr kurz und sehr zerstreut. Die Borsten über der Flügel- 
wurzel sind dunkelbraun, nicht stark, aber länger als gewöhnlich. Schildchen auf ziemlich dunkelem Grunde 
weisslich bestäubt und mit, zarter weisser Behaarung besetzt. Brustseiten gelblich mit ziemlich weisslicher Be- 
stäubung; eine dunkeler gefärbte und auch etwas dunkeler bestäubte Strieme zieht sich von der Flügelwurzel ge- 
‚gen die Mittelhüfte hin. Die zarte weisse Behaarung der Brustseiten ist überall sehr kurz und wenig zu be- 
merken. — Der äusserst lange und dünne Hinterleib ist schwarzbraun gefärbt und zeigt einigen Glanz; der 
zweite, dritte und vierte Abschnitt haben einen ‚gelblichen Hinterrandssaum und auch am fünften Ringe sind 
noch die Seiten des Hinterrandes gelblich gefärbt. Der untere, gewölbte Theil des Haltorganes ist schmutzig 
gelb mit schwarzem Spitzenrande, die Haltzange glänzend schwarz. Die sehr kurze und zerstreute Behaarung 
‚des Hinterleibes ist von gelblichweisser Farbe, am Hinterrande der einzelnen Abschnitte und am Ende des Hin- 
terleibes länger; an der Haltzange ist die Behaarung schwärzlich. — Beine schlank; die Hinterschenkel sind 
zur auf ihrem letzten Drittheile hier aber stark verdiekt; die Farbe der Beine ist etwas schmutzig ‚weissgelblich mit 
ausgedehnter Bräunung; diese ist auf der Vorderseite der vorderen Sehenkel wohl bemerkbar aber nicht scharf 
begrenzt und bildet auch auf der Vorderseite der vorderen Schienen nur eine nicht sehr deutliche, gegen die 
‚Spitze hin allmälig verlöschende Strieme; auf den Hinterschenkeln findet sich dagegen ein sehr breiter, von der 
‚Spitze abgerückter dunkelbrauner Ring und auf dem vorangehenden verdünnten Theile des Schenkels sowohl 
uf der Vorder- als auf der Hinterseite eine dunkelbraune, mit dem Ringe nicht vollständig verbundene Längs- 
linie; an den Hinterschienen ist sowohl die Vorder- als Hinterseite mit einer dunkelbraunen Linie bezeichnet 
und das Ende der Schiene bis fast zu deren Mitte hin ganz und gar dunkelbraun gefärbt; Füsse schmutzig 
hellgelblich, an den vordersten und ‚mittelsten, die Spitze der einzelnen Glieder nur wenig dunkler; an den hin- 
tersten ist nicht nur die Spitze der einzelnen Glieder dunkler, sondern auch die ganze Färbung der Glieder vom 
‚zweiten an minder hell. Klauen von mittlerer Grösse; das Empodium ganz ausserordentlich klein, kaum recht 
deutlich wahrnehmbar. — Schwingerknopf gebräunt. — Flügel glasartig mit, etwas graulichem Farbentone, an 
der Spitze und am Hinterrande mit sehr ausgedehnter und bis an die Adern heranreichender mikroskopischer 
Behaarung; Adern dunkelbraun; ein Randmal ist nicht vorhanden; die Gabel der dritten Längsader dreimal so 
lang als ihr Stiel; die kleine Querader fast auf der Mitte der ungewöhnlich kurzen Discoidalzelle; die zweite 
Hinterrandszelle ziemlich stark über die Basis der dritten hinaus verlängert; die vierte Hinterrandszelle äusserst 
kurz gestielt; die Analzelle ganz ungewöhnlich weit geöffnet. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 6. L. pictipennis, nov. sp. S. — Gracillimus, ochraceus, villd Ihoracis medid latd abdomi- 
nisque segmenlis primis et ullimis nigro-brunneis. Alae cinereae venis longiludinalibus anterioribus et 
venis Iransversis fusco-einetis. — Long. corp., 5°/4 lin. — long. al. 31/, lin. 
‚Synon. Leptogaster pictipennis Loew, Öfvers. af K.; Vet. Akad. FörhandlL 1857. 349. 23. 


Gesicht gelblichweiss. Der Knebelbart besteht nur aus sechs sehr zarten 'weisslichen Haaren. Die vor- 
deren Felder der Augen weniger vergrössert als bei den anderen Arten. Die beiden ersten Fühlerglieder braun- 
gelb; das dritte fehlt. Stirn graubräunlich bestäubt, der Ocellenhöcker schwarz. ‘Hinterkopf mit gelbgraulicher 
Bestäubung am Augenrande nieht weissschimmernd, nur am Augenrande mit einem Kranze kurzer fahlbräun- 
licher, in mancher Richtung schwärzlich erscheinender Borsten, sonst kahl. Oberseite des Thorax matt, fast 
rostroth, mit breiter schwarzer Mittelstrieme, am äussersten Seitenrande und am Hinterrande mit blassgelblicher 
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Bestäubung. Ihre Behaarung ist wegen der grossen Zerstreutheit und ausserordentlichen Kürze nicht deutlich 
wahrnehmbar, doch scheint sie ziemlich dunkel gefärbt zu sein; die gelben Borsten über der Flügelwurzel haben 
eine ansehnliche Länge. Schildehen braunroth mit hellerem Rande, fast ganz kahl.  Brustseiten"mit dichter 
gelblicher, auf ihrem hintersten Theile mit mehr weissgelblicher Bestäubung bedeckt, ganz kahl. — Der sehr 
verlängerte und äusserst dünne Hinterleib ist ochergelb; der erste Ring, der zweite Ring mit Ausnahme seines 
Hinterrandes, der vierte Ring mit Ausnahme seiner Wurzel und die ganzen folgenden Ringe braunschwarz mit 
dünner bräunlichgrauer Bestäubung. Das männliche Haltorgan braun, ziemlich glänzend, die Arme der Halt- 
zange tief zweispaltig, der untere Theil derselben etwas länger und viel schmöler als der obere, Die zarte Be- 
haarung: des Hinterleibes ist von blass weissgelblicher Färbung, auf der Oberseite der hinteren Abschnitte des- 
selben und auf dem grössten Theile der Haltzange aber schwärzlich; auch ist sie auf den hinteren Abschnitten 
und am Haltorgane länger und diehter als auf dem vordern und mittleren Theile des Hinterleibes. — Beine 
ochergelb, das Ende der Hinterschienen und die Füsse mehr braungelb; Hinterschenkel nur mässig verdickt; die 
Stachelborsten an den vorderen Schienen und an der Wurzel der vorderen Füsse gelblich, sonst überall schwarz; 
Klauen nicht sehr gross; das Empodium ausgezeichnet gross, erheblich mehr als halb so lang wie die Klauen, 
— Schwinger ochergelb mit gebräuntem Knopfe. — Flügel graulich glasartig, auf ihrer ganzen Fläche mit deut- 
licher mikroskopischer Behaarung;; der Vorderrand des Flügels ist bis zur ersten Längsader braun gefärbt, diese 
Ader auch an ihrer Hinterseite braun gesäumt; ausserdem zeigen die gemeinschaftliche Wurzel der zweiten und 
dritten Längsader, der grösste Theil der zweiten Längsader, die beiden Aeste der dritten Längsader an ihrer 
Wurzel und alle Queradern deutliche braune Säume; ein Randmal ist nicht vorhanden; die Gabel der dritten 
Längsader fast fünfmal so lang als ihr Stiel; die kleine Querader etwas vor der Mitte der Diseoidalzelle; die 
zweite Hinterrandszelle nur wenig über die Basis der dritten hinaus verlängert; die vierte Hinterrandszelle 
ziemlich lang gestielt; die Analzelle nicht weit geöfinet. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

spec. 7. EL. tenuis, nov. sp. Q. — Graeillimus, cervino - cinereus, opacus, lhoracis villis tribus obseu. 

rioribus; abdominis segmenlis intermedis in summä basi flavis. Rostrum nigrum. Antennae rufae; my- 
stax parcissime pilosus. Pedes pallide brunneo-Ltestacei, femoribus tbüisque poslicis ulrinque strid ob. 
scurius brunned signalis. Alae cinereo-hyalinae, stigmale minulissimo obscuro, vix conspicuo, celluld 
anali latissime aperlü. — Long. corp. 6 lin. — long. al. 2?/, lin. 

Synon. Leptogaster tenuis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 353. 39, 

Gesicht gelblich. Der Knebelbart scheint nur aus vier weissgelblichen Haaren zu bestehen. Die vorderen 
Felder der Augen sind ansehnlich vergrössert. Fühler gelb, das kurze dritte Glied mit Ausnahme der äussersten 
Wurzel gebräunt; der ziemlich lange Fühlergriffel braun, ohne deutliche Behaarung. Stirn bräunlich bestäubt. 
Hinterkopf mit bräunlichgelber, am Augenrande hellerer Bestäubung, am Augenrande mit einem Kranze kur- 
zer, weissgelblicher Borstenhaare. Die dichte Bestäubung der Oberseite des Thorax ist da, wo die gewöhn- 
lichen drei Striemen zu liegen pflegen, braun, dazwischen gelblich, am Seitenrande und auf dem Hinterende 
fast weissgelblich. Die kurze und zerstreute Behaarung der Oberseite des Thorax ist von heller Farbe und so 
zart, dass sie nur auf dem hinteren Theile desselben etwas deutlicher wahrzunehmen ist. Schildchen weissgelb- 
lich bestäubt, fast ganz kahl. Brustseiten braun mit dichter gelblicher Bestäubung, ganz kahl. Hinterleib sehr 
schlank, ziemlich dunkelbraun, doch ist diese Grundfarbe von bräunlichgrauer Bestäubung überdeckt und tritt 
nur auf dem Mittelstriche etwas mehr hervor; die Basis und ein grosser Theil des Seitenrandes der mittleren 
Hinterleibsringe haben eine gelbe Grundfarbe. Die zerstreute und sehr zarte Behaarung des Hinterleibes scheint 
überall weisslich zu sein. — Beine bräunlich gelb; Hinterschenkel und Hinterschienen haben jederseits eine 
braune Längsstrieme, welche aber so verwaschen ist, dass man fast eben so gut die Hinterschenkel und Hin- 
terschienen als mit Ausnahme ihrer Basis gebräunt bezeichnen könnte; auch die Vorder- und Mittelschienen 
sind auf ihrer Vorderseite und alle Füsse von der Spitze des ersten Gliedes an mehr gebräunt. Die Stachel- 
borsten sind an den Schienen weissgelblich und nur in sehr geringer Anzahl vorhanden, an den Füssen sind sie 
schwarz; die Klauen von mittlerer Grösse, das Empodium reichlich halb so lang wie dieselben. — Schwinger 
mit bräunlichgelbem Stiele und gebräuntem Knopfe. — Flügel glasartig mit fast mehr wässerigbraunem als 
grauem Farbentone und mit braunen Adern; das braune Randmal ist so klein und so wenig scharf begrenzt, 
dass es leicht ganz und gar übersehen werden kann; die Gabel der dritten Längsader wenig länger als ihr 
Stiel; die kleine Querader etwas jenseit des ersten Drittheiles der Discoidalzelle; die zweite Hinterrandszelle nur 
wenig über die Wurzel der dritten hinaus verlängert; die vierte Hinterrandszelle gestielt; die Analzelle weit ge- 
öffnet. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
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Gen. XVII. LASIOCNEMUS. Zoe. 


Ich habe die Charactere dieser Gattung in den Bemerkungen über die Familie der Asiliden pag. 2 
angegeben. Sie steht der Gattung Leptogaster sehr nahe, unterscheidet sich von ihr aber: 1. durch 
verdicktere Hinterschenkel, plumpere Vorder- und Mittelschienen und ausserordentlich verdickte Hin- 
terschienen; 2. durch viel dichtere und längere Behaarung an allen Schenkeln und Schienen, an de- 
nen sich keine Stachelborsten finden; besonders auffallend ist die Behaarung der hintersten Schenkel 
und Schienen; 4. durch die ziemlich weit vor dem Flügel geschlossene Analzelle. — Die von WesT- 
woo» errichtete Gattung Euscelidia steht zwischen Leptogaster und Lasiocnemus in der Mitte, indem 
sie mit letzterer die starke Verdickung und auffallende Behaarung der Hinterschenkel gemeinsam hat, 
aber einfache Hinterschienen besitzt; die Analzelle ist offen, wie bei Leptogaster. 


spec. 1. L. Jugens, nov. sp. d. — Alter, abdominis cingulis glauco - cinereis. Alae fusco-nigrae ma- 
ceulis nonnullis pallidioribus minulis. Facies brunnea; mystaw niger; anlennae brunneo-nigrae; occiput 
nigro-pilosum. Thorax in summo margine laterali leviter albo-pollinosus, utrinque nigro-pilosus; pleurae 
totae obscure brunneo-pollinosae. Pedes toti atri. Halteres nigri. — Long. corp. 5°/, lin. — long. 
al. 3'/ja lin. — (Tab. 1. fig. 47.) 
Synon. Lasioenemus lugens Loew, Öfvers. af Vet. Akad. Förhandl. 1857. 353. 40. 


Der Kopf ganz von dem Baue, wie bei einem Leptogaster. Das Gesicht mit ziemlich dunkelbrauner Be- 
stäubung. Der Knebelbart besteht aus etwa acht schwarzen, unmittelbar am Mundrande stehenden Borsten. 
Rüssel und Taster schwarz. Fühler braunschwarz; der Griffel ziemlich lang, ohne mikroskopische Behaarung. 
Stirn schwarz, vor dem Ocellenhöcker mit dünner brauner Bestäubung. Hinterkopf schwarz, am seitlichen Au- 
genrande mit dichterer weisser, auf seiner übrigen Fläche mit sehr dünner gelbbräunlicher Bestäubung; die 
lange aber ziemlich feine Behaarung desselben ist schwarz; ein Borstenkranz ist nicht vorhanden. — Thorax 
glänzend schwarz, nur am äussersten Seitenrande der Oberseite findet sich die Spur weisslicher Bestäubung, 
welche sich auch am äussersten Hinterrande zeigt und hier den Anfang einer Längslinie bildet; die Brustseiten 
haben dünne braune Bestäubung. Die Behaarung ist sowohl an den Brustseiten als auf der Oberseite des Tho- 
rax schwarz, überall von mittlerer Länge und verhältnissmässig dicht; über der Flügelwurzel und auf der Hin- 
terecke finden sich keine Borsten, sondern die Behaarung ist daselbst nur etwas länger. Schildehen sehr ab- 
wärts gedrückt, schwarz mit dünner weisslicher Bestäubung, auf seiner Fläche schwarz behaart, am Hinter- 
rande ohne Borsten. — Hinterleib sehr verlängert und dünn, am Ende mehr von der Seite her zusammenge- 
drückt; der zweite und jeder folgende Ring mit heller graubläulicher, matter Querbinde, welche auf dem zwei- 
ten Ringe die beiden letzten Drittheile einnimmt, auf jedem nachfolgenden Ringe etwas schmäler wird und auf 
dem letzten und vorletzten Ringe ziemlich undeutlich ist. Die Behaarung des Hinterleibes ist kurz und spar- 
sam, nur auf dem Ende der Unterseite länger und dichter, überall ganz vorherrschend schwarz. — Beine 
schwarz, Schenkel und Schienen mit dichter schwarzer Behaarung besetzt, nur auf dem grössten Theile der 
Unterseite der Vorderschienen, so wie auf der Innenseite der äussersten Spitze der Hinterschienen ist die Farbe 
der Behaarung gelblich; Füsse zum Theil dunkelbraun, auf der Unterseite mit ansehnlichen schwarzen Stachel- 
borsten, auf der Oberseite mit kürzerer schwarzer Behaarung, das erste Glied der Hinterfüsse auf seiner Innen- 
seite mit blassgelblicher Behaarung; die Klauen sehr gross, das klauenförmige Empodium mehr als halb so 
lang wie die Klauen selbst. — Schwinger schwarz. — Flügel braunschwarz mit schwarzen Adern; das braun- 
schwarze Randmal tritt aus der übrigen Färbung kaum deutlich hervor; unmittelbar jenseit desselben liegt ein 
vom Vorderrande bis über die zweite Längsader hinausreichender hellerer Fleck von sehr wässerig bräunlicher 
Färbung; ein sehr kleines, fast glasartiges Fleckehen liegt in dem Zwischenraume zwischen der ersten und zwei- 
ten Längsader näher nach der Flügelwurzel hin und ein zweites an der Spitze desselben Zwischenraumes; ähn- 
liche aber undeutlichere Fleckchen finden sich auch in den folgenden Zellen; die kleine Querader steht auf dem 
ersten Viertheile der sehr langen Discoidalzelle; die Gabel der dittten Längsader ist doppelt so lang als ihr Stiel; 
die zweite Hinterrandszelle ist ganz ausserordentlich weit über die Wurzel der dritten hinaus verlängert. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. L. obscuripennis Loew. &. — Alter, abdominis cingulis latissimis glauco-cinereis. Alae 
fusco-nigrae maculis nonnullis pallidioribus minutis. Facies alba; mystax albidus; antennae brunneo- 
rufae; occiput pallide flavo-pilosum. Thorax in margine laterali late flavido-pollinosus, ulringue flavido - 
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‚pilosus ; pleurae superius dense flavido-, inferius brunneo-pollinosae. Pedes atri tibis anterioribus su- 
perne stramineis. — Long. corp. 6 — 61), lin. — long. al. 41/, lin. 
Synon. Lasioenemus obseuripennis Loew, Bemerk. pag. 2. 

Gesicht mit weisser Bestäubung. Der Knebelbart besteht aus etwa zehn borstenartigen Haaren von weiss- 
licher Farbe. Rüssel und Taster schwarz. Fühler bräunlichroth, das erste Glied dunkler; der Griffel ziemlich 
lang, ohne mikroskopische Behaarung. Stirn schwarz, vor dem Öcellenhöcker mit wenig dichter weisslicher 
Bestäubung. Hinterkopf mit ziemlich dichter gelblicher Bestäubung und ziemlich langer, aber zarter gelblicher 
Behaarung;; ein Borstenkranz ist nicht vorhanden. Thorax schwarz, ziemlich glänzend, am ganzen Seitenrande 
mit einer breiten Einfassung von ziemlich dichter gelblicher Bestäubung, am äussersten Hinterrande mit einer 
Spur von weisslicher Bestäubung, welche den Anfang einer Mittellinie bildet; die ziemlich dichte Bestäubung 
der Brustseiten ist auf der oberen Hälfte derselben gelblich, auf der untern ziemlich dunkelbraun, zwischen der 
Hinterhüfte und der Basis des Hinterleibes aber weisslich. Der obere Theil der Brustseiten und die Oberseite 
des Thorax haben nicht sehr lange, aber ziemlich dichte gelbliche Behaarung; am Hinterende der Oberseite des 
Thorax ist sie etwas länger und zum Theil schwarz; statt der Borsten über der Flügelwurzel finden sich nur 
etliche etwas längere schwarze Haare. Schildehen nicht so auffallend abwärts gedrückt wie bei der vori- 
gen Art, weiss bestäubt und ziemlich weitläufig schwarz behaart. Grundfarbe des Hinterleibes schwarz; der 
zweite und die folgenden Ringe mit ganz überaus breiten graubläulichen Querbinden, welche auf dem zweiten, 
dritten und vierten Ringe nur die Basis freilassen; die Binde des fünften Ringes nimmt nur die hintere Hälfte 
desselben ein, die Binden der folgenden Ringe sind sehr undeutlich. Bauch graugelb bestäubt. Das männliche 
Haltorgan schwarz. Die sparsame Behaarung des Hinterleibes ist auf der Oberseite desselben und am Haltor- 
gane weisslich, am Bauche grösstentheils schwärzlich. — Beine schwarz, die Oberseite der Vorder- und Mit- 
telschienen strohgelb, die Füsse zum Theil kastanienbraun, die Wurzel des ersten Glieds derselben fast braun- 
gelb. Die Behaarung der vorderen Schenkel und Schienen ist gelblich, die Behaarung der hintersten Schenkel 
und Schienen dagegen schwarz, nur an der äussersten Basis der Schenkel und auf der zweiten Hälfte der Unter- 
und Vorderseite der Schienen weissgelblich. Die Behaarung auf der Oberseite der Füsse ist ganz vorherr- 
schend schwarz; auf der Unterseite der Füsse stehen starke schwarze Stachelborsten. Das Empodium ist nicht 
viel kürzer als die Klauen selbst. — Schwinger blassgelblich. — Flügel braunschwarz; das fast schwarze Rand- 
mal aus der übrigen Färbung nur wenig heraustretend; unmittelbar jenseit desselben liegt ein vom Vorder- 
derrande bis fast zur dritten Längsader reichender hellerer Fleck; zwei andere helle Fleckchen finden sich in 
dem zwischen der ersten und zweiten Längsader befindlichen Zwischenraume, der eine vor der Stelle, an wel- 
cher sich die zweite und dritte Längsader trennen, der andere hinter der Mündung der ersten Längsader; die 
kleine Querader steht etwas jenseit des ersten Viertheils der sehr langen Diseoidalzelle; die Gabel der dritten 
Längsader ist erheblich länger als ihr Stiel; die zweite Hinterrandszelle ist ausserordentlich weit über die Wur- 
zel der dritten Hinterrandszelle hinaus verlängert. — (Delagoa Bay, Meissner.) 


Gen. XIX. DAMALIS. Weed. 


Die Charactere der, wie es scheint, im südlichen Afrika ziemlich zahlreich repräsentirten Gat- 
tung Damalis sind bekannt. Der wesentlichste derselben ist der sehr eigenthümliche Bau der Fühler; 
deren sehr kleines drittes Glied eine lange Endborste trägt, welche bei fast allen Arten gegen ihre 
Spitze hin weisslich gefärbt ist. Andere allen Arten gemeinschaftliche Merkmale sind: der breite und 
ziemlich niedrige Kopf, das breite und auf seinem unteren Theile gewölbte Gesicht, der ziemlich hoch 
‚hinaufreichende Knebelbart, die vertiefte Stirn, der Mangel eines deutlichen Borstenkranzes am hin- 
tern Augenrande, der sehr hochgewölbte Thorax, die ganz ungewöhnliche Entwickelung des zweiten 
Hüftgliedes oder Schenkelknopfes, die keulenförmigen Schenkel und die an ihrem Ende häufig 
‚verdickten oder gar in einen Fortsatz verlängerten Schienen, die verhältnissmässig langen Flügel, 
-deren kleine Querader jenseit der Mitte der Discoidalzelle liegt und deren Hinterrandszellen sämmtlich 
geöffnet sind, u. s. w. — In der Beschaffenheit des Knebelbarts, des männlichen Haltorganes und 
der Beine zeigen die einzelnen Arten vielerlei zu ihrer Characterisirung recht brauchbare Unterschiede. 


spec. 1. D, hirtiventris Macg. /. — Thorax et caput nigra, flavido-pollinosa; facies brunneo- 
pollinosa, mystacis atri pars superior recurva; Ihoracis dorsum vittis atris, medid latä poslice abbreviald, 


lateralibus interruplis, omnibus fere confluenlibus signatum. Abdomen rufo-fulvum, superius pilis bre- 
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vibus, in’ lateribus pilis longissimis rufo-fulvis vestitum, segmento ultimo 'et forcipe anali atris. Pedes 
atri femorum basi tibiarumque parlibus duabus prioribus rufo - fulvis. Alae nigrae, adversus marginem 
anteriorem obscurioribus. Thorax flavido -pilosus; pedes nigro-pilosi. — Long. corp. 5°/, lin. — long. 
al. 51/, lin. 
Synon. Damalis hirtiventris Maequart, Dipt. exot. Suppl. I. 94. — Discocephala imbuta Walker, 
Cat. Br. M. Dipt. Suppl. 498. 


Kopf besonders breit und niedrig. Gesicht und Stirn schwarz mit dünner brauner Bestäubung; das Ge- 
sicht mässig gewölbt. Knebelbart schwarz, aufwärts gekämmt, nur die stärkern und längeren Haare in der 
Nähe des Mundrandes sind abwärts gerichtet. Rüssel und Taster schwarz. Fühler schwarz, die beiden ersten 
Glieder mit schwarzer Behaarung, die Endborste gegen die Spitze hin weisslich. Die vorderen Felder der 
Augen besonders stark vergrössert. Hinterkopf mit weissgrauer, in der Scheitelgegend mit fast gelber Be- 
stäubung; die lange und zarte Behaarung desselben ist gelblich, nur in der Nähe des Augenrandes schwärz- 
lieh. — Die Oberseite des Thorax ist von drei breiten, gleissend schwarzen Striemen fast ganz bedeckt; 
die besonders breite Mittelstrieme ist ungetheilt und erreicht das Hinterende des Thorax nicht; die Seiten- 
striemen sind vorn und hinten abgekürzt, auf ihrer Mitte von der Quernaht schief durchschnitten; am 
Seiten- und Hinterrande, so wie zwischen den Striemen und auf der Quernaht findet sich gelbe Bestäubung, 
welche indessen zwischen den Striemen und auf der Quernaht nur dann recht in die Augen fällt, wenn man 
diese Stellen in ganz schräger Richtung betrachtet. Die etwas zerstreute aber ziemlich lange Behaarung 
der Oberseite des Thorax ist ziemlich lebhaft gelb, doch auf den beiden ersten Drittheilen der obersten 
Wölbung desselben schwarz; über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke finden sich keine Borsten. Schild- 
chen gelb bestäubt und mit ziemlich langer gelber Behaarung besetzt. Brustseiten und Hüften gelb bestäubt 
und mit langer gelber Behaarung besetzt; eben so das erste Hüftglied. — Hinterleib etwas flach gedrückt 
und ziemlich breit, auf seiner Oberseite auf das dichteste mit kurzgeschorner, lebhaft rothgelber, an den Sei- 
ten mit überaus langer Behaarung von derselben Farbe besetzt, so dass die Grundfarbe nicht deutlich zu 
erkennen ist; auf dem letzten Ringe, welcher an seinem Hinterrande schwarz behaart ist, ist sie schwarz. Das 
Haltorgan glänzend schwarz und schwarz behaart. — Der grosse Schenkelknopf schwarz und mit borstenartigen 
schwarzen Haaren besetzt, auf der Hinterseite mit gelber Behaarung; Schenkel ziemlich dick, schwarz, die vor- 
dersten nur auf der Basis der Hinterseite, die anderen auf ihrem ganzen ersten Drittheile rothgelb gefärbt; die 
Hinterschenkel auf der zweiten Hälfte ihrer Unterseite mit schwarzen Stacheln besetzt; Schienen rothgelb, das 
Ende derselben verdiekt und schwarz, wie auch die Vorderseite der Vorderschienen gefärbt ist; das Ende der 
Mittelschienen auf seiner Innenseite in einen kurzen Zapfen verlängert; Füsse schwarz, die hintersten am dick- 
sten; die Mittelfüsse sind dadurch ausgezeichnet, dass sich das zweite, dritte und vierte Glied derselben an 
ihrem Ende in einen abwärts gerichteten Zapfen erweitern. Die Behaarung der Beine ist schwarz, nur an der 
Wurzelhälfte der Vorderschenkel und auf einem Theile der Hinterseite der Mittelschenkel gelb; an den ganzen 
Vorderbeinen ist sie sehr lang, auf der Aussenseite der Schiene und besonders des ersten Fussgliedes auch sehr 
dicht; an den Mittelbeinen ist sie sparsamer, an Schenkel und Schiene etwas kürzer, am Fusse besonders kurz; 
an den Hinterbeinen ist sie im Allgemeinen sehr kurz, auf dem rothgelb gefärbten Theile des Schenkels und 
der Schiene sehr sparsam, nur auf der Oberseite des Fusses lang und fast borstenartig, aber ebenfalls sparsam. 
— Schwinger bräunlichgelb mit braunem Knopfe. — Flügel auf ihrer ganzen Fläche geschwärzt, gegen den 
Vorderrand hin allmälig immer dunkeler; die kleine Querader steht auf dem letzten Drittheile der Discoidal- 
zelle und die vierte Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung etwas verengt. — (Caffrerei, Wahlberg). 


spec. 2. DW. Speciosa, nov. sp. d. — Thorax et caput nigra, flavido.-pollinosa et flavido - pilosa; 
myslacis concoloris pars superior recurva; Ihoracis dorsum vittis brunneo-nigris, medid longiütudineliter 
divisd, lateralibus anguslissime interruptis signalum. Abdomen flavo - fulvum, superius pilis brevibus, in 
lateribus pilis longissimis flavo-fulvis vestitum, forcipe anali atra. Pedes rufo- fulvi, trochanteribus, fe- 
morum anteriorum tibiarumgue omnium summo apice et femorum posticorum apice latius alris, larsis atro- 
annulatis. Alae fuliginoso-brunneae, in margine anteriore obseuriores; pedes anlici et femora intermedia 
flavo-pilosa. — Long. corp. 5°), lin. — long. al. 5'/; lin. 

Synon. Damalis speciosa Loew, Ofvers. af K, Akad. Förhandl. 1357. 534. 43. 


Kopf besonders breit und niedrig. Stirn und Gesicht mit gelber Bestäubung, letzteres nicht besonders 
stark gewölbt. Knebelbart gelb, aufwärts gekämmt, nur die in der Nähe des Mundrandes stehenden längeren 
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Haare abwärts gerichtet. Rüssel und Taster schwarz. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder mit gelber 
Behaarung, das dritte fehlt dem beschriebenen Exemplare. Hinterkopf mit gelbgraulicher Bestäubung und mit 
zarter aber ziemlich langer hellgelber Behaarung. — Die Oberseite des Thorax hat drei ziemlich breite 
schwarzbraune Striemen, welche sämmtlich den Hinterrand desselben nicht erreichen; die Seitenstriemen sind 
auch vorn abgekürzt und auf der schiefen Quernaht durch gelbliche Bestäubung in zwei Theile getrennt; 
die Mittelstrieme hat eine sie theilende gelbbestäubte Mittellinie; sonst ist die Oberseite des Thorax überall 
von gelber Bestäubung bedeckt. Die besonders auf dem hintern Theile derselben ziemlich lange Behaarung 
ist gelblich, nur auf dem vorderen Theile des Mittelstriches mit einigen schwärzlichen Härchen durchmengt. 
Schildehen mit gelber Bestäubung und ziemlich langer gelblicher Behaarung. Brustseiten und Hüften eben- 
falls mit dichter gelber Bestäubung und mit langer gelber Behaarung. — Die ganze Oberseite des Hinter- 
leibes ist mit kurzgeschorener, die Seiten desselben sind dagegen mit äusserst langer und überaus dichter, ziem- 
lich lebhaft rothgelber Behaarung bedeckt, so dass die Grundfarbe nicht deutlich wahrgenommen werden kann. 
Das männliche Haltorgan glänzend schwarz, rothgelb behaart. Der grosse Schenkelknopf der Hinterbeine glän- 
zend schwarz, auf der Vorderseite mit schwarzen Borsten, auf der Hinterseite mit blassgelblichen Haaren. Beine 
rothgelb, die Spitze der vorderen Schenkel, das letzte Drittheil der Hinterschenkel, die Spitze der Hinterschie- 
nen, die Spitze aller Fussglieder und die Unterseite der Vorder- und Hinterfüsse schwarz; an den Vorder- 
und Mittelschienen ist nur die alleräusserste Spitze schwarz; die Schenkel nicht ganz so dick wie bei der vori- 
gen Art, die hintersten auf dem letzten Drittheile ihrer Unterseite mit schwarzen Stacheln besetzt; die Hin- 
terschienen am Ende etwas verdickt, die Mittelschienen am Ende fast zapfenförmig nach innen erweitert; die 
Hinterfüsse am dieksten; das Ende des zweiten, dritten und vierten Gliedes der Mittelfüsse nach unten hin 
erweitert, doch ist diese Erweiterung nur am dritten und mehr noch am vierten Gliede zapfenförmig. Die 
Vorderbeine haben am Schenkel, an der Hinterseite der Schiene und an der Hinterseite des ersten F ussglie- 
des sehr lange gelbe Behaarung, welche an der Hinterseite der Schiene und des ersten Fussgliedes auch sehr 
dicht ist; sonst finden sich auf den Vorderschienen vereinzelte schwarze Haare und auf der Unterseite des- 
selben eine Strieme von schwarzem Haarfilz; die Vorderfüsse tragen zahlreiche und lange schwarze Haare. 
Die Mittelschenkel haben gelbe Behaarung von ansehnlicher Länge; an den Mittelschienen ist die Behaarung 
sparsam, vorherrschend schwarz, doch mit einigen gelben Haaren durchmengt; auf der Unterseite derselben 
stehen eine Anzahl besonders langer schwarzer Haare und das zapfenförmige Ende derselben ist dicht mit 
steifen schwarzen Haaren besetzt; die Behaarung der Mittelfüsse ist schwarz und nicht besonders lang. 
Die Hinterbeine haben sparsame und kurze, fast ohne Ausnahme schwarze Behaarung. — Schwinger schmutzig 
ochergelb. — Flügel auf ihrer ganzen Fläche rauchbraun, am Vorderrande selbst schwarzbraun; die kleine 
Querader steht auf dem letzten Drittheile der Discoidalzelle und die vierte Hinterrandszelle ist an ihrer Mün- 
dung ein wenig verengert. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Diese und die vorige Art stehen in naher Verwandtschaft. Sie unterscheiden sich von den 
folgenden Arten durch den fast ganz und gar nach oben gekämmten Knebelbart, durch den höher gewölbten 
Thorax, durch die eigenthümliche Behaarung des Hinterleibes, durch die auffallende Bildung der Mittelfüsse 
und durch die starken Dornen auf der Unterseite der Hinterschenkel. 


spec. 3. D. iongipennis, nov. sp. d. — Alra; thoraz polline cinereo - flavido opacus, dorso obscu- 
riore villis alris signalo. Abdomen nitidum, subchalybescens. Pedes atri, alro-pilosi, femoribus tibia. 
rumque basi flavescenlibus. Alae cinereae. Mystax ater, fere totus deorsum directus, pilis tantum 
supremis minoribus recurvis. — Long. corp. 5°/, lin. — long. al. 5t/, lin. 
Synon. Damalis longipennis Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1357. 354. 44. 


Kopf besonders breit und niedrig. Stirn und Gesicht schwarz, nur mit einer Spur von ziemlich dunkel- 
brauner Bestäubung, letzteres nur mässig gewölbt. Knebelbart schwarz, abwärts gerichtet, nur ganz zu oberst 
mit einer Anzahl aufwärts gekrümmter, kürzerer schwarzer Haare. Rüssel und Taster schwarz. Hinterkopf 
mit graulicher Bestäubung; die Behaarung auf dem grössten Theile desselben weisslich, doch stehen in der 
Scheitelgegend und am oberen Theile des Augenrandes schwarze Haare, welche an letzterer Stelle länger und 
etwas stärker sind. — Die Oberseite des Thorax hat drei schwarze Striemen, welche aber wenig scharf begrenzt 
sind; zwischen den Striemen ist sie mit weniger bemerkbarer, am Seiten- und Hinterrande aber mit dichter, 
ganz hell graugelblicher Bestäubung bedeckt. Die ziemlich lange, aber sehr zerstreute Behaarung der Ober- 
seite des Thorax ist schwarz. Schildchen mit licht graugelblicher Bestäubung, auf seiner Oberseite unbehaart, 
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nur am Rande mit etwa acht langen, fast borstenförmigen Haaren von schwarzer Farbe, Brustseiten mit ziem- 
lich dichter graugelblicher Bestäubung; die Behaarung derselben weisslich, nur vor der Flügelwurzel und vor 
den Schwingern schwarz; über den Vorderhüften liegt eine ziemlich dunkelbraun bestäubte Stelle. Hüften mit 
gelbgraulicher Bestäubung; die Behaarung derselben ist aus schwarzen und aus fast weisslichen Haaren gemischt. 
Hinterleib flach, glänzend erzschwarz; das männliche Haltorgan ebenfalls glänzend schwarz. Die wenig. dichte 
Behaarung des Hinterleibes ist auf der Oberseite desselben kurz und ganz vorherrschend schwarz, am Seiten- 
rande viel länger und fast weisslich, am Haltorgane ebenfalls lang, aber schwarz. — Der sehr lange Schenkel- 
knopf der Hinterbeine gelbbraun, an der Spitze schwarz, schwarz behaart. Vorderbeine gelbbraun, die Spitze 
der Schenkel schwarz, eben so die Spitze und ein grosser Theil der Innenseite der Schienen, so wie die Spitze 
aller Fussglieder ; Hinterbeine schwarz, die Schenkel auf ihrem ersten und die Schienen auf ihren beiden ersten 
Drittheilen blassgelb; die Schenkel und die Spitze der Hinterschienen nur wenig verdickt; das Ende der Mit- 
telschienen auf der Innenseite ziemlich zapfenförmig verlängert, die Mittelfüsse von gewöhnlichem einfachen 
Baue und die Hinterfüsse weniger dick als bei den beiden vorigen Arten. Die Behaarung der Beine ist 
schwarz, nur wenig dicht, an der Hinterseite der Vorderschienen am dichtesten; auf der Unterseite der 
Schenkel, gegen das Ende der Schienen und an den Schienen sind die schwarzen Haare zum Theil bor- 
stenförmig; besonders stark sind sie auf der Unterseite der Hinterschenkel, die keine Stacheln trägt. — 
Schwinger braungelb mit zum Theil dunkelbraunem Knopfe. — Flügel besonders schmal und lang, glasar- 
tig grau; Flügeladern schwarzbraun; die kleine Querader steht auf dem letzten Drittheile der Discoidalzelle 
und die vierte Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung nur sehr wenig verengert. — (Cafirerei, Wahlberg.) 


spec. 4. D. capensis Wied. 5 & 9. — Alra, capite Ihoraceque polline flavido brunneis, pleuris 
dense flavido-pollinosis, abdominis margine laterali flavido, pedibus brunneis l. rufo-brunneis, tarsis 
femorumque posticorum liturd obscurioribus. Alae fuscae, margine postico dilutiore et apice latissime 
einereo-hyalino, cellularum posteriorum quarlä pedunculatd. Facies valde convexa, myslace.atro. — 
Long. corp. 4!/, lin. — long. al. 35/, lin. 
Synon. Dioctria heterocera Wiedemann, Dipt. exot. I. 182. 6. — Dasypogon anomalus Wiedemann, 
Dipt. exot. I. 232. 35. — Damalis capensis Wiedemann, Zweifl. I. 416. 1. 


Kopf ganz besonders breit und niedrig. Das Gesicht und die Stirn überaus breit, ersteres ausserordent- 
lich stark gewölbt, beide mit dünner gelber Bestäubung bedeckt, welche aber die schwarze Grundfarbe gar nicht 
bedeckt. Der hoch hinaufreichende Knebelbart ist schwarz und selbst die obersten Haare desselben sind nicht 
aufwärts gekämmt. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder mit einigen schwarzen Haaren. Der obere 
Theil der Stirn mit langer schwarzer Behaarung. Hinterkopf am seitlichen Augenrande mit gelblichweisser, 
von äusserst dichter Bestäubung gebildeter Einfassung, sonst nur mit äusserst dünner, die Grundfarbe nicht 
verdeckender, gelber Bestäubung; die Behaarung ist auf der oberen Hälfte desselben schwarz, auf der unteren 
Hälfte weisslich. Rüssel schwarz; Taster gewöhnlich dunkelbraun mit schwarzer Spitze. — Der Thorax ist 
nicht ganz so stark gewölbt wie bei den vorhergehenden Arten; die gelbe Bestäubung, welche die Oberseite 
desselben bedeckt, ist äusserst dünn, so dass die schwarze Grundfarbe dadurch wenig modifizirt wird, nur am 
Seiten- und Hinterrande ist sie erheblich dichter und verdeckt die Grundfarbe ziemlich vollkommen. Die Be- 
haarung auf der Oberseite des Thorax ist nicht sehr lang, sehr sparsam, schwarz. Schildchen schwarz, auf 
seiner Fläche unbestäubt und unbehaart, am Rande mit gelblicher Bestäubung und mit einer Reihe langer 
schwarzer Haare. Brustseiten mit ziemlich dichter gelber Bestäubung und mit langer aber sparsamer Behaa- 
rung, deren Farbe vor der Flügelwurzel und vor den Schwingern schwarz, übrigens fast weisslich ist. — Die 
Oberseite des flachen Hinterleibes ist glänzend schwarz, der ganze Seitenrand gelb und gelbbestäubt; auf dem 
Schwarzen ist die Behaarung kurz und schwarz; auf dem gelben Seitenrande steht lange, zarte, sparsame gelb- 
liche Behaarung. Das männliche Haltorgan ist gelbbraun, der obere Theil desselben in einen abwärts gekrümmten, 
an seiner Spitze gespaltenen Zapfen verlängert und mit einer Anzahl schwarzer Borsten besetzt, die beiden unte- 
ren Theile bogenförmig aufwärts gekrümmt und mit kürzerer schwarzer Behaarung versehen. — Beine kasta- 
nienbraun oder mehr braunroth, das letzte Fussglied von der Spitze bis fast zur Wurzel schwarz, jedes vorher- 
gehende Glied in geringerer Ausdehnung geschwärzt, so dass an den ersten Fussgliedern häufig gar keine 
Schwärzung zu bemerken ist; die Hinterschenkel auf der Vorderseite gewöhnlich mit schwarzer Längsstrieme; 
alle Schenkel an jeder Seite der Spitze mit einem schwarzen Punkte. Die Schenkel und das Ende der Schie- 
nen verhältnissmässig wenig verdickt, das Ende der Mittelschienen nicht zapfenförmig verlängert. Die Behaa- 
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rung der Beine ist schwarz, an den vorderen Beinen viel länger als an den hintersten, an den vorderen Schen- 
keln und Schienen mit zahlreichen weissen Haaren durchmengt; die Unterseite der Hinterschenkel ohne Sta- 
cheln. — Schwinger schmutzig gelb. — Flügel braun mit dunkelbraunen Adern, doch die Hülfsader, die Rand- 
ader in der Gegend der Mündung der Hülfsader und der hinter dieser Mündung liegende Theil der ersten Längs- 
ader braungelb; die Flügelspitze ist bis etwa zu der Gegend hin, in welcher die Discoidalzelle endigt graulich 
glasartig; auch sind die Hinterrandszellen auf ihrer Mitte stark ausgewaschen und graulich glasartig gefärbt; die 
kleine Querader steht auf dem letzten Viertheile der Discoidalzelle; die vierte Hinterrandszelle ist gestielt und 
an ihrer Mündung nur ausserordentlich wenig verschmälert. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Damalis capensis steht mit Damalis longiventris durch den flachen Hinterleib und die nicht 
bedornte Unterseite der Hinterschenkel in gewisser Verwandtschaft, unterscheidet sich aber doch durch die 
verhältnissmässig kürzeren und viel breiteren Flügel und durch den ganz und gar abwärts gerichteten Knebel- 
bart von ihr nicht unwesentlich, so dass beide Arten keineswegs als nahe verwandt bezeichnet werden können. 


spec. 5. D. amnulata, nov. sp. &. — Obscure cinerea, abdomine nigro-annulato, pedibus in latere 
anleriore nigris, in posleriore pallide brunneis, alis infuscatis. — Long. corp. 4l/, lin. — long. al. 33/, lin. 

Durch das starke, fast höckerartige Vortreten des unteren Theiles des Gesichts und durch den schmäle- 

ren und mehr eylindrischen Hinterleib von den andern Arten ziemlich auffallend unterschieden. — Grundfarbe 
der Stirn und des Gesichtes schwarz, auf dem überaus hochgewölbten und stark hervortretenden unteren Theile 
des letzteren bräunlichgelb; beide sind mit ziemlich dünner grauweisslicher Bestäubung bedeekt. Der hoch hin- 
aufreichende Knebelbart ist schwarz und selbst die obersten Haare sind nicht aufwärts gekämmt. Rüssel schwarz; 
Taster braungelb mit weisslicher Behaarung. Fühler schwarz. Die Stirn mit sparsamer schwarzer Behaarung. 
Hinterkopf mit dünner grauweisslicher Bestäubung, am Augenrande mit weissem, von dichter Bestäubung ge- 
bildetem Saume, welcher an seiner inneren Seite eine schwarze Einfassung hat. Die lange, zarte Behaarung 
des Hinterkopfes ist weiss, nur auf der schwarzen Einfassung des Augenrandsaumes ist sie schwarz. — Die 
Oberseite des Thorax von hellgrauer Bestäubung auf schwarzem Grunde aschgrau; die nieht scharf begrenzte 
Mittelstrieme ist aus drei dunkelbraunen Strichen gebildet, welche den Hinterrand des Thorax beiweitem nicht 
erreichen; die Seitenstriemen sind nur undeutlich angedeutet, doch findet sich vor der Quernaht ein sehr kleiner 
und hinter ihr ein etwas grösserer scharfbegrenzter und unbestäubter schwarzer Fleck, welche indessen viel- 
leicht nur durch Abreibung entstanden sein mögen. Die ziemlich lange aber etwas sparsame Behaarung der 
Oberseite des Thorax ist schwarz, nur auf den Hinterecken desselben mit zarteren und kürzeren weissen Haa- 
ren durchmengt. Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt und bestäubt, auf seiner Fläche nackt, nur 
mit etwa vier schwarzen Haaren am Hinterrande besetzt. Brustseiten ebenfalls wie die Oberseite des Thorax 
gefärbt und bestäubt; die sparsame Behaarung derselben weisslich. — Hinterleib aschgrau, auf jedem Ringe 
mit einer etwas schlackenschwarzen Querbinde, welche etwas mehr als die Hälfte des Ringes einnimmt, am 
Hinterrande nur einen sehr schmalen, in der Mitte etwas breiteren Saum übrig lässt und mit abgerundeter Vor- 
derecke ziemlich weit vom Seitenrande des Ringes abbricht. Die schwarze Behaarung des Hinterleibes ist an- 
liegend und äusserst kurz. Das männliche Haltorgan ist dunkelbraun, der obere Theil desselben an seiner Ba- 
sis, die beiden unteren Theile an ihrer Spitze schwarz; die schwarze Behaarung desselben ist ziemlich lang. — 
Die Beine sind gelbbraun, auf der ganzen Vorderseite schwarz; Hinterbeine weniger verlängert als bei den an- 
dern Arten, ziemlich stark, aber nicht keulenförmig, da die grösste Dicke mehr auf der Mitte derselben liegt; 
auf der Unterseite haben sie keine Stacheln, sondern nur ziemlich starke schwarze Borsten. Die Behaarung 
der Beine ist weder sehr lang noch sehr dicht; sie besteht aus längeren schwarzen und aus kürzeren und fei- 
neren weissen Haaren. Das Ende der Mittelschienen zeigt keine zapfenförmige Verlängerung. — Schwinger 
mit gelbbräunlichem Stiele und braunem Knopfe. — Flügel stark gebräunt die Unterrandzellen, so wie die Hin- 
terrandszellen und der Hinterwinkel auf ihrer Mitte stark ausgewaschen, graulich; die kleine Querader steht 
fast auf dem letzten Drittheile der Discoidalzelle; die vierte Hinterrandszelle ist gestielt und an ihrem Ende 


nur sehr wenig verschmälert. — (Cap, Victorin.) 


II. Laphrina. 


Die Abtheilung der Zaphrina unterscheidet sich von derjenigen der Dasypogonina, wie schon 
weiter oben bemerkt worden ist, durchgreifend dadurch, dass die zweite Längsader nicht in den Flü- 
gelrand ausläuft. Sie hat dieses Merkmal mit der Abtheilung der Asilina gemein, von der sie sich 
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durch. die, stets stumpf endigenden, entweder mit einem 'ganz ‚dieken und plumpen, oder mit einem 
ganz rudimentären, oder mit gar keinem Endgriffel versehenen Fühler unterscheidet, während die 
Fühler der Asilina stets eine vollkommen entwickelte Endborste haben. 

Die bisher errichteten Gattungen der Laphrina sind: Laphria Meig., Lampria Macq., Hoplisto- 
mera Macg., Megapoda Macq., Rhopalogaster Macq., Michotamia Maeq., Atomosia Maeq., Laxenecera Macg,, 
Tapinocera Macq., Phoneus Macq:, Laphistia Lw., Dasyllis Lw., Lamyra Lw., Lamprozona Lw., Dasy- 
Ihrie: Lw., Thereuiria Lw., Nusa Walk., Scandon Walk., Ampy& Walk., Cormansis Walk., Choerades Walk, 
von ihm später wieder zu Laphria gezogen, Acurana Walk., Pseudorus Walk., Pogonosoma Rnd. und 
Andrenosoma Rnd., zu denen noch die im Folgenden begründete Gattung Dyseris hinzutritt. 

Eine vollkommen sichere Vertheilung der eben nicht zahlreichen, bisher beschriebenen afrika- 
nischen Laphrinen auf diese Gattungen ist nicht möglich, da es die Autoren zu sehr an den hierzu 
unumgänglich nöthigen Angaben über die plastischen Merkmale haben fehlen lassen. Es dürfte sich 
etwa Folgendes darüber feststellen lassen. Es gehört: 

I. zu Lamyra 

vom Senegal: 1. lJuetuosa Macq. 
aus der Caffrerei: 2. Gulo Loew. 
II. zuPogonosoma 
von Algier: 3. maroccana Fbr. 
III. zu Laphria 
vom Cap: 4. flavipes Wied. — 5. varipes Macq., wohl sicher mit flavipes Wied. einerlei. — 
6. metalli Walk. — 7. testacea Macg. 
von der Westküste: 8. Ufens Walk. — 9. Dymes Walk. — 10. lateralis Fabr. — 11. hirtipes 
Fabr. — 12. Decula Walk. 
von Isle de France und Bourbon: 13. albimaculata Macq. — 14. Breonii Maeq. — 15. subme- 
tallica Macg. — 16. coerulescens Macq. — 17. cyaneogaster Macq., welche mit coerulescens 
Macegq. identisch zu sein scheint. 
aus Nubien: 18. Rueppellii Wied. 
von Algier: 19. bomboides Macq. — 20. abdominalis Walk. 
IV. zu Dyseris 
aus der Caffrerei: 21. andrenoides Macq. 
V, zu Laxenecera 
aus Mozambique: 22. albieineta Loew. 
von Port Natal: 23. apiformis Walk. — 24. nigrocuprea Walk. 
vI. zu Hoplistomera 


aus Guinea: 25. serripes Fabr. — 26. tridentata Fabr. 
vIl. zu Dasythrix 
vom Cap: 27. infumata Loew. — 28. brachyptera Loew. 


Laphria rufibarbis Fabr. von Guinea und Laphria praeceps Walk. von Port Natal scheinen mir 
in sehr naher Verwandtschaft mit dem Asiliden zu stehen, welchen ich weiter unten als Proagonistes 
validus beschrieben habe. Ich habe ihn zu den Asilinen gestellt, wohin ihn der Gesammthabitus und 
der Bau der weiblichen Legröhre mit Bestimmtheit zu verweisen scheinen. Das dritte Fühlerglied 
fehlt leider dem beschriebenen Exemplare; sollte der Bau desselben Proagonistes validus wider Er- 
warten zu den Laphrinen verweisen, so dürften Laphria rufibarbis und praeceps höcht wahrscheinlich 
in dieselbe Gattung gehören. 

Ich theile die hier in Betracht kommenden Gattungen der Laphrinen in solche, bei denen die 
erste Hinterrandszelle offen und in solche, bei denen sie geschlossen ist. 


A. Gattungen, bei welchen die erste Hinterrandszelle offen ist. 
Gen. XX. LAMYRA. Zoew. 


Ich habe die Gattung Lamyra in den Beiträgen zur Kenntniss der Asiliden pag. 19 im Jahr 1851 
aufgestellt. Ich kannte dazumal nur Lamyra Gulo, eine der durch die Schlankheit der verlängerten 
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Beine ausgezeichnete Art. Es sind mir seitdem Arten mit viel kürzeren Beinen vorgekommen, welche 
aber in allen übrigen Merkmalen mit den langbeinigen Lamyra-Arten so vollständig übereinstimmen, 
dass sie sich meiner Meinung nach recht wohl mit ihnen in eine Gattung vereinigen lassen. Die 
Charactere der Gattung Lamyra müssen zu diesem Zwecke etwas,anders bestimmt werden. Es sind 
als solche festzuhalten: 1. der grosse Rüssel, 2. das unten stark vortretende Gesicht mit dem fast 
nur auf die Gegend des Mundrandes beschränkten, zugespitzten, gleichsam über den Rüssel bis zu 
dessen Spitze hinfliessenden Knebelbarte, 3. die Kahlheit der Oberseite des Thorax, welche anstatt 
mit Haaren nur mit äusserst kurzen, steifen Stachelborstehen besetzt ist, 4. die nur gegen ihr Ende 
hin verdickten, also mehr oder weniger keulenförmigen, unterseits nicht bedornten Hinterschenkel, 
5. das höchst eigenthümliche Flügelgeäder, welches sich durch die ausserordentliche Länge und Schmal- 
heit der ersten Hinterrandszelle, durch Schmalheit der Discoidalzelle und endlich dadurch auszeichnet, 
dass das Ende der ungewöhnlich weit vor dem Flügelrande geschlossenen vierten Hinterrandszelle 
der Endbegrenzung der Discoidalzelle mehr oder weniger parallel läuft, wie dies bei den Atomosia- 
Arten gewöhnlich in noch vollkommenerer Weise der Fall ist. 

Die kurzbeinigen Lamyra-Arten unterscheiden sich durch diesen Parallelismus von den Lampria- 
Arten, ausserdem noch durch den Mangel der Dornen an der Unterseite der Hinterschenkel und durch 
die ihnen eigenthümliche Beschaffenheit des Knebelbartes, so dass eine Verwechselung nicht zu be- 
fürchten ist. 

a. Arten mit sehr verlängerten Beinen. 


spec. 1. I. Gulo Loew, S &Q. — Atra, Ihoracis dorso einereo-nigro, tribus ullimis abdominis segmen- 
tis pedibusque chalybeo-resplendentibus. Frons atra. Pleurae superius vittd albo-pollinosd nullä signatae. 
Abdominis segmenta secundum et terlium fascid integerrimd albo-pollinosä, superius flavicante; ventris 
segmenta secundum et tertium albo-pollinosa, angulis anterioribus segmenti secundi et margine anteriore 
segment tertüü alris. Tibiae posticae tolae brevissime nigro-pilosae. Alae cinereae, margine antico 
brunneo-ochrascente. — Long. corp. 11—12!/, lin. — long. al. 9— 101; lin. — (Tab. I. fig. 48.) 
Synon. Lamyra Gulo Loew, Bemerk. pag. 19. 

Schwarz mit zwei hellbestäubten Binden auf dem vorderen Theile des Hinterleibes, der hintere Theil des 
Hinterleibes und die Beine glänzend stahlblau. — Kopf schwarz, die Stirn, das gegen den Mundrand hin sehr 
vortretende Gesicht und die Backen glänzend. Der starke und ausgezeichnet grosse, glänzend schwarze Rüs- 
sel ist gerade ausgestreckt, auf seiner Oberseite in auffallender Weise mit grober schwarzer Behaarung besetzt 
und trägt an der stumpfen Spitze kürzere gelbbraune Haare. Die glänzend schwarzen Taster sind länger als 
gewöhnlich, an der Basis mit weisslichen, an der Spitze dicht mit gröberen schwarzen Haaren besetzt. Der 
eigenthümlich zugespitzte Knebelbart besteht aus unmittelbar am Mundrande stehenden schwarzen Haaren und 
aus über ihnen befindlichen weissen viel längeren Haaren, welche bis zur Spitze des Rüssels hinfliessen. Das 
ganze Gesicht hat verhältnissmässig lange weisse Behaarung, welche gegen den Augenrand hin etwas dichter 
steht. Fühler schwarz; das erste Glied ceylindrisch, etwa dreimal so lang als das zweite, beide mit schwarzen 
und feineren weissen Haaren etwas sparsam besetzt; das dritte Fühlerglied elliptisch, am Ende, wo der völlig 
obsolete Griffel eingesenkt zu sein scheint, ein wenig abgestutzt, auf der Innenseite unmittelbar vor der Spitze 
mit einer narbenförmigen Vertiefung, ohne Behaarung. Die Stirn mit kürzerer weisslicher, nur am Augenrande 
mit längerer und gröberer schwarzer Behaarung; auf dem Ocellenhöcker zwei schwarze Borsten. Der schwarze 
Hinterkopf mit dünner, nur am Augenrande selbst mit dichterer weisser Bestäubung; die Behaarung desselben 
ist schwarz, an den Backen ist sie feiner und weiss. — Collare schwarz, obenauf etwas weisslich bestäubt, 
schwarz behaart. Die wenig gewölbte Oberseite des Thorax ist von weisslicher Bereifung etwas grauschwarz; 
neben jeder der Schulterecken liegt an der Vorderseite des Thorax ein weissbestäubter Fleck; eine Striemung 
ist auf der Oberseite des Thorax nicht deutlich zu erkennen; sie ist mit zerstreuten, kurzen schwarzen Borst- 
chen besetzt, welche über der Flügelwurzel, auf der unbestäubten Hinterecke und vor dem Schildchen eine 
grössere Länge haben; zerstreute weisse Härchen finden sich an dem vorderen Theile ihres Seitenrandes. Schildehen 
mattschwarz mit glänzend schwarzem Rande, auf seiner Fläche mit schwarzen, zuweilen auch mit einigen weiss- 
lichen Haaren und am Hinterrande mit etwa sechs schwarzen Borsten. Brustseiten ziemlich glänzend schwarz 
mit dünner graulicher Bereifung; unmittelbar hinter der Schulter zeigt sich eine weissbestäubte Stelle, deren 
vordere Grenze scharf, deren hintere dagegen völlig unbestimmt ist; ausserdem findet sich an der Flügelwurzel 
ein dicht weissbestäubter Punkt, über der Mittelhüfte ein länglich eiförmiger fast silberweiss bestäubter Fleck, 
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endlich zwischen Hinterhüfte und Hinterrücken eine längliche, eben so bestäubte Stelle. Die auf einzelne Stel- 
len beschränkte und sparsame Behaarung der Brustseiten ist zart und weisslich, vor der Flügelwurzel stehen 
einige borstenartige schwarze Haare und vor den Schwingern findet sich ein weisslicher Haarschirm. — Die 
vier ersten, erheblich verschmälerten “Hinterleibsringe sind mattschwarz, doch der grössere hintere Theil des 
ersten Ringes glänzend schwarz und die Hinterwinkel des vierten Ringes in grosser Ausdehnung glänzend stahl- 
blau; der fünfte und die folgenden Hinterleibsringe sind ganz und gar dunkel stahlblau und glänzend; auf dem 
zweiten Ringe liegt eine sehr breite, von äusserst dichter Bestäubung gebildete Querbinde, welche nur den 
äussersten Vorderrand sammt den Vorderecken und den äussersten Hinterrand freilässt; ihre Färbung ist in der 
Nähe des Seitenrandes weisslich, sonst licht ochergelblich; der dritte Ring hat eine ganz ähnliche Binde, welche 
indessen dem Vorder- und Hinterrande des Ringes nicht ganz so nahe kömmt. Der Bauch ist mattschwarz 
und zeigt in mancher Richtung in Folge seiner Bestäubung ein braunschwarzes Anehehen; der zweite wie der 
dritte Ring desselben mit von äusserst diehter Bestäubung gebildeter weisslicher Binde, welche nur den Vor- 
derrand des Ringes und, wenigstens bei dem Männchen, auf dem zweiten Ringe die Vorderecken freilässt. Auf 
der Oberseite der Hinterleibes ist die Behaarung kurz und anliegend, von der Wurzel desselben an bis zum 
Hinterrande der zweiten hellen Binde weisslich, auf dem folgenden Theile schwarz; der Seitenrand des Hinter- 
leibes hat längere, zerstreute und zarte weissliche Behaarung; die Behaarung des Bauches ist ebenfalls zerstreut 
und zart, vorn länger, nur auf dem letzten Abschnitte meist schwarz, sonst durchaus weisslich. Das verhält- 
nissmässig nicht grosse männliche Haltorgan ist glänzend schwarz und schwarz behaart. — Vorder- und Mit- 
telhüften weiss bestäubt und mit ziemlich dichter und langer weisser Behaarung besetzt; Hinterhüften 
graulich bestäubt, mit sparsamer weisser Behaarung besetzt. Die Beine schlank und verlängert, in ganz aul- 
fallender Weise sind dies namentlich die Hinterbeine, deren dünne Schenkel sich gegen das Ende hin merk- 
lich verdicken, also schwach keulenförmig sind; die Farbe der Beine ist ein sehr dunkeles, ziemlich glänzen- 
des Stahlblau, welches auf den Füssen allmählig in ein matteres Schwarzblau übergeht. Die Behaarung der 
Beine ist überaus kurz, so dass sie sehr kahl erscheinen; nur an der Unterseite der vorderen Schenkel und an 
der Basis der Hinterschenkel finden sich etwas längere Härchen; an den vorderen Schenkeln und an den drei 
ersten Viertheilen der Hinterschenkel ist die Farbe der Behaarung weiss, sonst aber ohne Ausnahme schwarz; 
auch auf einem Theile der Oberseite der vorderen Schenkel hat sie eine schwarze Färbung. Die weder langen 
noch starken Stachelborsten stehen an den Schenkeln und Schienen nur ganz vereinzelt, an den Füssen dichter; 
auf der Hinterseite der Hinterschenkel ist ihre Farbe weisslich, sonst überall schwarz. Die schwarzen Klauen 
sind etwas stumpf; die Pulvillen und das borstenförmige Empodium schmutzig ochergelb. — Schwinger schmutzig 
ochergelb mit braunerem Stiele. — Flügel lang und schmal, auf dem Spitzendrittheil und der breiteren Hin- 
terhälfte grauschwärzlich getrübt, sonst klarer, nur an der äussersten Wurzel und vor der Hülfsader rostgelb- 
lich gefärbt; die Adern sind in dem heller gefärbten Theile des Flügels dunkel rostgelb, sonst dunkelbraun; 
der Vorderast der dritten Längsader ist deutlich auf diese Ader aufgesetzt und sanft geschwungen; die kleine 
Querader steht auf dem ersten Sechstheile der sehr langen Discoidalzelle, wodurch die erste Hinterrandszelle 
ebenfalls eine ausserordentliche Länge erhält, welche durch ihre ungewöhnliche Schmalheit noch auffallender wird; 
die Endbegrenzung der Discoidalzelle und der äusserst weit vor dem Flügelrande geschlossenen vierten Hinter- 
randszelle fast parallel. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Ich besitze eine der Lamyra Gulo überaus ähnliche Art aus dem oberen Nilthale, welche leicht 
mit ihr verwechselt werden kann. Ich will deshalb hier die Beschreibung derselben geben. Bei der überaus 
grossen Uebereinstimmung beider Arten in gar vielen Merkmalen wird die Angabe der Unterschiede zur Kennt- 
lichmachung dieser zweiten Art vollkommen ausreichen. 


spec. 2. W. VOraX, no. sp. 5 &Q. — Alra, Ihoracis dorso cinereo-nigro, tribus ultimis abdominis 
segmentis pedibusque chalybeo-resplendentibus. Frons atra. Pleurae superius villä longitudinali albo- 
pollinos& signatae. Abdominis segmenta secundum et terlium ulringue maculd magnd triangulari albo- 
pollinosä signata; ventris segmenta secundum et lerlium in margine postico anguste albo -pollinosa. Tibiae 
posticae superius brevissime nigro-pilosae, inferius brevissime albo-pilosae. Alae cinereae, dimidio an- 
teriore usque ad radicem cellulae submarginalis secundae flavo -ochraceo. — Long. corp. 11—12 lin. 

— long. al. 9°), lin. 

Synon. Lamyra vorax Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 355. 47. 

Von der Grösse mittlerer Exemplare der Lamyra Gulo, aber von robusterem und etwas plumperem 
Körperbaue, die vorderen Hinterleibsringe viel weniger verschmächtigt, die Beine merklich kürzer und ein wenig 
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minder schlank. Die Behaarung des Rüssels auch an der Spitze schwarz. Die Behaarung des Hinterkopfs zum 
grössten Theile weiss, am Augenrande und an einem Theile der Oberhälfte schwarz. Die Behaarung des Col- 
lare schmutzig weiss und die Bestäubung auf dem oberen Theile desselben fast braun. Die Oberseite lässt eine 
getheilte Mittelstrieme und zwei vorn sehr stark abgekürzte Seitenstriemen von etwas schwärzerer, aber eben- 
falls glanzloser Färbung deutlich wahrnehmen; die auf ihr befindlichen borstenartigen Härchen sind noch kür- 
zer als bei L. Gulo, grösstentheils weiss, nur am Seitenrande, auf der Hinterecke und vor dem Schildchen 
schwarz; die am Vorderrande des Thorax neben der Schulter liegenden, bestäubten: Flecke haben keine so rein 
weisse, sondern eine mehr in das Gelbliche ziehende Färbung. An den Brustseiten dehnt sich der hinter der 
Schulter beginnende, weiss bestäubte Fleck als deutliche Längsbinde bis zu dem an der Flügelwurzel liegenden, 
weiss bestäubten Doppelpunkte aus und zwischen ihm und der Vorderhüfte liegt noch eine weiss bestäubte Stelle, 
welche bei Lamyra Gulo nicht vorhanden ist. Die Behaarung der Brustseiten ist sparsamer und kürzer. Die 
vier ersten Hinterleibsringe sind weniger matt, mehr blauschwarz, der erste auf seinem hintern Theile nicht 
merklich glänzender und der vierte auf seinen Hinterecken nicht glänzend stahlblau, während der äusserste Sei- 
tenrand aller vier eine dunkelstahlblaue, glänzende Färbung zeigt; auch sind diese Ringe viel weniger verschmä- 
lert; der zweite Ring hat jederseits einen grossen, dreieckigen, weissbestäubten Fleck, dessen Basis am Hin- 
terrande und dessen Spitze in einiger Entfernung vom Seitenrande des Ringes liegt; am Hinterrande des dritten 
Ringes finden sich zwei ähnliche Flecke, welche aber etwas breiter sind und deren Spitze vollkommen abgerun- 
det ist. Am Bauche haben der zweite und dritte Ring nur eine ziemlich schmale, aus zwei zusammenstossen- 
den Querflecken gebildete, weiss bestäubte Hinterrandsbinde; die des zweiten Ringes ist meist ziemlich undeut- 
lich. Die Behaarung des Hinterleibes ist auf der Oberseite der ganzen drei ersten Ringe gelbweisslich; am 
Seitenrande und an dem vorderen Theile des Bauches minder lang und minder zart, auch von schmutzig weis- 
serer Färbung; das Hinterende des Bauches ist in grösserer Ausdehnung schwarz behaart. Die Behaarung der 
Beine ist auf der Oberseite der vorderen Schenkel in viel grösserer Ausdehnung schwarz, dagegen auf der Un- 
terseite der Hinterschienen ganz und gar, auf der Unterseite der vorderen Schienen wenigstens zum grössern 
Theile weiss; an der Unterseite der Vorderschenkel pflegen sich auch einzelne längere und stärkere schwarze 
Haare zu finden. Das Empodium ist schwarzbraun. — Schwinger dunkelbraun. Die Flügel sind auf der Vor- 
derhälfte von der Wurzel bis zur Basis der zweiten Unterrandszelle blass ochergelblich gefärbt, wo diese Fär- 
bung plötzlich abbricht; der übrige Theil der Flügelfläche zeigt eine grauschwärzliche Färbung; die Flügeladern 
sind in dem hellen Theile des Flügels und noch etwas über die Grenze desselben hinaus lebhaft ochergelb, 
sonst aber braun gefärbt; die kleine Querader steht etwas jenseit des ersten Fünftheiles der Discoidalzelle, — 
Alles Uebrige vollkommen wie bei Lamyra Gulo. — (Chartum, Vierthaler.) 


b. Arten mit wenig oder gar nicht verlängerten Beinen. 


spec. 3. L. bipumetata, nov. sp. f & 2. — Nigra, facie, antennis, thoracis limbo, tibüs tarsisque 
rubigineis, abdomine violaceo, segmenlis secundo et terlio ulrinque albo-maculatis, (horacis dorso punctis 
duobus atris signato, alis nigro -cinereis. — Long. corp. 10—11 lin. — long. al. 8!/,—9 lin. 

Gesicht von einer zwischen Guttgelb und Rostroth schwankenden Färbung, an beiden Seiten nur ein we- 

nig weisslich bestäubt, sonst glänzend. Bei dem Männchen ist die Behaarung des Gesichts weisslich, an den 
Seiten viel weniger sparsam als in der Mitte; nach unten hin wird sie länger und geht allmälig in den eben- 
falls weissen Knebelbart über, welchem nur am Mundrande selbst rostrothe, borstenartige Haare beigemengt sind; 
bei dem Weibehen ist die Behaarung dagegen nur auf dem seitlichen Theile des Gesichts und von da schief 
abwärts in den Knebelbart hinein weisslich, während sich auf der Mitte des Gesichts rostrothe Haare finden 
und der Knebelbart in seiner Mitte, wie auf beiden Seiten und am Mundrande selbst rostroth gefärbt ist. Ta- 
ster schwarz mit rostrother Spitze, an der Basis mit weisser, sonst mit dichter lebhaft rostrother Behaarung. 
Rüssel schwarz, auf der Oberseite und an der Spitze rostroth behaart. Die zarte Behaarung der Backen und 
des Kinnes weisslich. Fühler rostroth; die beiden ersten Glieder mit nicht sehr langen rostrothen Borsten; 
das dritte Glied spindelförmig, unbehaart; ein Endgriffel nicht wahrnehmbar. Stirn rostroth, auf, neben und 
vor dem Ocellenhöcker schwarz gefleckt; die Behaarung derselben und die Borsten auf dem Scheitel ziemlich 
weisslich. Hinterkopf schwarz, am oberen Augenrande röthlich ochergelb; Behaarung und Borsten auf dem 
oberen grösseren Theile desselben roströthlich. Das Collare schwarz, schwarz behaart. Oberseite des Thorax 
rostroth mit einer ansehnlichen, gleichbreiten, grauschwarzen Mittelstrieme und mit zwei breiten, ebenso gefärbten 
Seitenstriemen; die Mittelstrieme ist vorn undeutlicher durch die rostrothe Farbe gespalten und kurz vor dem Schild- 
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chen abgebrochen; die Seitenstriemen bilden jede einen grossen breiten Keil, welcher vorn weit hinter der Schulter 
abgerundet beginnt, hinten aber kurz vor dem Hinterrande des Thorax spitz endigt; von der Mittelstrieme sind sie 
kaum getrennt und auf jeder findet sich unmittelbar hinter dem inneren Ende der ziemlich undeutlichen Quernaht 
ein runder sammtschwarzer Punkt. Alle rostroth gefärbten Theile der Oberseite des Thorax sind auch mit rost- 
rothen Borsten besetzt, welche auf dem Vorderende und auf der Mitte derselben überaus kurz, am Seitenrande und 
vor dem Schildchen merklich länger sind; unter letzteren finden sich bei dem Männchen etliche schmutzig weiss- 
liche. Das Schildehen ist bei dem Männchen tiefschwarz, an der äussersten Basis düster rostroth; bei dem 
Weibchen ist es rostroth mit tiefschwarzem Rande; an der Spitze trägt es nur zwei kleine Borstchen, welche 
bei dem Männchen von sehr schmutzig weisslicher, bei dem Weibchen von fast schwarzer Farbe sind. Brust- 
seiten und Hüften tiefschwarz, gleissend; eine weissbestäubte Strieme bedeckt die vorderen Hüften, läuft von 
diesen schräg aufwärts bis zum Öberrande und läuft längs diesem in grösserer Breite bis zur Flügelwurzel; 
ein horizontaler, länglicher weisser Fleck liegt auf der Mitte der Brustseite und ein mehr senkrechter über der 
Hinterhüfte. An der Vorderseite der Hüften ist die Behaarung weiss; der Haarschirm vor den Schwingern 
ist tiefschwarz. Schwinger schwarz, mit Ausnahme der Wurzel des Stieles, welche braun ist. — Hinterleib 
glänzend stahlblau, die vorderen Abschnitte ein wenig dunkeler und der erste fast matt; der zweite und dritte 
Abschnitt haben jederseits einen eiförmigen, aus dem Hinterwinkel schief aufsteigenden, schneeweissen Fleck. 
Bauch mattschwarz. Das grosse männliche Haltorgan glänzend schwarz, die Spitze der einzelnen Lamellen 
desselben kastanienbraun. Die Behaarung des Hinterleibes ist überall kurz und überaus anliegend, so dass der- 
selbe kahl erscheint; bei dem Weibchen scheint sie auf der Oberseite ohne Ausnahme wirklich schwarz zu sein, 
bei dem Männchen hat sie zwar ebenfalls auf dem grössten Theile derselben ein schwärzliches Ansehen, wel- 
ches sich aber ausser auf dem Hinterende in ein sehr lichtes verändert, sobald man den Hinterleib von vorn 
beleuchtet. Die Behaarung des männlichen Haltorganes ist aus weisslichen, schwärzlichen und etwas längeren 
rostbräunlichen Haaren gemischt. Jeder Hinterleibsring hat in der Nähe des Seitenrandes auf seiner Mitte 
etliche kurze schwarze Borsten. — Schenkel schwarz, die hintersten wenig verdickt; die Spitze der Schenkel, die 
Schienen und die ganzen Füsse rostroth. Die Behaarung der Schenkel sparsam und kurz, auf dem schwarz 
gefärbten Theile der Schenkel weisslich, auf dem rostroth gefärbten Theile rostroth. Die sparsamen und kur- 
zen Stachelborsten sind von derselben Färbung, doch findet sich hin und wieder an den Schienen wohl auch eine 
weissliche. — Flügel schwärzlich grau, die Adern dunkelbraun mit schmaler brauner Säumuug; die Wurzel 
der beiden Basalzellen, so wie die der vor ihnen liegenden Zelle, ziemlich glasartig; die kleine Querader steht 
noch vor dem ersten Viertheile der Discoidalzelle. — (Swakop, Wahlberg.) 


spec. 4. U. angularis, nov. sp. 9. — Atra, facie, antennis, libiis tarsisque rufis; Ihoracis dorso 
obscure rufo, viltä medid postice eximie abbrevialü maculisque qualuor scoriaceo-nigris signalo. Alae 
nigrae, villulä ex alarum basi excurrente et gulli in summo angulo interiore posilä limpidis. — Long. 
corp. 61/, lin. — long. al. 5/,, lin. 


Gesicht röthlich braungelb, an den Seiten etwas geschwärzt; die Behaarung desselben an den Seiten bis 
in den Knebelbart hinein weisslich. Knebelbart in der Mitte fast ochergelb, an den Seiten schwarz. Taster 
schwarz mit schwarzer Behaarung. Rüssel schwarz, auf seiner Oberseite mit schwarzer, an der Spitze mit 
ochergelblicher Behaarung. Auf der Mitte des Gesichts und unter den Fühlern stehen schwarze Haare. Füh- 
ler bräunlich rostroth, die beiden ersten Glieder mit schwarzer Beborstung; das dritte Glied fehlt dem beschrie- 
benen Exemplare. Die Behaarung ist sowohl auf der Stirn, als auf dem oberen grösseren Theile des Hinter- 
kopfes schwarz, die zarte und sparsame Behaarung der Backen dagegen weisslich, die Behaarung des Kinnes aber 
schwarz und borstig. Der hintere Augenrand mit einem schmalen weisslichen Saume. — Die Oberseite des 
Thorax düster rostroth, fast hell kastanienbraun, mit einer keilförmigen schlackenschwarzen Strieme, welche 
kaum die Mitte des Thorax erreicht, und mit zwei weit von ihr abstehenden schwarzen Flecken zu jeder Seite 
derselben. Statt der Behaarung finden sich auf der Oberseite des Thorax nur sehr zerstreute, äusserst kurze 
und steife schwarze Borstchen; über und hinter der Flügelwurzel stehen eine Anzahl längerer schwarzer Bor- 
sten; vor dem Schildchen finden sich keine solchen. Das Schildehen sammtschwarz mit glänzendschwarzem Hin- 
terrande, an welchem keine Borsten stehen. Brustseiten glänzend schwarz, oben schlackenschwarz; die Haare 
vor den schwarzen Schwingern sind schwarz. — Die glänzend schwarze Farbe des Hinterleibes nähert sich dem 
Blauschwarzen kaum in recht bemerkbarer Weise; die Behaarung desselben ist äusserst kurz, anliegend und 
schwarz, so dass er sehr kahl erscheint; an dem gleissend schwarzen Bauche ist sie abstehender und wenig- 
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stens auf den vorderen Ringen fast weisslich. — Die Schenkel schwarz mit rostrother Spitze, alle verdickt und 
die hintersten stark keulenförmig; die Schienen und die ganzen Füsse dunkelroth. Die Behaarung der Beine 
ist sehr kurz und anliegend, ganz vorherrschend schwarz, nur an der Innenseite der Schienen und an den Füssen 
rostroth. Stachelborsten kurz und sehr wenig zahlreich, auf dem schwarz gefärbten Theile der Schenkel schwarz, 
auf der Schenkelspitze und auf den Schienen meist rostbraun, an den Füssen rostroth. — Flügel geschwärzt, 
alle Zellen auf ihrer Mitte etwas ausgewaschen, was in den Hinterrandszellen am bemerkbarsten ist; eine glas- 
helle Linie läuft von der Gegend der Flügelwurzel vor der vierten Längsader bis zu demjenigen Punkte, an 
welchem die dritte Längsader aus der zweiten entspringt; im äussersten Hinterwinkel des Flügels unmittelbar 
an dem Einschnitte, welcher den Flügelanhang absondert, liegt ein kleiner, aber sehr auffallender glasheller 
Fleck; auch der Flügelanhang ist ziemlich glashell und beide Wurzelzellen sind längs ihres Vorderrandes ziem- 
lich ausgewaschen; die kleine Querader liegt kaum jenseit des ersten Drittheiles der Discoidalzelle. — (T’Kons, 
Wahlberg.) 


Gen. XXI. LAPHRIA. Meigen. 


Die alte Gattung Laphria enthält nach Abzweigung vieler grösseren und kleineren Gattungen 
noch immer gar mancherlei von einander abweichende Formen, so dass sie noch einer sorgfältigen 
Sichtung bedarf, zu welcher hier nicht der Ort ist. Die Charactere derselben sind allmälig etwas 
unsicher geworden und mehr negativer als positiver Art. Man pflegt ihr alle diejenigen Arten ein- 
zuordnen, welche von den europäischen Arten gewöhnlicher Form nicht so stark abweichen, dass 
sich eine generische Trennung rechtfertigen liesse. 


spec. 1. U flavipes Wied. 5 &Q. — Scoriaceo-atra, subviolaceo, breviter atro-pilosa, mystace con- 
conlore, pilis faciei aureo-flavis, inferius albis, barbü albä, pedibus melleis et melleo -pilosis, comis, 
femorum tibiarumque apice tarsisque lotis alris et alro-pilosis, alis nigris, cellularum posteriorum primd 
in apice subanguslald. Tibiae et femora maris crassiora quam foeminae et in apice lalius alra. — 
Long. corp. 51); — 6", lin. — long. al. 47, —5'/; lin. 
Synon. Laphria flava Wiedemann, Dipt. exot. I. 238. 12. — Wiedemann, Zweifl. I. 519. 33. — 
Laphria varipes Macquart, Suit. Buff. I. 256. 26. 

Von schlackenschwarzer, mehr oder weniger in das Violette übergehender Färbung. Gesicht schwarz mit 
scharf vortretendem, seine untere Hälfte einnehmendem Höcker, unmittelbar über diesem ziemlich auffallend ver- 
tieft, gegen die Fühler hin wieder etwas mehr vortretend; die Behaarung desselben ist unter den Fühlern lang 
und von schwarzer Farbe, an den Seiten desselben feiner, dichter und abwärts gerichtet; der obere Theil dieser 
abwärts gerichteten Behaarung ist gewöhnlich ziemlich lebhaft gelb, der untere stets weiss. Der starke Kne- 
belbart ist ganz schwarz. Rüssel schwarz, verhältnissmässig etwas lang, an der Basis der Unterseite weisslich 
behaart. Taster schwarz und schwarz behaart. Fühler schwarz, das erste eylindrische Glied fast dreimal so 
lang als das zweite, beide schwarz behaart; das dritte Fühlerglied nicht sehr breit, unbehaart. Stirn ziemlich 
glänzend schwarz; die Behaarung derselben ebenfalls schwarz. Hinterkopf schwarz mit weiss bestäubtem Saume 
am seitlichen Augenrande und mit zwei weiss bestäubten Flecken auf seiner Mitte. — Die nicht stark gewölbte 
Oberseite des Thorax hat eine schlackenschwarze Färbung; neben jeder Schulter findet sich am Vorderrande 
derselben ein weissbestäubter Fleck; eine kleinere weissbestäubte Stelle liegt hinter der Schulterbeule auf der 
Oberseite selbst, ist aber nicht immer deutlich wahrzunehmen, besonders bei dem Männchen. Die durchaus 
schwarze Behaarung der Oberseite des Thorax ist weder dicht noch lang. Schildchen wie die Oberseite des 
Thorax gefärbt und behaart. Brustseiten und Hüften schwarz mit deutlicher weisser Bereifung, welche sich 
am deutlichsten zeigt, wenn man die Brustseiten ganz schräg von obenher betrachtet; sie bildet dann eine am 
Oberrande derselben liegende schmälere und eine unmittelbar über den Hüften liegende breitere Längsstrieme; 
die Behaarung der Brustseiten ist vor der Flügelwurzel und vor den Schwingern schwarz, doch finden sich vor 
letztern nicht selten auch hellere Haare; an allen anderen Theilen derselben ist sie überaus zerstreut und von 
weisslicher Farbe. Vorder- und Mittelhüften mit deutlicher weisser Bestäubung und weisser Behaarung; Hin- 
terhüften glänzend schwarz mit sparsamer, meist fahlgelblicher Behaarung. — Der ziemlich glänzende Hinter- 
leib von schlackenschwarzer, mehr oder weniger in das Violette übergehender Färbung; die Behaarung dessel- 
ben etwas länger, theils gelblich, theils schwarz. Das männliche Haltorgan glänzend schwarz mit schwarzer 
Behaarung. — Beine honiggelb, der Schenkelknopf, die Spitze der Schenkel und Schienen so wie die Füsse 
schwarz; Männchen und Weibchen unterscheiden sich in der Färbung der Beine dadurch, dass bei dem Weib- 
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chen die Spitze der Schenkel und Schienen nur in geringer Ausdehnung schwarz gefärbt ist, während sich bei 
dem Männchen die schwarze Färbung der Schenkelspitze auf der Oberseite bis über die Mitte und auf der 
Unterseite bis zum dritten oder vierten Theile erstreckt, an der Spitze der Schienen aber mehr als den vier- 
ten Theil derselben einnimmt; ausserdem sind auch die Schenkel des Männchens viel mehr als die des Weib- 
chens verdickt. Die Behaarung der Beine ist ziemlich lang und etwas grob, aber nicht besonders dicht; ihre 
Farbe entspricht überall der Farbe des Grundes, auf welchem sie steht, nur die stärkeren Borsten sind auf der 
Oberseite der vordersten und hintersten Schienen entweder sämmtlich, oder doch zum Theil schwarz. — Schwin- 
ger gelb. — Flügel schwarz, in der Nähe der Wurzel und auf dem Hinterwinkel etwas heller; die Mitte der 
Hinterrandszellen zeigt zuweilen eine wenig auffallende Auswaschung. — (Cap, Tollin.) 


spec. 2. IL. bella, nov. sp. Q. — Scoriaceo - alra, brevissime nigro-pilosa, myslace concolore, faciei 
pilis aureo -flavis, inferius albis, barbä albä, thorace praeter latera et scutello Loto pilis aureo - fulvis 
adpressis densissime vestilis, pedibus melleis et melleo - pilosis, coxis, femorum tibiarumque apice et tar- 
sis lolis alris et atro-pilosis; alis nigris, cellularum posteriorum primd in apice valde angustald. — 
Long. corp. 55/13 lin. — long. al. 4%),, lin. 
Synon. Laphria bella Loew, Öfvers. af Vet. Akad. Förhandl. 1857. 356. 49. 

Gesicht schwarz mit ziemlich stark vortretendem Höcker, welcher die untere Hälfte desselben einnimmt. 
Ausser einigen abstehenden schwarzen Haaren unmittelbar unter den Fühlern hat der obere Theil desselben 
anliegende, fast goldgelbe Behaarung, deren Farbe am Augenrande in das Weissliche übergeht. Knebelbart 
schwarz. Der schwarze Rüssel verhältnissmässig lang, an der Basis seiner Unterseite mit blassgelblicher Be- 
haarung. Taster schwarz; die Behaarung derselben ist aus schwarzen und fahlbräunlichen Haaren gemengt. 
Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder schwarz behaart; das dritte fehlt dem beschriebenen Exemplare. 
Hinterkopf schwarz mit weisser Bestäubung am seitlichen Augenrande; der obere Theil desselben ist, wie 
die schwarze Stirn, schwarz behaart, der untere Theil trägt feinere weissgelbliche Behaarung, — Die Be- 
haarung der glänzend schwarzen Oberseite des wenig gewölbten Thorax ist in der Nähe des Seitenrandes von 
schwarzer, sonst von fast dunkelgoldgelber Färbung und anliegend. Auch das Schildehen ist auf seiner Ober- 
fläche dieht von anliegenden, fast goldgelben Härchen bedeckt und trägt am Hinterrande eine Reihe schwacher 
rostgelber Borsten. Brustseiten glänzend schwarz, auf ihrem oberen und hinteren Theile mit kaum bemerkba- 
rer brauner, auf dem unteren Theile mit deutlicherer weisser Bereifung; die Behaarung vor der Flügelwurzel 
und vor den Schwingern schwarz. Hinterleib ziemlich glänzend, schlackenschwarz, fast etwas grünschwarz; 
die kurze und anliegende Behaarung desselben ist schwarz. Beine honiggelb, der Schenkelknopf, die Spitze 
der Schenkel und Schienen so wie die ganzen Füsse schwarz. Die ziemlich lange aber nicht dichte Behaarung 
der Beine hat dieselbe Farbe, wie der Grund, auf welchem sie steht. — Schwinger schmutzig gelb. — Flügel 
geschwärzt, in der Nähe der Basis klarer; die erste Hinterrandszelle an ihrer Mündung sehr verengt. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Gattungen, bei welchen die erste Hinterrandszelle geschlossen ist. 


Gen. XXI. HOPLISTOMERA. Macq. , 


Ausserordentliche Kürze der Behaarung, Mangel des Gesichtshöckers, Schmalheit und Unbe- 
haartheit des dritten Fühlerglieds, sehr verdickte und auf ihrer Unterseite mit etlichen plumpen Dor- 
nen bewehrte Hinterschenkel, die stark bogenförmig gerade auf das Ende der ersten Längsader ein- 
mündende zweite Längsader und endlich die vor dem Flügelrande geschlossene erste Hinterrands- 
zelle machen die Arten der Gattung Hoplistomera leicht kenntlich. Die bekannteste derselben ist 
Hoplistomera serripes Fabr. von Guinea. Eine am Cap und in Mozambique vorkommende Art, so wie 
eine andere Art von Chartum sind mit ihr und untereinander so nahe verwandt, dass es mir zur 
Sicherung der Bestimmung nothwendig scheint, die Beschreibung aller drei Arten zu geben. — Sonst 
ist mir nur noch eine südamerikanische Art dieser Gattung bekannt geworden, welche sich durch ihre 
Kleinheit auszeichnet. 


spec. 1. HI. Serripes Fabr. 5 & 2. — Nigra, antennis, palpis pedibusque concoloribus, capite albido- 
piloso, mystace palporumque pilis concoloribus, fronte utrinque flavo-pilosd. Thoracis dorsum lotum et 
scutellum pilis brevissimis aureo -fulvis vestita. Abdomen usque ad summum marginem lateralem tomento 
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aureo -fulvo ornatum, lateribus segmenti primi albo.tomentosis. Tibiae posticae maris non calcaratae. 
Alae maculä magnd centrali et majore subapicali signatae. Halteres fusci. — Long. corp. 7—81/, lin. 
— long. al. 61), lin. 
Synon. Laphria serripes Fabrieius Syst. Antl. 159. 16. — Wiedemann Zweifl. I. 505. 11. — 
Laphria maculipennis Macquart, Suit. & Buff. Dipt. I. 285. 22. 
Hoplistomera serripes Macquart, Dipt. exot. I. 2. 60. 

Körperfarbe schwarz. Gesicht mit fast weisslicher, auf der Mitte desselben dünnerer Bestäubung,, überall 
mit dichter und ziemlich langer weisslicher Behaarung besetzt, welche allmälig in den nur auf die Gegend des 
Mundrandes beschränkten, ebenfalls weisslichen Knebelbart übergeht. Die Taster schwarz, klein, mit kurzer 
weisslicher Behaarung besetzt. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder mit schmutzig weisslicher und mit 
fahlbräunlicher Behaarung. Stirn weisslich bestäubt, die Behaarung zu beiden Seiten derselben und die Borsten 
auf dem wenig vortretenden Öcellenhöcker gelb. Hinterkopf weisslich bestäubt; die Behaarung ist auf dem 
unteren Theile desselben feiner und weiss, am seitlichen Augenrande und auf dem ganzen oberen Theile gröber 
und gelblich. Das Collare mit weisslicher Behaarung. Die ganze Oberseite des Thorax ist mit dichter und 
anliegender, dunkel goldgelber Behaarung besetzt und unter derselben gelbgraulich bereift; die Mittelstrieme ist 
kaum angedeutet; die Seitenstriemen bestehen aus zwei sehr grossen, nur durch die grauweisslich bestäubte 
Naht getrennten schwarzen Flecken, welche keineswegs blos durch Abreibung entstehen, aber in Folge dersel- 
ben eine grössere Deutlichkeit und schärfere Begrenzung annehmen. Das Schildchen ist ebenfalls von dichter 
und anliegender, dunkelgoldgelber Behaarung bedeckt, welche aber auf der dann glänzend schwarz erscheinen- 
den Oberfläche desselben gewöhnlich ganz abgerieben ist; am Hinterrande desselben finden sich keine längeren 
Haare oder Borsten. Brustseiten mit grauweisslicher Bestäubung, auf dem vorderen Theile mit einer grossen, 
fast nierenförmigen, glänzend schwarzen Stelle; die sehr kurze und sparsame Behaarung derselben ist weisslich, 
nur vor den Schwingern länger und gelblich. — Die Oberseite des Hinterleibes ist mit kurzer, anliegender, 
äusserst dichter, wellenförmig hin und her gekämmter, dunkel goldgelber Behaarung bedeckt, welche nicht deut- 
lich erkennen lässt, ob die Hinterränder der einzelnen Ringe schwarz, wie der ganze übrige Hinterleib, oder 
ob sie heller gefärbt sind; auf dem ersten Hinterleibsringe ist die Behaarung weniger dicht und an den Seiten 
desselben weiss. Bauch glänzend schwarz, mit dünner, nur in manchen Richtungen deutlich wahrnehm- 
barer brauner Bereifung und mit sehr zerstreuter gelber Behaarung. Das männliche Haltorgan schwarz mit 
kurzer goldgelber Behaarung, an der Spitze des unteren Theiles mit weisslichen Härchen. — Beine ganz und 
gar schwarz, mit sehr kurzer, anliegender weisslicher Behaarung und weissgelblichen Stachelborsten ; Hinter- 
schenkel ausserordentlich dick mit vier oder fünf dieken, plumpen Dornen, von denen jeder bei unverletzten 
Exemplaren auf seiner Spitze ein ziemlich steifes gelbliches Haar trägt; die Hinterschienen sind auch bei dem 
Männchen an der Innenseite der Spitze in keinen Dorn verlängert. — Schwinger mit braunem Stiele und braun- 
schwarzem Knopfe. — Flügel auf dem ersten Drittheile glasartig auf den beiden folgenden Drittheilen schwach 
bräunlich gefärbt; eine braunschwarze, an allen ihren Grenzen sehr verwaschene Querbinde läuft von der ersten 
Längsader bis auf die Basis der Discoidalzelle und theilt sich hier, die die Grenzen der fünften Hinterrands- 
zelle bildenden Adern säumend, in zwei Aeste, welche bis zum Hinterrande des Flügels reichen; ein grösserer, 
ebenfalls nicht scharf begrenzter schwarzbrauner Fleck bedeckt fast das ganze Spitzendrittheil des Flügels, ist 
aber am Hinterrande der Spitze stets deutlich ausgewaschen und tritt auch nicht in die dritte Hinterrandszelle 
ein; seine grösste Intensität hat er auf und neben dem Ende der kurz vor dem Flügelrande geschlossenen ersten 
Hinterrandszelle; die kleine Querader steht kaum etwas jenseit des ersten Viertheiles der Discoidalzelle und die 
zweite Hinterrandszelle ist sehr schmal. — (Guinea.) 


spec. 2. HH. auriventris, no. sp. d & 9. — Nigra, antennis, palpis pedibusque concoloribus, ca- 
pite albido-piloso, mystace palporumque pilis concoloribus. Thoracis dorsi pars media a margine antico 
usque ad poslicum et scutellum pilis minutissimis aureo-fulvis, dorsi partes laterales pilis minutissimis 
albis vestitue. Abdomen tomento densissimo aureo-fulvo, in lateribus tomento albo obsitum. Tibiae 
posticae maris non calcaralae. Alae maculd magnä centrali et majore subapicali fuscis signatae. Halte- 
res flavi. — Long. corp. 7°/, lin. — long. al. 6°), —7 lin. 
Synon. Hoplistomera auriventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 356. 51. 
Nach der ausführlichen Beschreibung von Hoplistomera serripes leicht durch die Angabe der Unterschiede 
kenntlich zu machen. Von etwas robusterem und plumperem Körperbaue. Die kurze und anliegende Behaa- 
rung auf der Oberseite des Thorax ist nur auf dem Mittelstriche desselben dunkelgoldgelb, sonst aber weiss- 
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lich. Schwinger gelb. Die Behaarung des Hinterleibes ist an den Seiten desselben in ziemlicher Ausdehnung 
weissgefärbt. Die Hinterschienen des Männchens haben auf dem letzten Theile ihrer Unterseite drei starke 
schwarz gefärbte Borsten, welche bei dem Männchen der Hoplistomera serripes zwar ebenfalls vorhanden sind, 
aber eine weissgelbliche Färbung haben; dem Weibchen beider Arten fehlen sie. Der hell gefärbte Theil der 
beiden letzten Drittheile der Flügel ist reiner elasartig und der durch ihn laufende Theil der Flügeladern heller 
braun. Alles übrige ganz wie bei Hoplist. serripes. — (Chartum, Vierthaler.) 


spec. 3. #1. mobilis, nov. sp. 5 & 2. — Nigra, antennis, palpis pedibusque concoloribus, Libüs aut 
anterioribus aut omnibus superius brunneo-teslaceis, capite albido-piloso, mystace concolore, palporum 
pilis magnd ex parte nigris. Thoracis dorsum pilis minutissimis flavescentibus, posterior Ihoracis pars 
et sculellum aureo-fulvis veslita. Abdomen in margine segmenlorum poslico et plerumque in segmenlorum 
poslicorum parte majore fulvis lomento aureo-fulvo, latera versus minus denso, in margine segmenlorum 
1—3 laterali tomento albo vestitum. Tibiae posticae maris calcare apicali armalae. Alae maculä 
magnd centrali ei majore subapicali pictae. — Long. corp. 53, — 61); lin. — long. al. HR lin. 

Synon. Hoplistomera nobilis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 357. 52. 

Die Körperfarbe ist schwarz. Das Gesicht mit ziemlich weisslicher, auf der Mitte desselben dünnerer 
Bestäubung; es ist auf seiner ganzen Fläche mit ziemlich langer gelblich weisser Behaarung bedeckt, welche 
allmälig in den auf den Mundrand beschränkten und ebenfalls gelblich weissen Knebelbart übergeht. Fühler 
schwarz; die beiden ersten Glieder zuweilen braun, mit gelblichen, die Spitze des zweiten Gliedes mit etlichen 
braunen oder schwarzen Härchen. Die Stirn und der obere Theil des weisslich bestäubten Hinterkopfes mit 
gelblich weisser und gröberer, der untere Theil des letztern mit zarterer weisser Behaarung. Rüssel schwarz, 
an der Basis seiner Unterseite mit weisser Behaarung. Die kleinen Taster schwarz oder dunkelbraun, mit gelb- 
licher, an der Oberseite der Spitze gewöhnlich mit fahlbrauner Behaarung. — Die Behaarung auf dem oberen 
Theile des Collare gelblich, an den Seiten desselben weiss. Die Oberseite des Thorax ist mit sehr kurzen und 
anliegenden gelblichen Härchen bedeckt, welche an dem hintern Theile seines Seitenrandes und in der Gegend 
vor dem Schildchen eine mehr goldgelbe Färbung haben, bei unverriebenen Exemplaren auch auf dem Mittel- 
striche- dichter stehen, so dass eine Andeutung von dunkleren Seitenstriemen, deren jede aus zwei grossen 
Flecken besteht, vorhanden ist. Schildehen mit kurzer und anliegender goldgelber Behaarung, auf seiner Ober- 
seite gewöhnlich abgerieben und deshalb glänzend schwarz, am Hinterrande ohne Haare oder Borsten. Brust- 
seiten mit gelblichweisser Bestäubung, auf ihrer vorderen Hälfte mit einem grossen, fast nierenförmigen glän- 
zend schwarzen Flecke; die sparsame und kurze, nur vor den Schwingern längere Behaarung derselben hat 
eine weissliche Farbe. — Die Grundfarbe des Hinterleibes ist glänzend schwarz, doch hat jeder Ring einen 
gleich breiten, ansehnlichen Hinterrandssaum von lebhaft honiggelber oder mehr rothgelber Färbung; auf dem 
letzten und häufig auch auf dem vorletzten Ringe breitet sich diese helle Färbung über einen grossen Theil 
der Oberseite aus. Die kurze, anliegende und überaus dichte goldgelbe Bahaarung des Hinterleibes verdeckt 
die Grundfarbe desselben ziemlich vollkommen, wenn man ihn ganz von vorn her beleuchtet; bei von hinten- 
her auffallender Beleuchtung lässt sie dagegen die schwarze Grundfarbe des vorderen Theiles der Hinterleibs- 
ringe deutlich erkennen, so dass der Hinterleib dann fünf breitere und einen sechsten schmälern Gürtel von 
schwarzer Farbe zeigt; an den Seiten der vordersten Ringe ist die Behaarung weisslich. Bauch schwarz mit 
schmutziggelben, nicht immer recht deutlich wahrnehmbaren, schmalen Hinterrandssäumen und mit zerstreuter 
gelber Beharung. Das männliche Haltorgan schwarz mit sparsamer goldgelber Behaarung; die beiden haken- 
förmigen Theile in der Mitte desselben haben eine sehr breite Basis und eine plötzlich viel dünnere, stark ab- 
wärts gekrümmte Spitze, während sie bei den beiden vorigen Arten von ziemlich gleicher Breite sind und ihre 
Spitze nur sehr sanft abwärts gebeugt ist. — Beine schwarz, doch die Oberseite aller Schienen oder doch der 
Vorderschienen bräunlich gelb. Die anliegende und sehr kurze Behaarung der Beine weiss, nur an den Hin- 
terschienen und Hinterfüssen von mehr oder weniger lebhaft gelber Farbe. Die Stachelborsten weissgelblich ; 
auf dem letzten Theile der Unterseite der Hinterschienen stehen bei dem Männchen drei starke schwarze Bor- 
sten, welche bei dem Weibchen fehlen; auch ist die Innenseite der Spitze der Hinterschienen des Männchens 
in einen kurzen Dorn verlängert, wovon bei dem Weibchen nichts zu sehen ist; die Hinterschenkel sind sehr 
verdickt und auf der Unterseite mit einer ziemlich veränderliehen Zahl plumper schwarzer Dornen besetzt, 
unter denen sich ein auf dem letzten Drittheile derselben stehender durch seine Grösse und durch eine doppelte 
Spitze auszeichnet; diese Dornen tragen bei unverletzten Exemplaren auf ihrem Ende ein ziemlich steifes Haar 
von gelblicher Farbe. — Schwinger schmutzig gelb. — Flügel glasartig; eine braunschwarze, fleckenartige Binde 
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mit völlig verwaschener Begrenzung zieht sich von der ersten Längsader bis auf die Basis der Discoidalzelle 
und spaltet sich dann, indem sie die Adern, welche die fünfte Hinterrandszelle begrenzen, als eine nicht sehr 
auffallende dunkele Säumung begleitet; ein noch grösserer braunschwärzlicher Fleck nimmt das Spitzenviertheil 
der Flügel ein; seine dunkelste Färbung hat er auf und neben dem Ende der ganz nahe vor dem Flügelrande 
geschlossenen ersten Hinterrandszelle; die Flügeladern sind dunkelbraun, zwischen den beiden dunklen Flecken 
der Flügel aber heller; die zweite Hinterrandszelle ist schmal. — (Mozambique, Peters; Caffrerei, Wahlberg.) 
spec. 4. #8. cribrata, nov. sp. 5 & Q. — Brunneo-nigra, abdomine pedibusque aut brunneis aut 
brunneo-rufis, alis cinereis. Facies alra, in lateribus alba; mystax albus, pilis ad oris aperturam ni- 
gris; anlennae lestaceae apice obscuriore. Thorax superius pilis minutissimis aureo - fulvis, pleurae supe- 
rius fascid longitudinali albo-pollinosä signatae. Abdomen nilidum, subnudum , grosse punclalum, seg- 
mentorum margine poslico laevigato, in lateribus albo-micante. — Long. corp. . 31/,, 9. Sn 

long. al. 5. 2l/,, Q. 25), lin. 

Synon. Hoplistomera eribrata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 358. 53. 
Braunschwarz, doch geht die Farbe gegen das Ende des Hinterleibes hin nicht selten in ein düsteres 
Braunroth über, ja bei noch helleren Varietäten ist der ganze Hinterleib und der grössere hintere Theil der 
Brustseiten schmutzig ziegelroth. Gesicht glänzend schwarz, nur am Seitenrande weisslich bestäubt, und weiss- 
lich behaart; auf der Mitte desselben ist die Behaarung dünner, bei dem beschriebenen Männchen nur zum 
geringsten Theile, bei dem Weibchen dagegen ohne Ausnahme schwarz. Der ziemlich auf den Mundrand be- 
schränkte Knebelbart ist schwarz, doch sind bei dem Männchen die obersten Haare desselben weisslich. Taster 
braun, bei dunkeln Exemplaren ziemlich schwarz; die Behaarung derselben schwarz. Rüssel schwarz, an der 
ersten Hälfte seiner Unterseite mit weisser Behaarung. Fühler rothgelb oder rothbraun, das erste Glied nicht 
länger als das zweite, beide am Ende mit einigen schwarzen Haaren besetzt. Die Stirn an den Seiten mit 
etlichen ziemlich groben schwarzen Haaren. Der schwarze Hinterkopf von dünner weisser Bestäubung grau, mit 
weissschimmerndem Augenrandssaume, an welchem ein ziemlich entwickelter Haarkranz steht; sonst ist die Be- 
haarung des Hinterkopfs weiss. — Das schwarze Collare auf seiner Oberseite mit gelblicher, an den Seiten 
mit zarterer weisser Behaarung. Oberseite des Thorax schwarz mit braunrothen Vorder- und Hinterecken; sie 
ist fein und dicht punktirt und mit ganz ausserordentlich kurzen, anliegenden gelben Härchen besetzt. Schild- 
chen schwarz, weitläufig punktirt, mit äussert kurzen, anliegenden gelben Härchen sparsam besetzt, am Hin- 
terrande ohne Haare oder Borsten. Brustseiten bei ausgefärbten Exemplaren schwarz, nur auf ihrem hinteren 
Theile schwarzbraun; bei unausgefärbten Exemplaren ist der vordere Theil derselben pechbraun und der grös- 
sere hintere Theil schmutzig ziegelroth; eine weissbestäubte Stelle zieht sich von der Vorderhüfte bis vor die 
Schulterschwiele hinauf; eine breite weissbestäubte Strieme läuft von der Schulterschwiele bis beinahe zur Flü- 
gelwurzel, wo sie sich abwärts biegt und unter ihrem Ende noch einen querlänglichen, weiss bestäubten Fleck 
hat; die andern Theile der Brustseiten zeigen nur undeutliche und minder weissliche Bestäubung; vor den 
Schwingern stehen einige schwarze Haare; sonst sind die Brustseiten so gut wie ganz kahl. — Der Hinterleib 
ist bei dunkeln Exemplaren von schwarzer, gegen sein Ende hin immer mehr düster braunrother Färbung; 
häufig ist er viel heller, nicht selten ganz und gar schmutzig ziegelroth; die Oberseite desselben ist grob und 
weitläufig punktirt, der Hinterrand jedes Ringes geglättet, heller gefärbt und gegen sein seitliches Ende hin 
deutlich weissschimmernd. Die weissliche Behaarung des Hinterleibes ist so ausserordentlich kurz und zerstreut, 
dass er ganz kahl erscheint, nur am Hinterende desselben ist sie ein wenig länger und bei ausgefärbten Exem- 
plaren auch etwas dunkler. Das männliche Haltorgan ist braunschwarz, nicht sehr gross und ziemlich geschlos- 
sen. — Beine braunschwarz, nur die vorderen Schienen bis gegen ihr Ende hin und die Hinterschienen an 
der Wurzel gelbbraun; bei heller gefärbten Exemplaren sind sie zuweilen fast braunroth, nur die Hinterschen- 
kel und die Füsse dunkeler braun; die Hinterschenkel ziemlich stark verdickt, auf der Unterseite mit einer 
Reihe plumper schwarzer Dornen besetzt, deren jeder auf seiner Spitze ein Haar trägt. Die kurze und anlie- 
gende Behaarung der Beine ist weisslich oder weissgelblich, auf der Unterseite der Hinterschienen länger, ab- 
stehend und fast wimperartig. Die Stachelborsten sind blassgelblich, an der Spitze der Hinterschienen und an 
den Hinterfüssen schwarz; auch findet sich zuweilen noch ein und die andere Borste von schwarzer Farbe. — 
Schwinger gelb. — Flügel graulich glasartig; die Adern an der Flügelwurzel bräunlich gelb, sonst dunkelbraun; 
die kleine Querader steht auf dem ersten Drittheile der Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle ist unmittelbar 
vor dem Flügelrande geschlossen; die zweite Hinterrandszelle ist nicht von so gleichmässiger Schmalheit, wie bei 
den drei vorhergehenden Arten, sondern wird gegen ihr Ende hin allmälig etwas breiter. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
16 
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Gen. XXIH. LAXENECERA. Maceg. 


Die von Herrn MacquarT als Laxenecera andrenoides beschriebene Art aus der Caffrerei unter- 
scheidet sich von den hier im Nachfolgenden unter Laxenecera aufgeführten Arten durch mehrere 
Merkmale, besonders auch durch die nicht geschlossene erste Hinterrandszelle zu sehr, als dass sie 
mit ihnen in einer Gattung stehen könnte. — Diese Laxenecera andrenoides Macq. als Typus der 
Gattung Laxenecera betrachtend, habe ich deshalb in den Schriften der Stockholmer Akademie von 
1857 die hier im Folgenden wieder unter Laxenecera aufgezählten Arten, als Arten einer neuen Gat- 
tung, Dyseris aufgeführt. Ich habe dabei nicht genügend berücksichtigt, dass die von Herrn MAc- 
QUART zuerst beschriebenen Ostindischen Laxenecera-Arten die erste Hinterrandszelle geschlossen 
haben, dass Herr MAcQUArT dieses Merkmal ausdrücklich unter die Charactere von Laxenecera auf- 
genommen hat und dass diese Gattung auch von Herrn WALKER in dieser Bestimmung angenommen 
worden ist. Die Berücksichtigung dieser Umstände macht es nothwendig, den Namen Laxenecera für 
die Arten mit geschlossener erster Hinterrandszelle, also gerade für diejenigen Arten beizubehalten, 
für welche ich zu voreilig den Namen Dyseris gewählt hatte. — Da Laxenecera andrenoides von den 
übrigen Laxenecera-Arten generisch abgetrennt werden muss, so weiss ich, um mein Versehen, so- 
viel als möglich, wieder gut zu machen, nichts Besseres zu thun als den Gattungsnamen Dyseris auf 
diese zu übertragen. Ich habe ihn oben bei der Aufzählung der bereits bekannten afrikanischen La- 
phrinen schon in diesem Sinne gebraucht. 

Die Hauptcharactere der Gattung Laxenecera sind: 1. der sehr dichte und bis zu den Fühlern 
hinaufreichende Knebelbart; 2. die schlanken Fühler mit ober- und unterseits deutlich behaartem, 
schmalem dritten Gliede; 3. die zwar sehr verdickten, aber auf ihrer Unterseite unbewehrten Hinter- 
schenkel; 4. die weit vor dem Flügelrande geschlossene erste und vierte Hinterrandszelle; 5. die Ver- 
dünnung aller in den Hinterrand des Flügels mündenden Adern. 


spec. 1. L, albicineta Loew, f. — Atra, nitida, antennis pedibusque concoloribus, segmentorum ab- 
dominalium singulorum margine poslico angustissime, in lateribus latius albo, pulvillis luteis, alis hya- 
linis in apice el margine postico late sed dilute cinerascentibus, venis dimidii anterioris brunneo - ochra- 
ceis, poslerioris obscurius brunneis. Pili occiptis, tertii antennarum arliculi mysltacisque superioris nigri; 
verlieis, genarum, menli myslaeisque inferioris pili albi; frons el primus antennarum articulus albo - pi- 
losi pilis nigris intermizlis; in thoracis dorso adsunt pili longiores nigri et multo breviores albidi; scu- 
tellum et abdomen nigro-pilosa, foreipe anali maximä ex parte albo-piloso; pedes nigro-pilosi, plurimis 
tibiarum pilis albis. — Long. corp. 6°); — 611/,, lin. — long. al. 5— 5"; lin. 
Synon. Laphria albieineta Loew, Ber. d. K. Akad. zu Berl. 1852. 659. 11. — Dyseris albieincta 
Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 357. 54. 


Ganz und gar tiefschwarz, glänzend. Der kurze Rüssel schwarz, an der ersten Hälfte der Unterseite, 
wie das Kinn und der ihm zunächst benachbarte Theil der Backen, mit weisser Behaarung besetzt. Taster 
schwarz, ziemlich gross, mit langer schwarzer Behaarung. Das ziemlich stark gewölbte Gesicht glänzend schwarz. 
Der untere Theil des grossen Knebelbartes weiss, nur ganz an den Seiten schwarz; der obere Theil dagegen 
ganz und gar glänzend schwarz. Fühler schwarz; das schlank eylindrische erste Glied über doppelt so lang 
als das ebenfalls eylindrische zweite Glied, weiss behaart und mit einigen schwarzen Borsten besetzt; das zweite 
Glied an der Spitze oft braun, schwarz behaart; das dritte Glied auf seiner ganzen Oberseite und auf dem 

“ ersten Theile seiner Unterseite mit schwarzer Behaarung. Stirn mit weisser Behaarung, unter welcher ganz am 
Augenrande einige lange schwarze Haare stehen. Hinterkopf schwarz, am seitlichen Augenrande mit einem 
schmalen weissbestäubten Saume; die Behaarung desselben ist ganz oben in der Scheitelgegend weiss, sonst 
bis auf die Backen herab schwarz. Das Collare schwarzhaarig. Die Oberseite des Thorax mit längerer schwar- 
zer und dazwischen mit äusserst kurzer, feiner weisslicher Behaarung. Schildehen schwarz mit ziemlich langer 
schwarzer Behaarung. Brustseiten und Hüften schwarz mit wenig dichter, grauweisslicher Bereifung, erstere 
mit langer schwarzer, letztere mit weisser Behaarung. Der glänzend schwarze Hinterleib hat auf dem zweiten 
und allen folgenden Ringen äusserst feine, gegen den Seitenrand hin sich etwas erweiternde Hinterrandssäume; 
die Behaarung desselben ist schwarz, kurz und anliegend, nur am Seitenrande etwas länger und abstehend; auf 
dem seitlichen Theile der weissen Ilinterrandssäume steht kurze weissliche Behaarung. Das glänzend schwarze 
Haltorgan hat auf seiner Oberseite weissliche, auf seiner Unterseite grösstentheils schwarze Behaarung. — Beine 
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schwarz mit ziemlich langer Behaarung; diese ist an den Schenkeln vorherrschend schwarz, auf der Unterseite 
der Vorder- und Mittelschenkel so wie auf der Basis der Oberseite der Hinterschenkel aber meist weiss; an 
den vorderen Schienen ist sie vorherrschend weiss, zum Theil aber schwarz; an den hintersten Schienen und 
Füssen ist sie schwarz, doch ist die äusserste Spitze der Schienen und die Fusssohle dicht mit dunkelgoldgel- 


bem Filze bekleidet. Das erste Fussglied ist verhältnissmässig sehr kurz. — Schwinger braun. — Flügel glas- 
artig, an der Spitze und dem Hinterrande zwar in ziemlich grosser Ausdehnung, aber nur ganz wässerig graulich 


gefärbt; die Flügeladern auf der vorderen Hälfte von bräunlich ochergelber, sonst von dunkeler brauner Fär- 
bung. — (Mozambique, Peters; Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. L. zomata, nov. sp. 9. — Nigra, subopaca, Lola flavido - pilosa, imä tibiarum basi brunneä, 
(horace, scutello segmentorumque abdominalium cingulis poslicis aequalibus e flavido cinereo- pollinosis, 
alis cinereo-hyalinis, venis brunneis, auxiliari, primä, terlid et quinlä magnd ex parte ochraceis. — 
Long. corp. 7 — 7A), lin. — lang. al. 54, lin. 
Synon. Dyseris zonata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 358. 55. 

Schwarz, ziemlich glanzlos. Das schwarze Gesicht nur an den Seiten mit dünner, ziemlich heller Be- 
stäubung. Der sehr diehte, bis zu den Fühlern hinauf reichende Knebelbart gelblich. Fast die ganze Unter- 
seite des kurzen schwarzen Rüssels mit langer, gelblichweisser Behaarung. Die Behaarung der schwarzen Ta- 
ster fast ohne Ausnahme schwarz. Fühler schwarz; das schlank cylindrische erste Fühlerglied über doppelt so 
lang als das zweite, mit langer gelblicher Behaarung besetzt; das ebenfalls eylindrische zweite Glied schwarz 
behaart; dass sehr schmale dritte Glied auf seiner ganzen Oberseite und auf der ersten Hälfte der Unterseite 
mit ansehnlicher schwarzer Behaarung. Stirn gelblich behaart. Der schwarze Hinterkopf hat am seitlichen 
Augenrande nur eine sehr schmale, gelblich bestäubte Einfassung; die Behaarung desselben ist gelblich, doch 
stehen auf der Mitte desselben auch eine Anzahl borstenartiger schwarzer Haare. — Das Collare gelblich be- 
haart. Die Oberseite des Thorax mit graulichgelber Bestäubung und mit sehr kurzer, ziemlich anliegender gelb- 
licher Behaarung, zwischen welcher vereinzelte abstehende, längere gelbliche Haare befindlich sind; die sehr 
zahlreichen Borsten über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke sind dunkelrostgelb. Schildchen wie die 
Oberseite des Thorax bestäubt und behaart, an seinem Hinterrande mit einer Reihe rostgelber Borsten. Brust- 
seiten mit graulichgelber Bestäubung, welche auf dem vorderen Theile derselben dichter ist und daselbst einen 
über der Vorderhüfte liegenden, glänzend schwarzen, fast nierenförmigen Fleck einschliesst. Die Behaarung 
der Brustseiten ist weisslich, vor der Flügelwurzel und vor den Schwingern viel gröber und fast rostgelb. — 
Der mattschwarze Hinterleib hat am Hinterrande jedes Ringes eine ansehnliche, durchgehende, gleichbreite, 
gelbweisslich bestäubte Hinterrandsbinde, welche sich auf dem ersten Ringe viel mehr ausbreitet und auf die- 
sem, wie auf dem siebenten Ringe nicht scharf begrenzt ist. Die kurze und anliegende Behaarung des Hinter- 
leibes ist an dem vordern Theile des Seitenrandes, auf dem grössten Theile der beiden ersten Ringe, so wie 
auf dem hellen Hinterrande der nachfolgenden Ringe gelblich weiss; auf dem schwarz gefärbten "Theile des 
dritten und der auf ihn folgenden Ringe ist sie schwarz, doch so, dass auf den hintersten Ringen die helle Be- 
haarıng schon etwas vor dem Ende des schwarzgefärbten Theiles anfängt. — Beine glänzend schwarz, die 
Oberseite der vorderen Schienen und die Basis der Oberseite der hinteren Schienen schmutzig braun; die Hin- 
terschenkel sehr verdickt, das erste Fussglied sehr kurz. Die ziemlich lange Behaarung der Beine und alle 
Stachelborsten gelblich. — Schwinger mit gelbem Stiele und gelbbraunem Knopfe. — Flügel graulich glasartig, 
gegen den Vorderrand und gegen die Wurzel hin klarer; die Hülfsader, die erste Längsader bis gegen ihr Ende 
hin, der erste Abschnitt der dritten und fast die ganze fünfte Längsader bräunlich ochergelb, die anderen dun- 
keler braun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 3. U. mollis, nov. sp. 9. — Brevis, nigra, tibüs tarsisque anterioribus melleis, tarsis posticis 
brumneis, alis hyalinis, levissime cinerascenlibus. Caput cum primo antennarum articulo, thorax et scu- 
tellum pilis longis flavis vestila; segmenla abdominis depressi fascid posticd aequali flavo-pollinosä et 
flavo-pilosä ornata, ante fasciam brevius nigro-pilosa; pedes anleriores fulvo-püosi, poslici flavido - 

pilosi. — Long. corp. 4/5 lin. —- long. al. & lin. 

Synon. Dyseris mollis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 358. 56. 

Grundfarbe des Körpes schwarz, nur die vorderen Schienen und Füsse honiggelb und die hintersten Füsse 
braun. Das sehr breite Gesicht glänzend schwarz, ohne bemerkbare Bestäubung. Der überaus dichte, bis zu 


den Fühlern hinauf reichende Knebelbart ziemlich lebhaft gelb. Taster schwarz mit grösstentheils schwarzer 
16 * 
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Behaarung. Der kurze schwarze Rüssel ist auf dem grössten Theile seiner Unterseite mit langer weissgelblicher 
Behaarung besetzt. Fühler schwarz, sehr dünn; das schlanke, eylindrische erste Glied fast dreimal so lang als 
das zweite und mit sehr langer gelber Behaarung besetzt; das zweite Glied viel mehr cylinderförmig als birn- 
förmig, mit einigen borstenartigen schwarzen Haaren besetzt; das dritte Glied ausgezeichnet schmal, auf seiner 
ganzen Oberseite schwarz behaart. Stirn und Scheitel mit ganz ausserordentlich langer gelber Behaarung. Der 
Hinterkopf mit gelbbestäubtem Saume am Augenrande und mit langer gelber Behaarung, auf der Mitte auch 
mit schwarzen Haaren. Das Collare, die Oberseite des Thorax und das Schildehen mit dichter und langer 
gelber Behaarung besetzt. Die Oberseite des Thorax hat unter derselben sehr dünne gelbe Bestäubung , welche 
eine aus zwei parallelen, hinten abgekürzten Linien gebildete Mittelstrieme und jederseits eine breite, nicht be- 
sonders deutliche Seitenstrieme frei lässt. Brustseiten und Hüften mit gelber Bestäubung und sehr langer hell- 
gelber Behaarung. — Der Hinterleib verhältnissmässig viel kürzer und breiter als bei den beiden vorigen Arten; 
jeder Ring vom zweiten an mit einer ansehnlichen, durchgehenden, gleichbreiten, gelblich bestäubten Hinter- 
randsbinde, der erste Ring fast auf seiner ganzen Fläche mit sehr dünner gelblicher Bestäubung. Die Behaa- 
rung des Hinterleibes ist auf der Oberseite ziemlich kurz und anliegend, am Seitenrande abstehend und sehr 


viel länger; ihre Farbe ist auf dem vorderen schwarz gefärbten "Theile des dritten und der beiden nächstfolgen- 


5 
den Ringe schwarz, sonst so gut wie ohne alle Ausnahme gelb. — Die Beine glänzend schwarz, die aller- 
äusserste Spitze der vorderen Schenkel, die vorderen Schienen und die vorderen Füsse lebhaft gelb, die Hin- 


terfüsse schwarzbraun; die Hinterschenkel nicht in dem Grade verdickt, wie bei den beiden vorigen Arten, 
auch das erste Fussglied nicht so ausserordentlich verkürzt. Die sehr lange und dichte Behaarung der Beine 
ist an der Basis der vorderen Schenkel und an den ganzen Hinterbeinen heller gelb, an dem übrigen Theile 
der vorderen Beine lebhaft ochergelb. Schwinger bräunlich gelb. — Flügel glasartig, kaum ein wenig grau- 
lich, die Hülfsader und die erste Längsader gelbbraun, die fünfte Längsader nicht viel dunkeler, die andern 
Adern dunkelbraun. — (Cafirerei, Wahlberg). 

Anmerk. Gegenwärtige Art weicht zwar durch den kürzeren und breiteren Hinterleib, durch nicht sehr 
verdiekte Hinterschenkel und weniger verkürztes erstes Fussglied von den anderen Arten der Gattung Laxene- 
cera etwas ab, doch sind diese Abweichungen meines Erachtens beiweitem nicht gross genug um sie generisch 


von denselben abzusondern. 
Gen. XXIV. DASYTHRIX. Zoew. 


Die Gattung Dasythrix gehört zu denjenigen Gattungen der Laphrinen, welche sich durch ihren 
Gesammthabitus den Asilinen ganz besonders nähern. Ich habe sie im Jahr 1851 in meinen Bemer- 
kungen über die Familie der Asiliden pag. 21 aufgestellt und in zwei Gruppen gespalten, deren erste 
die südamerikanischen Arten mit schmälerem und längerem ersten Fühlergliede umfasst, während 
der zweiten Gruppe die südafrikanischen Arten mit viel breiterem und kürzerem dritten Fühlergliede 
angehören. Es wird später nöthig werden die Gattung Dasythrix auf die Arten dieser zweiten Gruppe 
zu beschränken. Bei diesen ist der Kopf von mässiger Grösse; das Gesicht breit, gewölbt, ohne 
Höcker; der aus äusserst groben, zerstreuten Borsten bestehende Knebelbart reicht bis zu den Füh- 
lern hinauf und in der Gegend des Mundrandes sind ihm Haare beigemengt; die Fühler sind kurz, 
das erste Glied wenig länger als das zweite, beide mit langen und starken Borsten besetzt, das dritte 
Glied kaum länger als das erste, an der Wurzel schmal, gegen das Ende hin verhältnissmässig breit, 
unbehaart, an der Spitze mit rudimentärem Griffel; Stirn und Scheitelgegend mit starken, ausser- 
ordentlich langen Borsten, am hinteren Augenrande ein sehr entwickelter Borstenkranz; Thorax kurz 
behaart, auf seinem hinteren Theile mit sehr vielen langen Haaren und Borsten; das Schildchen am 
Hinterrande mit dichter Borstenreihe; Hinterleib conisch, kurz behaart, am Seitenrande auf der Mitte 
jedes Ringes eine kurze Reihe ansehnlicher Borsten; das männliche Haltorgan und die Legröhre des 
Weibchens von ähnlichem Baue wie bei Laphria, ersteres nicht sehr gross; Beine von einfachem 
Baue, Schenkel sehr wenig verdickt, borstig; Flügel erheblich kürzer als der Hinterleib; die zweite 
Längsader mündet schon ein erhebliches Stück vor dem Ende der ersten Längsader in diese; die 
zweite Unterrandzelle sehr weit; die erste Hinterrandszelle sehr schmal und in einiger Entfer- 
nung vom Flügelrande geschlossen; die vierte Hinterrandszelle bleibt weit vom Flügelrande entfernt 
und alle nach dem Hinterrande des Flügels laufenden Adern werden gegen ihr Ende hin ausseror- 
dentlich fein. 
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In der Unterscheidung der Dasythrix-Arten herrscht noch grosse Unklarheit. Ich habe zuerst 
in den Bemerkungen über die Familie der Asiliden Dasythrix infumata nach einem männlichen und 
Dasythrix brachyptera nach einem weiblichen Exemplare vom Cap beschrieben; dann habe ich in den 
Schriften der Stockholmer Akademie vom Jahr 1857 die Diagnose von Dasythrix stenura nach einem 
von WAHLtERG in der Caffrerei gefangenen männlichen Exemplare gegeben. Es ist diese Dasythrix 
stenura der infumata ganz ausserordentlich ähnlich, doch sind bei letzterer die Flügel so sehr viel 
dunkler, dass ich an die Identität beider nicht recht wohl glauben kann. Dasythrix brachyptera 
scheint sich durch die hellere Färbung und durch die ganz vorherrschend helle Behaarung von jenen 
beiden Arten sicher zu unterscheiden, doch dürfte dies gar leicht eben nur ein Schein sein. Dr. VIER- 
THALER fing nämlich bei Chartum eine Anzahl Dasythtix-Männchen, welche sich von Dasythrix ste- 
nura nur dadurch unterscheiden, dass die Beine durchaus schwarz behaart sind, und zugleich meh- 
rere Dasythrix- Weibchen, welche der Dasythrix brachyptera ausserordentlich gleichen, aber doch 
unter der hellen Behaarung noch weniger schwarze Haare haben. Es scheint mir die Zusammenge- 
hörigkeit dieser Männchen und Weibchen gar nicht zu bezweifeln und dadurch der Beweis geführt, 
dass bei manchen Dasythrix-Arten die Weibchen durch viel hellere Färbung von ihren Männchen auf- 
fallend verschieden sind. Wenn dies aber wirklich der Fall ist, so dürfte Dasythrix stenura leicht 
möglicher Weise das Männchen von Dasythrix brachyptera sein. Ich denke, dass künftige genauere 
Beobachtungen diese Vermuthung bestätigen werden; ja vielleicht ist die Art aus Chartum nicht mehr 
als eine Varietät der capenser Art, deren Männchen ich in stenura und deren Weibchen ich in bra- 
chyptera vermuthe. 


spee. 1. D. stenura, nov. sp. f. — Brunneo -nigra, nigro-pilosa et nigro.-selosa, alis cinereis. — 
Long. corp. 61/; —8 lin. — long. al. 41/5 — 5°), lin. — (Tab. I. fig. 49.) 
Synon. Dasythrix stenura Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 358. 57. 


Grundfarbe schwarz, der Seitenrand und die Hinterecke der einzelnen Hinterleibsabschnitte, ein Theil 
der Mittelhüften und die alleräusserste Basis der Schienen mehr oder weniger braun. Ein grosser Theil des 
Körpers ist von brauner Bestäubung bedeckt und erhält durch dieselbe ein braunschwarzes ziemlich mattes An- 
sehen. Gesicht mit graugelber am Augenrande hellerer Bestäubung. Der bis zu den Fühlern hinaufgehende 
Knebelbart besteht aus sehr dicken schwarzen Borsten; die zwischen denselben stehenden viel kürzeren Haare 
sind auf dem unteren Theile des Gesichts meist weiss, sonst schwarz. Rüssel schwarz, auf der ersten Hälfte 
der Unterseite mit starker schwarzer Behaarung. Taster schwarz behaart. Das erste Fühlerglied etwas stärker 
und fast ein und ein halbes Mal so lang als das zweite, mit langer, borstenartiger Behaarung von schwarzer 
Farbe; das zweite Glied ebenfalls eylindrisch, gewöhnlich schwarzbraun, an seiner Spitze mit etlichen schwar- 
zen Borsten; das dritte Glied düster braunroth. Stirn graulich bestäubt, am Seitenrande derselben eine Reihe 
schwarzer Borsten; auf dem Ocellenhöcker und in der Scheitelgegend stehen starke schwarze Borsten von auf- 
fallender Länge. Hinterkopf mit brauner, am Augenrande mit grauer Bestäubung; der ansehnliche Borsten- 
kranz und die Behaarung am unteren Theile desselben bis auf die Backen hinab schwarz oder doch schwarz- 
braun; auf der mittleren Fläche desselben stehen kürzere Härchen von blassgelblicher Farbe. Das Collare mit 
einem Kranze schwarzer Borsten. Auf der Oberseite des Thorax lässt die braune Bestäubung eine aus zwei 
parallelen hinten abgekürzten Linien gebildete Mittelstrieme und jederseits eine wenig deutliche, aus zwei Flecken 
gebildete Seitenstrieme von dunkeler Farbe frei. Die schwarze Behaarung des Thorax ist kurz, am Seiten- 
rande, über der Flügelwurzel, auf der Hinterecke und vor dem Schildehen stehen aber sehr zahlreiche schwarze 
Borsten und Haare von ansehnlicher Länge. — Schildehen wie die Oberseite des Thorax bestäubt, auf seiner 
Fläche mit kurzen schwarzen Härchen, am Hinterrande mit einem dichten Kranze steifer schwarzer Borsten. 
Brustseiten braunbestäubt, die sehr sparsame Behaarung derselben schwarz, vor der Flügelwurzel und vor den 
Sehwingern borstenartig. — Hinterleib ziemlich gleissend; die einzelnen Ringe desselben sind am Hinterrande 
mit schwer deutlich wahrnehmbarer und nicht scharf begrenzter braungraulicher, aut der Hinterecke selbst mit fast 
weisslicher Bestäubung bedeckt. Die anliegende, ziemlich kurze, aber etwas rauhe Behaarung des Hinterleibes 
ist auf dem vorderen Theile der Ringe und ganz am Seitenrande derselben schwarz, sonst hellfahlgelblich und 
am äussersten Hinterrande fast weisslich, doch breitet sich an den letzten Abschnitten die schwarze Behaarung 
immer mehr gegen den Hinterrand hin aus; jeder Ring hat am Seitenrande auf seiner Mitte eine kurze Quer- 
reihe dicker schwarzer Borsten, unter denen sich diejenigen des ersten Ringes durch ihre Länge auszeichnen. 
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Das männliche Haltorgan ist, der conischen Gestalt des Hinterleibes entsprechend, nicht sehr gross, glänzend 
schwarz und schwarz behaart. Hüften und Beine schwarz, die Hinterseite der Hinterhüften und die äusserste 
Basis der Schienen rothbraun. Die Hüften mit brauner Bestäubung und mit schwarzer Beborstung. Die Beine 
mit schwarzen Haaren und mit sehr vielen langen schwarzen Borsten; an den Vorderschienen und an den Vor- 
derfüssen sind die kurzen Härchen meist weiss, während die längern Haare auch da sämmtlich schwarz sind; 
ähnlich verhält es sich auf den Mittelschienen und Mittelfüssen, doch sind da die weissen Härchen nicht ganz 
so zahlreich; die Unterseite der Vorderschienen ist mit bräunlich goldgelbem, Jie Spitze der Hinterschienen 
und die Unterseite der Hinterfüsse mit gelbbraunem Haarfilze bekleidet. Schwinger schmutzig gelblich. — Flü- 
gel glasartig grau mit braunen Adern. — (Caffrerei und Nolagi, Wahlberg.) 

Anmerk. Bei der Characterisirung von Dasythrix stenura in den Schriften der Stockholmer Akademie 
habe ich die Verdickung der Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader als ein charakteristisches Merkmal 
angegeben. Das einzige mir damals bekannte Exemplar zeigte dieses Merkmal auf beiden Flügeln in vollkom- 
menster Uebereinstimmung, so dass ich es für ein spezifisches hielt. Die seitdem mir zugekommenen Exem- 
plare belehren mich, dass jene Verdickung nur eine individuelle Abweichung ist. 

spec. 2. D. infumata Loew, /. — Brunneo-nigra, nigro-pilosa et nigro-setosa, alis fuliginoso -ni- 

gris. — Long. corp. 7 lin. — long. al. 4!/, lin. 
Synon. Dasythrix infumata Loew, Bemerk. üb. d. Fam, d. Asiliden, pag. 21. 


Der vorigen Art ganz überaus ähnlich, aber noch schwärzer und glanzloser und die Behaarung noch viel 
{=} o I © 


vorherrschender schwarz. Die Flügel russschwarz, an der Basis klarer. — (Cap.) 
spec. 3. BD. brachyptera Loew, Q. — Brunneo-cinerea pedibus nigris, flavido-pilosa et flavido - 
selosa, selis nigris parce inlermixtis, alis einereis. — Long. corp. 7 lin. — long. al. 4!/, lin. 


Synon. Dasythrix brachyptera Loew, Bemerk. üb. d. Fam. d. Asiliden, pag. 21. 

In der ganzen Körpergestalt, in der Art der Behaarung und Beborstung, so wie in der Flügeladerung 
ganz wie die beiden vorigen Arten. Die Grundfarbe des Körpers ist zwar ebenfalls schwarz, doch pflegt sie 
in der ganzen Schultergegend, so wie am Seiten und Hinterrande der einzelnen Hinterleibsabschnitte in grosser 
Ausdehnung in das Rothbraune überzugehen. Ueberdiess ist sie am Kopfe und am ganzen Thorax von heller, 
gelblich weissgrauer Bestäubung sehr überdeckt, so dass das Ansehen des ganzen Insekts ein ziemlich graues 
ist. Alle Behaarung und Beborstung, welche bei Dasythrix stenura schwarz ist, ist bei dieser Art von ganz 
blass fahlgelblicher Färbung, doch finden sich vereinzelte schwarze Borsten und zwar am zweiten Fühlergliede, 
in der Scheitelgegend, auf der Oberseite des Thorax, auf der Oberseite der Vorderschenkel, auf der Aussen- 
seite aller Schienen und auf dem grössten Theile der Füsse, wohl auch ein oder die andere auf dem Ende 
der Oberseite der hinteren Schenkel. Die Legröhre ist äusserst kurz, etwas niedergedrückt und fast ganz ver- 
borgen. Flügel völlig von derselben grauen Färbung wie bei Dasythrix stenura. — (Cap.) 


IH. Asilina. 


Dass die Asilinen von den Dasypogoninen durch die Einmündung der zweiten Längsader in die 
erste, von den Laphrinen durch den völlig borstenförmigen Fühlergriffel unterschieden werden, ist 
schon mehrfach bemerkt worden. — Zur bequemen Zerlegung derselben in zwei grosse Abtheilungen 
lässt sich das Flügelgeäder benutzen. Bei einem grossen Theile der Asilinen wird, wie bei allen be- 
kannten Dasypogoninen und Laphrinen, das Unterrandfeld, d. h. derjenige Theil der Flügelfläche, wel- 
cher zwischen der zweiten und dritten Längsader liegt, durch den Vorderast der dritten Längsader 
in zwei Zellen, die vor demselben liegende erste oder vordere und die zwischen beiden Aesten der 
dritten Längsader liegende zweite oder hintere Unterrandzelle getheilt. Bei manchen Gattungen der 
Asilinen hat der Vorderast der dritten Längsader nicht weit von seiner Basis einen rückwärts laufen- 
den Anhang, welcher bei den Arten noch anderer Gattungen sich sehr verlängert und mit der zwei- 
ten Längsader verbindet, so dass durch ihn die vordere Unterrandzelle in zwei Theile gespalten 
wird, von welchen der der Flügelbasis nähere passend mit dem Namen der inneren Unterrandzelle 
bezeichnet wird, während dem an der Flügelspitze mündenden zweiten Theile der Name der vorde- 
ren Unterrandzelle verbleibt. Diese Gattungen mit drei Unterrandzellen, welche an mancherlei inter- 
essanten Formen reich sind, bilden die erste, die Gattungen mit nur zwei Unterrandzellen aber die 


zweite Abtheilung der Asilinen, 
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A. Gattungen mit drei Unterrandzellen. 


Es nimmt bei den hierher gehörigen Gattungen der sich mit der zweiten Längsader verbindende 
zurücklaufende Anhang des Vorderastes der dritten Längsader mehr oder weniger eine solche Lage 
an, dass er als ein Ast der zweiten Längsader, der Vorderast der dritten Längsader als seine Fort- 
setzung und die Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader als eine kleine, zwischen diesem Zweige 
der zweiten Längsader und zwischen der scheinbar einfachen dritten Längsader liegende Querader er- 
scheint. — Man theilt die Gattungen, deren Arten drei Unterrandszellen haben ferner in solche, bei 
denen die hintere Unterrandzelle nur ungefähr halb so lang als die innere, und in solche, bei wel- 
chen sie ungefähr eben so lang oder gar länger ist. 


a. Gattungen, bei welchen die hintere Unterrandzelle nur ungefähr halb so lang als die innere ist. 


Hierher gehören von den jetzt üblichen Gattungen nur Mallophora Macq. und Promachus Loew. 
— Zu Mallophora werden die stark behaarten Arten mit kurzem und verhältnissmässig breitem Hin- 
terleibe gerechnet, bei welchen die Fühler besonders weit auseinander stehen und die Klauen stumpf 
sind; sie gehören zum grössten Theile Amerika an; afrikanische Arten, welche zur Gattung Mallo- 
phora zu bringen wären, sind bis jetzt noch nicht bekannt geworden. — Zu Promachus bringt man 
die Arten mit gestrecktem, gegen das Ende hin zugespitztem Hinterleibe, mit etwas näher bei einan- 
der stehenden Fühlern und mit schärferen Klauen. 


Gen. XXV. PROMACHUS. Zoew. 


Die Arten dieser Gattung stehen bei Herrn MAacguArT mit den von ihnen wesentlich verschie- 
denen Arten der Gattungen Aleimus und Philodieus in der Gattung Trupanea vereinigt, welche ich 
im dritten Theile der Linnaea entomologica in die genannten drei Gattungen aufgelöst habe, ohne für 
eine derselben den Namen Trupanea annehmen zu können, da er bereits vor vielen Jahren von 
SCHRANK in einem weit abliegenden Sinne gebraucht worden ist. — Die Promachus - Arten scheinen 
in Afrika ziemlich zahlreich zu sein. Da von den Schriftstellern die Arten der Gattungen Alcimus 
und Philodieus noch vielfältig mit den Arten der Gattung Promachus zusammengeworfen werden, 
so ist es nicht ganz leicht, mit voller Sicherheit zu sagen, welche Arten letzterer Gattung wirklich an- 
gehören. Es dürften etwa die folgenden sein: 


a) Aus Aegypten und Nubien: 


1. recetangularis Loew. — 2. Rueppelli Loew. 
b) von den Canarischen Inseln: 
3. latitarsatus Maeg. — 4. consanguineus Macg. 
c) von Guinea und Senegal: 
5. temerarius Walk. — 6. fasciatus Fabr. — 7. Robertii Maeq. — 5. guineensis Wied. — 
9. senegalensis Macq. — 10. Turinus Walk. — 11. Poetinus Walk. 
d) vom Cap: 
12. productus Walk. — 13. Seilurus Walk. — 14. Aedithus Walk. — 15. Amastrus Walk. 


— 16. Dorso Walk. — 17. caffer Macq. — 18. vagator Wied. — 19. fulvipes Macg. 
Es ist nicht zu verkennen, dass sich diese Arten zu Gruppen von verschiedenem Habitus zu- 
sammenordnen, indessen sind die Promachus-Arten noch lange nicht in solcher Zahl bekannt, dass 
schon jetzt eine genauere Gruppirung derselben nothwendig wäre. 


spec. 1.P. aequalis, nov. sp, Q. — Älter, thoracis dorso inter villas, pleuris seutellogue polline 
brunnescente teclis, mawimä ex parte flavido-pilosus, pilis albicantibus segmenta abdominis secundum 
el terlium densissime legentibus, versus lalera vergenlibus; pili nigri adsunt in superiore mystacis parte, 
in facie sub antennis, in primis duobus antennarum arliculis, in fronte et occipitis parte superiore, in 
palporum pagind superiore et ad oris aperturae latera, in dorso thoracis loto, ad marginem scutelli, in 
pleurerum regione medid et ante halteres, in abdominis segmenlorum quae lertium sequuntur parte supe- 
riore, in femorum anleriorum pagind superiore et in anlicorum anleriore, in apice libiarum omnium et 
in basi anleriorum, in tolis denique tarsis. Alae hyalinae, fuscedine quädam flavido - cinerascente linctae, 
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cellulae submarginalis anlerioris nucleo obscuro ab omnibus ejus marginibus aequaliter remoto. — Long. 
corp. 55/, lin. — long. al. 7'/; lin. — (Tab. I. fig. 50.) 
Synon. Promachus aequalis Loew, Ofvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 534. 43. 

Ganz und gar schwarz. Gesicht gelblich bestäubt. Knebelbart gelblich, oben mit beigemengten schwar- 
zen Haaren , deren einige auch an den Seiten des Mundrandes stehen. Die sparsame Behaarung zwischen Kne- 
belbart und Fühlern ist schwarz. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder schwarzhaarig. Stirn schwarz 
mit bräunlicher Bestäubung und schwarzer Behaarung; der Ocellenhöcker flach. Der obere Theil des Hinter- 
kopfs mit bräunlicher, die Seiten und der untere Theil mit gelblicher Bestäubung; oben sind Behaarung und 
Borsten schwarz, unten und an den Seiten gelblich. Taster mit gelblicher, obenauf auch mit schwarzer Behaarung. 
— Oberseite des Thorax bräunlich bestäubt, ausser auf den gewöhnlichen Striemen, welche sehr breit sind und 
fast zusammenhängen, so dass von dem Braunen zwischen ihnen wenig übrig bleibt; die Mittelstrieme zeigt vorn 
nur die Spur einer Längstheilung durch eine undeutliche rothbraune Linie und ist vor dem Schildchen plötzlich 
abgebrochen. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist ziemlich zerstreut, zart, nicht sehr lang, hinten 
merklich länger und borstenartiger,, überall schwarz, nur unmittelbar über der Flügelwurzel finden sich auch 
einige gelbliche Härchen. Die aufgerichtete Behaarung des braunbestäubten Schildchens ist gelblich, die dop- 
pelte Borstenreihe vor dem Hinterrande desselben schwarz. Brustseiten braunbestäubt; die ziemlich lange, spar- 
same Behaarung derselben ist meist gelblich, doch finden sich über den Mittelhüften und in der Gegend vor 
den Sehwingern auch schwarze Haare. — Hinterleib tiefschwarz; der erste Ring mit gelblicher, nach den Sei- 
ten hin viel längerer und daselbst mit schwarzen Borsten vermengter Behaarung; der zweite und der dritte 
Ring mit weisslicher, von der Mitte nach den Seiten hin BESSER dichter aa! gie folgenden vier 
Ringe sind am Hinterrande in geringer Ausdehnung und nur EnuLn am Seitenrande in viel Erösserer Aus- 
dehnung und deutlicher bräunlich bestäubt; die Behaarung een ist schwarz, doch ganz am Seitenrande 
gelblich, wie die des ganzen Bauches; der achte Hinterleibsring 2 BE und gar ua schwarz und EINE 
haarig, — Hüften bräunlich bestäubt und gelblich behaart. Beine Er die Behaarung derselben ist 
orösstentheils gelblich; von schwarzer Farbe ist dieselbe auf der NEED SS ERELT und an der 
shtiken Spitze der Hinterschenkel; an den Vorder- und MINE Henn hat sie an der Basis so ‚wie zum 
Theil an der Innen- und Aussenseite, an allen Schienen an der Spitze eine schwarze Farbe; auch ist sie an 
den Füssen ohne Ausnahme schwarz. Die Stachelborsten der Beine sind ohne Ausnahme DZ ‚elügel glas- 
artig mit gelblich graubraunem Farbentone, welcher an der Wurzel und am Vorderrande = BE bemerk- 
bar ist; die Adern schwarzbraun; der zwischen der Hülfsader und ersten ans befindliche Zwischenraum 
von der Wurzel aus bis zu seinem Ende hin graulich getrübt; der A Sue der ersten el zwei- 
ten Längsader mit einer grauen Längslinie, welche von der Mitte alla bis zur Spitze a Be vordere 
Unterrandzelle mit einem grauen Kerne, welcher vom Vorder- und Hinterrande Nuss us weit absteht 
und auch von demjenigen Theile der Randader, welche die vordere Unterrandzelle an ihrer Spitze begrenzt, 
kaum weiter entfernt bleibt; in schiefer Richtung gesehen nimmt dieser Kern eine völlig schwarze Färbung an. 
— (Caffrerei , Wahlberg.) 

Anmerk. 1. Diese Art könnte wohl für Trupanea caffra Maeq. gehalten werden, welche ihr nahe ver- 
wandt sein muss, da Herr MAcgUART sicher nur irrthümlich den ersten und zweiten Hinterleibsring statt des 
und dritten als mit langer weisser Behaarung bedeckt bezeichnet. Dass er die Behaarung der Pal- 
pen schwarz nennt, während sie zum Theil und zwar zum grösseren Hua gelblich 2 dass er ferner die 
Bestäubung auf der Stirn und auf dem Thorax gelblich nennt, während EuoR bräunlich ist, würde mir keinen 
Zweifel gegen die Identität meiner Art mit seiner Trupanea = Ber ein Merkmal aber, wz mir die 
Verschiedenheit beider Arten ganz unzweifelhaft macht, ist die gelbliche Farbe der an den = von Trop. 
caffra befindlichen Stachelborsten, die bei Promachus aequalis stets ohne es ac sind. Auf die 
Uebereinstimmung beider Arten in der Art der Striemung des Anoyz und E der Flügelzeichpung darf man 
kein gar grosses Gewicht legen, da alle verwandten Arten in dieser Beziehung nur wenig von einander 


zweiten 


abweichen. } 
Anmerk. 2. Die Beschreibung, welche WIEDEMANN Dipt. exot. I. 208. 45. und Zweifl. I. 459. 96. 


von Asilus faseiatus Fabr. &. giebt passt im Ganzen recht gut auf Promachus aequalis, nur nennt er an bei- 
den Orten den Knebelbart schwarz und die Knebelborsten greis, während bei Promachus aequalis Q. gerade 
die von WIEDEMANN stets als Knebelbart bezeichneten Borsten am Mundrande, abgesehen von etlichen wenig 


bemerkbaren schwarzen Härchen an der Seite desselben, gelblich und die obersten der Borsten, welche er als 
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Knebelborsten bezeichnet, schwarz sind. Eine solche Verschiedenheit bei Männchen und Weibchen derselben 
Promachus- Art lässt sich durchaus nicht voraussetzen; nach allen bisherigen Erfahrungen ist bei beiden Ge- 
schlechtern der Arten dieser Gattung die Färbung des Knebelbartes dieselbe, höchstens mit etwas grösserer Aus- 
breitung der dunkeln Färbung bei dem Männchen. Nur wenn die Untersuchung des typischen Exemplars nach- 
weisen sollte, dass WIEDEMANN’s Angabe über die Färbung des Knebelbartes eine irrthümliche sei, würde sich 
die Identität von Promachus aequalis und Asilus fasejatus Fabr. vermuthen lassen. — Die von Herrn Mac- 
QUART als Trupanea Robertii beschriebene Art vom Senegal scheint dem ächten Asilius fasciatus Fabr. sehr 
nahe zu stehen. — Von WESTERMANN ist eine kleinere ebenfalls in Guinea einheimische Art nach mehreren 
Seiten hin als Asilus fascjatus Fabr. mitgetheilt worden und befindet sich unter diesem Namen in verschiedenen 
Museen. Ich lasse des Vergleiches wegen die Beschreibung derselben hier folgen: 


spec. 1. P. trichozonus, nov. sp. d. — Alter, thoracis dorso inter viltas, pleuris scutellogue polli- 
nis brunnescenlis vesligio exigue conspicuo; maximd ex parle flavido.pilosus, pilis albidis abdominis 
segmenla secundum el lerlium densissime legentibus, versus latera wergentibus; pili nigri adsunt; in pri- 
mis duobus anlennarum articulis, ad fronlis lalera prope antennas, in superiore orbilae parte, in pal. 
porum pagind superiore, in dorsali (horacis disco, ad marginem scutelli, in pleurarum regione mediä et 
ante halleres, in abdominis segmentorum quae lerlium sequunlur parte superiore, in femorum omnium pa- 
gind superiore el anleriore, in Libiarum apice el lalere anleriore, in maximd denique larsorum parte. 
Alae hyalinae, fuscedine quädam flavido-cinerascente Lincla, cellulae submarginalis anterioris nucleo 
obscuro a posleriore ejus margine lalius quam ab anleriore remoto. — Long. corp. 73/4 lin. — long. 
al. 4°], lin. 

Synon. Promachus trichozonus Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 359. 59. 

Ganz und gar schwarz. Gesicht gelblich bestäubt. Knebelbart durchaus gelblich, auch oben und an dem 
Mundrande. Die Beharung zwischen dem Knebelbarte und zwischen den Fühlern gelblich. Fühler schwarz, 
die beiden ersten Glieder an ihrer Unterseite mit vorherrschend gelblicher, auf ihrer Oberseite mit schwarzer 
Behaarung. Stirn schwarz, an den Seiten gelbbräunlich bestäubt, mit gelblicher, nur unmittelbar über den 
Fühlern auch mit schwarzer Behaarung. Ocellenhöcker flach. Hinterkopf schwarz, oben kaum etwas bräun- 
lich bestäubt, unten und an den Seiten mit gelblicher Bestäubung; oben sind die Borsten und ein Theil der 
Behaarung schwarz, sonst ist die Behaarung desselben überall gelblich. Taster mit gelblicher, zum Theil mit 
schwarzer Behaarung. — Die Oberseite des Thorax zeigt bei meinen beiden Exemplaren nur ganz am Seiten- 
rande und schwächer auch hinten vor dem Schildchen die Spur brauner Bestäubung, so dass die ganze Ober- 
seite sonst schwarz erscheint und gesonderte Striemen gar nicht unterschieden werden können, was indessen 
bei beiden nur die offenbare Folge einer Abreibung ist. Die Behaarung des Thorax ist ziemlich zerstreut, zart, 
nicht sehr lang, hinten merklich länger und borstenartiger, schwarz, doch am Vorderrande, über der Flügel- 
wurzel und vor dem Schildchen gelblich. Die aufgerichtete Behaarung des bräunlich bestäubten Schildehens 
ist gelblich, die doppelte Borstenreihe am Hinterrande desselben schwarz. Brustseiten etwas graubräunlich be- 
stäubt; die etwas sparsame Behaarung derselben ist über den Mittelhüften und zumTheil auch vor den Schwin« 
gern schwarz, sonst gelblich. — Hinterleib tiefschwarz; der erste Ring mit weissgelblicher; nach der Seite hin 
viel längerer und daselbst mit schwarzen Borsten vermengter Behaarung; der zweite und dritte Ring mit weisser, 
von der Mitte nach den Seiten hin gekämmter, dichter Behaarung; die vier folgenden Hinterleibsringe sind am 
Hinterrande m kaum merklicher Weise, am Seitenrande deutlicher braun bestäubt; die Behaarung derselben ist 
schwarz, doch am äussersten Seitenrande weisslich, wie die des ganzen Bauches; der verkürzte achte Hinter- 
leibsring tiefschwarz, etwas glänzend, schwarz behaart. Das männliche Haltorgan schwarz, glänzend, schwarz 
behaart; die Haltzangen einfach, auseinander gesperrt, das löffelförmige Ende derselben horizontal liegend; der 
kurze aber breite Mittelzipfel liegt mit ihr in derselben Ebene; vor der Haltzange steht ein weisser Haarbüschel. 
— Hüften kaum etwas graubräunlich bestäubt und gelblich behaart. Beine tiefschwarz. Die Behaarung der- 
selben ist auf der Ober- und Vorderseite der Schenkel schwarz, auf ihrer Hinter- und Unterseite dagegen gelb- 
lich, doch finden sich auf der Unterseite der Mittelschenkel auch schwarze Haare und die Ober- und Vorder- 
seite der Hinterschenkel ist auf der Wurzelhälfte vorherrschend gelb behaart; an den Schienen findet sich un- 
gefähr eben soviel schwarze Behaarung als gelbliche, erstere vorzüglich an der Vorder- und Aussenseite, letz- 
tere mehr an der Innen- und Hinterseite derselben; an den Füssen herrscht die schwarze Behaarung ganz und 
gar vor, doch finden sich, besonders an der Hinterseite derselben, auch einige gelbliche Härchen. Die Stachel- 


borsten an den Beinen sind ohne Ausnahme schwarz. — Flügel ganz und gar so, wie die der vorigen Art be- 
17 
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schrieben worden sind, nur reicht die graue Längslinie in dem Zwischenraume zwischen der ersten und zweiten 
Längsader nicht so bis zur Mitte derselben hin und der graue Kern der vorderen Unterrandzelle liegt dem 
Vorderrande derselben merklich näher als dem Hinterrande und endigt schon in einer ziemlichen Entfernung vom 
Spitzenrande, welche etwa doppelt so gross als sein Abstand vom Hinterrande ist. — (Guinea.) 


spec. 2. P. scalaris, nov. sp. d' & Q. — Niger, polline griseo, in thorace flavido dense Leclus; Iho- 
racis villae solitae brunneo-nigrae distinclissimae; abdomen maculis Iransversis nigris fasciatum. Cor- 
pus tolum pallide pilosum; pili nigri adsunt: in fronte, in maxima dorsi parte, ad apicem femorum 
anlicorum el in larsis; selae pedum pallidae nigris admixtae. Alae flavido-hyalinae, venis ferrugineis, 
basim versus gambogiüs. — 7. Genitalia atra, majuscula, pallide pilosa, fasciculo pilorum alborum su- 
periore nullo, forcipis apice bidentato, dene superiore latiore Iruncalo, inferiore angusliore aculo. — 
Long. corp. 2. 10, 9. 10!/, lin. — long. al. 2. 71/5, 2. 7'/, lin. 

Synon. Promachus scalaris Loew, Öfvers. af. K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 859. 60. 

Gesicht gelblich bestäubt. Knebelbart blassgelblich oder weissgelb, zart, nieht sehr lang und kaum bis 
zur Mitte des Gesichts hinaufreichend; die verhältnissmässig ziemlich lange und dichte Behaarung zwischen ihr 
und den Füllern hat dieselbe Farbe. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder derselben mit kurzer, bleich- 
gelblicher Behaarung, obenauf auch mit einigen schwarzen Härchen. Stirn gelblich bestäubt, mit schwarzer 
Behaarung, unter welcher sich höchstens auf der Mitte derselben etliche blassgelbliche Härchen finden. Hinter- 
kopf oben mit gelblicher, an den Seiten und unten mit gelblichweisser Bestäubung; der Borstenkranz am hin- 
tern Augenrande sehr zart, bleichgelblich, wie die ganze Behaarung des Hinterkopfs. Die schwarzen Taster 
ebenfalls nur mit bleichgelblicher Behaarung. — Oberseite des Thorax kiesgelblich bestäubt, mit deutlichen 
schwarzen Striemen; die Mittelstrieme ist vorn breiter und ihrer ganzen Länge nach duzch eine breite, dunkel- 
graue Längslinie getheilt; sie bricht in ziemlicher Entfernung vom Schildchen ab und hat hinter sich drei bis 
zum Schildchen laufende graue Längslinien; beleuchtet man den Thorax von hinten, so scheint das Hinterende 
der Mittelstrieme bis zum Schildchen zu laufen und durch eine breite kiesgelbe Längslinie gespalten zu sein; 
an ihrer Aussenscite wird die Mittelstrieme durch eine dunkelbraune Säumung verbreitert; jede Seitenstrieme 
besteht aus zwei deutlich gesonderten schwarzen Flecken, welche zum Theil von einer etwas weisslicheren Be- 
stäubung eingefasst sind; hinter diesen beiden Flecken folgt dann in ziemlicher Entfernung und weiter einwärts- 
liegend noch ein schwarzes keilförmiges Fleckchen ; sehr ausgezeichnet ist die Schulterstrieme; sie hat eine, 
dunkelbraune Farbe, steigt vom Hinterende der Schulterbeule mit doppelter Schwingung bis auf die Höhe des 
Thorax hinauf, wo sie sich weit zwischen die Mittel- und Seitenstrieme einschiebt; ein ansehnlicher dunkel- 
brauner Fleck zeigt sich ausserdem vorn über jeder Schulterschwiele. Die Behaarung der Oberseite des Tho- 
rax ist ziemlich dicht, von mässiger Länge, vorherrschend schwarz; am äussersten Vorderrande, am ganzen 
Seitenrande und hinten vor dem Schildchen ist sie bleich weissgelblich, die stärkeren Borsten sind in der Ge- 
gend über der Flügelwurzel bleich weissgelblich, in der Mitte vor dem Schildehen schwarz. Das Schildchen 
graulich bestäubt; die aufgerichtete Behaarung desselven und die doppelte Reihe etwas stärkerer Borsten vor 
dem Hinterrande desselben gelbweisslich. Die Brustseiten mit kiesgelblicher, hinten mit mehr graulicher Be- 
stäubung bedeckt und überall mit gelbweisslicher Behaarung besetzt. Der Hinterleib zeigt auf jedem Abschnitte 
eine breite, tiefschwarze, vor dem Seitenrande abgebrochene Querbinde, deren Hinterecken nur sehr wenig ab- 
gerundet sind; sonst ist er überall von gelblich aschgrauer, auf der Unterseite von mehr weissgrauer Bestäu- 
bung dicht bedeckt. Die etwas zerstreute und rauhe, in der Nähe seiner Basis ziemlich lange Behaarung ist 
auf der Oberseite weissgelblich, auf der Unterseite weisslich; von dem dritten Ringe an zeigt der vordere Theil 
der schwarzen Querbinden schwarze Behaarung, welche auf der Binde jedes nachfolgenden Ringes in grösserer 
Ausbreitung vorhanden ist. Das männliche Haltorgan ist tiefschwarz, glänzend; die beiden Arme der Haltzange 
biegen sich mit ihrem Ende wieder zu einander, so dass sie von oben gesehen einen fast kreisföürmigen Raum 
einschliessen; ihr Hinterrand ist äusserst tief ausgeschnitten, so dass sie an der Unterecke in einen schief ab- 
wärts gerichteten, dornförmigen, sehr scharfen, an der Oberecke in einen breiteren, am Ende abgestutzten, fast 
meiselförmigen Zahn endigen; die Behaarung derselben ist nur an ihrem Oberrande schwarz, sonst überall 
weissgelblich; an dem Unterrande ist sie sehr lang, abwärts und zugleich einwärts gebogen; der Mittelzipfel 
ist ziemlich lang, am Ende etwas eingekerbt, auf der Unterseite nicht weit von seiner Basis mit einem kurzen 
Dorn besetzt; die unteren Lamellen sind sehr schmal und am Ende zugespitzt, etwas einwärts gebogen. Die 
weibliche Legröhre wird von dem achten und dem folgenden Abschnitte gebildet; sie ist glänzend schwarz, 
nicht sehr zusammengedrückt, auf ihrer Oberseite schwarzhaarig, sonst mit heller Behaarung besetzt. — Hüften 
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imit heller gelblichgrauer Bestäubung und mit weisslicher Behaarung. Beine tiefschwarz, von völlig einfachem 
Baue, an der Vorderseite der Vorderbeine und an allen Füssen, doch mit Ausnahme der Innenseite der Hin- 
terfüsse, mit schwarzer Bebaarung, sonst überall mit weisslicher Behaarung, welche an den Vorder- und 
Mittelschenkeln ziemlich dicht, auf der Unterseite aller Schenkel sehr lang ist. Die gewöhnlichen Stachelbor- 
sten sind ziemlich zahlreich, doch haben die Vorderschenkel nur in der Nähe ihrer Spitze deren einige; die 
Farbe der an den Schenkeln befindlichen Stachelborsten ist grösstentheils weiss, so dass gewöhnlich nur die an 
der Schenkelspitze selbst stehenden schwarz sind; an den Schienen stehen dagegen beiweitem mehr schwarze 
als weissliche Stachelborsten, an den Füssen ausschliesslich schwarze, unter welche sich selten eine einzelne 


weissliche verirrt. — Flügel glasartig, deutlich gelbbraun getrübt, ohne alle graue Trübung; die Flügeladern 
rostgelb, der grösste Theil der ersten und vierten Längsader fast guttgelb. — (Cafirerei, Wahlberg.) 
spec. 3. P. guineensis Wied. Q. — Badius, Ihoracis strüs latis nigricantibus; thorace tolo sculel. 


loque polline cinereo leviler leclis; ubdomine ulrinque cinereo-pollinoso, segmentlis anlerioribus alro- 
fasciatis, posterioribus lotis alris; pedes badii, femuribus anlerioribus superne, femoribus tibiisque om- 
nibus in apice larsisque lolis alris; maximd ex parle albido-pilosus, selis nigris in posteriore thoracis 
parte, ad marginem scutelli et in pedibus, pilis brevissimis nigris in disco dorsi. Alae hyalinae, levis- 
sime flavo- brunnescenles, venis ferrugineis. — Long. corp. 13 lin. — long. al. 10 lin. 
Synon. Asilus guineensis Wiedemann, Analect. 25. 19. — Wiedemann, Zweifl. I. 486. 92. — 
Promachus guineensis Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1357. 359. 61. 

Das Gesicht und die Stelle unmittelbar über den Fühlern auf rothgelbem Grunde mit nicht sehr dichter 
weissgelblicher Bestäubung. Der etwas sparsame, bis gegen die Mitte des Gesichts hinaufreichende Knebelbart 
besteht aus äusserst dicken weisslichen, an ihrer Basis gelblich gefärbten Borsten und aus zwischen ihnen ste- 
henden feineren weissen Haaren. Die ziemlich sparsame Behaarung zwischen dem Knebelbarte und zwischen 
den Fühlern ist weiss. Erstes Fühlerglied rotbraun, auf seiner Oberseite dunkeler; das zweite Glied nur an 
der Basis rothbraun, sonst tiefschwarz; das dritte Glied schwarz; die beiden ersten Glieder sind auf der Unter- 
seite mit weisslicher, auf der Oberseite mit schwarzer Behaarung besetzt. Stirn schwärzlich mit licht gelbgrau- 
licher Bestäubung, vorn mit weisser, in der Scheitelgegend mit schwarzer Behaarung. Hinterkopf weisslich be- 
stäubt, oben mit schwarzen und blassfahlbräunlichen Borsten, an den Seiten und unten mit weissen Borsten 
und mit weisser Behaarung. Taster rotlıbraun, weiss behaart. — Die Grundfarbe des Thorax ist ein nicht 
sehr dunkles Kastanienbraun; die gewöhnlichen Thoraxstriemen sind braunschwarz, die mittelste längsgetheilt, 
die seitlichen besonders breit. Diese Striemen sind, wie die ganze Oberseite des Thorax, von einer gleich- 
mässigen Bestäubung überdeckt, welche auf der Mitte derselben eine mehr bräunlichaschgraue, an dem Rande 
eine weisslichgraue Färbung hat, so dass die durch die Striemen entstehende Zeichnung wenig in die Augen 
fällt. Auch die Brustseiten haben eine weissgrauliche Bestäubung; da, wo dieselbe abgerieben ist, erscheinen 
sie ziemlich glänzend kastanienbräunlich. Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax besteht aus überaus 
steifen, kurzen schwarzen Härchen, nur hinten gegen das Schildchen hin sind sie etwas länger und viel zarter, 
eben da und über der Flügelwurzel auch mit weissen Härchen gemengt; die Borsten über der Flügelwurzel und 
vor dem Schildehen sind nicht zahlreich, aber stark, sämmtlich schwarz. Das weissgraulich bestäubte Schild- 
chen hat aufgerichtete weisse Behaarung und an seinem Hinterrande eine Doppelreihe schwarzer Borsten. Die 
ziemlich sparsame Behaarung der Brusiseiten ist, wie die dichte Bewimperung der Deckschüppchen, weiss. — 
Der Hinterleib zeigt vom zweiten Ringe an tiefschwarze Vorderrandsbinden, welche etwa die halbe Ringlänge 
einnehmen, ziemlich weit vom Seitenrande abgebrochen und an ihren Hinterecken abgerundet sind; auf dem 
siebenten Ringe hat diese Binde wegen der Schmalheit desselben nur noch die Gestalt eines Fleckes; der übrige 
Theil der Hinterleibsringe ist von dichter greiser Bestäubung bedeckt, so dass von der braunschwarzen Grund- 
farbe nichts zu sehen ist; der Hinterrand des ersten Ringes, ein ziemlich breiter Hinterrandssaum des zweiten 
Ringes und ein schmälerer der folgenden Ringe haben eine röthliche Grundfarbe. Der siebente Hinterleibsring 
ist zwar auch schon von der Seite her zusammengedrückt, so dass die schwarze Grundfarbe desselben mehr 
hervortritt, doch wird die dreieckige Legröhre erst von dem achten und dem folgenden Ringe gebildet. — Bauch 
mit greiser Bestäubung auf schwarzem Grunde, welche vom sechsten Ringe an allmälig verschwindet, so dass 
die glänzend schwarze Grundfarbe sichtbar wird. Die ziemlich zerstreute Behaarung des Hinterleibes ist weiss- 
lich, nur auf dem vorderen Theile der schwarzen Binden schwarz; an der Seite des ersten Ringes stehen unter 
der weissen Behaarung weisse und eine oder einige schwarze Borsten. — Hüften kastanienbraun mit grauweiss- 
licher Bestäubung und mit weisser Behaarung und Beborstung. Die Beine haben eine kastanienbraune sehr in 
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das Rothe ziehende Farbe; die Vorderseite der Vorder- und Mittelschenkel, die Spitze der Hinterschenkel und 
die Spitze aller Schienen, sowie alle Füsse schwarz. Die Behaarung der Beine ist äusserst kurz und anliegend, 
weiss, nur auf den schwarz gefärbten Theilen derselben und auf der Vorderseite der Vorderschienen grössten- 
theils schwarz Die gewöhnlichen Stacheiborten nicht besonders zahlreich und nicht sehr lang, ohne Ausnahme 


schwarz; auf der Aussenseite der Vorderschienen steht eine ziemlich dichte Reihe derselben. — Flügel ver- 
hältnissmässig lang, glasartig, nur mit sehr verdünnter graugelblicher Bräunung, ohne alle graue Trübung, 
braunaderig. — (Caffrerei, Wahlberg; Guinea nach Wiedemann.) 

spec. 4. P. fulvipes, £ & 9. — Obscurus; Ihorax et scutellum polline flavido-brunneo legun- 


tur; villa thoracis inlermedia ulringue strid obscure brunned dilalalur; abdomen fascis anle marginem 
lateralem adruptis, ullimis segmentis in foemind lolis et forcipe anali maris alris. Caput anlice pilis 
flavis nigrisque, poslice albidis vestitum; Ihorax ad maximam parlem nigro-pilosus; abdomen in anle- 
riore segmentorum parte nigro-pilusum, in posteriore albido-pilosum; pili in ventre maris nigricanles, 
in ventre foeminae albicanles; pili minuli, qui in pedibus inveniunlur, plerique albi, selae omnes nigrae, 
Alae hyalinae, in foemind levissime flavido-brunnescenles, venis ferrugineis. — Long. corp. d. 8, 
9. 87/5 lin. — long. al. S. 6, 9.7 lin. 
Synon. 'Trupanea fulvipes Macquart, Dipt. exot. I. 2. 93. 
Promachus fulvipes Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 360. 62. 

Gesicht fast messinggelblich bestäubt. Knebelbart sparsam, nicht bis zur Mitte des Gesichts hinaufrei- 
chend; er besteht aus sehr groben Borsten und aus zwischen ihnen stehenden feineren Haaren; erste haben 
entweder alle eine blass ochergelbliche Farbe, oder es sind doch nur einige der obersten schwarz; die feineren 
Haare sind bei dem Weibchen in der Regel fast alle ochergelblich, während sie bei dem Männchen im oberen 
Theile des Knebelbartes schwarz sind. Die ziemlich lange Behaarung zwischen dem Knebelbarte und zwischen 
den Fühlern ist bei dem Weibchen gelblich weiss, während sie bei dem Männchen nur an den Seiten des Ge- 
sichts diese Farbe hat, auf der Mitte desselben aber schwarz ist. Das erste Fühlerglied schwarzbraun, das 
zweite roth, beide auf ihrer Unterseite mit gelbweisslicher, auf der Oberseite mit schwarzer Behaarung; das 
dritte Fühlerglied und die Borste schwarz; Stirn mit gelbbrauner Bestäubung, bei dem Männchen mit vorherr- 
schend schwarzer, bei dem Weibchen mit vorherrschend gelbweisslicher Behaarung. Hinterkopf oben mit bräun- 
licher, am ganzen Seitenrande und unten mit weisslicher Bestäubung; der Borstenkranz ochergelblich, bei dem 
Männchen jederseits mit einigen schwarzen Borsten. Backenbart weiss. Die Behaarung der schwarzen Taster 
weiss, auf der Oberseite derselben zum grossen Theile schwarz. — Die Oberseite des Thorax ist durch die 
dichte Bestäubung überall matt; die Mittelstrieme hat eine graulich olivenbraune Färbung, ist durch eine breite, 
dunkelbraun punktirte Mittellinie getheilt und jederseits von einer ansehnlichen, sie in ihrer ganzen Länge be- 
gleitenden dunkelrostbraunen Binde eingefasst, in welcher man gerade da, wo die Seitenstrieme anfängt, ein 
kleines heligelbes Strichelchen bemerkt; unmittelbar vor der Quernaht findet sich ein gleichgefärbtes, keilförmi- 
ges Strichelchen, welches sich nach hinten hin in zwei Linien verlängert, von denen die eine die Mittelstrieme, 
die andere den zweiten Theil der Seitenstrieme begleitet; die Seitenstriemen sind wie die Mittelstrieme gefärbt 
und, wie der grösste Theil der Oberseite des Thorax, dunkelbraun punktirt; das keilförmige Fleckchen, welches 
wie gewöhnlich den dritten Theil derselben bildet, ist gross aber wenig deutlich; der Seiten- und Hinterrand 
des Thorax, so wie ‘die Schultergegend mit vieler gelben Bestäubung; die Schulterschwielen erscheinen, wenn 
sie auch nur wenig abgerieben sind, röthlich kastanienbraun. Die Behaarung des Thorax ist ziemlich dicht, 
von sehr mässiger Länge, hinten länger; sie ist schwarz, über der Flügelwurzel gelbweisslich, auch mischen 
sich derselben, besonders bei dem Weibchen, vor dem Schildchen mehr oder weniger helle Haare bei. Die 
Borsten auf dem Thorax sind ohne Ausnahme schwarz. Das gelbbräunlich bestäubte Schildchen erscheint fast 
in jeder Richtung auf der einen Hälfte viel dunkeler als auf der andern; die aufgerichtete, nicht sehr lange 
Behaarung desselben ist bei dem Männchen nur am Vorderrande und an den Seitenecken gelbweisslich, sonst 
ist sie, wie die doppelte Borstenreihe am Hinterrande, schwarz; bei dem Weibchen ist die Behaarung des 
Schildchens in viel grösserer Ausdehnung weisslich. Brustseiten mit dichter rostbräunlicher Bestäubung und 
mit sparsamer, theils schwarzer, theils heller Behaarung. Die dichte Bewimperung der Deckschüppchen ist 
gelblichweiss. — Der Hinterleib mit mattschwarzen, mehr als die vordere Hälfte der Ringe einnehmenden, vor 
dem Seitenrande abgebrochenen und an ihren Hinterecken abgerundeten Querbinden; der Hinterrand der Ringe 
mit mehr bräunlichgrauer, der Seitenrand mit mehr rostbräunlicher Bestäubung. Bei dem Weibchen ist die 
Behaarung desselben auf dem vorderen Theile der Ringe schwarz, auf dem hinteren Theile derselben dagegen 
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gelblichweiss; auf dem ersten Ringe ist sie dichter und ebenfalls gelblichweiss mit einigen eingemengten schwar- 
zen Borsten an der Seitenecke; bei dem Männchen dagegen ist nicht nur ein grosser 'Theil der rauhen Behaa- 
rung des ersten Ringes schwarz, sondern die schwarze Behaarung breitet sich auch auf den nächstfolgenden 
Ringen bis zum Hinterrande aus, so dass nur die an diesem stehenden stärkeren Borsten hellgefärbt sind; auf 
den letzten Ringen ist sie dagegen auch bei dem Männchen nur auf den schwarzen Querbinden schwarz ge- 
färbt. Bauch braunschwarz, bei dem Weibchen weisshaarig, bei dem Männchen mit Ausnahme der. äussersten 
Wurzel und äussersten Spitze schwarzhaarig. Das männliche Haltorgan glänzend schwarz, sehr klein, mit rauher 
weisslicher Behaarung besetzt; die Haltzange völlig geschlossen, ihr Hinterrand ganz; der Mittelzipfel kurz, 
doch etwas hervortretend, am Ende abgerundet; untere Lamellen sehr kurz, stumpf. Die weibliche Legröhre 
vom achten und den folgenden Hinterleibsringen gebildet, glänzend schwarz, mit sparsamer lichter Behaarung, 
am Ende dichter behaart. — Hüften mit dichter rostbräunlicher Bestäubung; die Behaarung derselben ist bei 
dem Weibchen weissgelblich mit einigen beigemengten schwarzen Borsten und Haaren; bei dem Männchen ist 
sie an den Vorder- und Mittelhüften gelblich mit etlichen schwarzen Borsten und Haaren, an den Hinterhüften 
vorherrschend schwarz. — Beine dunkel kastanienbraun, die Unterseite der Schenkel mit breiter, fast von der 
Wurzel bis zur Spitze reichender schwarzer Strieme. Die Behaarung derselben ist im Allgemeinen sehr kurz, 
auf der Unterseite der Schenkel und auf der Innenseite der Schienen ist sie länger, bei dem Männchen noch 
länger als bei dem Weibchen und an den Vorderfüssen länger als an den hinteren; die Farbe derselben ist bei 
dem Weibchen ganz vorherrschend weisslich, ausser den längeren Haaren an der Unterseite der Schenkel und 
auf der Innenseite der Schienen finden sich kaum noch schwarze Haare, ausser auf der Vorderseite der Vor- 
derschenkel, während bei dem Männchen die Vorderschenkel auf ihrer Vorder- und Oberseite, die anderen 
Schenkel aber fast ganz und gar schwarzhaariz sind. Die gewöhnlichen Stachelborsten sind bei beiden Ge- 


schlechtern ohne Ausnahme schwarz. — Flügel glasartig, bei dem Weibchen etwas bräunlich getrübt, braun- 
aderig, ohne alle graue Trübung. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
spec. 5. P. capreolus, nov. sp. fd. — Cervinus, anlennarum arliculo terlio, abdominis fascüs et 


foreipe anali atris. Thoracis villa intermedia ulrinque sirid brunned dilatatur. Pedes pallide badii, 
femora sublus stri@ longitudinali aträ signata. Caput antice pilis flavis nigrisque, poslice albidis vesüi- 
tum. Thorax maximd ex parte nigro-pilosus. Abdomen superius pilis albo-flavidis, inferius nigris 
veslilum; pedum pili minuli fere omnes albicantes, selae omnes nigrae. Alae pure hyalinae, venis gam- 

bogiüis. — Long. corp. 6°); lin. — long. al. 45/;5 lin. 

Synon. Promachus capreolus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 360. 63. 

Eine der vorigen verwandte aber leicht zu unterscheidende Art. Gesicht fast messinggelblich bestäubt. 
Der Knebelbart sparsam, nicht ganz bis zur Mitte des Gesichts hinaufreichend; der untere Theil desselben be- 
steht aus sehr dicken, blass ochergelblichen Borsten, der obere Theil aus schwarzen Haaren. Die lange Be- 
haarung zwischen dem Knebelbarte und zwischen den Fühlern ist weisslich. Das erste Fühlerglied schwarz- 
braun, das zweite roth, beide auf der Unterseite mit blassgelblicher, auf der Oberseite mit schwarzer Behaa- 
zung; das dritte Fühlerglied schwarz. Stirn mit bräunlichgelber Bestiubung und mit lichtgelblicher Behaarung, 
welcher nur ganz vorn einige schwarze Haare beigemengt sind. Hinterkopf mit ochergelblicher, am Augen- 
zande und ganz unten mit weisslicher Bestäubung; der Borstenkranz ochergelblich, der Backenbart weiss. Die 
Behaarung der schwarzen Taster gelblichweiss, obenauf schwarz. — Thorax mit bräunlichgelber Bestäubung, 
überall matt; die gewöhnlichen Striemen wenig dunkeler und mehr graubraun, die mittelste durch eine ganz 
überaus breite rostbräunliche Mittellinie getheilt und an jeder Seite ihrer ganzen Länge nach von einer rost- 
braunen Längsbinde eingefasst, welche vorn, wo die Seitenstrieme anfängt, ein kleines gelbbestäubtes Strichel- 
chen einschliesst; ein gleich gefärbtes keilförmiges Fleckchen findet sich unmittelbar vor der Quernaht und ver- 
längert sich nach hinten in zwei Linien, von denen die eine die Mittelstrieme, die andere den zweiten Theil 
der Seitenstrieme begleitet; die Seitenstrieme ist sehr wenig deutlich ; dasselbe gilt von den keilförmigen Fleck- 
chen, welches wie gewöhnlich den dritten Theil derselben bildet und ziemlich gross ist. Die Behaarung des 
Thorax ist ziemlich dicht, kurz, hinten etwas länger, schwarz, über der Flügelwurzel und vor dem Schild- 
chen gelblichweiss.. Das bräunlichgelb bestäubte Schildehen erscheint in den meisten Richtungen auf der einen 
Seite dunkeler als auf der andern; die aufgerichtete Behaarung desselben ist in der Nähe der Basis weisslich, 
sonst schwärzlich; der innere an seinem Rande stehende Borstenkranz grösstentheils schwarz, der äussere fast 
ohne Ausnahme weiss. Brustseiten dicht mit bräunlich ochergelber Bestäubung bedeckt, die sparsame Behaa- 
rung derselben weissgelblich, nur auf der Mitte derselben einige schwarze Härchen. Die Bewimperung der 
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Deckschüppchen gelblichweiss. — Hinterleib mit mattschwarzen Querbinden, welche mehr als die Vorderhälfte 
der Ringe einnehmen, in der Mitte ein wenig erweitert sind und sich vor dem Seitenrande verlieren; sonst 
sind die Hinterleibsringe mit am Seitenrande mehr bräunlich ochergelber, am Hinterrande mehr gelblichgrauer 
Bestäubung dicht bedeckt. Die Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend gelbweisslich, auf der Vorder- 
ecke, am äussersten Seitenrande und zum Theil auch am Vorderrande der Ringe schwarz. Bauch braunschwarz, 
ausser an der alleräussersten Basis mit sparsamer schwarzer Behaarung. Das männliche Haltorgan klein, glän- 
zend schwarz, mit rauher weisslicher Behaarung; Haltzange völlig geschlossen, Hinterrand derselben ganz; Mit- 
telzipfel etwas vortretend; die unteren Lamellen kurz, am Ende abgerundet. — Hüften mit dichter, bräunlich 
ochergelber Bestäubung, die Vorder- und Mittelhüften mit weisslicher, die Hinterhüften mit vorherrschend 
schwarzer Behaarung. Beine von hellkastanienbräunlicher Farbe, die Schenkel auf der Unterseite mit schwar- 
zer Längsstrieme; die Behaarung derselben ist sparsam und kurz, im Allgemeinen weisslich, doch mit längeren 
schwarzen Härchen untermischt, welche sich besonders auf Ober- und Unterseite der Schenkel, so wie auf der 
Vorder- und Hinterseite der Schienen bemerklich machen. Die gewöhnlichen Stachelborsten sind ohne Aus- 
nahme schwarz. — Flügel völlig glasartig, ohne alle Trübung, mit rostgelblichen, fast guttgelben Adern; die 
Randader rostbraun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Es finden sich am Cap Promachus- Weibchen, welche dem oben als Promachus capreolus be- 
schriebenen Männchen, so ausserordentlich ähnlich sind, dass ich sie als besondere Art zu beschreiben nicht 
wage, und ‚welche doch wieder Unterschiede zeigen, die es unmöglich machen sie mit voller Bestimmtheit für 
Weibchen des Promachus capreolus zu erklären. Diese Unterschiede sind folgende: 1. die oberen Haare des 
Knebelbartes sind nicht schwarz, sondern von derselben gelben Farbe wie die unteren; 2. die Behaarung des 
Bauches ist durchaus blass fahlgelblich; 3. die Flügelfläche ist nicht so rein glasartig, sondern etwas graulich, 
auch die Flügeladern dunkelbraun, nur die alleräusserste Basis derselben und der grösste Theil der ersten Längs- 
ader gelbbräunlich, auch die erste Hinterrandszelle weniger weit geöffnet; 4. die Beine, namentlich aber die 
Schenkel sind dieker, von viel weniger kastanienbräunlicher, sondern mehr honiggelber Farbe und die Füsse 
ganz und gar schwarz; an den Hinterbeinen sind der Behaarung gar keine und an den Mittelbeinen weniger 
schwarze Haare beigemengt, als bei dem oben als Promachus capreolus beschriebenen Männchen. 


b. Gattungen bei welchen die hintere Unterrandzelle ungefähr eben so lang oder gar länger als die innere ist. 


Es gehören hierher bie beiden Gattungen Aleimus und Philodieus, welche zwar nahe verwandt, 
aber doch leicht zu unterscheiden sind, da bei den Aleimus-Arten die hintere Unterrandzelle mit der 
vorderen von gleicher Länge, bei den Philodicus- Arten aber erheblich kürzer ist. 


Gen. XXVI. ALCIMUS. Zoew. 


Alle Arten dieser Gattung sind ziemlich kahl, zeichnen sich durch ihre schlanke, äusserst lang- 
gestreckte Körpergestalt, durch den sehr langen und nach hinten hin allmälig zugespitzten Hinter- 
leib und durch die langen Beine aus. Das Schildchen trägt an seinem Hinterrande nur zwei ein- 
zelne Borsten und keinen Borstenkranz. Das männliche Haltorgan ist bei allen Arten ziemlich klein 
und geschlossen. Der weibliche Hinterleib spitzt sich an seinem Ende cylindrisch zu, so dass der ver- 
längerte achte Ring desselben als noch nicht zur Legröhre gehörig erscheint und diese eine sehr 
geringe Länge hat; sie ist horizontal in eine kürzere untere und in eine längere obere Klappe ge- 
spalten; am Ende der letzteren bemerkt man die äusserst kleinen, fast griffelförmigen Lamellchen. 
Die Beine sind von einfachem Baue. Die einzelnen Arten sind einander sehr ähnlich und deshalb 
nur durch sehr genaue Beschreibungen kenntlich zu machen. 

Von den bereits bekannten Arten dürften der Gattung Aleimus mit ziemlicher Zuversicht die 
folgenden beizuzählen sein: 

a. vom Senegal: 1. limbatus Macq. 
b. vom Cap: 2. mimus Wied. — 3. Alamanus Walk., mit welchem der von demselben Autor in 
den Ins. Saund. beschriebene longipes identisch ist. 


spec. 1. A. tristrigatus, nov. sp. d. — Olivaceo-cinereus; lhoracis villae vie obscuriores lineis 
albo-flavidis separalae et limbo dorsi flavido-micante inclusae, laterales lineolis tribus alerrimis, qua« 
rum ullima breviler cuneiformis, signalae; abdominis maculis intermedis subrhomboidalibus nigris late- 
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ralibusque cunealis obscure brunneis. Alae hyalinae, leviter flavo-brunnescentes , apice non cinereo. — 
Long. corp. 17 lin. — long. al. 10°), lin. — (Tab. I. fig. 51.) 
Synon. Aleimus tristrigatus Loew, Öfvers. af Vet. Akad. Förhandl. 1857. 360. 64. 

Gesicht mit gelblicher, am Seitenrande mit weisslicher Bestäubung, die Backen unbestäubt, glänzend ka- 
stanienbräunlich. Der Knebelbart, welcher bis gegen die Mitte des Gesichts hinaufreicht, besteht aus sehr gro- 
ben gelblichen Borsten; der zwischen ihm und zwischen den Fühlern liegende Theil des Gesichts ist auf der 
Mitte und an den Seiten unbehaart, sonst mit borstigen, blassgelblichen Haaren besetzt. Die beiden ersten 
Fühlerglieder hellkastanienbräunlich, mit groben blassgelblichen Härchen besetzt, denen kaum einige schwarze 
beigemengt sind. Stirn gelblich bestäubt, mit grober gelblicher Behaarung besetzt, zwischen den Fühlern und 
dem Ocellenhöcker mit einer flachen, kastanienbräunlichen, weriger bestäubten Stelle; das dritte Fühlerglied 
fehlt dem beschriebenen Exemplare. Hinterkopf oben mit bräunlichgelber, an den Seiten und unten mit weiss- 
licher Bestäubung; die dieken Borsten des gewöhnlichen Borstenkranzes bräunlichgelb, in der Nähe der oberen 
Augenecke zum grössten Theile schwarz; die Behaarung am. untern Theile des Hinterkopfes weiss. Taster ka- 
stanienbräunlich mit gelblicher Behaarung. — Die ganz matte Oberseite des Thorax hat eine eigenthümliche, 
grünlichgraue, etwas in das Braune ziehende Färbung; die beiden durch eine überaus breite Mittellinie getrenn- 
ten Theile der Mütelstrieme machen sich nur durch etwas braunere Färbung bemerklich; ganz, vorn zeigt sich 
in jedem Theile eine dunkelbraune Linie; jederseits neben der Mittelstrieme läuft vom Vorderrande des Thorax 
bis zum Ende des zweiten Theiles der Scitenstrieme eine gelblichweiss bestäubte Längslinie; die Seitenstriemen 
sind nieht verdunkelt, aber jede derselben ist durch drei tiefschwarze, scharfbegrenzte Linien gezeichnet; die 
auf dem ersten Theile der Seitenstrieme liegende ist die längste und zieht sich mit ihrem Ende etwas mehr 
nach der Mitte des Thorax hin; die auf dem zweiten Theile der Seitenstrieme liegende ist nur wenig kürzer 
und hat eine ähnliche schiefe Lage; die dritte wird durch das gewöhnliche keilförmige Fleckchen, welches brand- 
schwarz gefärbt ist, gebildet; Seiten- und Hinterrand sind mit gelb ichweisser Bestäubung bedeckt; die Schul- 
terschwiele braun mit gelber Bestäubung, die Gegend zwischen ihr und zwischen dem Vorderrande der Seiten- 
strieme etwas gebräunt. Die Oberseite des Thorax ist auf beiden Theilen der Mittelstrieme und auf den ganzen 
Seitenstriemen unbehaart; sonst ist die Behaarung derselben zerstreut und kurz, gegen das Hinterende hin etwas 
länger, schwarz, doch am Vorder - und Seitenrande, besonders aber über der Flügelwurzel gelblichweiss; die 
groben Borsten, welche sich auf dem hinteren Theile derselben befinden sind gelblich, einzelne derselben schwarz. 
Schildehen gelblichweiss bestäubt, gegen den Rand hin braunschwarz, der äusserste Rand bräunlich, die Unter- 
seite dunkelbraun; die aufgerichtete, nicht sehr lange Behaarung ist auf dem vorderen Theile desselben weiss- 
lich, auf dem hinterem Theile schwarz; an der Spitze trägt es zwei einzelne aufgerichtete schwarze Borsten. 
Brustseiten auf braunem Grunde mit gelblicher Bestäubung, welche aber an manchen Stellen bei veränderter 
Ansicht ein braunes Ansehen annimmt, so diss die Brustseiten etwas gefleckt erscheinen; sie sind sehr kahl; 
die feinen Haare, welche sich an denselben finden, sind weisslich. Auch die Bewimperung der Deckschüpp- 
chen ist weisslich. — Der langgestreckte Hinterleib hat auf der Mitte grosse schwarze Flecke, welche vom Vor- 
derrande bis zum Hinterrande der Ringe reichen; der Fleck des zweiten Ringes ist schmal rautenförmig; auf 
den folgenden Ringen erweitert sich der Fleck an der Basis plötzlich und verschmälert sich dann gegen den 
Hinterrand hin wieder allmälig sehr; auf dem sechsten Ringe hat er eine mehr gestreckt dreieckige Gestalt ; 
auf dem siebenten bildet er eine gleichbreite Mittelstrieme und auf dem achten ist er nicht mehr deutlich er- 
kennbar. Ausser dem Mittelflecke hat jeder Ring in der Nähe des Seitenrandes noch einen mit seiner Spitze 
nach vorn gerichteten keilförmigen Fleck von dunkel rostbrauner Farbe, welcher vom Vorderrande bis zum Hin- 
terrandssaume reicht. Sonst ist der Hinterleib auf bräunlichem Grunde graugelblich bestäubt, wodurch er ein 
graulich rehfarbenes, fast isabellfarbenes Ansehen erhält; der achte Ring ist weniger bestäubt und lässt die ka- 
stanienbräunliche Grundfarbe deutlicher erkennen. Das männliche Haltorgan ist dunkel kastanienbraun, oben- 
auf mit schwarzer, sonst mit etwas rauher gelblichweisser Behaarung besetzt; die Haltzange nicht sehr lang, 
sehr breit, besonders nach dem Ende hin und daselbst, von der Seite gesehen, sanft abgerundet, ihr Hinter- 
rand völlig zusammenschliessend; der obere Zwischenraum zwischen den Zangen ist schmal, vom Mittelzipfel 
ausgefüllt; die unteren Lamellen glänzend kastanienbraun, nackt, sehr kurz und stark einwärts gebogen; der 
lange Mittelfaden tritt bei dem beschriebenen Exemplare nach unten zwischen der Haltzange hervor, bildet, in- 
dem er sich aufwärts gegen sich selbst zurückbiegt eine kleine Schlinge und spaltet sich dann in drei sehr 
dünne Zinken; ich bin nicht gewiss, ob darauf gerechnet werden darf, dass bei anderen Exemplaren die Lage 
desselben stets ebenso sein werde. Die Behaarung des Hinterleibes ist kurz und zerstreut, gelblichweiss , auf 
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den ‚schwarzen Mittelflecken der Ringe schwarz; vor den in das Rothgelbe schimmernden Hinterrandssäumen 
stehen in der Nähe des Seitenrandes etliche blassgelbliche Borsten. Bauch auf dunkelbraunem Grunde graulich 
bestäubt, mit weiselicher Behaarung sparsam besetzt, die Einschnitte etwas heller. — Hüften bräunlich mit dich- 
ter gelblicher Bestäubuug und mit sehr grober gelblichweisser Behaarung. Beine bräunlich, die Füsse und die 
Spitze der Schienen so wie die Vorder- und Hinterseite aller Schenkel und Schienen schwarz; auf der Unter- 
seite der Vorder- und Mittelschenkel nähert sich die Färbung einem verblassten Kirschroth. Die blassweiss- 
gelbliche Behaarung der Beine ist nur auf der Unterseite der Schenkel und an der Innenseite der Schienen 
etwas länger; die Stachelborsten sind weissgelblich, hin und wieder findet sich unter ihnen eine schwarze, be- 
sonders an den Füssen. Flügel glasartig mit wässerig gelbbräunlichem Farbentone, ohne alle graue Trübung, 
braunaderig. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. A. stenurus, no. sp. Q. — Helvus, albido-pollinosus; Ihoracis viltae olivaceo - brunneae 
lineis albo-flavidis separalae, laterales lineolis tribus alerrimis signatae, limbus lateralis albo-micans; 
abdomen serie macularum elongalarum nigro-villatum lineisque lateralibus brunneis piclum. Alae pure 
hyalinae. — Long. corp. 161/; — 18 lin. — long. al. 9—10 lin. 

Gesicht mit matter, ganz blassgelblicher Bestäubung auf gelbbräunlichem Grunde. Der weisse, armborstige 
Knebelbart reicht ziemlich bis zu den Fühlern hinauf. Die beiden ersten Fühlerglieder hell gelbbräunlich mit 
kurzer gelblichweisser Behaarung; das dritte Glied fehlt dem beschriebenen Exemplare. Stirn ganz ausseror- 
dentlich vertieft, doch nur mit sehr kleinem Ocellenhöcker; sie ist wie das Gesicht bestäubt, hat aber eine etwas 
schwärzere Grundfarbe; am Augenrande ist sie weisslich behaart. Hinterkopf mit graugelblicher, auf dem. brei- 
ten Augenrandssaume mit weisserer Bestäubung; die Behaarung desselben ist oben mehr weissgelblich, unten 
weiss; der Borstenkranz ist gegen den Scheitel hin verdoppelt, besteht zum grösseren Theile aus weissgelblichen 
und nur gegen den Oberrand des Auges hin zum Theil aus schwarzen Borsten. Rüssel schwarz, weisshaarig. 
Taster gelbbräunlich mit schwarzer Wurzel und mit weisser Behaarung. — Die Grundfarbe des Thorax gems- 
faıben, auf den Striemen, auf der Mitte der Brustseiten und auf dem Hinterrücken |schwärzlich, überall von 
bleichgelblicher Bestäubung bedeckt. Der Thorax zeigt, wenn man ihn ganz von vorn beleuchtet, eine hinten 
etwas verschmälerte und vor dem Schildchen abgebrochene scharf begrenzte Mittelstrieme; sie besteht aus zwei 
schmalen olivenbraunen, auf ihrem Vorderende mehr rostbraunen Strichen, welche durch einen breiteren und 
helleren Strich getrennt sind, dessen Farbe derjenigen der übrigen Fläche des Thorax mehr gleicht, aber dunk- 
ler als diese ist; von der Schulterstrieme zeigt sich nur ein unbestimmt begrenzter Anfang von brauner Fär- 
bung; die Seitenstriemen sind bei jener Art der Beleuchtung sehr wenig deutlich und machen sich nur durch 
etwas grauere Färbung bemerklich; jeder der drei aufeinander folgenden Theile derselben ist durch eine schmale, 
aber wegen ihrer tiefschwarzen Farbe sehr in die Augen fallenden Längslinie gezeichnet. Schildchen, Brust- 
seiten und Hinterrücken überall mit matter, ganz blassgelblicher Bestäubung bedeckt. Die sehr zerstreute Be- 
haarung der Oberseite des Thorax ist an dem Vorderrande derselben weisslich und verschwindend kurz, auf 
der Mitte derselben eben so kurz und schwarz, am Seitenrande und vor dem Schildehen etwas länger und 
weisslich; die Borsten über der Flügelwurzel, so wie die ziemlich zahlreichen Borsten auf dem hinteren Dritt- 
theile des Thorax sind schwarz. Das Schildchen hat aufgeriehtete weissliche Behaarung und an seinem Hinter- 
rande zwei starke Borsten, welche entweder ganz und gar schwarz gefärbt sind, oder doch nur gegen ihre 
Spitze hin eine schmutzig weissliche Färbung zeigen. Die sehr sparsame Behaarung der Brustseiten ist weiss- 
lich, die Borsten vor den gelbbräunlichen Schwingern schmutzig weiss. Die dichte Bewimperung der Deck- 
schüppchen schneeweiss. — Der ausserordentlich lange Hinterleib ist von gemsröthlicher Grundfarbe, welche 
aber überall von mehr weisslicher, als gelbweisslicher Bestäubung überdeckt ist; fast linienförmige, an ihrem 
Vorderende nur etwas keulenförmig verdickte, tiefschwarze Mittelflecke bilden eine unterbrochene Längsstrieme; 
ausserdem hat jeder Ring am Seitenrande eine braune Längslinie, durch welche eine an den Einschnitten unter- 
brochene Seitenstrieme gebildet wird; der röhrenförmige achte Ring sammt den die Legröhre darstellenden Anal- 
anhängen braunschwarz; der siebente Ring, auf welchem die Grundfarbe ebenfalls schon braunschwarz ist, er- 
hält zuweilen durch die Abreibung seiner Bestäubung ebenfalls ein glänzendes Ansehen. Die kurze und zarte 
Behaarung des Hinterleibes ist weisslich. Die Grundfarbe der Vorderhüften und der Vorderseiten der Mittel- 
hüften ist gemsfarben, diejenige der Hinterseite der Mittelhüften mehr schwärzlich, doch überall durch weiss- 
gelbliche Bestäubung überdeckt; die Behaarung aller Hüften ist weiss. — Grundfarbe der Beine schwarz, auf 
der Unterseite der Vorderschenkel und auf der ersten Hälfte der Schienen gemsröthlich, an den Füssen mehr 
braun als schwarz, überall von anliegender weisslicher Behaarung sehr überdeckt. Vorderschenkel ohne Sta- 
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chelborsten, aber auf der Unterseite mit einer Reihe langer, borstenförmiger weisser Haare; die anderen Schen- 
kel und die Schienen mit zahlreichen, aber ziemlich kurzen Stachelborsten, welche entweder sämmtlich weiss 
sind, oder denen sich an der Spitze der Schienen und auf der Unterseite der Füsse einige schwarze beimen- 
gen. — Flügel vollkommen glasartig, ohne alle mikroskopische Behaarung oder graue Trübung ; die Flügel- 
adern dunkelbraun. — (Swakop, Wahlberg.) 


spec. 3. A. longurio, nov. sp. f. — Niger, pedibus concoloribus, tibiarum basi brumned, thoracis 
dorso pleurisque brunneis, dorsi limbo laterali, scutello, pleurarum fascüs obliquis male distinctis, seg- 
mentorum abdominalium margine laterali et postico cinereo-albidis. Thoracis vittae solitae distinctae, 
media duplex, laterales satis latae. Alae brunnescentes, ad basim et marginem anleriorem dilutiores, 
in apice nigro- cinereae. — Long. corp. 13/, lin. — long. al. 81/, lin. 
Synon. Aleimus longurio Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 360. 65. 

Gesicht gelblich bestäubt, am Augenrande weissschimmernd. Die Backen unterhalb der unteren Augen- 
ecke schwarz. Der Knebelbart, welcher bis gegen die Mitte des Gesichts hinaufreicht, besteht aus groben, 
blass bräunlichgelben an den Seiten des Mundrandes aus schwarzen Borsten. Der zwischen ihm und zwischen 
den Fühlern liegende Theil des Gesichts ist auf der Mitte und an den Seiten unbehaart, sonst mit blassgelb- 
lichen Haaren besetzt. Erstes Fühlerglied schwarz, zweites braunroth, beide mit ansehnlicher schwarzer Be- 
haarung; das dritte Glied schwarz, schmäler als bei den meisten Arten der Gattung; der Griffel so lang wie 
das dritte Glied. Stirn mit gelblicher Bestäubung und mit schwarzer Behaarung, nur in jeder Vorderecke 
derselben stehen blassgelbliche Haare; eine kleine flache Stelle zwischen den Fühlern und dem Ocellenhöcker 
ist schwärzlich und weniger bestäubt. Die Bestäubung des Hinterkopfs ist oben bräunlich, an den Seiten und 
unten weisslich; der Borstenkranz ist schwarz; die Behaarung an den Seiten des Hinterkopfes und an den 
Backen gelblichweiss. Taster schwarz mit weissgelblicher Behaarung. Die matte Oberseite des Thorax ist 
umbrabraun, am Seitenrande weisslich bestäubt; die Mittelstrieme ist tiefschwarz, ihrer ganzen Länge nach von 
einer sehr breiten umbrabraunen Längslinie getheilt, und reicht bis zum Anfange des hintersten Theiles der 
Seitenstrieme; diese ist sehr vollständig vorhanden und tiefschwarz; die beiden vorderen Theile derselben sind 
breit, ziemlich abgerundet und sehr wenig von einander getrennt; der dritte Theil derselben ist ebenfalls tief- 
schwarz, viel breiter als gewöhnlich und bildet einen ziemlich ansehnlichen Fleck; von der Schulterstrieme ist 
nur eine undeutliche Andeutung vorhanden. Mittel- und Seitenstriemen unbehaart; sonst ist die kurze Behaa- 
rung der Oberseite des Thorax schwarz; über der Flügelwurzel und zum Theil auch vor dem Schildehen ist 
sie gelblichweiss; die nicht zahlreichen längeren Borsten sind sämmtlich schwarz. Schildchen auf schwarzem 
Grunde weisslich bestäubt, an der Mitte der Basis etwas gebräunt, Unterseite desselben dunkelbraun; die auf- 
gerichtete, nicht sehr lange Behaarung desselben weisslich; die beiden Borsten an der Spitze desselben schwarz. 
Brustseiten auf schwarzem Grunde zum Theil mit rostbrauner, zum Theil mit fast weisslicher Bestäubung, wo- 
durch drei undeutlich begrenzte helle Binden entstehen, welche von der Basis der Hüften in sehr schräger 
Richtung nach hinten hin aufsteigen. Die äusserst sparsame und zarte Behaarung der Brustseiten und die 
Wimpern der Deckschüppchen weisslich, die Borsten vor den Schwingern schwarz. — Der Hinterleib mit über- 
aus breiten schwarzen Querbinden, welche nur den in seiner Mitte fast durchbrochenen Hinterrand und den 
Seitenrand frei lassen, auch an ihren Hinterecken abgerundet sind; schon vom sechsten Ringe an tritt das 
Schwarze auf der Mitte in grosser Ausdehnung an den Hinterrand heran; sonst sind die Seiten- und Hinter- 
ränder der Ringe weisslich bestäubt. Die kurze Behaarung des Hinterleibes ist weisslich, auf den schwarzen 
Binden schwarz; vor den Hinterrandssäumen stehen in der Nähe des Seitenrandes einige schwarze Borsten. 
Bauch auf schwarzem Grunde graubräunlich bestäubt, mit sparsamer aber ziemlich langer weisslicher Behaarung 
besetzt. — Vorderhüften auf der Aussenseite mit dunkelbrauner, auf der Vorderseite mit gelblicher Bestäubung 
und mit weissgelblicher Behaarung, unter welcher sich an der Aussenkante auch schwarze Borsten. befinden; 
Mittelhüften braunbestäubt, an der Vorderseite mit weissgelblicher Behaarung, an der Aussenseite mit schwarzen 
Borsten; Hinterhüften zum Theil mit brauner, zum Theil mit graulicher Bestäubung, an der Spitze mit gelb- 
lichen und schwarzen Haaren, an der Aussenseite mit etlichen schwarzen Borsten. — Beine schwarz, nur die 
Wurzel der Schienen braunroth; die Behaarung derselben ist im Allgemeinen überaus kurz, selbst an der Un- 
terseite der Schenkel, nur an den Mittel- und Vorderschenkeln finden sich daselbst einige längere schwarze 
Haare; die Farbe der kurzen Härchen ist zwar vorherrschend weisslich, doch sind die, welche sich auf der 
Unterseite der Schenkel, auf der Innenseite der Schienen und auf dem grössten Theile der Vorderseite der Vor- 
derschenkel befinden, schwarz. Die Stachelborsten sind ohne alle Ausnahme schwarz. — Flügel glasartig mit 
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starker brauner Trübung, welche nur an der Wurzel und an den beiden ersten Drittheilen des 'Vorderrandes 
geringer ist; die Adern schwarzbraun; die Flügelspitze zeigt deutlich schwärzlichgraue Trübung, welche sich 
bis zur dritten Längsader erstreckt und in der vorderen Unterrandzelle als schmale Linien bis gegen die Basis 
hin fortsetzt, während sie in der vor und hinter ihr liegenden Zelle viel früher abbricht; auch haben die erste und 
zweite Hinterrandzelle am Flügelrande eine schmale, schwärzlichgraue Säumung. — (Cap; Port Natal, Krauss.) 


spec. 4. A. angustipennis, nov. sp. Q.:— Brunnicosus, anterioribus abdominis segmentis femo- 
ribusque inferius nigris, dorsi limbo laterali, scutello, pleurarum fasciis obliquis valde obsoletis, seg- 
menlorum abdominalium marginibus laterali et poslico cinereo-albidis. Thoracis villae solitae distinclae, 
atrae, media duplex, laterales salis angustae. Alae leviter brunnescentes, ad basim et marginem ante- 
riorem dilutiores, in apice cinereae. — Long. corp. 12°/, lin. — long. al. 8 lin. 
Synon. Aleimus angustipennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 361. 66. 

Gesicht bräunlichgelb bestäubt, am Augenrande gelbweisslich schimmernd. Backen unterhalb der unteren 
Augenecke kastanienbraun, glänzend. Der Knebelbart, welcher bis gegen die Mitte des Gesichts hinaufreicht, 
besteht aus blassweissgelblichen und aus schwarzen, an den Seiten des Mundrandes nur aus schwarzen Borsten. 
Der zwischen ihm und zwischen den Fühlern liegende Theil des Gesichts ist auf der Mitte und an den Seiten 
unbehaart, sonst mit gelblichweissen Haaren besetzt. Das erste Fühlerglied schwarz; das zweite Glied rothbraun, 
an der Spitze schwarz; beide mit schwarzen Haaren besetzt; das dritte Glied schwarz, nicht so schmal wie bei 
Alecimus longurio; der Griffel etwas länger als das dritte Glied. Stirn mit bräunlichgelber Bestäubung und mit 
weissgelber , auf dem Ocellenhöcker mit schwarzer Behaarung; die kleine flache Stelle zwischen den Fühlern 
und dem Öcellenhöcker ist dunkelbraun. Der Hinterkopf oben mit bräunlicher, unten und an den Seiten mit 
weisslicher Bestäubung; die Behaarung an den Seiten desselben und der Backenbart weisslich. Taster schwarz 
mit weisslicher Behaarung. — Die matte Oberseite des Thorax ist röthlich rostbraun, an den Seiten weisslich 
bestäubt; die Mittelstrieme ist tiefschwarz, ihrer ganzen Länge nach durch eine sehr breite, röthlich rostbraune 
Mittellinie getheilt, und reicht bis zum Anfange des hintersten Theiles der Seitenstrieme; diese ist ziemlich 
vollständig vorhanden und tiefschwarz; die beiden vorderen Theile derselben sind nur mässig breit, wenig ab- 
gerundet und deutlich von einander getrennt; der dritte Theil ist breiter als gewöhnlich, fleckenförmig, eben- 
falls tiefschwarz und hängt mit dem zweiten Theile zusammen. Die Mittel- und Seitenstriemen nackt; sonst 
ist die äusserst kurze Behaarung des Thorax schwarz, über der Flügelwurzel und zum Theil auch vor dem 
Schildchen weisslich. Schildchen auf bräunlichem Grunde weisslich bestäubt, am Hinterrande gebräunt, auf 
der Unterseite dunkelbraun; die kurze aufgerichtete Behaarung lesselben ist weisslich; die Borsten am Hinter- 
rande sind schwarz. Brustseiten auf braunem Grunde mit theils brauner, theils fast weisslicher Bestäubung, durch 
welche drei undeutlich begrenzte helle Binden entstehen, welche von der Basis der Hüften in sehr schräger Rich- 
tung nach hinten hin aufsteigen; die äusserst sparsame und zarte Behaarung an den Brustseiten und die Haare 
an den Deckschüppchen weisslich, die Borsten vor den Schwingern schwarz. Hinterleib mit überaus breiten 
schwarzen Querbinden, welche nur den in seiner Mitte fast durchbrochenen Hinterrand und den Seitenrand 
frei lassen; an den Seiten und am Hinterrande sind die Hinterleibsringe auf kastanienbraunem Grunde weiss- 
lich bestäubt; auf den hintersten Ringen des überaus gestreckten Hinterleibes ist diese Bestäubung dünner, so 
dass die kastanienbraune Grundfarbe mehr hervortritt; auch werden auf denselben die Mittelflecke brauner und 
zuletzt undeutlich; der ceylindrische achte Ring ist ganz und gar glänzend kastanienbraun. Dieselbe Farbe hat 
die Legröhre, welche aus einer oberen, an ihrem Rande mit Dörnchen besetzten Klappe und aus einer unteren, 
an ihrem Ende eingekerbten Platte, welche von den in ein und derselben Ebene liegenden unteren Lamellen 
gebildet wird, besteht; beide Klappen sind gegen ihr Ende hin geschwärzt und in der oberen liegt noch eine 
etwas kürzere, an der Spitze eingekerbte und an ihrem Rande behaarte Klappe von braunschwarzer Farbe. Die 
überaus kurze und sparsame Behaarung des Hinterleibes ist weisslich, auf den schwarzen Binden schwarz; 
schon vom fünften Ringe an verbreitet sich die schwarze Behaarung über die Grenze der schwarzen Binde 
hinaus und ist auf den letzten Ringen die vorherrschende; in der Nähe des Seitenrandes des ersten und zwei- 
ten Ringes stehen einige schwarze Borsten; auf den folgenden Ringen finden sich daselbst keine. Die Grund- 
farbe des Bauches ist auf den vier vordersten Ringen schwärzlich, auf den folgenden kastanienbraun; er ist dünn 
graulich bestäubt und mit sparsamer, auf den vorderen Ringen weisslicher, auf den hinteren Ringen schwärz- 
licher Behaarung besetzt; der letzte Abschnitt desselben ist ohne alle Bestäubung und lebhaft glänzend. — 
Hüften mit gelblichweisslicher, auf der Aussenseite mit brauner Bestäubung, die vordersten mit gelblichweisser 


Behaarung, unter welcher an der Aussenkante derselben auch schwarze Borsten stehen; Mittelhüften vorn mit 
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weissgelblicher Behaarung und an der Seite mit schwarzen Borsten; Hinterhüften an. der Spitze mit weissgelb- 
lichen und ‚schwarzen Haaren, an der Seite mit schwarzen Borsten. — Beine kastanienbräunlich, die Unterseite 
und die alleräusserste Spitze aller Schenkel, die äusserste Spitze der Schienen und jedes. Fussgliedes schwarz. 
Klauen an der Basis kastanienbraun. Die Behaarung der Beine ist im Allgemeinen überaus kurz, doch finden 
sich an der Unterseite der Vorderschenkel einige längere, borstenartige schwarze Haare; die Farbe der kurzen 
Härchen ist zwar vorherrschend weisslich, doch sind sie auf der Unterseite der Schenkel und auf. der Innen- 
seite der Schienen meist schwarz. Die Stachelborsten sind ohne alle Ausnahme schwarz. — Flügel glasartig 
mit bräunlicher Trübung, welche an der Wurzel und an den beiden ersten Drittheilen des Vorderrands kaum 
bemerklich ist, dunkelbraunaderig, schmäler als bei den vorhergehenden Arten; die Flügelspitze zeigt deut- 
liche, schwärzlichgraue Trübung , welche sich bis zur dritten Längsader erstreckt und in der vorderen Unter- 
randzelle als schmale Linie bis gegen die Basis hin fortsetzt, während sie in der vor, wie in der hinter ihr 
liegenden Zelle früher abbricht; die erste und die zweite Hinterrandzelle haben einen kaum bemerkbaren grauen 
Randsaum. — (Cap; Port Natal, Krauss.) 

Anmerk. Wenn bei gegenwärtiger Art nicht das dritte Fühlerglied breiter, die Seitenstriemen des Tho- 
rax und die Flügel aber erheblich schmäler als bei A. longurio wären, so könnte man wohl versucht sein, 
sie für eine helle Varietät desselben zu halten. 


Gen. XXVII. PHILODICUS. ZLoew. 


Die Philodieus - Arten unterscheiden sich von den Aleimus- Arten, mit welchen sie in der näch- 
sten Verwandtschaft stehen, ausser durch die schon bemerkte Verschiedenheit im Flügelgeäder auch 
durch den viel flacheren Ocellenhöcker, so wie dadurch, dass die Mittelstrieme und die Seitenstrieme 
des Thorax zum grössten Theile behaart sind. Auch kommen sie in ihrem ganzen Habitus den 
Apoclea- Arten sehr nahe; die Verwandtschaft mit denselben spricht sich namentlich auch durch die 
Flachheit des Ocellenhöckers und durch die bei manchen Arten auffallende Kleinheit der Ocellen aus; 
bei Ph. ludens Wied., welcher aber in allen andern Merkmalen so vollständig mit den übrigen Philo- 
dieus-Arten übereinstimmt, dass ich durchaus keinen hinreichenden Grund zu einer generischen Ab- 
sonderung desselben sehe, fehlen die Ocellen sogar ganz, wie dies bei allen Apoclea- Arten der Fall 
ist. Als typische Arten der Gattung Philodicus können As. javanus Wied. und As. fraternus Wied. 
angesehen werden, so wie die Art aus Guinea, welche WESTERMANN mehrfach als As. fraternus Wied. 
versendet hat, welche sich aber von dem WIEDEMAnN’schen As. fraternus, bei dem die Hinterseite 
der Schenkel und Schienen röthlich gefärbt ist, durch ganz schwarze Beine unterscheidet, und den 
ich deshalb Phil. obscuripes*) nennen will. 


*) Ph. obscuripes, nov. sp. Z. — Opacus, superius brunnescens, inferius cinereus, antennis pedibusque nigris, 
tibüs in infima basi brunnescentibus. Thoracis vittae solitae distinetae, nigrae, media duplex, laterales maculis 
tribus separatis compositae. Mystax stramineus. Alae levissime brunnescentes, apice destincte nigro - cinereo. — 
Long. corp. T!/a lin. — long. al. 5!/z lin. 

Synon. Philodicus obscuripes Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857, 361. 68. 

Gesicht ziemlich breit, weissgelblich bestäubt; der sparsame Knebelbart reicht bis gegen die Mitte desselben 
hinauf; er besteht an den Seiten des Mundrandes aus schwarzen, sonst aus weissgelblichen Borsten; die sehr sparsame 
Behaarung zwischen ihm und den Fühlern steht auf zwei von der Wurzel der Fühler schräg abwärts laufenden Linien 
und ist gelbweisslich. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder schwarz behaart. Stirn braun bestäubt, schwarz be- 
haart. Hinterkopf oben mit bräunlicher, unten und an den Seiten mit weisslicher Bestäubung; sein Borstenkranz 
schwarz, die Behaarung an den Seiten desselben und der Backenbart gelblichweiss. Taster schwarz mit weissgelb- 
licher Behaarung. — Die matte Oberseite des Thorax mit graulich umbrabrauner Bestäubung, welche nach dem Seiten- 
rande hin mehr in das Aschgrane übergeht. Die Mittelstrieme schwarz, durch eine sehr breite umbrabraune Mittel- 
linie ganz und gar durchgetheilt; von einer Schulterstrieme ist keine Spur vorhanden; die Seitenstriemen aus drei 
schwarzen, gut begrenzten und deutlich von einander gesonderten Flecken bestehend. Die Behaarung des Thorax 
kurz, nur hinten etwas länger, schwarz, doch unmittelbar vor der Flügelwurzel fahlgelblich. Das Schildchen mit 
aschgraulicher, an der Mitte der Basis mit brauner Bestänbung; die auf demselben befindlichen aufgeriehteten ‘Här- 
chen zum Theil schwarz, zum Theil blass fahlgelblich; die beiden Borsten am Hinterrande desselben schwarz. Brust- 
seiten aschgraulich bestäubt; die äusserst sparsame Behaarung derselben weisslich; dieselbe. Farbe haben die Borsten 
vor den Schwingern und die Wimperhaare der Deckschüppchen. — Der Seitenrand des Hinterleibes ist aschgrau be- 
stäubt; die Hinterrandssäume bräunlich aschgrau, was besonders an den vorderen Abschnitten deutlich wahrzunehmen 
ist; sonst ist die Oberseite braunschwarz, aber selhst auf diesem Braunschwarzen findet sich einige aschgraue Bestäu- 
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spec. 1. Ph. tenuipes, nov. spec. Q. — Helvus, albido- pollinosus, abdominis fasciis latissimis ante 
marginem lateralem abruptis, femorum tibiarumque latere anteriore tarsisque lotis nigris. Thoracis vilta 
media duplex, obscure brunnea, laterales minus distinclae, brunneo-striolatae. Alae hyalinae, postice 
vin levissime brunnescentes, in apice distincte cinereae. — Long. corp. 91/, lin. — long. al. 61/, lin. 
Synon. Philodieus tenuipes Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 361. 67. 


Grundfarbe des Körpers braunröthlich, auf der Mitte des Thorax und an den Brustseiten dunkler. Ge- 
sicht breit, weisslich. Knebelbart nicht bis zur Mitte des Gesichtes reichend; er besteht aus schwarzen Borsten 
an der Seite des Mundrandes, sonst aus weisslichen, welche an ihrer Basis gelblich gefärbt sind; die spar- 
same Behaarung zwischen ihm und den Fühlern ist weisslich und steht auf zwei von der Basis der Fühler 
schief abwärts laufenden Linien. Die beiden ersten Fühlerglieder von braunröthlicher Farbe, mit kurzer schwar- 
zer Behaarung, welcher nur einige helle Härchen beigemengt sind; das dritte Fühlerglied elliptisch, schwarz. 
Stirn mit ganz licht graubräunlicher Bestäubung und mit sparsamer, am Ausenrande schwarzer, sonst gelb- 
weisslicher Behaarung. Der Hinterkopf oben mit hellgraulicher, sonst mit weisslicher Bestäubung; die Behaa- 
rung an den Seiten desselben und der Backenbart weiss. Taster schwarz mit gelblichweisser Behaarung. — 
Die matte Oberseite des Thorax ist am Seitenrande und in der ganzen Schultergegend bis zu dem Anfange der 
Seitenstrieme hin weissbestäubt; die Mittelstrieme braunschwarz, durch eine überaus breite braune Mittellinie 
ganz und gar durchgetheilt, welche selbst vorn wieder durch einen helleren Strich gespalten ist; zwischen der 
Mittelstrieme und dem vordersten Theile der Seitenstrieme liegt ein ziemlich dunkelbrauner Strich, welcher als 
das allein vorhandene obere Ende der Schulterstrieme anzusehen ist; neben ihm nach aussen hin findet sich auf der 
Seitenstrieme ein ähnlicher schwarzbrauner Strich; bis zu diesem hin ist die Seitenstrieme braun, jenseit desselben 
nur noch braungelblich; der zweite Theil der Seitenstrieme hat dieselbe Beschaffenheit, nur ist der seine innere Grenze 
bildende dunkele Strich minder deutlich; der dritte Theil der Seitenstrieme wird von dem gewöhnlichen keilför- 
migen Fleckchen gebildet, welches schwarzbraun und ziemlich breit ist. Die Behaarung des Thorax ist sehr 
kurz, hinten etwas länger, schwarz, über der Flügelwurzel und vor dem Schildchen weisslich; die Borsten auf 
dem Hinterende des Thorax sind sämmtlich schwarz. Schildehen weisslich bestäubt, mit aufgerichteter, nicht 
sehr langer weisslicher Behaarung, welcher einige wenige schwarze Härchen beigemengt sind, und mit zwei 
schwarzen Borsten an seinem Hinterrande. Brustseiten gelbweisslich bestäubt und sehr sparsam weisslich be- 
haart; dieselbe Farbe haben die Borsten vor den Schwingern und die Behaarung der Deckschüppchen. — Die 
Grundfarbe des Hinterleibes ist an den Seiten- und Hinterrändern der Ringe in ziemlicher Ausdehnung röth- 
lich, sonst schwarz; der ganze Hinterleib ist gelbweisslich bestäubt und dadurch gewürfelt, so dass, wenn auf 
einem Ringe der vordere Theil der linken Seite hell erscheint, der hintere Theil derselben ein dunkeles An- 
sehen hat, während auf der rechten Seite des Ringes die umgekehrte Farbenvertheilung stattfindet; auf den hin- 
teren Ringen ist die Bestäubung viel sparsamer, so dass die Grundfarbe mehr hervortritt, doch zeigt sie sich 
selbst noch auf dem cylinderförmigen achten Ringe bis gegen die Spitze hin. Bauch bräunlichroth; die Behaa- 
rung desselben ist sehr sparsam, in der Nähe der Basis etwas länger und weisslich, sonst sehr kurz und 
schwarz. — Die Hüften mit gelbweisslicher Bestäubung und mit weisslicher Behaarung, die Mittel- und Hin- 
terhüften an der Aussenseite mit einer oder mit einigen schwarzen Borsten. Beine von braunröthlicher Farbe, 
welche aber durch die anliegende weissliche Behaarung ein mehr gelbbräunliches Ansehen erhält; Vorderseite 


bung. Die kurze Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend gelblichweiss , auf dem Schwarzen meist schwarz, vor 
den Hinterrandsäumen in der Nähe des Seitenrandes am zweiten und dritten Ringe finden sich gewöhnlich zwei, an 
dem folgenden oder an den beiden folgenden eine weissliche Borste. Das männliche Haltorgan schwarz mitgelb- 
weisslicher, auf der Oberseite mit schwarzer Behaarung, an seinem Ende auch noch mit etlichen längeren schwar- 
zen Haaren; Haltzange ziemlich dick; der obere elliptische Zwischenraum zwischen beiden Armen derselben ist 
ganz und gar durch den sehr breiten Mittelzipfel ausgefüllt; ihr Hinterrand nach unten schief zurückgehend, un- 
terhalb seiner Mitte mit einer tiefen Bucht, so dass die Unterecke einen stumpfen, fast kurz löffelförmigen Zahn 
bildet. — Hüften aschgrau bestäubt, weisslich behaart. Beine schwarz, nur die Wurzel der Schienen braunroth; die 
anliegende, kurze Behaarung der Beine weiss; auf der Unterseite der Vorderschenkel steht eine vereinzelte Reihe 
langer weisser Borsten, unter denen sich zuweilen wohl auch eine schwarze findet; ähnliche aber stärkere helle Bor- 
sten stehen auf der Unterseite der Mittel- und Hinterschenkel in der Nähe der Basis; auch unter ihnen findet sich 
zuweilen eine schwarze; sonst sind die gewöhnlichen Stachelborsten sämmtlich schwarz. — Flügel glasartig, etwas 
getrübt, mit ganz ungewöhnlich ausgedehnter schwarzgrauer Trübung, welche nicht nur die Flügelspitze einnimmt, 
sondern bis in die fünfte Hinterrandszelle reicht, in der geschlossenen vierten Hinterrandszelle einen grossen Kern 
und selbst iu der Discoidalzelle einen feinen und in der Analzelle einen breiteren Längsstrich bildet. — (Guinea.) 
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aller Schenkel schwarz; die Vorderseite aller Schienen mit einer nach der Spitze hin sich erweiternden schwar- 
zen Strieme. Füsse schwarz, aber ebenfalls weisslich behaart; die Vorderschienen auf der Unterseite mit eini- 
gen langen abstehenden weissen Haaren. Von den Stachelborsten an allen Theilen der Beine’ sind etwa die 
eine Hälfte weisslich, die andere Hälfte schwarz. — Flügel glasartig mit wenig bemerklicher wässrig brauner 
Trübung; die Flügeladern dunkelbraun, in der Nähe des Vorderrandes mehr rostbräunlich; an der Flügelspitze 
zeigt sich eine deutliche graue Trübung, welche bis an die dritte Längsader reicht und in allen Zellen zugleich 
abbricht. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Gattungen mit zwei Unterrandzellen. 
a. Der Vorderast der dritten Längsader in der Nähe seiner Basis mit einem rückwärts laufenden Aderanhange. 


Die in diese Unterabtheilung gehörigen Gattungen werden am besten in solche, bei denen sich 
die dritte und vierte Längsader vor dem Hinterrande des Flügels vereinigen, und in solche, bei de- 
nen sie wie gewöhnlich getrennt bis zum Flügelrande laufen, eingetheilt. In Afrika sind bisher nur 
Arten entdeckt worden, bei denen eine Vereinigung der dritten und vierten Längsader stattfindet; 
sie gehören alle in die Gattung Apoclea. Diejenigen Arten, bei denen die dritte und vierte Längs- 
ader vollständig getrennt sind, vertheilen sich auf die Gattungen Erax und Eristicus, welche in Ame- 
rika sehr artenreich auftreten. Afrika besitzt allerdings Arten, welche in ihrem Habitus den Erax- 
arten recht ähnlich sind, denen aber der Anhang an dem Vorderaste der dritten Längsader stets 
fehlt; sie bilden die auch durch andere Eigenthümlichkeiten ausgezeichnete neue Gattung Synolcus, 
welche eben wegen ihrer offenbaren Verwandtschaft mit Erax den Anfang in der Reihe derjenigen 
Gattungen machen mag, welche nur zwei Unterrandzellen und keinen Anhang am Vorderaste der 
dritten Längsader haben. 


Gen. XXVII. APOCLEA. Macg. 


Alle Arten dieser Gattung, welche mir bis jetzt bekannt geworden sind, zeichnen sich durch den 
gänzlichen Mangel der Ocellen aus, ein auffallendes Merkmal, welches Herr Macguarr bei der Auf- 
stellung derselben völlig übersehen hat. Auch muss man sich sehr hüten beide Geschlechter derselben 
Art für specifisch verschieden zu halten, wozu man leicht durch den Umstand verleitet werden kann, 
dass den Weibchen die Borsten vor den Hinterleibseinschnitten fehlen, welche die Männchen haben. 

Die bisher bekannt gewordenen afrikanischen Apoclea-Arten sind: 

a. aus Aegypten und Nubien: 1. femoralis Wied. — 2. helva Wied. — 3. conicera Loew. — 
4. micracantha Loew. 
b. von Algier: 5. algira Fabr. 

Ob die Stellung von Asilus femoralis Wied. in gegenwärtiger Gattung, wie ich bestimmt glaube, 
die richtige ist, vermag ich nicht vollständig zu verbürgen. — Apoclea fuscana Macq. und Apoclea 
pallida Macq. sind sicherlich nur Varietäten von Apoclea helva Wied., und diese ist selbst vielleicht 
von Apoclea algira Fabr. nicht specifisch verschieden. 

Südafrikanische Apoclea- Arten sind bisher noch nicht bekannt geworden. 


b. Der Vorderast der dritten Längsader ohne rückwärts laufenden Anhang. 


Von den hierher gehörigen Gattungen ist zuerst die Gattung Proctacanthus Maeq. auszuschei- 
den. Sie zeichnet sich dadurch aus, dass sich der letzte Abschnitt der dritten Längsader vorwärts 
krümmt, und dass das Hinterleibsende des Weibchens in eigenthümlicher Weise mit Dornen bewehrt 
ist. Die Proctacanthus-Arten finden sich in Amerika ziemlich zahlreich, kommen aber auch in Neu- 
holland vor, ja eine Art, Proctacanthus niveus Macq., findet sich in Arabien, so dass sie wahrschein- 
lich auch Afrika nicht ganz fremd sein werden, obgleich bisher noch keine ihnen angehörige afrikanische 
Art entdeckt worden ist. Bei einigen Arten hat der Vorderast der dritten Längsader in der Nähe 
seiner Wurzel eine eigenthümliche Brechung, ja bei einigen derselben zeigt sich daselbst die Spur 
eines Aderrudiments; die dadurch angedeutete Verwandtschaft mit den Arten der Gattung Apoclea 
spricht sich auch in der ganzen übrigen Körpergestalt nicht undeutlich aus. 
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Eine zweite gegenwärtiger Unterabtheilung angehörige und durch auffallende Merkmale ausge- 
zeichnete Gattung ist Craspedia; ich will sie hier ebenso unberücksichtigt lassen, wie die durch die 
lange Behaarung der Fühlerborste ausgezeichnete Gattung Ommatius, da beide schon längst hinläng- 
lich bekannt sind und über ihre Unterscheidung und Characterisirung durchaus nichts Neues zu sagen 
ist. — Auch die von mir im dritten Bande der Linnaea entomologiea errichtete Gattung Polyphonius 
ist durch die sehr verdickten Mittelschenkel und durch den dicken Enddorn der Mittelschienen so 
auffallend characterisirt, dass sie aus dem Kreise nahe, zum Theil äusserst nahe verwandter Formen, 
von deren eingehenderer systematischer Behandlung im Nachfolgenden die Rede sein soll, ausge- 
schlossen werden kann. — Zuletzt muss ich endlich noch die südamerikanischen Arten aus der näch- 
sten Verwandtschaft des Asilus iopterus Wied., welche sich durch die auffallende Behaarung auf der 
Oberseite des dritten Fühlergliedes, durch die Breite der Flügel und durch die Kürze und Dicke der 
Schienen und Füsse auszeichnen, zu einer Gattung, welche ich Anarmostus nennen will, vereinigen 
und von den nachfolgenden Erörterungen ausschliessen. 


Es bleiben dann immer noch eine ausserordentlich grosse Anzahl von Arten des verschieden- 
sten Vaterlandes übrig, welche in der Anwesenheit von nur zwei Unterrandzellen, in der Abwesen- 
heit eines Anhanges am Vorderaste der dritten Längsader, in der nicht vorwärts gekrümmten Gestalt 
der zweiten Unterrandszelle und in der Nacktheit des dritten Fühlergliedes und der Endborste der 
Fühler mit einander übereinstimmen. Sie würden von MEIGEN und WIEDEMANN sämmtlich in die bei 
ihnen noch viel Abweichenderes umfassende Gattung Asilus gebracht worden sein; auch heute noch 
würden sie trotz den unabweisbaren Restrictionen dieser Gattung, welche sich allmälig allgemeine 
Geltung verschafft haben, von den meisten dipterologischen Schriftstellern zu Asilus gebracht wer- 
den. — Die Zahl der hierhergehörigen Arten ist bereits so gross, die Schwierigkeit sie sicher von 
einander zu unterscheiden so erheblich und die Aufgabe sie recht kenntlich zu beschreiben so schwie- 
rig, dass die Zerspaltung derselben in eine grössere Anzahl von Gattungen unerlässlich nothwendig 
ist. — Ich habe den Versuch einer solchen Eintheilung, so weit er sich auf die Kenntniss der euro- 
päischen Arten begründen liess, in meiner, in der Linnaea entomologica erschienenen monographi- 
schen Bearbeitung derselben gemacht. Man kann den von mir dort errichteten Gattungen den Vor- 
wurf machen, dass die Unterscheidungsmerkmale derselben geringfügiger Art sind, in manchen Fäl- 
len geringfügiger als Unterschiede zwischen gewissen Arten anderer Gattungen, an deren generische 
Trennung bis jetzt noch niemand gedacht hat. Ich kann das, obgleich es nicht überall der Fall ist, 
ganz wohl zugeben und doch die Errichtung jener Gattungen vollkommen rechtfertigen. — Wenn sich 
in einer Gattung die Zahl der Arten so anhäuft, wie in der MEIGEN-WIEDEMANN’'schen Gattung Asilus, 
welche bereits mindestens 500 beschriebene Arten zählt, wenn diese Arten sich vielfältig so nahe 
stehen, dass die genauesten Angaben über bestimmte, wenig in die Augen fallende plastische Merk- 
male zu ihrer Erkennung und übersichtlichen Gruppirung nothwendig sind, wenn sich dabei die Er- 
fahrung fortwährend erneuert, dass neue Arten ohne alle Beachtung dieser Merkmale publizirt wer- 
den und dass das Bestimmen nach den bekannt gemachten Beschreibungen fast zur absoluten Unmög- 
lichkeit wird, so ist es sicher die rechte Zeit, auf jene Merkmale kleinere Gattungen zu begründen 
und so zum Vortheile des wissenschaftlichen Fortschritts und zur Steuerung der immer höher stei- 
genden Confusion die nöthige Aufmerksamkeit auf eben jene plastischen Merkmale zu erzwingen. 
Bieten sich keine so erheblichen Unterschiede dar, wie bei anderen Gattungen, so müssen minder 
erhebliche benutzt werden; sind sie nur so gewählt, dass das wirklich Verwandte nicht von einander 
getrennt wird, so kann die darauf begründeten Gattungen kein Tadel treffen; lässt sich dagegen nach- 
weisen, dass die Wahl anderer Unterscheidungsmerkmale zu präciser und leichter zu unterscheiden- 
den oder zu Gattungen geführt haben würde, welche den natürlichen Verwandtschaften der Arten 
mehr entsprächen, so sind die von mir gewählten Unterscheidungsmerkmale zu verwerfen und diese 
an ihre Stelle zu setzen. 

Es ist seit dem Erscheinen meiner Arbeit über die europäischen Asiliden von keiner Seite auch 
nur ein Versuch zu einer besseren systematischen Eintheilung der in der Gattung Asilus vereinigten 
Arten gemacht worden. Die Wenigen, welche sie an den europäischen Arten geprüft haben, haben 
sich mit derselben einverstanden erklärt. Ich selbst habe seit jener Zeit viele mir damals noch un- 
bekannte, der europäischen und vorderasiatischen Fauna zugehörige Arten kennen gelernt, welche 
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sich den von mir errichteten Gattungen mit Leichtigkeit und Sicherheit eingeordnet haben; nur Asi- 
lus longitarsis Macq., welcher ausser in Persien auch in Spanien einheimisch ist, kann wegen der 
Schlankheit seiner Beine und wegen des eigenthümlichen Baues seiner verlängerten Füsse recht wohl 
zur Gründung einer neuen Gattung veranlassen, die dann ihren Platz in unmittelbarer Nähe der von 
mir auf crabroniformis, barbarus und ähnliche Arten beschränkten Gattung Asilus haben muss, wel- 
cher er beizuzählen ist, wenn man die Errichtung einer neuen Gattung für ihn für überflüssig hält. 
— Die meisten der mir bekannt gewordenen aussereuropäischen Arten reihen sich meinen Gattungen 
ebenfalls ohne Zwang ein, doch finden sich unter ihnen auch mehrere, welche nicht füglich in irgend 
einer derselben untergebracht werden können und deshalb die Errichtung neuer Gattungen nöthig 
machen werden. Ich trage durchaus kein Bedenken unter Zugrundelegung meiner früheren Arbeit 
über die Europa angehörigen Arten jetzt in dieser Richtung einen Schritt weiter zu thun, werde mich 
aber dabei hier nur auf dasjenige beschränken, was die Auseinandersetzung der südafrikanischen Arten 
unumgänglich nothwendig macht. Ihre genauere Kenntniss nöthigt mich nicht nur einige neue Gat- 
tungen für Afrika eigenthümliche Formen zu errichten, sondern auch diejenigen europäischen Arten, 
welche ich früher zu Lophonotus Maeq. gezogen habe, wieder davon zu trennen und die Charactere 
der Gattung Lophonotus selbst merklich anders zu bestimmen, als es von Herrn MAcguarT geschehen 


ist. — Sämmtliche hierher gehörige Gattungen lassen sich in folgender Weise übersehen: 
A. Legröhre des Weibchens von der Seite her zusammen- 
gedrückt 


I. Gesicht ohne Höcker 
1. Gesicht ganz überaus schmal, gar nicht kielför mig, 
der Knebelbart besteht aus sehr wenigen überaus 
langen Haaren ; Stenoprosopis Macg. 
2. Gesicht von ORTE, eu plate Ber 
Knebelbart besteht aus vielen Haaren und Borsten 
a. die vierte geschlossene Hinterrandszelle auf Kosten der Discoi- 
dalzelle sehr erweitert und in ihrer Mitte äusserst schmal . . Synolcus nov. gen. 
b. die vierte geschlossene Hinterrandszelle ist nicht in ungewöhn- 
licher Weise nach vorn hin erweitert 
a. Knebelbart mässig dicht, grob a nicht wand- 
förmig. . i . . Dysclytus nov. gen. 
ß. Knebelbart innerer a a Auen WandrmiE 
i die zweite Hinterrandszelle an ihrer Basis nach vorn hin erweitert Lophonotus Macq. 


ir die zweite Hinterrandszelle an ihrer Basis nicht nach vorn hin 
erweitert - . 6 Trichonotus nov.gen. 


I. Gesicht mit Höcker, El wenn de nur "RUE E® ETEN Theil 
desselben beschränkt und deshalb weniger bemerkbar ist, doch 
weder kielförmig noch ungewöhnlich verschmälert 
1. die Oberseite des Thoraz ist bis gegen ihr Vorder- 
ende hin beborstet oder doch mit langer, auf dem 
Mittelstriche besonders dichter Behaarung besetzt 
a. der Gesichtshöcker nur undeutlich vorspringend und sehr hoch 
hinauf reichend . ... . . Dasophrys nov. gen. 
b. der Gesichtshöcker sehr deutlich nerodrröhgend Be we- 
niger hoch hinauf reichend 
a. das dritte Fühlerglied von schmal u a Ge- 
BLallteen 0 . sr . Protophanes nov. gen. 
ß. das dritte Fuhlerziiodk von ars halkekars Era a: el: 
AUDINSCHEnGeistaltn m ne en lee ne: ern Dysmachus nov. gen, 
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2, die Beborstung und Behaarung auf der vorderen 
Hälfte des Thorax sind kurz 
a. die Endlamellen der weiblichen Legröhre sind von eiförmiger 
Gestalt und haben eine eingekeilte Lage . . . 
b. die Endlamellen der weiblichen Legröhre haben eine ne ee 
Lage und eine fast grüffelförmige Gestalt 


«. der Hinterrand des letzten Bauchabschnittes ist bei 
dem Männchen mehr oder weniger erweitert 5 
ß. der Hinterrand des letzten Bauchabschnittes ist bei 
dem Männchen nicht erweitert 
+ Beine mit vorherrschend gelber glänzender Färbung 
++ Beine vorherrschend schwarz, oder hell und matt 
$. Hinterleib beiderseits sehr glänzend schwarz . 
ss. Hinterleib nicht beiderseits glänzend schwarz 
*) Körperfarbe gelblichgrau oder aschgrau, die Beine rothgelb gestreift 
oder geringelt, matt, nur bei einer Art einfarbig schwärzlichgrau 
**) Körperfarbe mehr oder weniger schwarzgrau; die Beine vorherr- 
schend schwarz, doch die Schienen bei mehreren Arten roth 
* die männlichen Genitalien sehr dickkolbig, oder doch 
die Legröhre auch vom sechsten und siebenten Hinter- 
leibsabschnitte mit gebildet . S 
* männliche Genitalien nicht diekkolbig; Ber ochare nd 
siebente Hinterleibsabschnitt nehmen an der Bildung 
der weiblichen Legröhre nicht Theil 
® männliche Genitalien von oben gesehen am Ende mehr oder weniger 
spitz; der Gesichtshöcker ziemlich gross 
00 männliche Genitalien von oben gesehen am Ende mehr oder weni- 
ger stumpflich, Gesichtshöcker sehr klein 


B. die weibliche Legröhre nicht von der Seite her zusam- 
mengedrückt 
I. der Hinterleib ohne Borsten vor den Einschnitten 
1. der Gesichtshöcker ganz ausserordentlich gross, die 
äusserst scharfe a des Rüssels etwas aufwärts 
gebogen ... : - nn 2a: 
2. der Gerede von een Tieher abi der 
Rüssel völlig gerade und nicht spitzer als gewöhnlich 
a. Bart borstig wie gewöhnlich 
a. Hinterleib feinhaarig, niedergedrückt 
ji .hochgefärbte, grosse Arten 
$. Füsse von gewöhnlicher Länge und von gewöhnlichem Baue 
ss. Füsse ungewöhnlich verlängert 
ir kleine aschgraue Arten . EN RS 
ß. Hinterleib mit ziemlich nr Behlrautr mas 


b. Bart feinhaarig, niedergedrüclet 
II. Hinterleib mit Borsten vor den Einschnitten 

1. das erste Glied der Vorder- und Mittelfüsse ist aus- 
serordentlich kurz. 

2. das erste Glied der Vomtlehh- ind Miktelfüske Per: ehe 
auffallend verkürzt 
a. die weibliche Legrüöhre diekkolbig, unten dicht filzhaarig . 
b. die weibliche Legröhre conisch, am Ende mit kurzen Dörn- 

chen besetzt . 


Eutolmus Loew. 


Machimus Loew. 


Mochtherus Loew. 


Stilpnogaster Loew. 


Epitriptus Loew. 


Itamus Loew. 


Tolmerus Loew. 


Cerdistus Loew. 


Proagonistes noV. gen. 


Asilus Linn. 
Eccoptopus nov. gen. 
Rhadiurgus Loew. 
Pamponerus Loew. 


Antiphrisson Loew. 


Echthistus Loew. 


Antipalus Loew. 


Philodicus Loew. 
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Dass sich die in obiger Uebersicht aufgezählten Gattungen nicht blos durch diejenigen Merk- 
male unterscheiden, durch welche hier ihre Trennung motivirt ist, versteht sich von selbst; ich habe 
dazu stets dasjenige Merkmal benutzt, welches mir das augenfälligste zu sein schien, ohne nach 
dem grösseren oder geringeren systematischen Werthe desselben zu fragen, so dass ich selbst blos- 
sen Färbungsunterschieden den Vorzug vor plastischen Unterschieden gegeben habe, wenn jene mir 
zuverlässig erschienen und diese eine sorgsamere Beobachtung verlangten. — Den beiweitem grössten 
Theil der aufgezählten Gattungen habe ich bereits in meiner Arbeit über die europäischen Asiliden 
ausführlicher characterisirt und brauche deshalb hier nicht darauf zurückzukommen. Eben so wird 
der grössere Theil der neuen Gattungen seine gründlichere Besprechung weiter unten bei der Be- 
handlung der ihnen angehörigen südafrikanischen Arten finden. Ich habe hier nur kurz Folgendes 
zu bemerken. Als typisch für die Gattung Protophanes, deren Name auf das auffallend frühzeitige 
Erscheinen aller bisher bekannten Arten hindeutet, sind die von MEIGEN als As. punctipennis und 
von mir als Lophonotus tenuicornis und nubecula publizirten Arten anzusehen. — Die Gattung Dys- 
machus umfasst die übrigen der von mir früher zu Lophonotus gestellten europäischen und eine An- 
zahl exotischer Arten; die von Mk&ısEn als As. eristatus und trigonus, von ZELLER als As. foreipula 
und von mir als Lophonotus bifurcus beschriebenen Arten repräsentiren die wesentlichsten Formen 
derselben. Die Gattung Eccoptopus hat As. longitarsis Macq. zur typischen Art. 

Die Gattung Heligmoneura Big. habe ich nicht mit aufgeführt, weil sie sich von Mochtherus 
nicht trennen lässt; die auffallende Schwingung, welche der letzte Abschnitt der dritten Längsader 
bei manchen afrikanischen Mochtherus-Arten zeigt, hat Herrn Bıcor zur Errichtung derselben be- 
stimmt; diese Schwingung findet sich aber auch bei anderen Mochtherus-Arten aus den verschie- 
densten Weltgegenden, so z. B. bei unserem europäischen M. flavipes Meig. und M. flavicornis Ruthe, 
bei dem brasilianischen M. rufinus Wied. und bei dem ostindischen M. xanthopus Wied.: sie kann 
durchaus nur als spezifisches Merkmal betrachtet werden, da in Beziehung auf dieselbe von einer Art 
zur andern die allmäligsten Uebergänge stattfinden. — Die Gattung Lecania Macq. habe ich über- 
gangen, weil ich sie nur aus Herrn MAcquAarT's Angaben kenne, zu denen ich also nichts hinzuzu- 
fügen habe; sie ist an der kleinen, fast knopfförmigen Verdickung des Endes der Fühlerhorste wohl 
hinlänglich kenntlich. — Zweifelhafter als die Charactere der Gattung Lecania sind mir diejenigen der 
von Herrn MAcquART auf As. psilogaster Wied. gegründeten Gattung Atractia, welche ich deshalb 
ebenfalls nicht berücksichtigen mochte. 

Unter denjenigen bereits bekannten gemachten afrikanischen Arten, welche dem Kreise der hier 
in Betrachtung kommenden Gattungen angehören, sind verhältnissmässig nur sehr wenige von den 
Autoren genau genug beschrieben worden, um mit Sicherheit beurtheilen zu können, welcher Gat- 
tung sie angehören. Am leichtesten ist das Urtheil hierüber bei denjenigen Arten, welche zu den 
Gattungen Ommatius und Lophonotus zu bringen sind. — Es gehören: 

I. zu Synoleus: 

aus Südafrika: 1. dubius Macg. 
I. zu Lophonotus: 


vom Cap und den benachbarten Theilen Südafrikas: 2. nigricans Wied. — 3. comatus Wied. 
— 4. pellitus Wied. — 5. suillus Fabr. — 6. molitor Wied. — 7. tibialis Wied. — 8. he- 
teroneurus Maeq. — 9. rufus Macq. — 10. flavibarbis Macqg. — 11. ineisuralis Macq. — 
12. foreipatus Macq. — 13. geniculatus Macq. — 14. chalcogaster Wied., zu welchen auri- 
barbis Macq. als ‘Synonymon gehört. — 15. Abuntius Walk. — 16. albibarbis Maeq. — 
17. Isse Walk. — 18. Ladon Walk. — 19. Noas Walk. — 20. Amazaenes Walk. — 21. 


Phoeax Walk. — 22. Phellas Walk. — 23. Androclea Walk. — 24. Paron Walk. 
von Isle de France: 25. Breonii Macq. 
II. zuDysmachus: 
aus Aegypten und Nubien: 26. albociliatus Loew. — 27. macropterus Loew. 
aus Algier: 28. trigonus Meig. — 29. cristatus Meig. nach MAcguarr's Angabe. 
IV. zu Mochtherus: 
aus Aegypten: 30. longitudinalis Loew und wahrscheinlich 31. aegyptius Macgq. 


aus der Barbarei: 32. brunnipes Fabr. — 33. castanipes Meig. nach MAcQUART. 
19 
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von den Canarischen Inseln: wie es scheint 34. dimidiatus Macq. und 35. fuscifemoratus Macq. 
vom Gabon: 36. modestus Big. 

V. zu Epitriptus: 

aus Aegypten: 37. cervinus Loew und wahrscheinlich auch 38. Osiris Wied. 

aus Algier: 39. inconstans Wied., wenn Herrn MAcguarr's Bestimmung dieser Art richtig ist. 
VI. zu Asilus: 

aus Algier: 40. erabroniformis Linn, — 41. barbarus Fabr. 
VI. zu Ommatius: 

von Guinea und Sierra leone: 42. auribarbis Wied. — 43. pygmaeus Wied. und vielleicht auch 

44. jaculator Walk., dessen Vaterland Herr WALKER nicht specieller angiebt. 

von Madagaskar: 45. madagascariensis Macq. — 46. coarctatus Macq. 

von Isle de France: 47. albovittatus Wied. — 48. Tarchetius Walk. 

Die übrigen beschriebenen Arten, über deren genauere systematische Stellung ich nichts Siche- 

res zu sagen weiss, sind: 

a. aus Aegypten: 49. dorsiger Wied. 

b. aus Algier und Marokko: 50. fuscoeinereus Maeg. — 51. periscelis Macg. — 52. hirtipes 
Macg. — 53. flavopilosus Macg. — 54. bipartitus Macqg. — 55. flavimystaceus Maeqg. — 
56. Scaurus Walk. — 57. Tangeri Boisd. 

e. von den canarischen Inseln: 58. fuseus Macq. — 59. nigrifemoratus Maeq. — 60. Sauleyi Macq. 

d. vom Gabon: 61. gabonicus Macegq. 

e. vom Cap und den benachbarten Gegenden: 62. acrobaptus Wied. — 63. incisuralis Macq. — 
64. Alastor Walk. — 65. forficula Macqg. — 66. nigribarbis Macq. 

f. von Isle de France: 67. dioctriaeformis Walk. 

Die Arten, welche ich im Nachfolgenden zu beschreiben haben werde, vertheilen sich auf die 
acht Gattungen: Synolcus, Dyselytus, Lophonotus, Trichonotus, Dasophrys, Mochtherus, Proagoni- 
stes und Ommatius. Diese Gattungen lassen sich in folgender Weise übersehen. 

A. der borstenfürmige Fühlergriffel nackt 
I. die weibliche Legröhre von der Seite her zusammengedrückt. 
1. das Gesicht ohne Höcker 
a. die vierte Hinterrandszelle ist nach vorn hin sehr erweitert, wo- 
durch die Discoidalzelle auf ihrer Mitte sehr verschmälert wird Synolcus nov. gen. 
b. die vierte Hinterrandszelle nach vorn hin nicht ungewöhnlich er- 
weitert, daher die Discoidalzelle von gewöhnlicher Gestalt 
a. der Knebelbart ist wenig dicht und besteht aus stei- 
fen Borsten . - “ . Dysclytus nov. gen. 
ß. der sehr dichte Krepeirene Ik Fiese N ran 
+ die zweite Hinterrandszelle ist nach vorn hin erweitert, so dass 


sie etwas in die erste Hinterrandszelle hineintritt . . . » Lophonotus Macgq. 
+7} die zweite Hinterrandszelle ist nach vorn hin nicht erweitert a 
tritt gar nicht in die erste Hinterrandszelle hinein . . . . . Trichonotus nov. gen. 


2. das Gesicht mit Höcker 
a. der Gesichtshöcker überaus gross, fast bis zu den Fühlern hin- 
aufreichend; der Thorax bis gegen seinen Vorderrand hin mit 


Borsten und längeren Haaren besetzt . . . . . Dasophrys nov. gen. 
b. der Gesichtshöcker klein, nur auf den untersten Theil ide Ge 
sichts beschränkt. . . ... Mochtherus Loew. 
II. die weibliche Legröhre Kepeltürsiie KEN von der Seite Berk zu- 
sammengedrückt . . . 2... ® «0... Proagonistes nov.gen. 


B. der borstenförmige Fühlergriffel it ha Haaren 
besetzt „TRAUgDAN, mau lol een RE FRE en Orr Wie 
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Die Arten dieser Gattung sind an ihrer Aehnlichkeit mit den Arten der Gattung Erax ziemlich 
leicht zu erkennen, von denen sie sich indessen durch den constanten Mangel des Aderanhanges 
am Vorderaste der dritten Längsader, sowie durch die viel schmälere und spitzere, auch nicht aufge- 
richtete Haltzange des Männchens leicht unterscheiden. Sie sind wenig behaart und beborstet, also 
ziemlich kahl. Der Gesichtshöcker fehlt ihnen ganz. Der Knebelbart ist zwar sparsam, reicht aber 
doch beinahe bis zu den Fühlern hinauf. Der Thorax ist hochgewölbt, vorn nur ganz kurz behaart, 
auf seinen beiden letzten Drittheilen weitläufig mit Borsten besetzt. Das Schildchen trägt an seinem 
Hinterrande nur zwei Borsten, die Flügel sind bei dem Männchen am Vorderrande erweitert; die 
kleine Querader steht jenseit der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Hinterrandszelle ist nach vorn 
hin nicht erweitert und tritt nicht in die erste Hinterrandszelle hinein; dagegen ist die geschlossene 
vierte Hinterrandszelle in auffallender Weise auf Kosten der Discoidalzelle nach vorn hin erweitert, 
wodurch letztere auf ihrer Mitte ausserordentlich verschmälert wird. — Die Haltzange des Männchens 
ist nicht sehr gross und von einfachem Baue, am Ende zugespitzt und nicht aufgerichtet. Die letz- 
ten Ringe des weiblichen Hinterleibes sind sammt der an ihrem Ende fast abgestutzten Legröhre von 
der Seite her zusammengedrückt; die Endlamellchen haben eine völlig freie Lage, sind aber ziem- 
lich breit. 


spee. 1. S. tenuiventris, nov. sp. d. — (inereus, thoracis wittis nigris, femoribus a posteriore 

parte tibüsque rufo -testaceis. — Barba alba, mystaz pallide flavescens; alarum venae fuscedine cinctae. 

cd. forceps ater, tenuis, acuminalus, apice inferius fulvo- barbato. — Long. corp. 8 lin. — long. al. 51), lin. 
Synon. Synoleus tenuiventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 362. 69. 

Gesicht hell graugelblich. Knebelbart licht weissgelblich, wenig dicht, aber bis fast ganz zu den Füh- 
lern hinaufreichend; er besteht unten aus stärkeren Borsten als oben. Das erste Fühlerglied schwarz; das 
zweite braun, obenauf und an der Spitze schwarz, beide mit kurzer und sparsamer schwarzer Behaarung; das 
dritte Glied fehlt dem beschriebenen Exemplare. Stirn graugelblich bestäubt; die kurze und sparsame Behaa- 
rung derselben ist vorn weissgelblich, auf dem Ocellenhöcker schwarz. Hinterkopf gelbgrau bestäubt; der Bor- 
stenkranz zart; die oberen Borsten desselben schwarz, verlängert, und nach vorn übergebogen; die Behaarung 
an den Seiten desselben und der Backenbart weiss. Taster schwarz mit weissgelblicher und schwarzer Be- 
haarung. — Oberseite des Thorax gelblich aschgrau; die Mittelstrieme braunschwarz, sehr breit, an ihrem vor- 
deren Ende ein wenig erweitert und ihrer ganzen Länge nach durch eine dunkelgraue Mittellinie getheilt; die 
Seitenstriemen braunsehwarz, deutlich und scharf begrenzt; die drei Flecke, aus welchen sie bestehen, sind 
ziemlich klein und ziemlich weit von einander entfernt; der hinterste derselben ist wie gewöhnlich nur ein keil- 
förmiges Strichelehen; das Oberende der Schulterstrieme ist ganz ungewöhnlich dunkel; es bildet einen gut be- 
grenzten, nach hinten hin keilförmig zugespitzten schwarzen Fleck. Die Behaarung des Thorax ist kurz und 
äusserst sparsam, nur über der Flügelwurzel und unmittelbar vor dem Schildehen grössten Theils hell weiss- 
gelblich, sonst überall schwarz; die Seitenstriemen sind unbehaart; die Borsten auf dem hinteren Theile des 
Thorax sind nicht zahlreich, verhältnissmässig kurz, fast ohne Ausnahme schwarz. — Schildchen gelblich asch- 
grau bestäubt, mit blass weissgelblicher Behaarung und mit zwei schwachen schwarzen Borsten am Hinterrande. 
— Brustseiten gelblich aschgrau bestäubt; die sehr sparsame Behaarung derselben blass weissgelblich; dieselbe 
Farbe haben die Borsten vor den Schwingern und die Wimpern der Deckschüppehen. — Hinterleib aschgrau; 
jeder Ring mit einer fleckenartigen Bräunung auf seiner Mitte, wodurch eine an den Einschnitten unterbro- 
chene Mittelstrieme entsteht. Die Behaarung des Hinterleibes ist ohne Ausnahme blass weissgelblich; vor den 
Hinterrandssäumen stehen in der Nähe des Seitenrandes etliche blass fahlgelbliche Borsten. Die untere Hälfte 
des verkürzten achten Hinterleibsabschnittes ist in einen abgerundeten Zipfel verlängert, welcher mit in das 
Goldgelbe schimmernder, schopfartiger Behaarung besetzt ist. Die glänzend schwarze Haltzange ist gerade; 
zuerst wird jeder Arm derselben etwas breiter, dann aber verschmälert er sich allmälig fast griffeförmig; 
beide Arme schliessen oben einen geraden, linienförmigen Raum ein, dessen erste Hälfte von dem Mittelzipfel 
ausgefüllt wird; die untern Lamellen sind, wie auch die äusserste Basis der Haltzange, mehr braunschwarz 
als schwarz, sehr gegen einander gekrümmt, am Ende stumpf. Die Behaarung des Haltorgans ist auf der 
Oberseite blass weissgelblich, auf der Unterseite gelber und dichter; unmittelbar vor der Spitze der Haltzange 
bildet lebhaft gelb, fast dunkel goldgelb gefärbte Behaarung einen zipfelförmigen Bart. — Hüften gelblich asch- 
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grau bestäubt, mit weissgelblicher Behaarung besetzt. — Beine gelbbräunlich; die Vorderseite aller Schenkel 
ist bis gegen ihre Spitze hin schwarz; diese schwarze Färbung zieht sich auch auf die Oberseite derselben 
hinauf, bricht da aber, indem sie sich zuletzt noch etwas mehr ausdehnt, schon in etwas grösserer Entfer- 
nung von der Spitze ab; die Vorder- und Hinterschienen haben an der Spitze eine schwarze Färbung, welche 
sich an der Innenseite derselben ziemlich weit hinaufzieht; an den Mittelschienen ist nur die äusserste Spitze 
braunschwarz; die Füsse sind geschwärzt. Die Behaarung der Beine ist kurz; nur auf der Unterseite der Vor- 
derschenkel stehen lange, borstenartige Haare; die Farbe derselben ist weissgelblich; an den Schienen sind ihr 
auch einzelne schwarze Härchen beigemengt, welche an den Füssen vorherrschen. Die Stachelborsten, deren 
sich an der Unterseite der Vorderschenkel keine finden, sind weissgelblich, an der Aussenseite der Vorder- 
schienen, an der Spitze aller Schienen und an den Füssen zum grossen Theile schwarz. — Die Flügel wie bei 
den Männchen der anderen Arten am Vorderrande erweitert; der Raum zwischen der Hülfsader und der ersten 
Längsader ist, so weit sich diese Erweiterung erstreckt, dunkelbraun; sowohl der Flügelrand als die dunkel- 
braunen Flügeladern haben bei dem beschriebenen Exemplare ziemlich breite braune Säume, welche die vor- 
deren Flügelzellen ganz ausfüllen; diese Bräunung hat aber völlig das Ansehen, wie diejenige, welche bei 
Exemplaren entsteht, welche im Leben häufigerem Nasswerden ausgesetzt gewesen sind, so dass ich nicht weiss, 
ob sie mit Recht zu den Artmerkmalen gerechnet werden darf; die braune Säumung lässt die sehr blasse graue 
Trübung, welche sich auf der ganzen Vorderhälfte und an der Spitze des Flügels, so wie am Hinterrande des- 
selben findet, nicht genau erkennen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

spec. 2. &, signatus, nov. sp. Sf. — Cinereus, thoracis viltis abdominisque faseüs nigris, übüs an- 

terioribus externe obscure brunneis. Barba alba; mystax superius niger, inferius albidus; alae hyalinae 

apice nigricante, cellulä marginali ante apicem nervulo transverso divisä. — cf. forceps alter, mediocris, 

acuminalus, nigro-pilosus. — 9. siylus analis salis longus, apicem versus paulo anguslior, Lruncalus, 

lamellis terminalibus ovatis prominentibus. — Long. corp. 71/j, lin. — long. al. 5 lin. — (Tab. I. fig. 1.2.) 
Synon. Synoleus signatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 362. 70. 

Männchen: Gesicht weissbestäubt. Knebelbart weisslich, oben und zum Theil auch inwendig schwarz; 
er reicht bis fast zu den Fühlern hinauf, und die am Mundrande stehenden weissen Borsten desselben sind viel 
stärker als die andern. — Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder derselben mit grober schwarzer Behaarung. 
Stirn weisslich bestäubt; ihre Behaarung schwarz. Hinterkopf mit graulichweisser Bestäubung; die oberen Bor- 
sten des Borstenkranzes schwarz, verlängert, nach vorn übergebogen. Die Behaarung des Hinterkopfs und der 
Backenbart weiss. Taster schwarz mit grösstentheils schwarzer Behaarung. — Oberseite des Thorax braun- 
grau, die Schultergegend weissgrau; Mittelstrieme breit, vorn etwas erweitert, durch eine feine graue Mittel- 
linie der Länge nach getheilt; Seitenstriemen ziemlich undeutlich, nur wenig brauner als ihre nächste Umge- 
bung. Behaarung des Thorax sehr kurz aber ziemlich dicht, schwarz, über der Flügelwurzel und vor dem 
Schildehen gelblichweiss; die Seitenstriemen behaart; die zahlreichen Borsten auf der hinteren Hälfte des Thorax 
sind nicht sehr stark, sämmtlich schwarz. — Schildchen aschgrau bestäubt, mit weisslicher, gegen den Hinter- 
rand hin mit schwarzer Behaarung und mit zwei schwarzen Borsten am Hinterrande. — Brustseiten aschgrau- 
lich, zum Theil grauweisslich bestäubt; die sehr sparsame Behaarung derselben, wie die Wimpern der Deck- 
schüppchen, weisslich; die Borsten vor den Schwingern zum Theil fahlgelblich, zum Theil schwarz. — Der 
Hinterleib ist am Seitenrande, auf den Hinterecken und am Hinterrande der einzelnen Ringe, so wie am Vor- 
derrande der vorderen Ringe grauweisslich bestäubt, so dass ansehnliche schwarze, vor dem Seitenrande ver- 
kürzte Querbinden übrig bleiben, welche graubräunlich bestäubt sind, was sich am deutlichsten zeigt, wenn 
man den Hinterleib von vorn beleuchtet und ganz von der Seite her betrachtet. Bauch aschgraulich bestäubt. 
Die Behaarung des Hinterleibes ist kurz, am Bauche äusserst zerstreut und länger, auf den schwarzen Quer- 
binden schwarz, sonst: überall gelblichweiss; auch die nicht sehr starken Borsten, welche in der Nähe des Sei- 
tenrandes vor den Einschnitten stehen, haben eine gelblichweisse Farbe. — Haltzange schwarz, nicht sehr 
gross, gerade, am Ende zugespitzt, einfach; sie schliesst oben einen linienförmigen Raum ein, dessen erste Hälfte 
von dem Mittelzipfel ausgefüllt ist; sie ist mit langen schwarzen Haaren besetzt, welche in der Nähe der Ba- 
sis dichter stehen und auf der Unterseite derselben viel länger und abstehender als auf der Oberseite sind; 
feinere weisse Härchen sind ihnen an der Aussenseite der Haltzange zahlreich beigemengt; untere Lamellen 
kurz, gewölbt; ihre Gestalt wird von dichter, anliegender brauner und von darüber gelegter, vom Hinterrande 
des achten Hinterleibsringes ausgehender weisser Behaarung versteckt. — Beine schwarz, Schenkel und Schie- 
nen von anliegender weisslicher Behaarung ziemlich grau; Unterseite der Schenkel sparsam mit abstehenden, 


Asilidae. 2217 149 


borstenartigen, gelblichweissen Haaren besetzt; Vorder- und Mittelschenkel auf der Aussenseite etwa bis zum 
zweiten Drittheile braun; die Hinterschienen zeigen nur an der alleräussersten Basis eine braune Farbe. Die 
Stachelborsten sind vorherrschend gelbweisslich, an der Spitze der Schenkel und Schienen sowie auf der Aus- 
senseite der Vorderschienen zum Theile schwarz; an den Vorder- und Mittelfüssen sind die Mehrzahl, an den 
Hinterfüssen fast alle Stachelborsten schwarz; die Unterseite der Vorder- und Mittelschenkel hat keine Stachel- 
borsten. — Flügel graulich glasartig, schwarzbraunaderig, an der Spitze mit einem schwärzlichen Fleck, wel- 
cher in der Mitte der Zellen heller als an den Adern ist und etwa bis zur Mitte der hinteren Unterrandzelle 
reicht; die vor der ersten Längsader liegende Zelle ist in der Gegend, in welcher die Erweiterung des Flügels 
stattfindet nicht gebräunt; nicht weit vor dem Ende der ersten Längsader läuft eine kleine Querader senkrecht 
zum Flügelrande, welche ich noch bei keinem anderen Asiliden gesehen habe. — (Caffrerei , Wahlberg.) 

Weibehen: Es gleicht dem Männchen sehr, doch sind die Flügel am Vorderrande nicht erweitert, auch 
etwas weniger klar; während bei dem Männchen die Schwärzung an der Flügelspitze einen ansehnlichen , ziem- 
lich scharf begrenzten Fleck bildet, zeigt sich bei dem Weibchen nur eine ausgebreitetere, aber ganz allmälig 
verwaschene schwärzlichgraue Trübung der Flügelspitze. Die schwarze, sehr zusammengedrückte Legröhre 
ist länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, am wenig schmäleren Ende gerade abgestutzt 
und weitläufig mit fast ohne Ausnahme weisslichen Haaren besetzt; die länglich eiförmigen Endlamellen haben 
eine völlig freie Lage. An den Schienen des beschriebenen Weibehens hat die braune Färbung eine grössere 
Ausdehnung als an denen des Männchens. — (Cap, Vicetorin.) 

spec. 3. 8. dubius Macq. cf & Q. — Flavidus, thorace abdomineque interdum cinereo-flavidis; an- 

tennarum articulo terlio, thoracis villis, abdominis vittä medid, magnd femorum plagä ante apicem di. 
latat& et abruptä, libiarum apice tarsisque nigris. Alae in apice distincte cinereae. — g. forceps ater, 
tenuis, acuminalus, nigro-pilosus, in apice inferius fulvo-barbatus. — 9. stylus analis satis longus, 
apicem versus paulo angustior, Iruncatus, lamellis terminalibus ovatis prominentibus. — Long. corp. 
94/,— 10 lin. — long. al. 62), — 6°), lin. 
Synon. Asilus dubius Macquart, Dipt. exot. Suppl. I. 49. 
Synoleus dubius Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1357. 362. 71. 

Von einer angenehmen blass ochergelblichen Körperfarbe, welche bei recht ausgefärbten Exemplaren an 
den Seiten des Thoraxrückens, an den Brustseiten, an der Wurzelhälfte der Hüften und selbst auf dem hinteren 
Theile des Hinterleibes in das Graugelbe übergeht. Gesicht blassgelblich bestäubt. Knebelbart sparsam, doch 
fast bis zu den Fühlern hinaufgehend, blassgelblich; selten hat er oben auch einige schwarze Haare; die in 
der Nähe des Mundrandes stehenden Borsten desselben sind stärker als die andern. Das erste und zweite Füh- 
lerglied gelblich, schwarz behaart; das dritte Fühlerglied sammt dem borstenförmigen Griffel schwarz. Hinter- 
kopf weissgrau bestäubt; der Borstenkranz zart, die oberen Borsten desselben schwarz, lang, nach vorn über- 
gebogen; die Behaarung am oberen Theile des Hinterkopfs grösstentheils schwarz, die Behaarung an den Seiten 
desselben und der Backenbart weisslich. Taster schwarz mit schwarzer Behaarung; Mittelstrieme schwarz, 
scharfbegrenzt, vorn breiter aber nicht erweitert, der Länge nach durch eine schmale gelbgraue Linie getheilt, 
welche zuweilen ziemlich undeutlich ist; die Seitenstriemen bestehen aus drei scharfbegrenzten, schmalen schwar- 
zen Flecken, welche ziemlich weit von einander getrennt sind. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist 
sehr sparsam, kurz, schwarz, nur über der Flügelwurzel weisslich; die Seitenstriemen sind unbehaart; die Bor- 
sten auf dem hinteren Theile des Thorax verhältnissmässig ziemlich schwach und nicht sehr lang, schwarz. — 
Schildehen gelblich, wenig bestäubt, bei recht ausgefärbten Exemplaren auf der Mitte etwas gebräunt; die Be- 
haarung desselben grösstentheils schwarz; am Hinterrande desselben stehen zwei schwarze Borsten. — Brust- 
seiten mit weisslicher, bei ausgefärbten Exemplaren mit grauweisslicher Bestäubung; die sparsame Behaarung 
derselben und die Wimpern der Deckschüppchen weisslich, die Borsten vor den Schwingern gelblichweiss. Der 
Hinterleib gelblich, bei ausgefärbten Exemplaren nach hinten hin graugelb und am äussersten Seitenrande der 
vier oder fünf vordersten Ringe gebräunt; er hat eine ansehnliche schwarze, an den Einschnitten durchbrochene 
Mittelstrieme; die Flecke, durch welche dieselbe gebildet wird, sind auf den vorderen Ringen lang und schmal, 
werden aber auf den hinteren Ringen immer breiter, so dass sie auf den letzten so ziemlich die Gestalt vor 
dem Seitenrande abgebrochener Binden haben; die Grundfarbe des abgekürzten achten Ringes des männlichen 
Hinterleibes ist bei ausgefärbten durchaus schwarz, doch von gelbgraulicher Bestäubung zum Theil verdeckt; 
auf der Unterseite ist sein Hinterrand in einen abgerundeten Zipfel verlängert, welcher mit zum Theil schwärz- 
licher, zum Theil gelber schopfförmiger Behaarung besetzt ist; bei dem Weibchen sind der sechste und siebente 
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Hinterleibsring schon überaus stark zusammengedrückt und an den Seiten glänzend. Die zerstreute und zarte 
Behaarung des Hinterleibes ist weissgelblich, nur auf der Mittellinie desselben zum Theil schwarz; die Borsten 
vor den Hinterleibseinschnitten sind auf den vorderen Ringen ziemlich zahlreich, an allen Ringen aber nur 
dünn und von gelblicher oder gelbbräunlicher Färbung. Das männliche Haltorgan ist bei ausgefärbten Exem- 
plaren glänzend schwarz, während es bei minder ausgefärbten zum Theil braun ist; die Haltzange ist ziemlich 
lang, an der Basis ist sie nach unten hin erweitert und dann bis zum Ende hin allmälig zugespitzt; das äus- 
serste Ende der beiden Arme ist etwas gegen einander gebogen, so dass der von ihnen oben eingeschlossene 
linienförmige Raum nicht sehr schmal ist; die erste Hälfte desselben wird durch den Mittelzipfel ausgefüllt. 
Die Behaarung der Haltzange ist ziemlich lang, schwarz, an der Basis der Unterseite ochergelb; unmittelbar 
vor der Spitze bildet sie einen zipfelförmigen, nach unten gerichteten Bart von lebhaft ochergelber, fast dun- 
kel goldgelber Farbe; die unteren Lamellen sind sehr kurz, gegen einander gekrümmt, am Ende stumpf, 
schwarz behaart. — Hüften gelbgraulich bestäubt, mit gelblichweisser Behaarung besetzt. Beine gelb; die 
Schenkel haben auf ihrer Vorderseite eine schwarze Strieme von ziemlich veränderlicher Ausdehnung. Bei den 
dunkelsten Exemplaren beginnt sie an den Vorder- und Mittelschenkeln schon an der äussersten Wurzel und 
reicht fast bis zur Spitze, breitet sich gegen ihr Ende immer mehr über die Oberseite aus und bildet auf den 
Mittelschenkeln an ihrem Ende einen vollständigen und ziemlich breiten Ring; an den Hinterschenkeln beginnt 
sie zwar erst in einiger Entfernung von der Basis, bildet aber an ihrem Ende einen noch viel breiteren schwar- 
zen Ring. Bei den hellsten Exemplaren, welche ich gesehen habe, beginnt die schwarze Strieme auf den Vor- 
der- und Mittelschenkeln erst in einiger Entfernung von der Wurzel und bildet auf den Mittelschenkeln an 
ihrem Ende keinen Ring; an den Hinterschenkeln ist nur der schwarze Ring, vorhanden. Die Spitze der Vor-. 
der- und Mittelschienen ist stets in geringer, die Spitze der Hinterschienen in etwas grösserer Ausdehnung 
geschwärzt. Die Füsse sind bei ausgefärbten Exemplaren ganz schwarz; bei weniger ausgefärbten sind sie in 
der Nähe ihrer Wurzel braun gefärbt. Die kurze Behaaarung der Beine ist vorherrschend schwarz, an der 
Hinterseite der Schenkel jedoch hell; auf der Unterseite der Schenkel stehen lange, borstenartige gelbweissliche 
Haare, denen, besonders bei dem Weibchen, wohl auch einzelne schwarze beigemengt sind; auf der Unter- 
seite der Hinterschenkel sind sie sparsamer aber völlig borstenförmig. Die gewöhnlichen Stachelborsten sind 
ganz vorherrschend schwarz; an der Unterseite der Vorder- und Mittelschienen, so wie an der Hinterseite der 
Vorderfüsse sind sie blassgelblich und von ungewöhnlicher Länge. — Flügel glasartig, schwarzbraun geadert, 
bei dem Männchen am Vorderrande erweitert und in der Gegend dieser Erweiterung vor der ersten Längsader 
dunkel gefärbt; die ausgebreitete graue Trübung der Flügelspitze reicht in der vor der zweiten Längsader lie- 
genden Zelle bis zum Anfange der Flügelerweiterung hin, löst sich aber schon sehr zeitig von der zweiten 
Längsader los; die hintere Unterrandzelle füllt sie vollständig aus; in der vorderen Unterrandzelle und in der 
ersten Hinterrandzelle reicht sie noch über die Wurzel der zweiten Unterrandzelle hinaus; die zweite und dritte 
Hinterrandszelle füllt sie bis in die Nähe der Wurzel; in der geschlossenen vierten Hinterrandszelle zeigt sich 
keine Spur derselben, in der fünften aber bildet sie noch einen ziemlich breiten Hinterrandssaum. — (Caffrerei, 
Waahlberg.) 


Gen. XXX. DYSCLYTUS. nov. gen. 


Der Körper, der Arten dieser Gattung ist ziemlich kahl, nur auf der Hinterhälfte des Thorax 
und an den Beinen stehen viele Borsten. Das Gesicht ohne Höcker, gerade herab gehend, doch von 
der Seite her gesehen etwas gewölbt. Der Knebelbart ziemlich sparsam, borstig, fast bis zu den 
Fühlern hinaufreichend. Das dritte Fühlerglied ziemlich schlank. Die am oberen Theile des hinteren 
Augenrandes stehenden Borsten sind weder verlängert, noch nach vorn übergebogen. Die Flügel des 
Männchens am Vorderrande nicht erweitert; die zweite Hinterrandszelle nach vorn hin erweitert und 
etwas in die erste Hinterrandszelle hineintretend. Das männliche Haltorgan lang, von der Seite her 
zusammengedrückt. Die weibliche Legröhre sehr lang und sehr schmal, obgleich der siebente Hin- 
terleibsabschnitt an der Bildung derselben nicht theilnimmt. 

Eine gewisse äusserliche Aehnlichkeit mit den Mochtherus-Arten lässt sich nicht verkennen, 
doch unterscheiden sich die Dyselytus-Arten von diesen durch den gänzlichen Mangel des Gesichts- 
höckers und den hoch hinaufreichenden Knebelbart wesentlich; es spricht sich darin ihre Verwandt- 
schaft mit den hier in ihre Nähe gestellten Gattungen aus: Mit den Lophonotus-Arten kann man 
sie gar nicht verwechseln, da diese einen feinhaarigen, dichten und wandförmigen Knebelbart haben, 
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auch am ganzen Körper viel mehr behaart sind. Von den Trichonotus- Arten unterscheiden sie sich 
ausserdem noch durch die nach vorn hin erweiterte zweite Hinterrandszelle. 


spec. 1. D. Spurcus, no. sp. F & 9. — Luteo-cinereus, opacus. Supercilia nigra, barba pallide 
lutescens; mystax dilute lutescens, superius et ad oris latera niger. Thorax pilis brevibus setisque lon- 
gioribus nigris vestitus. Femora brunneo-nigra, anticorum latus posterior badium ; tibiae lestaceae. 
Alae brunnescentes, ad apicem et marginem poslicum distincte cinerascentes. — d. forceps ater, longus, 
rectus, simplex, apice rolundato. — Q. stylus analis perlongus, angustus, lamellis terminalibus prominen- 
tüibus ovatis. — Long. corp. JS. 10'/;, 9. 12 lin. — long. al... 611/,,, Q. 75/15 lin. — (Tab. I. fie. 3.) 
Synon. Dyselytus spurcus Loew, Öfvers. af. K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 363. 72, 


Matt bräunlich aschgrau, fast bräunlich fahlgelb, wenigstens ist die Farbe der ihn bedeckenden Bestäu- 
bung ziemlich gelblich. Gesicht nach unten hin breiter, graugelblich bestäubt, im Profile ganz sanft gewölbt. 
Knebelbart nicht sehr dicht, borstig, bis fast vollständig zu den Fühlern hinaufreichend, oben und an den 
Seiten schwarz, inwendig und unten, wo die Borsten desselben dicker sind, blassgelblich; an den Seiten der 
Mundöffnung stehen schwarze Haare. Fühler schwarz, das dritte Glied schmal, der Griffel lang. Stirn schmal, 
auf dem Scheitel sehr vertieft, graugelblich bestäubt und schwarz behaart. Hinterkopf gelblich bestäubt; Bor- 
stenkranz schwarz, die oberen Borsten desselben nicht verlängert und nicht nach vorn übergebogen; die Behaa- 
rung auf dem oberen Theile des Hinterkopfs schwarz, an den Seiten desselben und an den Backen weisslich- 
gelblich. Taster schwarz mit hellgelblicher Behaarung. — Mittelstrieme des Thorax schwarz, durch eine graue 
Linie längsgetheilt; die Schulterstrieme ist braun und fası in ihrer ganzen Länge deutlich erkennbar; nach oben 
hin schliesst sie sich der äusseren dunkelbraunen Einfassung der Mittelstrieme völlig an; Seitenstriemen schwarz, 
die beiden vorderen der drei sie bildenden Flecke ziemlich gross, aber doch deutlich getrennt. Die Behaarung 
des Thorax kurz, ziemlich dicht, schwarz, nur über der Flügelwurzel und zum Theil auch über dem Schild- 
chen weissgelblich. Die zahlreichen Borsten auf der Hinterhälfte des Thorax schwarz. — Schildchen graugelb- 
lich bestäubt, licht behaart, am Hinterrande mit einigen sehwarzen Borsten. — Brustseiten bräunlich aschgrau 
bestäubt; die sparsame Behaarung derselben und die Wimpern der Deckschüppchen gelblichweiss, die Borsten 
vor den Schwingern grösstentheils schwarz. — Die einzelnen Hinterleibsringe sind auf ihrer Oberseite mit Aus- 
nahme des Seiten- und Hinterrandes mehr gebräunt, auch zeigen sie die Spur einer undeutlichen schwärzlichen 
Mittelstrieme. Die Behaarung des Hinterleibes ist kurz und sparsam, auf der Oberseite desselben sehr grob, 
überall weissgelblich; auf dem Mittelstriche ist sie bei dem Männchen wenigstens auf den vorderen Ringen, bei 
dem Weibchen aber in grösserer Ausdehnung schwarz. Die Borsten vor den Hinterleibseinschnitten sind äus- 
serst kurz und deshalb wenig bemerkbar, blassgelblich, bei dem Weibchen wohl auch eine oder die andere 
derselben schwarz. — Die männliche Haltzange schwarz, lang, gerade, ziemlich breit, von der Seite her zu- 
sammengedrückt, am Ende abgerundet und daselbst am äussersten Rande braun gefärbt; die Behaarung derselben 
ist grösstentheils schwarz, auf der Unterseite länger und besonders von der Mitte an auch viel dichter; an der 
Seite derselben stehen auch gelbe Haare; von oben gesehen erscheint sie schmal und der oben von ihr einge- 
schlossene linienförmige Zwischenraum wird zur Hälfte von dem Mittelzipfel ausgefüllt; die unteren Lamellen 
sind sehr kurz und stark gewölbt. Der siebente Ring des weiblichen Hinterleibes nimmt zwar an der Bildung 
der Legröhre nicht Theil, ist aber doch etwas zusammengedrückt und an seinen Seiten schwarz und glänzend; 
die schmale Legröhre selbst ist erheblich länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, nach 
ihrem Ende hin allmälig verschmälert, doch nicht eigentlich spitz; die ziemlich breiten Endlamellchen haben 
eine vorstehende, freie Lage. — Die Hüften sind bräunlichaschgrau bestäubt und mit blassgelblicher, an den 
Seiten der Vorder- und Mittelhüften jedoch mit vorherrschend schwarzer Behaarung besetzt. Schenkel schwarz 
oder braunschwarz, auf der Hinterseite mehr oder weniger kastanienbraun. Schienen braungelb, an der Spitze 
und von dieser aus auf einem Theile der Innenseite mehr oder weniger gebräunt oder geschwärzt. Füsse dun- 
kelbraun oder fast schwarz. Die Unterseite der Vorderschenkel bei beiden Geschlechtern in der Nähe der Ba- 
sis mit Stachelborsten. Die Stachelborsten sind überhaupt zahlreich und ohne Ausnahme schwarz. Die kurze 
Behaarung der Beine vorherrschend schwarz, nur auf der Aussenseite der Schienen und an der Hinterseite der 
Füsse hell. — Die Flügelfläche hat einen auffallenden braunen Farbenton und eine ausserordentlich ausgebrei- 
tete braungraue Trübung; diese füllt die an der Flügelspitze liegenden Zellen bis zur zweiten Hinterrandszelle 
einschliesslich vollständig aus, bildet in allen folgenden Hinterrandszellen grosse, deutliche Kerne und in der 
Discoidalzelle einen Längsstrich; die kleine Querader steht senkrecht und ungefähr auf der Mitte der Discoidal- 
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zelle, welche auf ihrer Mitte nicht ungewöhnlich verschmälert ist; die zweite Hinterrandszelle ist an ihrer Ba- 
sis etwas nach vorn hin erweitert. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. XXXL LOPHONOTUS. Macg. 


Die Arten der Gattung Lophonotus zeichnen sich durch ihre dichte und lange Beborstung und 
Behaarung aus; namentlich pflegt auf der kielförmig erhobenen Mittellinie des Thorax sehr dichte 
Behaarung zu stehen, durch welche entweder eine vollständige Haarmähne oder nur ein vorderer 
und hinterer, seltener nur ein hinterer Anfang einer solchen gebildet wird. Das Gesicht hat gar 
keinen Höcker, geht gerade abwärts und ist ganz stumpf gekielt. Der äusserst dichte Knebelbart ist 
von langen feinen Haaren gebildet, nie borstig; er ist schmal, reicht aber bei allen Arten bis zu den 
Fühlern hinauf, so dass seine Gestalt wandförmig ist. Das dritte Fühlerglied von gewöhnlicher, ge- 
streckt elliptischer Gestalt. Die obersten der am hinteren Augenrande stehenden Borsten sind sehr 
lang und nach vorn übergebogen. Das Schildchen mit sehr langer aufgerichteter Behaarung bedeckt. 
Die Beine mit sehr vielen starken Stachelborsten besetzt. Die Flügel bei dem Männchen nicht er- 
weitert; die zweite Hinterrandszelle nach vorn hin erweitert und dadurch ziemlich stark in die erste 
Hinterrandszelle hineintretend. 

Die im südlichen Afrika recht zahlreich auftretenden Arten der Gattung Lophonotus unterschei- 
den sich durch leicht zu bemerkende plastische Kennzeichen von einander. Leider enthalten alle 
älteren Beschreibungen gerade über diese Merkmale kaum das Dürftigste, so dass es schwer ist sich 
in denselben zurecht zu finden. — Die mir bekannten südafrikanischen Arten gruppiren sich in fol- 


gender Weise. 
A. die erste Hinterrandszelle offen 
I. vor den Hinterleibseinschnitten keine Borsten 
a. Thorax bis vorn hin mit langen Haaren oder Borsten 
1. chalcogaster Wied. — 2. cupreus nov. sp. — 3. suillus Fabr. 
b. Thorax nur bis zur Mitte mit langen Borsten 
4. albus nov. Sp. 
II. vor den Hinterleibseinschnitten mit Borsten 
1. Bauch ohne Borsten 
5. melanolophus nov. Sp. 
9, Bauch mit Borsten 
a. Thorax bis vorn hin mit langen Haaren oder Borsten 


6. ustulatus nov. sp. — 7. pulcher nov. sp. — 8. spiniventris nov. Sp. 
b. Thorax nur bis zur Mitte beborstet 
9. angustibarbus nov. sp. — 10. setiventris nov. Sp. 


B. die erste Hinterrandszelle geschlossen 
11. 'elachipterus nov. Sp. 


A. Die erste Hinterrandszelle offen. 
I. Vor den Hinterleibseinschnitten keine Borsten. 
a. Thorax bis vorn hin mit langen Haaren oder Borsten. 


spec. 1. L. chalcogaster JE & 2. — Nigro-brunneus, melallescens, barba supercilüsque flavis, my- 
stace aureo-fulvo. In thoracis jugo dorsali setae adsunt creberrimae nigrae; juba nigra antice tantum 
distincta. Vena alarum transversalis ordinaria valde obliqua; cellula submarginalis posterior in basi 
acuta; cellularum posteriorum secundae basis valde dilatata. — d" forceps perlongus, recius, acumina- 
tus, in apice profunde bifidus, ramo inferiore longiore, apice bidentato. — Q. stylus analis perbrevis, latus, 
apice truncato, lamellis terminalibus rotundatis. — Long. corp. C 8°/, — 91/5, Q. 8 lin. — long. al. 5%/z lin. 
Synon. Asilus chalcogaster Wied. Zool. Mag. II. 35. 10.— Wied. Dipt. exot. I. 189. 13. — Wied. 
Zweifl. I. 442. 26. — Lophonotus auribarbis Maegq. Dipt. exot. I. 2. 126. 
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Schwärzlichbraun mit metallischem Schimmer. Gesicht, mit messinggelber Bestäubung. Backen metallisch 
schwarz. Der lange und dichte Knebelbart röthlich goldgelb, bei verflogenen Exemplaren auffallend viel blei- 
cher; die äussersten Härchen an den Seiten desselben sind gewöhnlich zum Theile, oft zum grössten Theile 
schwarz. Fühler schwarz, der Griffel ziemlich kurz; die beiden ersten Fühlerglieder mit schwarzer, auf der 
Unterseite zum Theil mit gelber Behaarung. Stirn wenig bestäubt, vorn mit schwarzer, oben mit gelber Be- 
haarung. Hinterkopf mit sparsamer gelblicher Bestäubung; der Borstenkranz gelblich, die oberen Borsten des- 
selben sehr verlängert und vorn übergebogen; die Behaarung an den Seiten des Hinterkopfs und der Backen- 
bart gelb. Taster schwarz, mit lebbaft gelben und mit schwarzen Haaren besetzt. — Die Mittelstrieme des 
Thorax schmal, ziemlich dunkel, die Längstheilung derselben undeutlich; sie zeigt auf den beiden nackten Längs- 
linien oft einen fast grünen Schimmer; neben der Mittelstrieme findet sich jederseits noch ein keilförmiger dunk- 
ler Strich. Die Schulterstrieme fast in ihrer ganzen Ausdehnung deutlich, ziemlich breit und ziemlich dunkel. 
Die Seitenstriemen mehr durch die sie einfassende, etwas hellere Bestäubung, als durch ihre etwas dunklere 
Färbung sichtbar. Die Schultergegend und die Gegend zwischen der Mittel- und Seitenstrieme mit mehr grün- 
lichem, die Umgebung der Seitenstrieme und der Seitenrand der Oberseite mit mehr kupfrigem Schimmer. Bei 
auch nur wenig verriebenen Exemplaren ist die Striemung des Thorax sehr undeutlich und der Schimmer des- 
selben überall mehr grün. — Die Behaarung des Thorax ist auf dem ganzen Mittelstriche, auf den Seitenstrie- 
men und auf dem Hinterende schwarz; in der Schultergesend bis hoch hinauf zwischen die Seiten- und Mittel- 
strieme, so wie über der Flügelwurzel ist sie gelblich. Von der schwarzen Haarmähne zeigt sich ganz vorm 
ein deutlicher Anfang, dann verliert sie sich aber wegen der geringeren Zahl der Haare, aus denen sie besteht, 
zwischen der bis fast zum äussersten Vorderrande des Thorax hinreichenden , haarartigen schwarzen Beborstung; 
über der Flügelwurzel sind die haarartigen Borsten lebhaft gelb gefärbt; eben solche finden sich den schwar- 
zen Borsten auf dem Hinterende des Thorax beigemengt. Die lange borstenartige Behaarung des Schildchens 
ist aus schwarzen und ziemlich lebhaft gelb gefärbten Haaren gemengt. — Die Brustseiten sind nur wenig be- 
stäubt und haben gewöhnlich einen recht lebhaften Kupferglanz, welcher bei manchen Exemplaren in das Vio- 
lette zieht; die Behaarung derselben ist gewöhnlich ohne Ausnahme gelbweisslich. — Der Hinterleib ist bei gut 
conservirten Exemplaren von grünbrauner Farbe, gegen das Ende hin und am Seitenrande grauer, am Vorder- 
rande und am Seitenrande der Ringe mit mehr kupfrigem, sonst mit mehr grünem Schimmer. Bauch von grau- 
weisslicher Bestäubung etwas gescheckt, in der Regel lebhaft kupfrig schimmernd. Von einer an den Ein- 
schnitten unterbrochenen schwärzlichen Mittellinie zeigt sich nur in manchen Richtungen eine Spur. — Die 
zarte und kurze Behaafung des Hinterleibes ist gelblich, nur auf dem Mittelstriche der Oberseite steht schwarze, 
welche sich daselbst auf den letzten Ringen mehr ausbreitet; vor den Einschnitten (ausser an dem Seitenrande 
des ersten Ringes) und am Bauche keine Borsten. — Die Haltzange schwarz mit kupfrigem Schimmer und mit 
einer Spur lichtgraulicher Bestäubung; sie ist sehr lang und gerade, an der Basis nicht sehr breit, von der 
Spitze bis fast gegen die Mitte hin eingeschlitzt; der obere der dadurch entstehenden beiden Arme ist viel 
schmäler,, gerade und einfach; der breitere untere Arm spaltet sich an seiner Spitze in zwei Aeste, von denen 
der obere etwas länger als der schief abwärts gerichtete untere ist, welche aber beide mit ihrem Ende nur sehr 
sanft nach innen gebogen sind; die Unterseite jedes Armes der Haltzange ist rinnenförmig vertieft; der oben 
von der Haltzange eingeschlossene Raum ist schmal und nach seinem Ende hin keilförmig zugespitzt; er wird 
bis zu seiner Mitte hin von dem lebhaft gelb behaarten Mittelzipfel ausgefüllt. Die Behaarung der Haltzange 
ist nicht sehr lang, auf der Oberseite und an der Spitze derselben vorherrschend schwarz, sonst gelblichweiss. 
Der sehr verkürzte achte Hinterleibsring des Männchens hat auf der Unterseite einen ganz geraden Hinterrand; 
aus demselben tritt eine hornige, an ihrem Ende ausgerandete Platte hervor, welche mit rauher weisslicher Be- 
haarung besetzt ist; die unteren Lamellen sind sehr kurz und schmal, stark gegen einander gekrümmt, und 
haben an der einander zu gekehrten Spitze einen Ausschnitt, so dass sie in zwei missgestaltete Zähne endigen. 
— Die weibliche Legröhre wird nur von dem achten Hinterleibsabschnitte gebildet, obgleich die vorhergehen- 
den Abschnitte schon ziemlich stark zusammengedrückt sind; sie ist breit, gegen ihr Ende hin schmäler, am 
Ende selbst breit abgestutzt und kaum länger als der siebente Hinterleibsabschnitt; die rundlichen Endlamell- 
chen haben keine vortretende Lage, sind aber auch nicht eingekeilt, mit kurzer und zarter Behaarung ziemlich 
dieht bedeckt; das Unterstück der Legröhre ist unmittelbar vor seinem Ende mit sehr dichter und kurzer, zar- 
ter Behaarung besetzt und hat eine ziemlich scharfe Oberecke. — Beine schwarz mit kupfrigem, zuweilen mit 
grünem Metallglanze; die äusserste Basis der Schienen braun, welche Färbung sich auf der Aussenseite der 
Vorder- und Mittelschienen von da aus mehr oder weniger weit erstreckt. Die Behaarung der Beine ist ganz 


20 


154 [226] H. Loew, Dipterenfauna Südafrikas 


vorherrschend gelblich; an den Schenkeln ist sie zum Theil sehr lang, ebenso an der Hinterseite der Hinter- 
schienen in der Nähe der Basis. Schenkel dick. Die zahlreichen Stachelborsten zum Theil schwarz, zum 
Theil mehr oder weniger lebhaft gelb. — Flügel glasartig mit etwas braunem Farbentone, ohne durch Behaa- 
rung hervorgebrachte graue Trübung ausser am äussersten Rande der Spitze, wo sie aber auch wenig wahr- 
nehmbar ist; Flügeladern schwarzbraun; die zweite Unterrandzelle an der Basis Spitz; die kleine Querader 
schief, etwas jenseit des letzten Drittheiles der Discoidalzelle; die zweite Hinterrandszelle an der Basis äusserst 
stark erweitert. — (Cap, Tollin, Victorin.) 


spec. 2. W. CUPreus, nov. sp. d. — Nigro-brunneus, cupreo -micans, supercilüüs burbäque fulvis, 
mystace inlerius fulvo, exierius et superius nigro. Selae in thoracis dorso creberrimae, nigrae; juba 
nigra in posteriore lhoracis parte evanescens. Vena alarum transversals ordinaria valde obliqua; cel« 
lula submarginalis posterior in basi acula; cellularum posteriorum secundae basis valde dilalata.. — 
d“ forceps perlongus, reclus, apice bidentato, dente inferiore longiore, descendente, recurvo. — Long. 
corp. 72/3 lin. — long. al. 51/, lin. (Tab. II. fig. 5.) 
Synon. Lophonotus eupreus Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1957. 364. 74. 

Schwärzlich braun mit kupfrigem Metallschimmer. Gesicht gelbbestäubt. Backen metallisch schwarz. Der 
sehr lange und dichte Knebelbart äusserst lebhaft ochergelb, fast rothgolden, oben und an den Seiten tiefschwarz, 
die Haare an den Seiten des Mundrandes aber ohne Ausnahme lebhaft ochergelb. — Fühler schwarz, die beiden 
ersten Glieder derselben schwarz behaart. Stirn wenig bestäubt, kupfrig schimmernd, schwarz behaart, oben 
auch mit einigen lebhaft gelben Härchen; der Borstenkranz zart, die oberen Borsten sehr verlängert und nach 
vorn übergebogen; die Mehrzahl derselben gelb, einige schwarz; die Behaarung an den Seiten des Hinterkopfs 
und der Backenbart lebhaft gelb. Taster schwarz mit schwarzen und einigen gelben Haaren. — Die Mittel- 
strieme des Thorax dunkelbraun, nicht sehr breit, hinten deutlich erweitert und bis zum Schildchen reichend; 
die Mittellinie derselben schwärzer. Von der Schulterstrieme ist nur das Oberende vorhanden, welches ein 
dunkles, kurz keilförmiges, der Mittelstrieme nahe liegendes Fleckchen bildet. Die Seitenstriemen sind beson- 
ders bei recht frischen Exemplaren sehr wenig wahrnehmbar. Die ganze Oberseite des Thorax ist mit einem 
kupferfarbigen, an den Schultern und auf den Hinterecken häufig mehr grünen Schimmer bedeckt. — Die 
Behaarung des Thorax ist schwarz, am Seitenrande und in der Schultergegend bis hoch zwischen die Mittel - 
und Seitenstrieme hinauf sind ihr kürzere und mehr anliegende helle Härchen beigemengt. Eben so gefärbte 
aber etwas längere helle Härchen finden sich über der Fügelwurzel. Von der schwarzen Haarmähne zeigt sich 
vorn der Anfang sehr deutlich, da sie nicht sehr dicht ist, so versteckt sie sich weiterhin zwischen der 
fast bis zum Vorderrande des Thorax hin reichenden haarartigen Beborstung, lässt sich aber doch bei eini- 
ger Aufmerksamkeit bis zum Hinterrande des Thorax verfolgen. Ueber der Flügelwurzel stehen lebhaft 
gelbroth gefärbte Borsten. — Die lange und dichte borstenartige Behaarung des Schildchens ist schwarz, nur 
ganz an der Basis desselben stehen feine weissliche Härchen. — Brustseiten und Hüften sparsam graulich 
bestäubt, mit lebhaft kupfrigem, oft in das Violette spielendem Metallschimmer. Die Behaarung derselben 
ist mehr oder weniger gelblich, die Borsten vor den Schwingern sind gelbroth oder fast braunroth. — Hin- 
terleib überall lebhaft kupfrig, am Seitenrande und am Hinterrande der Ringe mit graulicher, auf dem übri- 
gen Theile der Oberseite mit braunerer Bestäubung, so dass in mancher Richtung dunklere, vor dem Seiten- 
rande abgebrochene Querbinden erscheinen. Bauch mit sparsamer grauweisslicher, nicht in jeder Richtung gleich 
deutlich wahrnehmbarer Bestäubung. Die Behaarung des Hinterleibes ist gelblich, auf dem Mittelstriche der 
Oberseite schwarz und auf dem zweiten bis vierten Ringe daselbst aufgerichtet. Ausser an den Seitenecken des 
ersten Ringes stehen vor den Hinterleibseinschnitten keine Borsten; eben so wenig finden sich deren am Bauche. 
— Das männliche Haltorgan schwarz mit kupfrigem Schimmer; die Haltzange ist lang und gerade, an der 
Basis etwas stärker, an der Spitze durch eine grosse Bucht ausgeschnitten, so dass sie in zwei Aeste endigt, 
von denen der obere kürzer und gerade ist, während der untere, fast noch einmal so lange schief abwärts 
steigt; beide sind mit ihrem Ende etwas nach innen gekrümmt; die Unterseite jedes Armes der Haltzange hat 
eine rinnenförmige Aushöhlung; der obere Zwischenraum der Haltzange ist in seiner ersten Hälfte sehr schmal 
und wird daselbst von dem Mittelzipfel bedeckt, welcher bräunlichgelbe, ziemlich lebhaft gefärbte Behaarung hat; 
der zweite Theil desselben nimmt zuerst an Breite ziemlich schnell zu, verschmälert sich aber dann bis zu sei- 
nem Ende hin wieder ganz allmälig. Die Behaarung der Haltzange ist sparsam aber verhältnissmässig lang und 
ziemlich rauh, auf der Unterseite derselben zumeist weiss, an der Seite vorherrschend gelb, auf der Oberseite 
aus schwarzen und gelben Haaren gemengt; an den beiden Aesten derselben ist sie schwarz und kurz. Die 
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Unterseite des äusserst verkürzten achten Ringes des männlichen Hinterleibes hat einen ganz geraden Hinter- 
rand und ist daselbst mit ziemlich langen weissen Haaren besetzt; die unter ihm hervortretende Hornplatte ist 
ebenfalls mit langen weissen Haaren besetzt und an der Mitte ihres Endes ausgerandet. Die unteren La- 
mellen sind schmal, mit ihrer Wurzel zwischen die Haltzange und jene Platte eingekeilt, mit dem Ende stark 
gegeneinander gekrümmt und vor demselben auf der Innenseite stumpf gezahnt; sie sind mit weisser, gegen 
das Ende derselben hin dichter stehender Behaarung besetzt. — Beine schwarz mit düster kupfrigem Me- 
tallschimmer; die äusserste Basis der Schienen braun, was sich auf der Aussenseite der vorderen oft etwas 
weiter erstreckt. Die Behaarung der Beine ist vorherrschend lebhaft gelb, an den Schenkeln und Schie- 
nen zum Theil sehr lang; die Hinterschienen sind an der Basis ihrer Hinterseite nicht dichter behaart und 
die dort stehenden langen Haare zum Theil schwarz. Schenkel dick. Die sehr zahlreichen Stachelborsten 
sind an den Hinterbeinen vorherrschend schwarz, an den Vorder- und Mittelbeinen etwa zur Hälfte schwarz 
und zur Hälfte gelb. — Flügel glasartig mit sehr wässrig braunem Farbentone, schwarzbraunadrig; sie sind 
an ihrer Spitze in ziemlicher Ausdehnung mikroskopisch behaart, doch ist die durch diese Behaarung ent- 
stehende graue Trübung so überaus schwach, dass ihre Grenze sehr schwer zu bemerken ist; die zweite ‚Un- 
terrandzelle ist an der Basis sehr spitz; die kleine Querader sehr schief, etwa auf dem letzten Drittheile der 
Diseoidalzelle stehend; die zweite Hinterrandszelle an ihrer Basis stark nach vorn hin erweitert. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Ein ebenfalls am Cap gefangenes Weibchen ist höchst wahrscheinlich das des Loph. eupreus. 
Bei aller Aehnlichkeit mit dem Weibchen des Loph. chaleogaster unterscheidet es sich von diesem doch durch 
ein wenig schmälere und etwas längere Legröhre recht bestimmt. Mit Loph. eupreus d' stimmt es in der Fär- 
bung des Knebelbarts und in der eigenthümlichen Beschaffenheit der 'Thoraxstriemen völlig überein, während 
die gelbe Behaarung ausgebreiteter als bei dem Männchen ist, namentlich auch auf dem Schildchen fast aus- 
schliesslich gelbe Haare stehen. 


spee. 3. L. suillus Fabr. 9. — Cinerascens, abdominis maculis trigonis atris, thoracis vittä medid 
femoribusque nigris, tibüs tarsisque brunnescentibus. Supercilia nigra; barba alba; mystax exterius ni- 
ger, interius albus. Selae creberrimae in Ihoracis jugo nigrae; juba nigra distincta. Alae hyalinae; 
cellulae submarginalis posterioris basis modice acuta. — Q. stylus analis perbrevis, truncatus, lamellis 
terminalibus acutis. — Long. corp. 6?/, lin. — long. al. 51, lin. 
Synon. Dasypogon suillus Fabr. Syst. Antl. 168. 19. — Asilus suillus Wied. Dipt. exot. 188. 11. — 
Wied. Zweifl. I. 441. 24. 

Mehr schiefergrau als aschgrau. Gesicht weisslich bestäubt. Der lange Knebelbart ist inwendig seiner 
ganzen Länge nach weiss, auswendig tiefschwarz; die Haare an den Seiten des Mundrandes sind, braun, zu- 
weilen zum Theil schwarz. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung, doch stehen 
auf der Oberseite des ersten Gliedes auch viele weisse Härchen von geringerer Länge. Die sehr vertiefte Stirn 
nur mit dünner weisslicher Bestäubung; die zerstreute Behaarung derselben weiss, ganz am Augenrande zum 
Theil schwarz, auf dem Ocellenhöcker ausschliesslich schwarz. Der Hinterkopf mit dünner weisslicher, am 
oberen Augenrande mit dichterer gelbweisser Bestäubung; der Borstenkranz besteht aus schwarzen Borsten, von 
denen die obersten sehr verlängert und nach vorn übergebogen sind. Die Behaarung an den Seiten des Hin- 
terkopfes, an den Backen und auf der Unterseite des Rüssels ist weiss. — Die graue Oberseite des Thorax hat 
eine durchgehende, dunkelbraune, auf ihrer Mitte etwas glänzende und fast schwarze Mittelstrieme; von Schul- 
ter- und Seitenstriemen ist kaum irgend eine Spur zu bemerken. Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax 
ist bei dem beschriebenen Exemplare leider nieht vollständig genug, um sie genau beschreiben zu können, doch 
lässt sich deutlich bemerken, dass sie aus schwarzen und weissen Härchen gemischt ist, von denen die letztern 
an den Seiten vorherrschen,, dass die Firste des Thorax eine deutliche schwarze Haarmähne trägt und dass in 
ihrer Nähe bis fast ganz zum Vorderrande des Thorax hin lange schwarze Borsten stehen. Das. hellgraulich 
bestäubte Schildehen ist auf seiner Mitte fast grünschwarz und ziemlich metallisch glänzend; auf seiner Mitte 
trägt es schwarze, borstenartige Behaarung von ansehnlicher Länge, an den Seiten ist es weiss behaart. — Die 
grauen Brustseiten tragen über der Vorderhüfte weisse, unter der Flügelwurzel und vor den Schwiugern zer- 
streute schwarze Haare von grösserer Stärke und Länge. Die Wimperhaare der Deckschüppchen sind weiss. — 
Der bräunliche graue Hinterleib hat auf jedem Ringe einen sehr grossen, braunschwarzen, mit seiner Vorder- 
ecke unter den Hinterrand des vorhergehenden Ringes versteckten Mittelfleck; es entsteht so eine auffallende, 
gesägte, durch die grauen Hinterränder der Ringe unterbrochene Mittelstrieme von ansehnlicher Breite; auf der- 
selben ist die Behaarung schwarz, auf dem graugefärbten Theile der Oberseite dagegen weiss, doch mischen 
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sich auf den hinteren Ringen unter diese weisse Behaarung allmälig immer mehr abstehende, längere schwarze 
Haare. Der graue Bauch hat ebenfalls weisse Behaarung, unter welche längere und abstehende schwarze Haare 
gemengt sind. Borsten finden sich weder vor den Einschnitten des Hinterleibes, noch am Bauche. — Die kurze 
und sehr breite Legröhre ist an ihrem Ende mehr abgerundet als abgestutzt; die spitzigen, lanzettförmigen End- 
lamellchen haben eine freie Lage; das erste Oberstück ist etwas bestäubt und ziemlich matt, das zweite äusserst 
kurz, nicht so stark zusammengedrückt wie das erste, sehr glänzend. Die kurze abstehende Behaarung der 
Legröhre ist nur auf dem oberen Theile derselben schwarz, sonst fast weisslich, an der Spitze derselben und 
an den Endlamellchen sehr dicht. — Schenkel mässig dick, schwarz; die Schienen und Füsse mehr oder weni- 
ger kastanienbraun. Die Behaarung der Beine ist weisslich, doch mit ziemlich zahlreichen längern schwarzen 
Haaren durchmengt, welche vorzugsweise auf der Unterseite der Schenkel und der Schienen stehen. Die zahl- 
reichen Stachelborsten sind ohne alle Ausnahme schwarz. — Flügel ziemlich rein glasartig mit braunen, in der 
Nähe des Vorderrandes mit ziemlich hellbraunen Adern; an der äussersten Flügelspitze ist kaum die schwache 
Spur einer grauen Trübung zu bemerken; die zweite Unterrandzelle hat eine schmale, ziemlich gestreckte Ge- 
stalt, ist an ihrer Basis wenig spitz und an ihrem Ende wenig erweitert; die kleine Querader hat eine schiefe 
Lage und steht ziemlich weit jenseit der Mitte der Discoidalzellee — (Cap.) 

Anmerk. Ich habe das beschriebene Weibchen vor einer längeren Reihe von Jahren von Herrn WE- 
STERMANN als Asilus comatus Wied. erhalten. So viel Gewicht ich auch, des zwischen Herrn WESTERMANN 
und WIEDEMANN stattgehabten Verkehres wegen, auf diese Bestimmung zu legen geneigt sein mag, so wider- 
spricht ihr doch WIEpEMmANN’s Beschreibung des Asilus comatus in viel zu auffallender Weisse, als dass sie für 


richtig gehalten werden könnte. — Die Beschreibung, welche WIEDEMANN von Asilus suillus giebt, passt nur 
hinsichtlich der Angaben über die Färbung des Knebelbarts nicht ganz genau, sonst aber in allen Stücken so 
gut, dass ich keinen Zweifel an der Richtigkeit meiner Bestimmung übrig behalte. — Ob WIEDEMANN’ As. 


suillus mit As. suillus Fabr. identisch ist, vermag ich freilich nicht zu entscheiden, da die FAgrıcıus’sche Be- 
schreibung viel zu kurz ist, um darüber die nöthigen Auskünfte zu geben. So viel ist bestimmt, dass in ihr 
durchaus nichts enthalten ist, was einen Zweifel an der Identität erwecken könnte, welche deshalb meines Er- 


achtens auf die Autorität WIEDEMANN’ als gewiss anzunehmen ist. 


b. Thorax nur bis zur Mitte mit langen Borsten. 


spec. 4. U. albus, nov. nov. F- — Nigricans, albo-pilosus et albo-setosus; Ihorax lineis duabus ap- 
proximatis postice abbreviatis brunneis signalus, poslice selis nigris armalus; juba dorsalis tantum antice 
adest brevissima alba. Alae pure hyalinae, apice cellulae marginalis brunneo, cellulä posteriorum se- 
cundä modice promotä in primam. — Long. corp. 5\/, lin. — long. al. 4/, lin. 

Die Grundfarbe des Körpers ist schwärzlich. Die für einen Lophonotus kurze aber ziemlich dichte Be- 
haarung ist schneeweiss; dieselbe Farbe haben die Stachelborsten, nur die auf der Hinterhälfte des Thorax 
stehenden nicht sehr zahlreichen Borsten sind schwarz, die über der Flügelwurzel aber weiss wie die andern. 
Die schwärzliche Grundfarbe hat besonders am Thorax und an den Schenkeln ein metallisches Ansehen, wel- 
ches sich voraussichtlich bei verriebenen Exemplaren bemerklicher machen wird. Rüssel und Taster schwarz, 
weisshaarig. Der weisse Knebelbart lang und sehr dicht; es scheint mir, als ob ganz in seinem Innern am 
Mundrande selbst einige schwarze Härchen ständen. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder derselben mit 
weisser Behaarung, das erste auf der Unterseite an der Spitze mit längeren schwarzen Haaren; das dritte Füh- 
lerglied klein und ziemlich schmal. Die weisse Behaarung des Hinterkopfes und der Backen dicht; auch die 
hinter dem oberen Augenrande stehenden und nach vorn übergebogenen Borsten sind weiss. — Auf dem Tho- 
rax bilden zwei neben einander liegende und hinten abgekürzte braune Linien eine Mittelstrieme; die Seiten- 
striemen sind nur durch etwas grauere Färbung angedeutet. Die durchaus weisse Behaarung auf der Ober- 
seite des Thorax ist kurz und ziemlich anliegend; von einer ziemlich kurzhaarigen weissen Mähne zeigt sich nur 
ganz vorn ein kleiner Anfang, welcher weiter hinauf ganz verschwindet; vor dem Schildchen wird die abste- 
hende weisse Behaarung des Mittelstrichs zwar länger, ist aber nicht dieht genug um eine Mähne zu bilden; 
auf der Vorderhälfte des Thorax finden sich durchaus keine längeren Borsten oder Haare, auf der Hinterhälfte 
stehen dagegen eine mässige Anzahl schwarzer Borsten. — Das Schildehen ist mit kurzer weisser Behaarung 
und mit einer grossen Anzahl weisser Borsten besetzt. Die Behaarung der Brustseiten ist etwas zerstreut und 
ziemlich lang, die des Hinterleibes dagegen kurz und anliegend, nur an der Basis desselben länger. Borsten 
finden sich weder vor den Hinterleibseinschnitten noeh am Bauche. — Die schwarzbraune Haltzange des 
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Männchens ist lang, einfach, sanft Sförmig aufwärts gekrümmt, am Ende stumpf, überall mit weisslicher Be- 
haarung besetzt; der Hinterrand des letzten Bauchsegmentes ist mit schopfartiger weisser Behaarung besetzt. — 
Füsse schwarz, die Schienenwurzel und wohl noch ein grösserer Theil an der Aussenseite röthlich, was aber 
die weisse Behaarung nicht deutlich erkennen lässt; die Stachelborsten ziemlich zahlreich, aber schwach. — 
Flügel rein glasartig, ohne mikroskopische Behaarung; das Ende der Vorderrandszelle braun gefärbt; Adern 
braun, in der Nähe der Flügelwurzel zum Theil gelbbräunlich; die zweite Hinterrandszelle tritt weniger in die 
erste hinein, als es bei der Mehrzahl der Lophonotus- Arten der Fall ist; auch ist die kleine Querader, welche 
jenseit der Mitte der Discoidalzelle steht, senkrechter als gewöhnlich. — (Kuisip, Wahlberg.) 


II. Vor den Hinterleibseinschnitten mit Borsten. 
1. Bauch ohne Borsten. 


spec. 5. L. melanolophus, nov. sp. S. — Nigricans, thoracis dorso in lateribus einerascente, ab- 
domine nigro albidoque tessellato. Supercilia nigra; barba albida; mystax niger pilis albidis admictis. 
Setae in thoracis jugo dorsali longae, nigrae; juba dorsalis insignis nigra, integra. Alarum venae fus- 
cedine quädam cinclae; vena transversalis ordinaria subrecta; cellulae submarginalis secundae basis mo- 

dice acula. — d". forceps analis rectus, oblongus, simplex. — Long. corp. 6 lin. — long. al. 4 lin. 

Synon. Lophonotus melanolophus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 364. 76. 

Schwärzlichgrau. Gesicht weiss bestäubt. Der lange Knebelbart ist schwarz, an den Seiten von schnee- 
weissen Haaren eingefasst; an den Seiten des Mundrandes stehen weiter vorn nur weisse, weiter hinten nur 
schwarze Haare. Die beiden ersten Fühlerglieder braunschwarz mit schwarzer Behaarung, welcher auf der 
Oberseite derselben viele weisse Härchen beigemengt sind; das dritte Fühlerglied und der Griffel schwarz. 
Stirn schwarz, wenig bestäubt, schwarzhaarig. Der obere Theil des zarten Borstenkranzes hat ganz ausser- 
ordentlich verlängerte, nach vorn übergebogene schwarze Borsten. Die Behaarung des Hinterkopfes ist weiss- 
lich, nach der Scheitelgegend hin ungewöhnlich dicht und schopfartig. Backenbart weiss. Taster kleiner als 
gewöhnlich, schwarz, mit sehr langer, meist schwarzer Behaarung. — Der Thorax zeigt, wenn man ihn von 
vorn her beleuchtet und von oben her betrachtet, eine durchgehende schwärzliche, von einer tiefschwarzen Mit- 
tellinie getheilte Mittelstrieme; von der Schulterstrieme ist nur das Oberende vorhanden, welches vorn mit einem 
kleinen tiefschwarzen Fleckchen beginnt und sich dann in braunerer Färbung als seitliche Einfassune der Mit- 
telstrieme ungewöhnlich weit nach hinten hinzieht; die ganze übrige Oberseite erscheint von grauweisslicher, 
nach dem Seitenrande hin eine mehr bräunliche Färbung annehmender Bestäubung bedeckt. Auf der Mittel- 
linie des Thorax findet sich eine ausgezeichnete, von vorn bis hinten durchgehende, überall gleich lange und 
gleich dichte schwarze Mähne; sie ist an den Seiten von vereinzelten weissen Haaren eingefasst, welche leicht 
übersehen werden können. Die bis zum Vorderrande des Thorax reichende Beborstung ist sehr wenig zahl- 
reich, selbst vor dem Schildchen; die einzelnen Borsten sind sehr lang und ohne Ausnahme schwarz. Die 
übrige feine, aber verhältnissmässig lange Behaarung ist meist schwarz, doch stehen von der Schulter weit 
an der Mittelstrieme hinauf, am Seitenrande, über der Flügelwurzel und selbst vor dem Schildchen viele weisse 
Härchen. — Schildchen sparsam mit langen schwarzen Borsten, an den Seitenecken sparsam mit weissen Haa- 
ren besetzt. — Brustseiten schwarz, ziemlich glänzend, nur sehr dünn graulich bestäubt; die Behaarung der- 
selben ist weisslich, die Borsten vor den Schwingern aber sind grösstentheils schwarz. — Der schwarze Hin- 
terleib ist von grauweisslicher, an seinem Seitenrande von mehr hell bräunlich aschgraulicher Bestäubung ge- 
würfelt; wenn man ihn von vorn her beleuchtet und von der Seite her betrachtet, so erscheint die Oberseite 
desselben schwarz mit breitem hellgraulichem Seitenrande und mit einem kleinen grauweisslichen Flecke oben 
am Vorderrande jedes Ringes; wenn man ihn dagegen von hinten her beleuchtet, so zeigen sich diese Flecke 
ziemlich undeutlich und am Seitenrande jedes Ringes wird ein im Grauen liegender schwärzlicher Fleck sicht- 
bar. Bauch graulich bestäubt, undeutlich gewürfelt. Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz, auf dem 
Mittelstriche seiner vorderen Ringe bürstenartig aufgerichtet; auf der Vorderhälfte des ersten Ringes, auf den 
hoch oben am Vorderrande liegenden hellen Fleckchen der vorderen Ringe und am Seitenrande des Hinter- 
leibes stehen weisse Härchen. Am Bauche ist die Behaarung nur an der äussersten Basis selbst weiss, sonst 
schwarz und ziemlich lang, doch ist auch diese schwarze Behaarung überall mit einzelnen kürzern weissen Här- 
chen durchmengt. Vor den Hinterleibseinschnitten stehen verhältnissmässig lange schwarze Borsten, welche 
wegen ihrer dunkelen Farbe und wegen ihrer Feinheit wenig in die Augen fallen; am Bauche finden sich keine 
Borsten. — Das männliche Haltorgan ist glänzend schwarz; die Haltzange ist schlank, gerade, gegen ihr Ende 
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hin allmälig verschmächtigt , völlig einfach; der Unterrand derselben scharf; der erste Theil des oben zwischen 
den beiden Armen der Haltzange befindlichen Zwischenraumes ist von dem Mittelzipfel verdeckt, der zweite 
Theil desselben ist von mässiger Breite, nach der Spitze hin verschmälert, fast seiner ganzen Länge nach durch 
die auf der Innenseite der Haltzange befindliche, kurze, bürstenförmige Behaarung ausgefüllt. Die Behaarung 
der Haltzange ist vorherrschend weiss, doch sind ihr am Unter- und Oberrande derselben viel schwarze Haare 
beigemischt. Der achte, ausserordentlich verkürzte Ring hat auf seiner Unterseite einen ganz geraden Hinter- 
rand; die unter ihm hervortretende schwarze Hornplatte ist mit kurzer weisser Behaarung besetzt; die kurzen 
unteren Lamellen spalten sich in zwei schief einwärts gekrümmte braune Zähne, von denen der kürzere und 
viel dünnere untere die Gestalt einer gekrümmten dicken Borste hat; ihre Behaarung ist weiss, an der Unter- 
ecke schwarz. — Beine schwarz, die Basis der Schienen und die Aussenseite derselben etwa bis zur Mitte hin 
braun; die Schenkel nicht sehr diek; die kurze, anliegende Behaarung der Beine ist ganz vorherrschend weiss; 
die vielen langen, gerade abstehenden, zarten Haare, mit welchen sie ausserdem besetzt sind, sind schwarz. 
Die gewöhnlichen Stachelborsten sind sämmtlich schwarz, an den Schenkeln und Schienen nicht eben sehr zahl- 
reich. Das erste Fussglied ist etwas länger als die beiden folgenden zusammen. — Flügel glasartig mit sehr 
wässrig brauner Trübung, welche sich um die Queradern mehr sammelt; die Adern sind schwarzbraun und eine 
durch mikroskopische Behaarung erzeugte graue Trübung nicht zu entdecken; die hintere Unterrandzelle ist an 
ihrer Basis nicht sehr spitz; die kleine Querader etwas verdickt, ziemlich senkrecht, wenig; jenseit der Mitte 
der Discoidalzelle befindlich; die zweite Hinterrandszeile an ihrer Basis nur mässig nach vorn hin erweitert. — 


(Cap, Wahlberg.) 
2. Bauch mit Borsten. 
a. Thorax bis vorn hin mit langen Haaren oder Borsten. 


spec. 6. L. ustulatus, nov. sp. Q. — Brunneo-cinereus, (horacis vittd medid postice dilatatä ab- 
dominisque lined dorsali minus dislinetö nigris, libiis tarsisque brunnescentibus. Supercilia nigra; barba 
alba; mystax pallide flavidus, ad oris aperluram niger. Selae in Ihoracis jugo perlongae nigrae; juba 
brevis, antice nigra, poslice alba. Alae adversus finem marginis anterioris infuscalae. — Q. stylus 
analis brevissimus, apice rotundalo, lamellis terminalibus prominentibus, in apice acuminato - dentalis. — 
Long. corp. 6!/, lin. — long. al. 4!/, lin. 
Synon. Lophonotus ustulatus Loew, Öfvers. af Vet. Akad. Förhandl. 1857. 364. 77. 

Braungrau. Gesicht blassgelblich bestäubt. Der lange Knebelbart ist blassgelblich; an den Seiten des 
Mundrandes finden sich schwarze Haare, welche sich auch von da bis hoch in den Knebelbart hinauf erstrecken; 
Stirn mit dünner gelblicher Bestäubung und mit schwarzer Behaarung. Hinterkopf mit blassgraugelblicher Be- 
stäubung und mit weisser Behaarung. Die seitlichen Borsten des am hintern Augenrande stehenden Borsten- 
kranzes gelblich, die oberen schwarz, die obersten sehr verlängert und nach vorn hin übergebogen. Backen- 
bart und die sparsame Behaarung an der Unterseite des Rüssels weiss. Die kleinen Taster schwarz und schwarz 
behaart. — Die Oberseite des Thorax hat eine breite braunschwarze Mittelstrieme, welche sich gegen ihr Hin- 
terende hin etwas erweitert und bis zum Schildchen reicht; der übrige Theil derselben hat in Folge der Be- 
stäubung ein mattes graubraunes Ansehen und zeigt keine Striemen. Die. kurze Behaarung der Oberseite des 
Thorax ist gegen‘die Mitte hin vorherrsehend schwarz, in der Nähe des Randes ausschliesslich weiss; auf dem 
Mittelstriche desselben zeigt sich eine aus kurzen Haaren gebildete Mähne, welche am Vorderende des Thorax 
schwarz, am Hinterende desselben weiss und länger ist. Die Borsten auf der Oberseite des Thorax sind schwarz 
und von ansehnlicher Länge; sie reichen bis zum Vorderrande desselben hin. Das mit der Oberseite des Tho- 
rax gleichgefärbte Schildehen ist auf beiden Seiten und auf dem Mittelstriche mit aufgerichteter weisser Behaa- 
rung besetzt, ausserdem trägt es sechs aufgerichtete schwarze Borsten von ansehnlicher Stärke, von denen vier 
‚am. Hinterrande und zwei etwas vor demselben stehen. — Brustseiten und Hüften gleichen in ihrer Färbung 
ebenfalls der Oberseite des Thorax, doch zeigen erstere die deutliche Spur eines kupfrigen Schimmers.. Die 
sparsame Behaarung der Brustseiten und die dichtere Behaarung der Hüften ist weiss; die Borsten vor den 
Schwingern sind schwarz; an den Hüften stehen zwischen der weissen Behaarung gelbliche Borsten, deren sich 
auch einige an den Brustseiten über den Hinterhüften finden. — Das Ansehen des braungrauen Hinterleibes ist 
je nach der Richtung der Beleuchtung und der Ansicht sehr verschieden; wenn man ihn bei von hinten her 
einfallender Beleuchtung senkrecht von oben betrachtet, so zeigt er eine fast schwarze Mittelstrieme und jeder- 
seits eine schmale, ‘an den Einschnitten unterbrochene Seitenstrieme von ähnlicher Färbung; betrachtet man ihn 
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dagegen bei derselben Beleuchtungsweise von der Seite her, so erscheint die dem Beobachter zugekehrte Hälfte 
desselben braunschwarz, die von ihm abgekehrte dagegen gelblich; bei von vorn her einfallender Beleuchtung 
erscheint er von hinten gesehen ziemlich einfarbig gelbgrau, indem sich nur eine schwärzliche Mittellinie von 
wenig scharfer Begrenzung bemerklich macht. Bauch grau. Die verhältnissmässig kurze Behaarung des Hin- 
terleibes ist vorherrschend schwarz, auf dem ganzen ersten Ringe und in der Nähe des Seitenrandes der fol- 
genden Ringe weiss. Auf der grösseren vorderen Hälfte des Bauches ist die Behaarung anliegend und weiss, 
auf der kleineren hinteren Hälfte abstehend und schwarz. Vor dem Hinterrande der vier ersten Ringe finden 
sich etliche starke Borsten, von denen die dem Seitenrande zunächst stehenden weiss, die anderen schwarz 
gefärbt zu sein pflegen; der zweite, dritte und vierte Ring haben ausserdem nicht gar fern vom Seitenrande 
auf ihrer Mitte noch eine schwarze Borste.e. Auch der Bauch trägt aut dem zweiten, dritten und selbst noch 
auf dem vierten Ringe abstehende starke Borsten, deren Farbe auf dem zweiten Ringe meist weiss, auf den 
beiden folgenden aber schwarz ist. — Das der Oberhälfte des achten Hinterleibsabschnittes entsprechende erste 
Oberstück der Legröhre gleicht durch seine Bestäubung der Oberhälfte des vorhergehenden Abschnitts in seinem 
Ansehen ganz und gar, doch hat es einen glänzend schwarzen Hinterrand; das zweite äusserst kurze und sehr 
wenig zusammengedrückte Oberstück der Legröhre ist glänzend schwarz; auch das Unterstück ist ziemlich glän- 
zend schwarz, doch an seinem" Ende dicht graubräunlich bestäubt; die Endlamellechen haben eine ganz freie 
Lage und sind scharf zugespitzt. Die kurze Behaarung der Legröhre ist auf dem ersten Oberstück derselben 
schwarz, sonst ganz vorherrschend hell und am Ende derselben wie gewöhnlich sehr dicht. — Schenkel schwarz, 
wenig metallisch; Schienen und Füsse mehr oder weniger kastanienbraun, die Unterseite der Schienen und zu- 
weilen ‚der grösste Theil der Hinterfüsse schwarz. Die kurze, anliegende Behaarung der Beine ist weiss, nur 
auf der Unterseite der Schienen und an einem grossen Theile der Füsse schwarz; an der Unterseite der Schen- 
kel stehen nur eine ‚geringe Zahl längerer weisser Haare. Die zahlreichen Stachelborsten sind vorherrschend 
schwarz, doch finden sich an den Schenkeln, so wie an den vorderen Schienen und Füssen auch eine ziemliche 
Anzahl gelblich gefärbte. — Flügel glasartig mit nur schwacher bräunlicher Trübung ; die Adern schwarz- 
braun, in der Nähe des Vorderrandes heller; die durch die mikroskopische Behaarung erzeugte schwärzlich- 
graue Trübung liegt mehr am Vorderrande als an der Flügelspitze selbst, so dass sie den Vorderast der dritten 
Längsader nur sehr wenig überschreitet; in der vordern Unterrandzelle bildet sie einen langen, allmälig ver- 
schwindenden Streifen, eben so in der vor ihr liegenden Zelle, während sie in der Randzelle selbst beiweitem 
nicht so weit reicht; die kleine Querader kat eine schräge Lage und steht kaum jenseit der Mitte der Discoi- 
dalzelle; die zweite Unterrandzelle ist an ihrer Basis sehr spitz und an ihrem Ende sehr erweitert; die zweite 
Hinterrandszelle tritt stark in die erste Hinterrandszelle hinein. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Anmerk. L. ustulatus hat viel Aehnlichkeit mit L. setiventris unterscheidet sich aber schon durch die 
bis zum Vorderrande des Thorax reichende Beborstung von demselben sicher und leicht. 


spec. 7. L. pulcher, nov. sp. S. -— Brunneus, Libüs tarsisque lestaceis, myslace et brevi thoracis 
jubä fulvis, pilis pleurarum albis. Alae pure hyalinae, apice nigro - cinereo. — Long. corp. 5°), lin. — 
long. al. 31), lin. 

Eine ausgezeichnete und besonders niedliche Art. Der lange und sehr dichte Knebelbart ist äusserst leb- 
haft ochergelb, das Gesicht neben dem Knebelbarte gelbweisslich schimmernd. Die beiden ersten Fühlerglieder 
ganz dunkelbraun, das erste mit ochergelber und schwarzer, das zweite nur mit schwarzer Behaarung; das 
dritte Glied und der Griffel schwarz. Stirn braun, schwarzhaarig. Die sehr langen übergebogenen Borsten 
hinter der oberen Augenecke schwarz, die mehr seitlich stehenden ochergelb. Der obere Theil des Hinterkopfs 
mit lebhaft ochergelber, der untere Theil mit langer weisser Behaarung, welche erst an den Backen wieder 
ein gelbliches Ansehen annimmt. Die Behaarung der Taster scheint wenigstens zum Theil schwarz zu sein. — 
Das Collare trägt lebhaft ochergelbe Behaarung. Der Thorax hat eine braune Färbung ; eine genauere Angabe 
über die Zeichnung seiner Oberseite lässt die Beschaffenheit des beschriebenen Exemplares nicht zu. Die Be- 
haarung derselben ist lebhaft ochergelb, vorn etwas länger und dichter; auf der hinteren Hälfte desselben bil- 
det sie eine zwar nur sehr niedrige, aber sehr in die Augen fallende ochergelbe Mähne. Die lange und starke 
schwarze Beborstung des Thorax reicht bis zum Vorderrande hin. Vor der Flügelwurzel stehen zwei bis drei 
lebhaft ochergelbe Borsten. — Das Schildchen hat an seiner Spitze einen aufgerichteten Büschel lebhaft ocher- 
gelber Haare und jederseits einen Büchel heller gelbgefärbter; am Hinterrande desselben stehen lange Borsten, 
welche theils schwarz, theils ochergelb gefärbt sind. -— Die braunen Brustseiten und Hü%en sind schneeweiss 
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behaart; vor den Schwingern stehen weissgelbliche, borstenartige Haare und auf der Mittelhüfte eine starke, 
lebhaft ochergelb gefärbte Borste. — Der braune Hinterleib zeigt eine nicht recht scharf begrenzte, dunkelbraune 
Mittellinie und ist auf seinen letzten Abschnitten fast ganz schwarz gefärbt. Die kurze Behaarung seiner Ober- 
seite ist ochergelblich, an der Basis desselben etwas länger und abstehend; auf der schwarzbraunen Mittellinie 
und vor dem Hinterrande jedes Ringes stehen schwarze Härchen; am Seitenrande des ersten und dritten Rin- 
ges findet, sich ein kleiner Büschel schneeweisser Haare, welcher an letzterem Ring auf der Vorderecke steht. 
Der erste Hinterleibsring trägt an der Seite etwa drei, der zweite an der Mitte seiner Seite eine und vor dem 
Hinterrande jederseits noch zwei starke Borsten von weissgelblicher Farbe, unter denen sich zufällig wohl auch 
eine schwarze findet; die folgenden Ringe tragen auf der Oberseite keine Borsten. Der Bauch ist braun, seine 
Behaarung weisslich, ausser an dem vorderen Theile desselben äusserst kurz; nahe vor dem Hinterrande des 
vierten und fünften Ringes stehen bei dem beschriebenen Exemplare zwei abstehende weisse Borsten, auf dem 
sechsten und siebenten Ringe ebenda nur borstenartige schwarze Haare. — Die Haltzange ist nur von mitt- 
lerer Länge, einfach, gerade, am Ende stumpf, grösstentheils von derselben braunen Farbe wie der Hinterleib, 
gegen das Ende hin schwarz und an der äussersten Spitze dunkelkastanienbraun, ausser an der Unterseite ihrer 
Basis schwarz behaart. — Flügel kurz, vollkommen glasartig; die Adern ausser am Vorderrande und an der 
Wurzel dunkelbraun; die Flügelspitze ist bis etwa zur Basis der zweiten Unterrandszelle hin mikroskopisch be- 
haart und schwarzgrau gefärbt, welche Färbung sich von dem Glashellen scharf abgrenzt; die kleine Querader 
wenig schief; die zweite Hinterrandszelle nicht besonders stark in die erste hineintretend. — (Cap, Vietorin.) 


spec. 8. 4. spiniventris, nov. sp. Ü- — Flavido-cinereus, thoracis vittä& medid obscurd; barbd, 
mystace supercilüsque pallide flavescentibus. Setae in thoracis jugo longae, antice nigrae, postice pal- 
lide flavescentes; juba brevis, anlice nigra, postice pallide flavescens. Abdomen totum pallide pilosum 
et pallide setosum. Alae purissime hyalinae. — d'. forceps brevis, simplex, apice rotundato. — Long. 

corp. 51/, lin. — long. al. 31/, lin. 

Synon. Lophonotus spiniventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 365. 78. 

In Folge der Bestäubung fast gelblich leingrau, obgleich die Grundfarbe des Körpers viel dunkler ist. 
Der sehr lange Knebelbart sammt den Haaren an der Seite des Mundrandes weissgelblich. Das Gesicht neben 
deraselben blassgelblich bestäubt. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder mit schwarzen Haaren, doch die 
Unterseite des ersten Gliedes mit langen blassgelblichen. Stirn mit dünner gelblicher Bestäubung, vorn mit 
gelblichweisser, oben und auf dem Öcellenhöcker mit schwarzer Behaarung. Hinterkopf mit gelblicher Bestäu- 
bung und blassgelblicher Behaarung; auch der Borstenkranz, dessen oberste und nach vorn übergebogene Bor- 
sten ganz ausserordentlich lang sind, hat dieselbe Färbung. Backenbart blassgelblich. Die kleinen Taster mit 
schwarzer Behaarung. Die Oberseite des Thorax hat im Allgemeinen ein brauneres Ansehen als der übrige 
Körper; die schwarzbraune Mittelstrieme ist durch eine starke schwarze Längslinie getheilt und jederseits dun- 
kel eingefasst; Schulter- und Seitenstriemen sind nicht deutlich wahrzunehmen. Die kurze Behaarung des Tho- 
rax ist gegen die Mitte desselben hin worherrschend schwarz, in der Nähe des Randes ausschliesslich weiss- 
gelblich; auf der Firste desselben zeigt sich eine Haarmähne, deren vorderes Ende schwarz und kürzer, deren 
hinteres Ende dagegen blassgelblich und länger ist. Die langen und ziemlich zahlreichen Borsten reichen bis 
zum Vorderrande des Thorax hin; auf den beiden vorderen Drittheilen desselben sind sie schwarz, auf dem hin- 
tersten Drittheil und über der Flügelwurzel dagegen blassgelblich. — Das sehr wenig bestäubte Schildchen ist 
mit zahlreichen aufgerichteten Haaren und Borsten von blassgelblicher Farbe besetzt. Brustseiten und Hüften 
nur mit dünner gelblicher Bestäubung, so dass sich besonders an erstern ein kupfriger Metallschimmer zeigt. 
Die sparsame Behaarung an den Brustseiten sammt den Borsten vor den Schwingern blassgelblich; auch findet 
sich unter der Flügelwurzel eine ziemlich starke gelbliche Borste und drei ähnliche stehen über den Mittelhüften. 
Die ziemlich dichte und rauhe, fast borstenartige Behaarung der Hüften ist ebenfalls von weissgelblicher Farbe; 
die Mittelhüfte trägt auf ihrer Aussenseite eine besonders starke gelbliche Borste. — Der Hinterleib in Folge 
seiner gelblichen Bestäubung und blassgelblichen Behaarung ziemlich einfarbig, gelblichleingrau mit der wenig be- 
merkbaren Spur einer dunkleren Mittellinie ; die ziemlich breiten Hinterrandssäume erscheinen bei von vorn her 
einfallender Beleuchtung dunkler und brauner als die übrige Fläche desselben, während bei von hintenher ein- 
fallender Beleuchtung ihre Farbe viel heller als die der übrigen Fläche und ziemlich gelb erscheint. Die Fär- 
bung des Bauches gleicht derjenigen der Oberseite des Hinterleibes. Die Behaarung des Hinterleibes ist wie die 
des übrigen Körpers ziemlich rauh und blassgelblich, kurz, nur auf den vorderen Ringen etwas länger; vor 
dem Hinterrandssaum® jedes Hinterleibsringes steht eine Reihe recht ansehnlicher weissgelblicher Borsten; die 
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vorderen Ringe haben: nicht fern vom ‚Seitenrande auf ihrer Mitte noch einige Borsten "von derselben Farbe. 
Die Behaarung des Bauches gleicht derjenigen der Oberseite des Hinterleibes, doch ist sie weniger dicht; vor 
den Einschnitten finden sich auch am Bauche ansebnliche weissgelbliche Borsten. — Das männliche braun- 
schwarze Haltorgan nicht gross, von eirfachem Baue; die Haltzange kurz, gerade, am Ende abgerundet, etwas 
gelblich bestäubt und mit weissgelblicher kurzer Behaarung besetzt, welche nur am Unterrande derselben länger 
wird und an seiner zweiten Hälfte nach innen gekehrt ist; die unteren Lamellen ‘etwa halb so lang als die 
Haltzange, am Ende abgerundet und etwas ausgenagt; sie sind unbestäubt und erscheinen deshalb glänzender 
und schwärzer als die Haltzange; ihre kurze Behaarurg ist ebenfalls weissgelblich. — Beine schwarz mit einer 
schwachen Spur von metallischer Färbung; die äusserste Wurzel der Schienen braun. Die Behaarung der 
Beine blassgelblich, an der Spitze der vorderen Füsse und an dem grössten Theile der Hinterfüsse schwarz. 
Die Stachelborsten blassgelblich, an den Hinterfüssen fast ohne Ausnahme schwarz; ausserdem haben auch die 
vorderen Füsse gegen ihr Ende hin einige schwarze Borsten. — Flügel rein glasartig mit feinen braunen Adern; 
mikroskopische Behaarung ist auf denselben nirgends zu bemerken; die zweite Unterrandzelle ist an ihrer Basis 
spitz und an ihrem Ende sehr erweitert; die kleine Querader hat eine ziemlich schiefe Lage und steht etwas 
jenseit der Discoidalzelle; die zweite Hinterrandszelle ist an ihrer Basis stark nach vorn hin erweitert. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Ich besitze ein Weibchen, welches dem beschriebenen Männchen soweit gleicht, dass man 
recht wohl geneigt sein kann es für zu demselben gehörig zu halten. Indessen finden sich doch mancherlei Un- 
terschiede, welche mich sehr zweifelhaft machen, ob es gestattet sein kann, dasselbe für das Weibchen von 
L. spiniventris zu erklären. Der Unterschied besteht im Allgemeinen darin, dass eine grössere Anzahl der 
Stachelborsten und dass die längeren Haare an den Beinen zum Theil schwarz sind. Die einzelnen Unter- 
schiede sind folgende: 1. einige der übergekrümmten Borsten hinter der oberen Augenecke sind schwarz; 
2. die Borsten auf der Oberseite des Thorax sind sämmtlich schwarz, mit alleiniger Ausnahme einer und der 
andern ganz am Seitenrande; 3. der vordere Theil der oberen Grenze der Seitenstrieme zeigt sich deutlich, als 
ein dunkler Strich; 4. die Borsten am Hinterrande des Schildehens sind fast ohne Ausnahme schwarz; 5. die 
Behaarung des Hinterleibes ist zerstreuter als bei dem Männchen; 6. die längeren Haare, welche sich an der 
Unterseite der Schienen befinden, sind schwarz und nicht mit der übrigen daselbst befindlichen Behaarung gleich- 
farbig; 7. auch der Behaarung der Schenkel findet sich hin und wieder ein schwarzes Haar beigemengt, be- 
sonders auf der Oberseite derselben und in der Nähe ihrer Spitze, die Vorderschenkel aber sind auf einem 
Theile ihrer Vorderseite wirklich schwarz behaart; 8. an den Schenkeln findet sich hin und wieder eine schwarze 
Stachelborste, an der Spitze derselben stehen mehrere; auch ist an allen Schienen ein Theil der Borsten schwarz, 
die hellen Borsten an den hinteren Schienen so wie an allen Füssen sind dagegen nicht blassgelblich , sondern 
weiss; 9. die Farbe der Behaarung des Thorax, des Hinterleibes, der Hüften und der Beine ist erheblich weiss- 
licher. — Die Uebereinstimmung, welche dieses Weibchen in den eigentlich plastischen Merkmalen mit dem 
oben beschriebenen Männchen des L. spiniventris zeigt, ist grösser als sie sonst bei verschiedenen Arten der 
Gattung Lophonotus zu sein pflegt. 


b. Thorax nur bis zur Mitte beborstet. 


spec. 9. L. angustibarbus, no. sp. 5 & 2. — Obscure cinereus, Libiis ewterne pallide brunne- 
scenlibus. Supereilia nigra; barba alba; mystax ad latera niger, intus albus. Thoracis selae nigrae; 
jubae initium brevissimum antice et allerum distinctius postice conspiciunlur. Alae hyalinae ad apicem et 
ad marginem poslicum tolum distincte einerascentes. — co. forceps brevissimus, inleger, oblusus. — 
9. siylus analis brevissimus, lamellis terminalibus breviter acuminatis. — Long. corp. 7°/, lin. — 

long. al. 5°/, lin. 

Synon. Lophonotus angustibarbus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 365. 79. 

Dunkelaschgrau. Der lange, bis zu den Fühlern hinaufreichende, wandförmige Knebelbart ist sehr schmal, 
inwendig seiner ganzen Länge nach weiss, auswendig schwarz; die an den Seiten des Mundrandes stehenden 
Borsten sind weisslich oder ochergelblich gefärbt, zuweilen zum Theil schwarz. Das Gesicht ist weisslich be- 
stäubt. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder derselben mit schwarzen Borsten und etlichen weissen Haa- 
ren; das dritte Glied ziemlich lang und schmal; der Griffel kurz. — Stirn mit dünner grauweisslicher Bestäu- 
bung und zerstreuter schwarzer Behaarung. Hinterkopf mit grauweisslicher, oben mit mehr graugelblicher Be- 


stäubung; die Behaarung desselben sammt dem Backenbarte weiss. Die Borsten am hinteren Augenrande an 
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der Seite desselben weissgelblich, an dem oberen Ende desselben alle, oder doch zum grossen Theile schwarz, 
sehr lang und nach vorn hin übergebogen. Taster schwarz mit schwarzer Behaarung. — Collare mit weisser 
Behaarung und mit einer Reihe weissgelber Borsten. Die kurze Behaarung des Thorax ist schwarz, am äus- 
sersten Rande und in der Gegend seiner Hinterecken gelbweisslich und zarter; auf dem hintersten Drittheile 
der Mittellinie tritt die schwarze Behaarung zu einer zwar nur kurzen aber deutlichen Mähne zusammen, wäh- 
rend sie auf dem allervordersten Ende derselben auch dichter aber kaum merkbar verlängert ist. Die Borsten 
sind auf die hintere Hälfte des Thorax beschränkt und schwarz gefärbt; selten findet sich eine oder die andere 
hell gefärbte unter denselben. Die dunkelbraune Mittelstrieme ist gut begrenzt und vorn sanft erweitert; sie 
wird durch eine Mittellinie getheilt und jederseits von einer dunkelbraunen Längslinie begleitet, welche das Vor- 
derende derselben beiweitem nicht erreicht; die Schulterstrieme läuft vom Vorderrande des Thorax bis gegen 
den Anfang der Seitenstrieme hin und zeichnet sich durch ihre Dunkelheit und scharfe Begrenzung aus; auch 
die Seitenstrieme ist wegen der helleren, fast weisslichen Bestäubung ihrer Umgebung wohl wahrzunehmen. — 
Das gelblich bestäubte Schildchen trägt aufgerichtete gelblichweisse Behaarung und an seinem Hinterrande eben 
so gefärbte Borsten. — Die Bestäubung der Brustseiten ist an einzelnen Stellen mehr grauweisslich, an ande- 
ren mehr gelblich oder bräunlichgelb; die kurze und überaus sparsame Behaarung derselben ist ziemlich weiss- 
lich, die Borsten vor den Schwingern und über den Hinterhüften haben aber eine gelbliche Farbe. — Die fast 
ganz eintönige Färbung des Hinterleibes gleicht derjenigen des übrigen Körpers. Seine kurze und ziemlich feine, 
anliegende Behaarung ist weissgelblich, nur stehen auf den mittlern und hinteren Ringen vor dem Hinterrands- 
saume auf der Mitte schwarze Härchen; vor dem Hinterrandssaume jedes Ringes und in der Nähe seines Sei- 
tenrandes stehen steife Borsten; die Farbe derselben ist gelbweisslich; bei dem Weibchen sind sie auf dem sie- 
benten Ringe schwarz und auf dem vorhergehenden haben wenigsters die der Mitte des Ringes am nächsten 
stehenden diese Farbe, während sich bei dem Männchen gar keine schwarzen finden. Der Bauch, welcher die 
Spur einer sehr feinen, vertieften Mittellinie zeigt, ist wie die Oberseite des Hinterleibes gefärbt und mit zer- 
streuter und etwas längerer, gelblichweisser Behaarung besetzt; auch die Borsten, welche sich an demselben 
finden, haben eine gelblichweisse Färbung; bei dem Weibchen sind sie stärker und mehr in die Augen fallend 
als bei dem Männchen. — Das schwarze männliche Haltorgan ist kurz und von ziemlich plumpem Baue; die 
Arme der Haltzange kurz, breit, am Ende abgerundet und gegen einander gebogen, der Hinterrand derselben 
nur mit der oberen, etwas vorgezogenen Ecke zusammenstossend; der obere eiförmige Zwischenraum zwischen 
den beiden Armen der Haltzange ist von dem grossen Mittelzipfel ganz ausgefüllt; die unteren verhältnissmäs- 
sig schmalen Lamellen laufen an der Unterecke ihres Endes in einen Sförmigen Dorn aus. Der achte Hinter- 
leibsring ist sehr verkürzt, der Hinterrand seiner Unterhälfte ganz gerade; die unter demselben hervortretende 
horizontale Hornplatte ist sehr gross und trägt an der Mitie ihres sanft ausgeschnittenen und heller gefärbten 
Endrandes einen sich nach seiner Spitze hin erweiternden und daselbst mondförmig ausgeschnittenen, also zwei- 
spitzigen Zapfen von braungelber Farbe. Die Behaarung des Haltorganes ist gelbweisslich und am Hinterende 
desselben ziemlich lang; auf dem grössten Theile der Oberseite der Haltzange ist sie schwarz. — Die schwarze 
weibliche Legröhre ist sehr kurz, hinten ziemlich abgerundet; das von der Oberhälfte des achten Hinterleibs- 
ringes gebildete erste Oberstück derselben unterscheidet sich von der Oberhälfte des vorhergehenden Ringes 
nicht wesentlich, da es ganz wie dieses gefärbt, bestäubt und behaart, auch mur schwach zusammengedrückt ist; 
sein Hinterrand ist, glänzend schwarz; das kurze zweite Oberstück ist glänzend schwarz und nicht zusammen- 
gedrückt; das glänzend schwarze Unterstück ist nur auf seiner zweiten Hälfte zusammengedrückt; die ziemlich 
breiten Endlamellchen haben eine völlig freie Lage und eine ziemlich scharfe Spitze. Die kurze Behaarung 
der Legröhre ist nur vor dem Hinterrande des ersten Oberstücks schwarz, sonst von ziemlich heller Farbe; 
an den Endlamellchen ist sie besonders dicht. — Die Beine sind schwarz, die Schienen an der Wurzel und 
von da aus auf dem grössten Theile ihrer Oberseite bräunlich roth. Die ziemlich zarte Behaarung derselben 
ist weisslich, auf der Unterseite der Vorderschienen, sowie auf der Hinterseite der Hinterschienen und der ersten 
Glieder der Hinterfüsse dichter und gelb, am Ende der Füsse zum Theil schwarz. Die zahlreichen Stachel- 
borsten sind weisslich, doch auf der Oberseite der Vorderschienen, am äussersten Ende der anderen Schienen 
und an allen Füssen zum grossen Theile schwarz; auf der Unterseite der Vorderschenkel steht eine weitläufige 
Reihe längerer weisslicher Borsten. — Die Flügel glasartig mit sehr ausgedehnter grauer, durch mikroskopische 
Behaarung hervorgebrachter Trübung, welche die ganze Flügelspitze einnimmt und sich am Hinterrande in 
grosser Breite bis zur Flügelwurzel hinzieht; sie ist überall mit dem Flügelrande und in der Nähe der Flügel- 
spitze auch mit den Längsadern in Berührung, sonst aber deutlich von den Adern abgetrennt. — (Cap, Tollin.) 


Asilidae, 1235] 163 


apec. 10. B,. sefiventris, nov. sp. 9. — Nigro.cinereus, ihoracis dorso in laferibus cinereo, pedi- 
bus nigris. Superoilia nigra; barba alba; mystaz pallide flavescens, pilis ad oris latera nigris. Thoracis 
selae nigrae, jubae inilium anlerius nigrum, brevissimum, vix conspicuum, finis albidus distinctior. 
Alae leviler brunnescenles, adversus finem marginis anlerioris dislincle infuscalae. — 9. stylus analis 
brevis, apice rolundalo,, lamellis terminalibus prominentibus, acuminato- dentatis. — Long. corp. 5°], lin. 
— long. al. 41, lin. 

Beschreibung nach einem etwas abgeriebenen Exemplare. Ziemlich schwarzgrau; das Gesicht weissgelb- 
lich bestäubt. Der Knebelbart gelblich, die Borsten an der Seite des Mundrandes schwarz. Fühler schwarz, 
die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung, das dritte Glied ziemlich lang und schmal, der Grif- 
fel ziemlich kurz. Die nur dünn bestäubte Stirn mit zerstreuter schwarzer Behaarung. Hinterkopf mit weiss- 
gelblicher Bestäubung und mit weisser Behaarung; der ganze obere Theil des Borstenkranzes ist schwarz 
und die langen Borsten hinter der oberen Augenecke sind nach vorn übergebogen. Backenbart und die spar- 
same Behaarung auf der Unterseite des Rüssels weiss. Die kleinen Taster mit schwarzer Behaarung. — Die 
schwärzliche Mittelstrieme des Thorax ist durch eine braunschwarze Mittellinie getheilt und jederseits von einer 
ähnlichen Linie eingefasst; die Schulterstriemen fehlen und auch die Seitenstriemen sind nicht deutlich. Die 
kurze Behaarung des Thorax ist schwarz, gegen den Rand der Oberseite hin weisslich; auf den beiden vorderen 
Drittheilen des Mittelstriches findet sich merklich diehtere schwarze Behaarung, welche aber nur am alleräusser- 
sten Vorderende desselben ein wenig länger ist und so allenfalls als vorderer Anfang einer Haarmähne bezeich- 
net werden kann; auf dem hintersten Drittheile der Mittellinie des Thorax bildet merklich längere weisse Be- 
haarung eine zwar niedrige aber deutliche Mähne. Borsten finden sich nur auf der hinteren Hälfte des Thorax 
und sind sämmtlich schwarz. — Die Brustseiten sind nur dünn bestäubt; die äusserst sparsame Behaarung der- 
selben ist weisslich, die Borsten vor den Schwingern und über den Hinterhüften weissgelblich. Das Schild- 
eben braungraulich bestäubt, auf seiner Mitte und auf den Seitenecken mit aufgerichteter weisser Behaarung, 
am Hinterrande mit vier schwarzen Borsten und mit noch vier ähnlichen vor ihnen. — Der schwarzgraue Hin- 
terleib zeigt, wenn man ihn von hinten her beleuchtet und von oben betrachtet, eine schmale schwarze, von 
den weisslichen Hinterrandssäumen unterbrochene Mittellinie und jederseits eine schmale, noch dunklere und von 
den Hinterrandssäumen noch deutlicher unterbrochene Seitenlinie; von vorn beleuchtet und von hinten her ge 
sehen hat er eine bräunlichere Farbe, eine undeutlichere Mittellinie und fast schwarze, am Vorderrande der 
Ringe liegende Seitenflecke. Die kurze Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend schwarz, doch auf dem 
ersten Ringe, wo sie zugleich länger ist, und in der Nähe des Seitenrandes gelblichweiss. Vor dem Hinterrands- 
säumen der fünf ersten Ringe steht eine Reihe Borsten, von denen zuweilen die dem Seitenrande nächsten 
schmutzig weisslich gefärbt sind. Die Borsten auf dem ersten Ringe und die, welche auf der Mitte des zwei- 
ten Ringes nicht weit vom Seitenrande stehen, sind stets gelblichweiss gefärbt. Der Bauch ist schwarzgrau, 
mit sehr kurzer und zerstreuter weisslicher Behaarung und mit einer grossen Anzahl schwarzer Borsten besetzt, 
unter denen sich wohl auch etliche schmutzig weissliche finden. — Die glänzend schwarze, ziemlich zusammen- 
gedrückte Legröhre ist kurz; das erste Oberstück nur an seiner äussersten Basis mit einer Spur von Be- 
stäubung; das zweite Oberstück kurz und kaum etwas zusammengedrückt; die mässig breiten Endlamellchen 
sind sehr spitz und haben eine ganz freie Lage. — Beine schwarz, nur die äusserste Basis der Schienen roth- 
braun. Die kurze und etwas zerstreute Behaarung der Beine ist weisslich, nur gegen das Ende der Füsse hin 
wie gewöhnlich grösstentheils schwarz. Die zahlreichen Stachelborsten sind vorherrschend schwarz, doch finden 
sich an den Schenkeln und Schienen auch eine Anzahl weisse. — Flügel glasartig mit braunem Farbentone; 
vom Vorderaste der dritten Längsader zieht sich eine durch die mikroskopische Behaarung gebildete graubraune 
Trübung ein Stück am Vorderrande zurück; die zweite Unterrandzelle ist an der Basis spitz, am Ende mässig 
erweitert; die kleine Querader hat eine schiefe Stellung und liegt etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle; 
die zweite Hinterrandszelle tritt sehr stark in die erste Hinterrandszelle hinein. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Gegenwärtige Art hat viel Aehnlichkeit mit L. ustulatus, von dem sie sich aber durch ihre 
nur bis zur Mitte des Thorax reichende Beborstung leicht unterscheidet. 


B. Die erste Hinterrandszelle geschlossen. 


spec. 11. U. elachipterus, nov. sp. f & Q. — Nigro-cinereus, thoracis et abdominis siria lon- 
gitudinali nigrä,; Ihoraz usque ad anleriorem marginem longe nigro-selosus, cristä dorsali medioeri, 


tenui, anlice nigrd, poslice albd. Alae cinereo-hyalinae, adversus apicem nigro-cinereae, summo qau- 
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tem apice diluliore. — co. mystax albus, forceps analis brevis, sublus nigro -pilosus. — Q. myslaz pal- 
lide flavescens, siylus analis latus, brevis, apice rolundato, lamellis lerminalibus prominentibus, acumi- 
natis. — Long. corp. 41"), —6'/z lin. — long. al. 2°/, —3!], lin. 

Männchen: Knebelbart ganz weiss; an der Seite des Mundrandes stehen schwarze Borsten. Der schmale 
Raum, welcher zwischen dem Augenrande und dem Knebelbarte übrig bleibt, ist gelblichweiss bestäubt. Füh- 
ler schlank, schwarz; die beiden ersten Glieder schwarz beborstet; das dritte Glied schmal, aber nicht ver- 
längert. Stirn mit gelblicher Bestäubung und mit ziemlich langer schwarzer Behaarung. Die Behaarung des 
Hinterkopfes weiss; der obere Theil des Borstenkranzes, namentlich die langen, nach vorn übergebogenen Bor- 
sten hinter der oberen Augenecke schwarz. Taster schwarz mit schwarzer Behaarung. — Die dunkelgraue 
Oberseiie des Thorax zeigt, wenn man sie von vorn beleuchtet, eine ziemlich gleichbreite braune Mittel- 
strieme; von Seitenstriemen ist nichts zu sehen, doch liegt da, wo der Anfang derselben sein sollte, ein scharf 
begrenzter tiefschwarzer Punkt, welcher aber bei anderer Beleuchtung vollständig verschwindet. Die Thorax- 
borsten sind schwarz, lang und zalılreich, da sie bis zu dem Vorderrande desselben reichen. Die Behaarung 
der Oberseite des Thorax ist ziemlich lang, vorherrschend schwarz, nur am Rande desselben weiss; die Rücken- 
mähne ist zwar von mittlerer Länge aber so armhasrig, dass ihr vorderer schwarzer Theil sehr wenig bemerk- 
lich ist, während der hintere weissgefärbte auffallender ist. — Das Schildchen trägt drei weisse Haarbüschel 
und am Hinterrande schwarze Borsten. — Die sparsame Behaarung der Brustseiten ist weiss; die Borsten vor 
den Schwingern sind bei dem beschriebenen Männchen zum Theil schwarz; auch stehen über den Hinterhüften 
noch zwei starke schwarze Borsten. — Der Hinterleib ist von weisslicher Bestäubung ziemlich hellgrau und 
zeigt von hinten her beleuchtet breite hellgraue Hinterrandssäume und eine sehr deutliche, durch dieselben un- 
terbrochene schwarze Mittellinie; auch zeigt sich bei dieser Beleuchtungsweise im Vorderwinkel jedes Ringes 
ein schwarzer Fleck. Die kurze Behaarung ist auf der schwarzen Strieme schwarz, sonst weiss; vor dem Hin- 
terrandssaume jedes Ringes steht eine Reihe langer Borsten, welche zum Theil schwarz, zum Theil weiss ge- 
färbt sind. Bauch grau mit grösstentheils schwarzer Behaarung, vor dem Hinterrande jedes Ringes mit theils 
schwarzen, theils weissen Borsten. — Die glänzend schwarze Haltzange ist kurz, auf den beiden ersten Dritt- 
theilen ihrer Länge diek aufgeschwollen; das letzte Drittheil derselben ist viel schmäler, am Ende stumpf; die 
Behaarung derselben ist weiss und kurz, an der Unterseite des angeschwollenen Theiles lang und schwarz; die 
unteren Lamellen sind kurz und abgerundet, mit langer schwarzer Behaarung besetzt. — Beine schwarz, nur 
die Wurzel der Schienen braunroth; die Behaarung derselben ist weiss, doch sind die längeren Haare an der 
Unterseite der Hinter- und Vorderschienen zum grossen Theile schwarz. Die Stachelborsten sind nicht sehr 
stark, auch an den Schenkeln nicht sehr zahlreich, zum allergrössten Theile schwarz, nur einige wenige weiss- 
lich. — Flügel glasartig, nur wenig graulich getrübt, an der Spitze mit schwarzgrauer Trübung; die diese 
Trübung hervorbringende mikroskopische Behaarung reicht in der zweiten Unterrandzelle nicht bis ganz zur 
Basis und in den vor ihr liegenden Zellen nicht viel weiter; in der sehr weit vor dem Flügelrande geschlos- 
senen ersten Hinterrandszelle bedeckt sie nur die äusserste Spitze und in die zweite Hinterrandszelle tritt sie gar 
nicht ein; an der äussersten Flügelspitze ist diese Trübung wieder sehr ausgewaschen; die zweite Hinterrands- 
zelle ist fast ganz in die erste hineingeschoben; die kleine Querader steht etwas jenseit der Discoidalzelle und 
hat eine sehr schiefe Lage. — (Cap, Victorin.) 

Weibchen: Es unterscheidet sich von dem Männchen besonders dadurch, dass das Colorit des Körpers 
mehr in das Braungraue übergeht und dass der Knebelbart eine blass fahlgelbliche Farbe hat. Ausserdem fin- 
den sich noch folgende Unterschiede: 1. die Borsten vor den Schwingern und die beiden Borsten über den Mit- 
telhüften sind weisslich; 2. die Mittelstrieme des Hinterleibes ist undeutlicher, aber die schwarze Behaarung 
breitet sich auf der Oberseite des Hinterleibes besonders gegen den Hinterrand der Ringe hin viel mehr aus; 
3. unter den Borsten am Hinterleibe und an den Beinen finden sich mehr weisse als bei dem Männchen; 
4. die schwarzgraue Trübung an der Flügelspitze ist ausgedehnter, indem sie die zweite Unterrandzelle fast 
vollkommen ausfüllt, in der ersten Hinterrandszelle eben so weit reicht, in der ersten Unterrandzelle und in 
der vor dieser liegenden Zelle aber sich als graue Mittellinie weit hinzieht. — Die Legröhre ist kurz, ziem- 
lich zusammengedrückt, am Ende gerundet; die kleinen Endlamellchen haben eine völlig freie Lage und sind 
sehr zugespitzt. — Trotz mancherlei kleinen Abweichungen zeigt das Weibchen doch in den eigentlich cha- 
racteristischen Merkmalen so viel Uebereinstimmung mit dem Männchen, dass ich an der Richtigkeit der Zu- 
sammenordnung beider Geschlechter nicht zweifele. — (Cap, Victorin.) 
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Die Gattung Trichonotus steht Lophonotus recht nahe, unterscheidet sich aber durch das mehr 
gewölbte Gesicht, die am Vorderrande erweiterten Flügel des Männchens, die dem Ende der Diseoi- 
“dalzelle ungewöhnlich genäherte kleine Querader und durch die gar nicht erweiterte zweite Hinter- 
xandszelle. Der Knebelbart ist ganz von derselben Bzschaffenheit wie bei den Lophonotus-Arten; 
der Thorax mit fast noch kielförmigerer Firste, welche eine Haarmähne trägt. 


spec. 1. T. pegasus, nov. sp. f. — Brunnescenli-cinereus, thoracis linei longiludinali intermedid 
distinctissimd abdominisque minus dislinclä nigris, pleuris pedibusque nigricantibus, Libiis externe rufo- 
brunneis. Supercilia nigra; barba albida; mysltax albus, seriem pilorum nigrorum duplicem includens. 
Setae in Ihoracis dorso validiores praelergquam ad basim alarum omnino nullae; juba nigra, insignis, 
integra. — og. forceps analis mediocris, reclus, simplex, lobo intermedio foreipi aequali, lamellis infe- 
rioribus in cochleae speciem editis. — Long. corp. 7'/, lin. — long. al. 5'/,, lin. 
Synon. Trichonotus pegasus Loew, Öfvers. af. K. Vet. Akad. Förhandl. 1357. 365. 81. 

Das Gesicht, welches keine Spur eines Höckers zeigt, erscheint im Profil sanft gewölbt; der schmale 
Theil desselben, welcher zwischen Knebelbart und Augenrand übrig bleibt, ist mit dichter weisslicher Bestäu- 
bung bedeckt; in der Gegend unter den Fühlern und an den Backen nimmt man_ seine glänzend schwarze 
Färbung deutlich wahr. Der selır lange, vollständig bis zu den Fühlern hinaufreichende Knebelbart ist weiss, 
schliesst aber zwei Reihen schwarzer Haare ein, welche in der Nähe seines Seitenrandes stehen; die Haare an 
den Seiten des Mundrandes sind zum Theil weiss, zum Theil schwarz. — Fühler schwarz, die beiden ersten 
Glieder derselben schwarzhaarig, das dritte Glied schmal, der Griffel ziemlich lang. Stirn mit grauer Bestäu- 
bung und mit schwarzer Behaarung; die zarten Haare auf dem Ocellenhöcker grösstentheils weisslich. Der 
Hinterkopf mit grauer, am Augenrande weisslicherer Bestäubung und mit weisser Behaarung. Der gewöhn- 
liche Borstenkranz wird nur durch etwas stärkere Haare gebildet, von denen die obersten sehr langen nach 
vorn übergebogen und schwarz gefärbt sind. Backenbart schmutzig weisslich. — Die schmale aber sehr auf- 
fallende Mittelstrieme des Thorax besteht aus einer dieken tiefschwarzen Mittellinie, welche jederseits von einer 
feinen, bräunlichaschgrau bestäubten und nächst dieser von einer feinen dunkelbraunen Längslinie eingefasst 
wird. Die ziemlich deutliche und ausgedehnte Schulterstrieme wird durch unregelmässige, in keinem bestimm- 
ten Zusammenhange stehende, punktförmige Fleckehen von fast schwarzer Farbe gebildet. Die Seitenstriemen 
sind wenig deutlich. — Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist zart, ziemlich zerstreut und ziemlich 
lang; sie ist grösstentheils weiss, nur auf dem oberen Theile des Thorax meist schwarz. Auf dem Mittel- 
striche des Thorax steht eine ausgezeichnete schwarze Haarmähne, welche von dem Vorderrande desselben bis 
zum Hinterrande reicht und an ihrem vorderen Ende eine Einfassung von weissen Haaren hat, welche man 
aber nur bemerkt, wenn man sie von der Seite her betrachtet. Statt der gewöhnlichen steifen Borsten stehen 
auf dem hinteren Theile des Thorax nur lange weisse Haare und vor ihnen etliche schwarze; nur über der 
Flügelwurzel finden sich etliche starke Borsten von brauner Farbe. — Das Schildchen ist mit langer, aufge- 
sichteter weisser Behaarung besetzt; stärkere Borsten finden sich auf demselben nicht. — Die Brustseiten und 
Hüften mit graubrauner Bestäubung; die Behaarung derselben weiss; die Haare vor den Schwingern gelblicher; 
der Behaarung der Vorderhüften sind einige gelbliche, derjenigen der Mittelhüften einige fast rostrothe, bor- 
stenartige Haare beigemengt. — Der braungraue Hinterleib zeigt in mancher Richtung eine schwärzliche, nicht 
sehr deutliche Mittellinie, welche durch die geraden Hinterrandssäume unterbrochen ist; bei anderer Betrach- 
iungsweise erscheinen die Ringe in der Nähe des schmalen grauen Seitenrandes und vor ihrem Hinterrands- 
saume dunkler, bei jeder Betrachtungsweise aber behält die Zeichnung des Hinterleibes etwas Unbestimmte. 
Bauch grau. Die zarte Behaarung des Hinterleibes ist ganz vorherrschend weiss, auf den beiden ersten Ringen 
etwas länger, am vorderen Theile des Bauches sehr lang aber auch sehr zerstreut. Von Borsten zeict sich 
am ganzen Hinterleibe keine Spur. — Das glänzend schwarze männliche Haltorgan ist klein; die Arme der 
Haltzange erscheinen von der Seite gesehen lanzettförmig und völlig einfach; bei genauerer Untersuchung be- 
merkt man, dass gegen das Ende derselben ikr Unterrand dütenförmig einwärts gerollt ist; der obere Zwi- 
schenraum zwischen den Armen der Haltzange ist von keilförmiger Gestalt und an seinem Ende offen, ganz 
und gar von dem schwarzen Mittelzipfel ausgefüllt, welcher ungewöhnlicher Weise vollkommen eben so lang 
ist, wie die Haltzange selbst; die unteren Lamellen sind äusserst kurz, gerundet, an ihrem Ende fast wie die 
Spitze eines Schneckenhauses gestaltet; an der Aussenseite sind sie zum grössten Theile glänzend schwarz, 
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die Unterseite, der etwas abgesetzte Oberrand und das Ende derselben aber sind fast rostgelb gefärbt; der 
achte Hinterleibsabschnitt ist nicht so stark verkürzt wie bei den meisten Lophonotus- Arten; der Hinterrand 
seiner Unterseite ist ganz gerade; eine besondere Hornplatte, wie sie sich bei den meisten Lophonotus- Arten 
findet, tritt unter demselben nicht hervor, es sei denn, dass man einen zwischen den untern Lamellen eimge- 
klemmten und von da gerade aufwärtssteigenden und sich zwischen den Armen der Haltzange verlierenden Theil 
dafür zu halten hätte. Die Behaarung der Haltzange ist weisslich, zum Theil etwas schmutzig weisslich, an 
der Unterseite erheblich länger; es finden sich unter derselben kaum einige schwarze Härchen. — Beine schwarz, 
die Vorder- und die Mittelschienen auf ihrer ganzen Oberseite braunroth; die Hinterschienen sind nur auf der 
ersten Hälfte düster rothbraun. Die zarte und lange Behaarung der Beine ist vorherrschend weiss, auf der 
Oberseite der Vorderschenkel und am Ende der Füsse grösstentheils schwarz; auf der Unterseite der Vorder- 
schienen, so wie auf der Hinterseite der Hinterschienen und der Hinterfüsse steht dichte und kurze gelbe Be- 
haarung- Stachelborsten mässig zahlreich, doch finden sich an den Vorderschenkeln gar keine; die Farbe der- 
selben ist auf den Schenkeln vorherrschend rostroth, doch an der Spitze der Hinterschenkel schwarz; auf den 
Worder- und Mittelschienen sind die auf der Oberseite meist schwarz, die auf der Hinterseite meist gelb, an 
den Hinterschienen sind fast alle schwarz; an den Beinen sind gelbliche mit einer geringeren Anzahl schwarzer 
durchmischt. — Flügel glasartig, ohne graue Trübung an der Spitze, am Vorderrande mit einer ziemlich star- 
ken und plötzlichen Erweiterung; die mit der Hülfsader verschmolzene Randader ist, so weit sie die Flügeler- 
weiterung begrenzt, auffallend verdickt; auch die erste, zweite und dritte Längsader zeigen in der Gegend der 
Flügelerweiterung eine recht merkliche Verdickung und der Zwischenraum zwischen der Randader und der 
ersten Längsader eine deutliche Bräunung; die kleine Querader hat eine senkrechte Lage und steht noch etwas 
jenseit des dritten Viertheils der Discoidalzelle; die zweite Unterrandzelle doppelt so lang wie ihr Stiel, an ihrem 
Ende nicht erweitert und gegen ihre Basis hin nieht zugespitzt; die zweite Hinterrandszelle ist gar nicht nach 
vorn hin erweitert und tritt deshalb auch gar nicht in die erste, an ihrem Ende nicht im geringsten verschmä- 
lerte Hinterrandszelle hinein. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. XXXIU. DASOPHRYS. nov. gen. 


Ziemlich behaart. Der Gesichtshöcker sehr wenig erhaben, aber fast bis zu den Fühlern hin- 
aufreichend. Der dichte, haarige Knebelbart bedeckt den ganzen Gesichtshöcker und ist fast wand- 
förmig. Stirn sehr vertieft; Thorax hochgewölbt, ohne Mähne. Haltorgan des Männchens ziemlich 
klein und von einfachem Baue. Die weibliche Legröhre sehr verlängert; schon der siebente Hinter- 
leibsring nimmt an ihrer Bildung Theil. Die zweite Unterrandzelle verhältnissmässig lang und schmal; 
die kleine Querader senkrecht und etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Hinterrandszelle 
nach vorn hin kaum etwas erweitert; die Flügel des Männchens an dem zweiten Drittheile des Vor- 
derrandes mit plötzlicher Erweiterung. 

Die nächste Verwandtschaft hat Dasophrys mit Dysmachus, die ganz abweichende Beschaffen- 
heit des Gesichtshöckers und der völlig verschiedene Bau der weiblichen Legröhre verbieten aber die 
Vereinigung beider. 


spec. 1. D. lIongibarbus, nov. sp.  & 9. — Nigricans, superius cinereus. Tuberculum faciei 
paulo prominens. Supercilia nigra; barba alba; mystaz superius el exierius niger, inlerius et inferius 
albus. Thorax antice nigro-pilosus, postice nigro-selosus et albo-püosus. Scutellum albo-pilosum. 
Alae hyalinae, apice einereoe. — co. alae anlice abrupte dilatatae,; femora omnia incrassala; forceps 
ater, mediocris, reclus, apice rotundato. —- Q. alae simplices; femora poslica non incrassala, anleriora 
paulo erassiora; stylus analis perlongus, valde compressus, salis angusius, lamellis terminalibus promi- 

nentibus, ovatis. — Long. corp. S. 7/4, 2: 7" lin. — long. al. S. 5°, Q- 5, lin. 

Synon. Dasophrys longibarbus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 366. 82. 

Schwärzlich schiefergrau, Das ziemlich breite Gesicht ist neben dem Knebelbarte weiss bestäubt. Der 
lange, ziemlich feinhaarige Knebelbart, welcher den flachen aber bis fast ganz zu den Fühlern hinaufreichenden 
Gesichtshöcker vollständig bedeckt, ist oben und an den Seiten schwarz, in der Mitte und unten weiss; die 
an der Seite des Mundrandes stehenden Haare sind grösstentheils schwarz, die anderen weiss. Fühler schwarz; 
die beiden ersten Glieder schwarzhaarig; das dritte Glied von gewöhnlicher Gestalt; der Fühlergriffel ziemlich 
lang und die beiden Glieder desselben besonders leicht zu unterscheiden. Die schwarze Stirn nur mit sehr dün- 
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ner weisser Bestäubung und mit schwarzer Behaarung. Hinterkopf weisslich bestäubt und weiss behaart; die 
hinter der obern Augenecke stehenden Borsten sehr lang, nicht stark, nach vorn übergebogen, schwarz. — 
Die Oberseite des Thorax ist weisslich bestäubt; die schwarze Mittelstrieme wird durch eine weisslich bestäubte 
Mittellinie halbirt; die Schulterstrieme tritt bei ganz von vorn her einfallender Beleuchtung in grosser Ausdeh- 
nung und Deutlichkeit hervor, ist aber bei anderer Beleuchtungsweisse nicht leicht zu bemerken; die Seiten- 
strieme wird durch drei deutlich von einander getrennte fast schwarze Flecke von ziemlich keilfürmiser Gestalt 
gebildet. Die Behaarung des Thorax ist lang aber zerstreut, nur ganz am Rande und unmittelbar vor dem 
Schildchen weiss. Die auf dem hinteren Theile des 'Thorax befindlichen langen aber schwachen Borsten sind 
sämmtlich schwarz; sie reichen bis über die Mitte des Thorax, aber bei weitem nicht bis zu seinem Vorder- 
ende. — Das weisslich bestäubte Schildchen ist mit weissen Haaren und an seinem Hinterrande mit einer Reihe 
schwarzer Borsten besetzt. — Brustseiten mit dünner grauweisslicher Bestäubung; die zarte und ziemlich zer- 
streute Behaarung derselben ist zum Theil weiss, zum Theil schwarz; Borsten finden sich an demselben gar 
nicht. — Die Bestäubung des Hinterleibes ist am Seitenrande mehr grauweisslich, auf der Mitte mehr braun- 
grau; am deutlichsten gezeichnet erscheint er, wenn man ihn von hinten her beleuchtet und von oben her be- 
trachtet, indem dann nur Seiten und Hinterrand der Ringe grau erscheinen, der ganze übrige Theil derselben 
aber ein fast schwarzes Ansehen hat. Die Behaarung des Hinterleibes, welche auf den beiden ersten Ringen 
länger ist, hat ein weisses Ansehen und ist ziemlich zerstreut und zart; nur auf der Mittellinie finden sich 
schwarze Haare besonders auf dem hintern Theile der Ringe. Bauch grau mit zarter und recht langer weisser 
Behaarung. Borsten finden sich am ganzen Hinterleibe nicht, doch sind die vor dem Hinterrandssaume der 
einzelnen Ringe stehenden langen Haare stärker als die andern und mehr gelblich gefärbt. — Das männliche 
Haltorgan ist glänzend schwarz; die Arme der Haltzange haben eine horizontale Lage und werden gegen ihr 
abgerundetes Ende hin nicht schmäler; der obere von ihnen eingeschlossene Raum ist schr schmal und zum 
grössern Theile von dem Mittelzipfel ausgefüllt; die untern Lamellen sind stark gewölbt und äusserst kurz; 
der sehr verkürzte achte Hinterleibsabschnitt ist schwarz; die obere Hälfte hat einen graueren Hinterrand; die 
untere Hälfte desselben ist so gut wie ganz unter dem vorhergehenden Ringe verborgen. Die lange aber nicht 
dichte Behaarung des Haltorganes ist aus schwarzen und weisslichen Haaren gemengt. — Die Legröhre des 
Weibchens ist schon an und für sich sehr verlängert und erhält dadurch ein noch längeres Ansehen, dass 
schon der siebente Hinterleibsring glänzend schwarz gefärbt und vollkommen zusammengedrückt ist, sie also 
mit bildet; das erste Oberstück und das Unterstück sind beide ganz ausserordentlich verlängert; das zweite 
Unterstück ist sehr kurz aber vollständig zusammengedrückt; die Endlamellchen haben eine ovale Gestalt und 
völlig freie Lage. — Beine schwarz, die Schienenwurzel rothbraun, die Schenkel des Männchens viel dicker 
als die des Weibchens. Die zarte Behaarung der Beine ist bei dem Männchen länger und dichter als bei dem 
Weibchen, doch auch bei dem letztern an den Schenkeln und Schienen zum Theil noch von ansehnlicher Länge; 
ihre Farbe ist vorherrschend weisslich, zum Theil aber auch schwarz, besonders an der Spitze und auf der 
Oberseite der Vorderschenkel, auf der Unterseite der Vorderschienen und auf einem grossen Theile der Füsse; 
auf der Unterseite der Vorderschienen so wie auf der Hinterseite der Hinterschienen und der ersten Glieder 
der Hinterfüsse steht kurzer gelber Haarfilz. — Die Stachelborsten sind schwarz, doch finden sich unter ihnen 
‘auch ganz vereinzelt einige weissliche oder gelbe, namentlich an den Schienen; die Vorderschenkel tragen bei 
beiden Geschlechtern gar keine Stachelborsten. — Flügel glasartig mit schwach wässerigbraunem Farbentone, 
an der Spitze mit braungrauerer, ziemlich ausgebreiteter aber nicht scharf begrenzter Trübung ; die Adern der- 
selben dunkelbraun; bei dem Männchen haben sie auf ihrem zweiten Drittheile eine sehr plötzliche, einen 
stumpfen Winkel bildende Erweiterung; so weit diese Erweiterung reicht ist nicht nur die Randader sehr ver- 
dickt, sondern es zeigt sich auch eine ziemlich starke Verdickung der drei ersten Längsadern und der Raum 
zwischen der Randader und der ersten Längsader hat daselbst eine dunkelbraune Färbung; die zweite Unter- 
zandzelle ist sehr lang, an ihrem Ende etwas erweitert; die kleine Querader steht senkrecht auf der Mitte der 
Discoidalzelle und die zweite Hinterrandszelle ist kaum etwas nach vorn hin erweitert. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. XXXIV. MOC HTHERUS. Loew. 


Die südafrikanischen Arten dieser Gattung weichen von unseren europäischen durchaus in nichts 
Wesentlichem ab, so dass ich über die Charactere derselben nichts Neues zu sagen habe. Dass sich 


die Gattung a an chleure Big. von Mochtherus durchaus nicht trennen lässt, babe ich bereits weiter 
oben nachgewiesen. 
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spec. 1. MM. sinuatus, nov. sp. S. — Flavido-cinereus, pleuris albicantibus, thoracis vittd brunned, 
summo femorum posteriorum libiarumque poslicarum apice alro. Supercilia nigra; barba alba; mystax 
parvus, rarus, selis exierioribus nigris, inlerioribus albidis. Antennae nigrae, summäd arliculi tertü 
basi flavd. Alae hyalinae, apice el margine poslico cinereis; venae longiludinalis lerliae segmentum 
ultimum sinualtum. — Q. stylus analis duobus ullimis abdominis segmentis aequalis, aculus. — Long. 
corp. 6*/, lin. — long. al. 5'/,, lin. 


Syron. Mochtherus sinuatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 366. 83. 


Von der gelbgrauen Färbung vieler Arten seiner Gattung. Das gelblichweisse Gesicht ziemlich schmal. 
Der Höcker ist auf dem untersten Theil desselben beschränkt und nur wenig vortretend. Die inneren Borsten 
des sparsamen Knebelbartes sind weiss, die äussern und die an den Seiten des Mundrandes stehenden schwarz. 
Fühler schwarz, das erste Glied auf seiner Oberseite grau, das dritte an seiner Basis gelb; die beiden ersten 
Glieder mit kurzer schwarzer Behaarung. Die äusserst vertiefte Stirn graugelb bestäubt und mit einigen schwar- 
zen Haaren besetzt. Der Hinterkopf mit weissgrauer, am Augenrande mit weisser Bestäubung; die Behaarung 
desselben weiss; der obere Theil des Borstenkranzes schwarz, die einzelnen Borsten nicht verlängert, aber doch 
etwas nach vorn übergebogen. Auf der Oberseite ist das Grau weniger mit Gelb gemischt, als dies auf dem 
Hinterleibe der Fall ist; die graubraune Mittelstrieme erreicht das Hinterende des Thorax nur durch eine ähn- 
lich &efärbte Mittellinie; ihr Vorderende zeigt eine feine und ziemlich undeutliche Mittellinie, neben welcher die 
Färbung der Strieme dunkler ist, und jederseits neben dieser dunklen Färbung die Spur von noch einer heller 
bestäubten Linie. Das Vorderende der Schulterstrieme ist deutlich und bildet einen ziemlich dieken, etwas 
schräg liegenden braunen Strich; die Seitenstriemen sind nur undeutlich angedeutet; am deutlichsten und dun- 
kelsten ist das keilförmige Strichelchen, welches wie gewöhnlich ihren hintersten Theil bildet. Die abstehende, 
zerstreute und mässig lange Behaarung der Oberseite des Thorax ist schwarz, auf dem hintersten Theile zum 
Theil weissgelblich. Die langen schwarzen Borsten auf der Oberseite des Thorax sind wenig zahlreich, reichen 
aber bis weit über die Mitte desselben vor. Das graue Schildchen sparsam mit kurzen weissen und mit unter- 
mengten schwarzen Härchen besetzt, am Hinterrande mit zwei schwarzen Borsten.. Die dichte Bestäubung der 
Brustseiten ist auf dem grösseren hinteren Theile derselben fast kreideweiss, auf dem vorderen Theile aber 
ziemlich gelblich; sie sind nur mit sehr wenigen und sehr zarten weissen Härchen besetzt; vor den Schwingern 
und über den Hinterhüften stehen steife Haare von fahlbräunlicher Farbe, unter denen auch einige schwarze 
befindlich sind. Die dichte Bestäubung der Hüften ist auf der Vorderseite derselben mehr gelblich, sonst mehr 
weisslich; ihre Behaarung hat eine weissliche Farbe. — Der Hinterleib hat eine mehr gelbgraue Färbung als 
der Thorax; wenn man ihn von hintenher erleuchtet, so erscheinen die Hinterrandssäume und die Gegend un- 
mittelbar vor ihnen ziemlich gelb, alles Uebrige aber ziemlich dunkelbraun. Die Behaarung des Hinterleibes 
ist auf der Oberseite kurz, doch in der Nähe des Seitenrandes zerstreuter und von ansehnlicher Länge; ihre 
Farbe ist gelblich, auf der Mitte der Ringe, und zwar auf jedem folgenden Ringe in grösserer Ausbreitung 
schwarz; vor dem Hinterrandssaume jedes Ringes steht eine Reihe recht langer, haarartiger Borsten. Der vor- 
dere Theil des siebenten Hinterleibsabschnitts hat fast gar keine Bestäubung und eine ziemlich glänzend schwarze 
Färbung. Der Bauch wie die Oberseite des Hinterleibes gefärbt und mit zerstreuter gelber Behaarung besetzt, 
unter welcher sich viele borstenartige Haare von ansehnlicher Länge befinden; der siebente Bauchring trägt ge- 
gen sein Ende hin schwarze Behaarung. — Die glänzend schwarze Legröhre etwa so lang wie die beiden letz- 
ten Hinterleibsabschnitte zusammen; die Endlamellchen haben eine völlig freie Lage und eine schmale, fast 
griffelförmige Gestalt. Die sehr zerstreute aber ziemlich lange Behaarung derselben ist vorherrschend schwarz. 
Beine honiggelb, die äusserste Spitze der hinteren Schenkel und hintersten Schienen schwarz; an den vorderen 
Füssen das letzte Glied mit Ausnahme seiner Wurzel schwarz; an den hintersten Füssen ist nicht nur das letzte 
Glied schwarz, sondern es sind auch die drei vorhergehenden Glieder vom zweiten ab an ihrer Spitze in zu- 
nehmender Ausdehnung geschwärzt. Die sehr zarte und kurze Behaarung ist an den Vorderbeinen ganz vor- 
herrschend gelb, an den andern Beinen schwarz; auf der Unterseite der Vorder- und Mittelschenkel finden sich 
lange abstehende Haare und Borsten von gelblicher Farbe; auf der Unterseite der Hinterschenkel sind deren 
nur in der Nähe der Basis vorhanden. Die gewöhnlichen Stachelborsten sind sehr lang, aber nicht stark, aus- 
nahmslos schwarz. Auf der Unterseite der Vorderschienen und der beiden ersten Glieder der Vorderfüsse, so 
wie auf der Hinterseite der Hinterschienen und des ersten Gliedes 'der Hinterfüsse findet sich kurzer Haarfılz 
von lebhaft gelber Farbe. — Flügel glasartig mit etwas gelbbräunlichem Farbentone und mit verhältnissmässig 
starken dunkelbraunen Adern; die durch die mikroskopische Behaarung hervorgebrachte graubraune Trübung 
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erstreckt sich an der Flügelspitze bis ganz nahe an die Wurzel der hinteren Unterrandzelle und reicht auch 
in den benachbarten Zellen nicht viel weiter, zieht sich dann aber noch am ganzen Hinterrande hin; in der 
Nähe der Flügelspitze und am Hinterrande selbst ist sie in vollständiger Berührung mit den Adern; der Vor- 
derast der dritten Längsader ist verhältnissmässig lang und nur sehr sanft geschwungen, während der letzte 
Abschnitt der dritten Längsader selbst auf seiner Mitte eine starke Ausbiegung nach vorn zeigt; die kleine 
Querader steht etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. MB. annulitarsis, nov. sp. Q. — Cinereus, pleuris albicantibus, thoracis vittd longitudinali 
nigrä, pedibus luteis, puncto femorum poslicorum apicali summoque libiarum poslicarum apice nigris. 
Antennae nigrae. Mystax parvus, niger, selis nomnullis albis infra intermixtis. Alae in apice late 
sed dilulissime cinerascenles; venae longiludinalis terliae segmentum ullimum tantum leviter sinualum, — 
9. stylus analis duobus ullimis abdominis segmentis longior, acultus. — Long. corp. 5 lin. — long. 
al. 33), lin. 
Synon. Mochtherus annulitarsis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 366. 54. 


Das Grau der Körperfärbung hat bei dieser kleinen Art weniger gelbe Beimischung als bei den meisten 
Gattungsverwandten, die meiste noch auf dem Hinterleibe. Gesicht ziemlich breit, gelblichweiss. Der Höcker 
ist auf den untersten Theil desselben beschränkt und nur sehr wenig vortretend. Der kleine Knebelbart be- 
steht aus einer-mässigen Anzahl schwarzer Borsten, welchen unten einige weisse beigemengt sind. Fühler schwarz, 
die beiden ersten Glieder mit kurzer schwarzer Behaarung. Die schwarze Stirn vorn und an den Seiten ziem- 
lich weisslich bestäubt; ihre zerstreute Behaarung schwarz. Der Hinterkopf weiss bestäubt und weiss behaart; 
der obere Theil des Borstenkranzes schwarz; die einzelnen Borsten nicht verlängert und kaum etwas nach vorn 
übergebogen. Die Oberseite des Thorax mit etwas gelbgraulicher Bestäubung;; die nach hinten hin schmäler 
werdende Mittelstrieme schwarz mit einer undeutlichen grauen Mittellinie; in der unmittelbaren Umgebung ihres 
vordersten Endes ist die Bestäubung des Thorax« viel weisser; von der Schulterstrieme ist nur das Oberende 
vorhanden, welches als ein kleines, unregelmässiges Fleckchen erscheint und der Mittelstrieme ziemlich nahe 
liegt; eine recht genaue Beobachtung der Seitenstriemen lässt das beschriebene Exemplar nicht zu, doch ist so- 
viel zu ersehen, dass sie wenig deutlich sind. Die abstehende Behaarung des Thorax ist ziemlich kurz und 
von schwarzer Farbe, nur unmittelbar vor dem Schildchen weisslich. Die gewöhnlichen Borsten sind nicht 
zahlreich aber lang und reichen bis weit über Jie Mitte des Thorax; ihre Farbe ist ohne Ausnahme schwarz. 
Das graulichweiss bestäubte Schildchen ist mit kurzen weissen Härchen und am Hinterrande mit etlichen schwar- 
zen Borsten besetzt. Brustseiten und Hüften mit weisslicher Bestäubung; auf ersteren stehen vor den Schwin- 
gern einige weissgelbliche, steife Haare, sonst sind sie fast kahl; die Behaarung der Hüften ist gelblichweiss. 
— Der Hinterleib ist eintönig gelblich aschgrau. Die kurze Behaarung desselben ist bleichgelblich, nur auf 
seinem Mittelstriche zum Theil schwarz; jeder Ring trägt vor dem Hinterrandssaume an jeder Seite zwei lange, 
aber nicht sehr starke, bleichgelbliche, fast weisse Borsten; ausserdem haben der zweite und die zunächstfolgen- 
den Ringe nicht weit vom Seitenrande auf ihrer Mitte noch eine ganz ähnliche Borste.e Bauch wie die Ober- 
seite des Hinterleibes gefärbt, mit längerer, zerstreuter gelblichweisser Behaarung, unter welcher sich stärkere 
borstenartige Haare finden; vor dem Hinterrande jedes Ringes stehen deren zwei, welche besonders wahrnehm- 
bar sind. — Die glänzend schwarze weibliche Legröhre ist etwas länger als die beiden letzten Hinterleibsab- 
schnitte zusammen; die Endlamellchen haben eine ganz freie Lage und eine schmale, fast griffelförmige Gestalt. 
— Beine honiggelb; die Mittel- und Hinterschenkel haben an ihrer äussersten Spitze sowohl auf der Vorder- 
als auf der Hinterseite einen schwarzen Punkt; die Spitze der Hinterschienen ist geschwärzt und die der Mit- 
telschienen wenigstens bemerkbar gebräunt; die Fussglieder sind vom zweiten an an ihrer Spitze in immer 
grösserer Ausdehnung geschwärzt, so dass das letzte Glied kaum noch an seiner äussersten Wurzel eine Spur 
hellerer Färbung zeigt. Die äusserst kurze Behaarung der Beine ist vorherrschend schwarz, doch auf der Un- 
terseite und Hinterseite der Schenkel grösstentheils weissgelblich. Die Hinterschenkel tragen an der Basis der 
Unterseite einige lange, dünne Borsten von gelblichweisser Farbe; an den andern Schenkeln ist nur hin und 
wieder ein etwas längeres Haar von dieser Färbung vorhanden; auf der Unterseite der Vorderschienen und des 
ersten Gliedes der Vorderfüsse, so wie auf der Hinterseite der Hinterschienen und des ersten Gliedes der Hin- 
terfüsse findet sich kurzer gelber Haarfilz. Die gewöhnlichen Stachelborsten sind alle schwarz, ziemlich lang, 
aber nicht stark. — Flügel glasartig mit graulichem Farbentone; an der Flügelspitze macht sich in grosser 
Ausdehnung eine noch ein wenig grauere Trübung bemerkbar, deren Grenze nicht wohl sicher anzugeben ist; 
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der Vorderast der dritten Längsader: verhältnissmässig lang, sanft Sförmig geschwungen; der letzte Abschnitt 
der dritten Längsader hat nur eine sehr sanfte Ausbeugung nach vorn; die kleine Querader steht etwas vor 
der Mitte der Discoidalzelle. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. XXXV. PROAGONISTES. nov. gen. 


Zur Errichtung gegenwärtiger Gattung nöthigt mich ein Asilide von höchst ausgezeichneter Bil- 
dung. Leider fehlt dem einzigen Exemplare das dritte Fühlerglied, so dass ein Zweifel übrig bleibt, 
ob er von mir mit Recht zu den Asilinen gestellt ist, da er seinen Platz möglicher Weise bei den 
Laphrinen haben könnte. Der ganze Körperbau, namentlich aber der Bau der Beine und des Hinter- 
leibes erinnern sehr an diejenigen Arten, auf welche ich die Gattung Asilus beschränkt habe; auch 
der Bau der weiblichen Legröhre ist dem ganz analog, welcher sich bei mehreren Gattungen der 
zweiten Abtheilung der mit zwei Unterrandzellen versehenen Asilinen findet. Diese Bemerkungen 
haben mich bestimmt ihm seinen Platz hier anzuweisen. — Ich übersehe dabei nicht, dass der Bau 
des Gesichts und das Flügelgeäder mehr auf eine Verwandtschaft mit manchen Gattungen der La- 
phrinen, vor allem, wie es mir scheint, mit der Gattung Lamyra hindeuten. Sollte Proagonistes in 
der That zu den Laphrinen gehören, so dürften Laphria rufibarbis Fabr. aus Guinea und Laphria 
praeceps Walk. von Port Natal wahrscheinlich Gattungsgenossen desselben sein. Die auffallenden 
Charactere, welche die Gattung Proagonistes leicht kenntlich machen, sind folgende: Gesicht sehr 
breit; der Höcker zwar nur auf die untere Hälfte desselben beschränkt, aber ganz ungewöhnlich 
stark vortretend. Knebelbart lang, vorgestreckt, bis über die Spitze des Rüssels reichend. Rüssel 
horizontal, sehr scharf zugespitzt, an der Spitze etwas aufwärts gebogen. Taster von ungewöhn- 
licher Breite, eiförmig, ganz flach, dem Rüssel von der Seite her anliegend. Stirn breit, wenig ver- 
tieft, statt des Ocellenhöckers nur mit einer narbigen Stelle. Keine Ocellen. Thorax nur flach ge- 
wölbt, schwach behaart und beborstet. Hinterleib etwas flach gedrückt, feinhaarig, ohne alle Bor- 
sten. Die gar nicht zusammengedrückte Legröhre besteht aus dem kegelförmigen achten Hinterleibs- 
abschnitte und den freien, schmalen, linienförmigen Endlamellchen, welche aus demselben hervor- 
stehen und wenig kürzer als der achte Abschnitt selbst sind. Beine von dem Baue wie bei Asilus 
erabroniformis, doch verhältnissmässig länger und schlanker und die Schenkel dünner. Flügel ver- 
hältnissmässig lang; die zweite Unterrandzelle an der Basis spitz, an ihrer Mündung sehr erweitert, 
indem die dritte Längsader sich sanft nach hinten beugt, während sich ihr Vorderast Sförmig nach 
vorn hin schwingt; die kleine Querader steht der Basis der Discoidalzelle ungewöhnlich nahe, so 
dass sich die erste Hinterrandszelle durch ihre grosse Länge wie durch ihre Schmalheit auszeichnet; 
die Adern, welche die Discoidalzelle und die vierte Hinterrandszelle an ihrem Ende begrenzen, haben 
dieselbe Richtung. 


spec. 1. P. validus, nov. sp. Q. — Alter, subopacus, alis, halteribus, barbä femoribusque concolori. 
bus; facie et fronte ferrugineis, nitidis; antennis (quorum articulus terminalis deest), femorum apice, 
libiis tarsisque ferrugineis; mystace rufo-ferrugineo. — Q. siylus analis uniarticulatus, breviter conicus, 
nigro-brunneus, nitidus; lamellae terminales exserlae, stylo concolores el longitudine zubaequales. — 
Long. corp. 154/, lin. — long. al. 12!/, lin. — (Tab. I. fig. 6.) 
Synon. Proagonistes validus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 367. 85. 

Ziemlich tiefschwarz und ziemlich matt gefärbt. Die breite Stirn, das breite Gesicht und der grosse Ge- 
sichtshöcker bräunlich rostroth, glänzend. Der dichthaarige Knebelbart hell rostroth, nach vorn ausgestreckt, 
bis über die Spitze des Rüssels hinausreichend. Zwischen dem Knebelbarte und den Fühlern steht zerstreute 
rostrothe Behaarung. Fühler rostroth (das dritte Glied fehlt); das erste Glied etwa doppelt so lang, als das 
zweite, mit kurzer rostrother Behaarung besetzt; das zweite Glied kurz, mit fast ganz schwarzer Behaarung 
besetzt. Stirn mit verhältnissmässig kurzer, bräunlich rostrother Behaarung. Hinterkopf und Backen glänzend 
schwarz, ohne alle Bestäubung, nur die Augen ringsum mit einer äusserst feinen, nicht überall deutlich wahr- 
nehmbaren, weisslich bestäubten Linie eingefasst. Die kurze aber dichte Behaarung des Hinterkopfs und der 
Bart tiefschwarz. Rüssel braunschwarz, an seiner Basis ziemlich diek und daselbst auf der Unterseite mit 
schwarzen Haaren besetzt, dann allmälig sehr scharf zugespitzt und an der Spitze ein wenig aufwärts gebogen; 
gegen die Spitze hin ist er etwas weitläufig mit rostrothen Härchen besetzt, welche auf der Oberseite desselben 
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von etwas grösserer Länge sind. Die ungewöhnlich grossen, eiförmigen Taster sind rostbraun gefärbt und mit 
rostrother Behaarung besetzt. — Die flachgewölbte, matt schwarze Oberseite des Thorax ist mit kurzer und 
zarter tiefschwarzer Behaarung besetzt; die gewöhnlichen Borsten sind schwarz, kurz, ausser über der Flügel- 
wurzel und auf der Hinterecke nur von geringer Stärke, auch sind sie wenig zahlreich. Das ziemlich stark 
gewölbte Schildchen ist wie der Thorax gefärbt und behaart; an dem ungewöhnlich abgerundeten Hinterrande 
desselben steht eine Reihe sehr schwacher schwarzer Borsten. — Brustseiten und Hüften schwarz mit dünner 
dunkelbrauner Bestäubung und mit kurzer schwarzer Behaarung. Schwinger schwarz. — Hinterleib etwas nie- 
dergedrückt, ganz und gar tiefschwarz, ziemlich matt, mit zarter schwarzer Behaarung besetzt, welche auf der 
Oberseite desselben anliegend und sehr kurz, auf dem Bauche abstehend und etwas länger ist; Borsten finden 
sich an demselben durchaus nicht. — Die Legröhre des Weibchens besteht aus dem kurz kegelförmigen achten 
Hinterleibsabschnitte, welcher gar nicht von der Seite her zusammengedrückt ist und aus den linienförmigen, an 
seinem Ende ganz frei aus ihm hervorragenden Endlamellchen, welche fast eben so lang wie die Legröhre selbst 
sind. Legröhre sammt den Lamellchen glänzend braunschwarz, mit rostbrauner Behaarung besetzt. — Beine 
verhältnissmässig ziemlich lang und schlank, die Schenkel dünn, auch gegen ihr Ende hin nicht verdickt. 
Hüften und Schenkel tiefschwarz; die Füsse, Schienen und die Spitze der Schenkel in ziemlicher Ausdehnung 
aber ohne scharfe Begrenzung bräunlich rostroth; ein grosser Theil der Hinterseite der Vorderschenkel rostbraun. 
Die Behaarung der Beine ist fein und kurz, nur auf der Unterseite der Schenkel etwas länger; ihre Farbe 
gleicht überall der Farbe der Stelle, auf welcher sie steht. Vorderschenkel ohne alle Stachelborsten, die hin- 
teren Schenkel nur mit vereinzelten; auch die Schienen nur wenig beborstet; die einzelnen Stachelborsten sind 
weder sehr lang noch sehr stark und stimmen ebenfalls hinsichtlich der Färbung mit der Stelle, auf welcher 
sie stehen überein. — Flügel bis über die Spitze des Hinterleibes hinausreichend, geschwärzt, die Adern und 
der Vorderrand noch dunkler eingefasst; die zweite Unterrandzelle ist ziemlich lang, an ihrer Basis spitz, an 
ihrem Ende sehr erweitert, indem sich die dritte Längsader mit ihrem Ende sanft nach hinten beugt und ihr 
Vorderast etwas nach vorn schwingt; die kleine Querader steht ein wenig vor dem ersten Drittheile der Diseoi- 
dalzelle; die sehr schmale, an ihrem Ende durchaus nicht erweiterte erste Hinterrandzelle ist von ausserordent- 
licher Länge; diejenigen Adern, welche die Discoidalzelle und die vierte Hinterrandszelle an ihrem Ende schlies- 
sen, liegen in gleicher Richtung, aber nicht in derselben Linie, da jene jenseit der letztern steht. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 


Gen. XXXVI. OMMATIUS. Wied. 


Die Arten dieser Gattung sind über Afrika, das südliche Asien, Neuholland und Amerika ver- 
breitet; in Europa, dem nördlicheren Asien und den nördlichsten Theilen Amerikas ist bis jetzt noch 
keine Art entdeckt worden. Wesentliche Verschiedenheiten zeigen sich unter ihnen nicht, doch 
sind sie an ziemlich in die Augen fallenden specifischen Merkmalen leicht zu unterscheiden. 


spec. 1. ®. flavipes, nov. sp. of. — Cinereus, facie, pleuris, metanoto et segmentorum abdominalium 
margine apicali albicantibus, pedibus flavis, alis totis cinereo-hyalinis; antennarum articulus tertius 
niger, anlecedentes lestacei; mystax albus selis circiter octo nigris, biserialim disposilis. — co. forceps 
rufo-testaceus. — Long. corp. 3 lin. — long. al. 21/, lin. 
Synon. Ommatius flavipes Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 367. S6. 

Bräunlich aschgrau. Gesicht gelblichweiss bestäubt, sein unterer Theil fast höckerartig vortretend. Die 
Haare des Knebelbartes sind weisslich und reichen wenig über den dritten Theil des Gesichts hinauf; ausser- 
dem enthält er acht schwarze Borsten, welche in zwei schon höher oben beginnende Längsreihen gestellt sind. 
Die beiden ersten Fühlerglieder gelb mit kurzer schwarzer Behaarung, das kleine dritte Fühlerglied sammt der 
Borste und deren Behaarung schwarz. Die oben sehr vertiefte Stirn ist auf ihrem vorderen Theile weissgelb- 
lich bestäubt; der kleine aber sehr hervortretende Ocellenhöcker ist glänzend schwarz; die Ocellen selbst sind, 
wahrscheinlich ihrer dunkelen Färbung wegen, nicht deutlich zu erkennen. Hinterkopf weisslich bestäubt und 
weisslich behaart; der obere Theil des zarten Borstenkranzes schwarz. Die Striemen des Thorax sind durch 
braunere Färbung nur undeutlich angedeutet; die Mittelstrieme erscheint an ihrem Vorderende plötzlich erwei- 
tert, weil die daselbst neben ihr liegende Stelle des Thorax dunkel gefärbt ist, und ist durch eine ziemlich deut- 
liche weissgrauliche Mittellinie halbirt. Die Behaarung des Thorax ist kurz und zerstreut, von schwarzer Farbe. 


Die auf ihm befindlichen schwarzen Borsten sind wenig zahlreich, aber ziemlich lang und reichen bis weit über 
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die Mitte desselben. — Das graue Schildehen mit zwei schwarzen Borsten am Hinterrande, sonst fast voll- 
kommen nackt. Brustseiten weiss bestäubt, mit zerstreuter, kurzer und sehr zarter weisser Behaarung sparsam 
besetzt; unter der Flügelwurzel steht ein und vor den Schwingern einige steife schwarze Haare. — Hinterleib 
grau mit weisslichen Hinterrandssäumen; die Behaarung desselben ist in der Nähe des Seitenrandes weisslich, 
auf der Mitte in ansehnlicher Ausbreitung schwarz; auf der Seitenecke des ersten Ringes findet sich ein kleines 
schwarzes Borstchen; sonst ist der Hinterleib ganz borstenlos. Bauch grau. Das männliche Haltorgan ist glän- 
zend braungelb, obenauf schwarz gefleckt; es besteht aus einem oberen Theile, welcher eine halbröhrenförmige 
Gestalt hat und unten seiner Länge nach geöffnet ist; der Endrand dieses Theiles hat sechs Zähne; die ober- 
sten beiden, welche nahe bei einander stehen, sind die kürzesten und stumpfsten; das darauf folgende Paar ist 
ebenfalls kurz, aber ziemlich spitz und stark einwärts gebogen; das letzte Paar, welches an der Unterecke des 
Spitzenrandes steht ist bei weitem das längste und schlankeste und nur sanft gegeneinander gebogen. — Hüf- 
ten wie die Brustseiten gefärbt und bestäubt, weiss behaart. Beine gelb, das letzte Fussglied schwarzbraun, 
die vorhergehenden an ihrer Spitze gebräunt. Die überaus kurze und sehr wenig bemerkbare Behaarung der 
Beine ist auf der Oberseite derselben ganz vorherrschend schwarz, auf dem bei weiten grössten Theile der Un- 
terseite gelblichweiss. — Die gewöhnlichen Stachelborsten sind nicht sehr zahlreich, ziemlich lang und fein; ihre 
Farbe ist schwarz, nur auf der Aussenseite der Vorderschienen sind sie sämmtlich gelblichweiss und auf der 
Aussenseite der vorderen Füsse finden sich wenigstens weissliche unter den übrigen schwarzen. — Flügel grau- 
lich glasartig, die Adern dunkelbraun, die Hülfsader und die erste Längsader mehr gelbbraun; die kleine Quer- 
ader steht etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Unterrandzelle ist kaum ganz ein und ein halbes 
mal so lang als ihr Stiel, also nicht so verlängert, wie dies bei manchen anderen Arten der Gattung Omma- 
tius der Fall ist. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


nenne 


LEPTIDAE. 


Der Umfang dieser kleinen Familie, von welcher nach Abzug der doppelt beschrie- 
benen nicht gar viel über 80 Arten übrig bleiben werden, muss etwas anders bestimmt 
werden, als von einigen Autoren geschehen ist. Namentlich muss die von Herrn War- 
ker zu ihr gestellte Gattung Syneches aus ihr entfernt und zu den Hybotiden gebracht 
werden. Auch die Gattung Exeretoneura, welche Herr Macquarr aufgestellt und ihnen 
beigezählt hat, zeigt mit ihnen gar keine Verwandtschaft und scheint ihre Stelle viel 
richtiger in der Familie der Nemestriniden zu finden. 

Von afrikanischen Leptiden ist bisher nur Lampromyia canariensis Macq. bekannt 
geworden. — Auch Herr Wauusere hat nur eine einzige dieser Familie angehörige Art 
aus der Caffrerei mitgebracht. 


Gen. I. CHRYSOPILA. Macq. 


spec. 1. Ch. testacea, nov. sp. & & 9. — Brunneo-testacea, tenuiter aureo-tomentosa, pectore pe- 
dibusque pallidioribus, alis hyalinis, adversus apicem cinerascentibus, sligmate obscure brunneo. — 
Long. corp. &. 3, 9. 31/2 lin. — long. al. d“ 2°/,, Q. 3); lin. 

Augen bei dem Männchen auf der Stirn zusammenstossend, bei dem Weibchen durch die sehr breite Stirn 
getrennt. Stirn und Gesicht dunkelbraun, der mittlere gewölbte Theil desselben gewöhnlich braungelb. Taster braun- 
schwarz, Rüssel hellgelb. Die beiden ersten Fühlerglieder gelbbraun, das dritte sammt der Borste schwarzbraun. 
— Oberseite des Thorax gelbbraun mit zartem, nicht lebhaft gefärbtem goldgelblichen Filze, welcher, wenigstens 
an den mir zu Gebote stehenden Exemplaren, das Ansehen der Grundfarbe nicht verändert. Schildchen wie 
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die Oberseite des Thorax; die Borstchen am Hinterrande desselben sehwärzlich. Auch der Hinterleib hat die- 
selbe Farbe wie die Oberseite des Thorax und eben solchen gelblichen Filz. Bei dem Männchen ist die Grund- 
farbe der beiden letzten Ringe, welche auch etwas längere schwarze Behaarung haben, schwarz. — Beine von 
demselben Baue wie bei den europäischen Arten, gelblich; die Füsse wenig gebräunt. — Schwinger mit ge- 
bräuntem Knopf. — Flügel glasartig mit wässerig sandfarbener Trübung, gegen die Spitze hin deutlich grau 
getrübt; Flügeladern braun; die Spitzenquerader entspringt etwas vor dem Ende der Discoidalzelle; das Rand- 
mal ist kurz, ziemlich gerundet, dunkelbraun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Bei ausgefärbteren Exemplaren zeigen sich an der Basis der Hinterleibsringe ziemlich deut- 
liche, brauner gefärbte Querbinden. 


BOMBYLIDAE. 


Herr Macquarr bemerkt in den einleitenden Worten, welche er in dem zweiten Theile 
seiner Dipteres exotiques der Familie der Bombyliden vorausschickt ganz mit Recht, dass 
sich eine Trennung von Anthraeiden und Bombyliden durchaus nicht aufrecht halten lasse, 
indem ein umfassenderes Studium derselben nachweise, dass jedes derjenigen Merkmale, 
welches die eine der beiden so begrenzten Familien von der andern zu unterscheiden 
scheint, auch bei einzelnen Gattungen der anderen auftritt, und dass, seitdem die Erfor- 
schung der exotischen Arten eine grössere Anzahl organischer Combinationen kennen ge- 
lehrt hat, die Grenze zwischen Anthraeiden und Bombyliden immer mehr verwischt wor- 
den ist. Ich theile seine Ansicht vollständig und vereinige deshalb, wie er es gethan hat, 
beide Familien in eine einzige, welche vor vielen andern einen Reichthum an interessan- 
ten Organisationsverhältnissen zeigt. Trotzdem ist es nicht wohl möglich, dass irgend ein 
erheblicher Zweifel darüber entstehen könnte, ob eine Gattung den Bombyliden beizu- 
zählen sei oder nicht, es sei denn allenfalls bei den wenigen Gattungen, welche durch 
ihr einfacheres Flügelgeäder eine gewisse Aehnlichkeit mit manchen Hybotiden zei- 
gen. Schwierig ist es dagegen die Familie der Bombyliden durch positive Merkmale 
durchgreifend zu characterisiren und dadurch von jallen verwandten Familien scharf 
zu trennen. Weder die gerundete Form des Kopfs, noch die dem Rüssel eine sehr 
freie Bewegung gestattende Weite der Mundöffnung, welche fast die ganze von den Au- 
gen freigelassene Unterseite des Kopfes einnimmt, reichen dazu hin: eben so wenig 
die Bildung der zweigliedrigen Taster oder der Bau der Fühler; die vorherrschend 
zarte und leicht abreibbare Behaarung des ganzen Körpers ist ebenfalls weder ein den 
Arten aller Bombylidengattungen zukommendes, noch ein sie von allen näher verwand- 
ten Familien scharf trennendes Merkmal; ein etwas brauchbareres Merkmal dürfte dage- 
gen der zarte Bau der Beine sein, deren einzelne Paare vom hintersten bis zu dem vor- 
dersten an Länge und Stärke in mehr oder weniger auffallender Weise abnehmen und 
stets nur schwache Klauen und sehr wenig entwickelte Pulvillen haben, oder denen letz- 
tere, was nicht zu selten der Fall ist, ganz und gar fehlen. Die besten Merkmale liefern 
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unbestreitbar die überaus fein behaarten Flügel und deren Aderverlauf; schon die Hal- 
tung, in welcher sie in der Ruhe getragen werden, ist für die beiweitem meisten Gat- 
tungen recht characteristisch; sie liegen nämlich fast in ein und derselben horizontalen 
Ebene, der Vorderrand jedes Flügels nie viel tiefer als sein Hinterrand, und ihre Längs- 
axen divergiren unter einem grössern oder kleineren Winkel; so viel ich bemerkt habe, 
sind es nur die auch sonst sehr abweichenden Gattungen Platypygus und Cyrtosia, bei 
welchen diese Convergenz vollständig verschwindet, so dass bei ihnen die Fügel in der 
Ruhe in horizontaler Lage auf dem Ilinterleibe übereinander liegen. Das Flügelgeäder 
characterisirt sich im Allgemeinen durch die starke Entwickelung der sehr langen Hülfs- 
ader, durch das Vorhandensein eines Vorderastes an der dritten Längsader, durch die 
Anwesenheit von nur vier Hinterrandszellen und durch die bis zum Flügelrande reichende 
und daselbst häufig geöffnete Analzelle. Eime grössere Vereinfachung desselben tritt bei 
manchen Gattungen ein, z. B. bei Platypygus und Oyrtosia durch das Fehlen des Vor- 
derastes der dritten Längsader, bei Systropus, Toxophora, Usia, Geron und Oligodranes 
durch die auf drei reduzirte Anzahl der Hinterrandszellen, bei Oyrtosia und der unten 
genauer zu characterisirenden neuen Gattung Apolysis durch die Oeffnung der Discoidal- 
zelle u. s. w. — Oefter wird das Flügelgeäder durch die Vermehrung der (Jueradern ein 
zusammengesetzteres; am häufigsten theilt eine den Vorderast der dritten Längsader mit 
der zweiten Längsader verbindende Querader die vordere Unterrandzelle in zwei Theile; 
seltener findet sich eine Theilung der hinteren Unterrandzelle oder der dritten Hinter- 
randszelle durch eine Querader; bei denjenigen Gattungen, deren Flügeladern die Nei- 
gung zu einem schweifenden Verlaufe zeigen, treten allerlei Aderanhänge und Queradern 
in weniger constanter Weise auf; eine besonders auffallende Abweichung im Flügelgeäder 
zeigt die der Gattung Toxophora äusserst nahe verwandte Gattung Enzconeura Macq.; es 
ist bei ihr nicht nur die zweite der aus der Discoidalzelle entspringenden Adern auf ein 
kurzes Rudiment reduzirt, sondern es fehlt auch die Wurzelhälfte des Vorderastes der 
dritten Längsader und die Spitzenhälfte desselben ist so vollkommen mit derjenigen Quer- 
ader verschmolzen, welche sie mit der zweiten Längsader verbindet, und liegt mit ihr so 
ganz in einer Richtung, dass die dritte Längsader ganz einfach, die zweite Längsader 
dagegen ganz in ähnlicher Weise, wie sonst gewöhnlich die dritte, gegabelt erscheint. 
So schwierig es ist durchgreifende positive, von allen verwandten Familien scharf 
trennende Merkmale für die Bombyliden aufzustellen, so leicht ist es Merkmale anzuge- 
ben, durch welche sich die Bombyliden von jeder einzelnen der ihnen näher verwandten 
Familien unterscheiden. Als solche Familien sind, ausser den Nemestriniden, Leptiden 
und Therewiden, wegen der Gattungen Platypygus und Cyrtosia allenfalls noch die 4ybo- 
tiden in Betracht zu ziehen. — Die Nemestriniden unterscheidet ihr eigenthümlich schwei- 
fendes, nur schwer auf den gewöhnlichen Typus zurückführbares, dem Hinterrande des 
Flügels mehr oder weniger parallele Zellen bildendes Flügelgeäder, so wie das pulvillen- 
förmige Empodium schon hinlänglich von allen Bombyliden. — Auch bei den Leptiden 
ist das Empodium pulvillenförmig und die Zahl der Hinterrandszellen der Flügel beträgt 
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stets fünf, so dass sie ebenfalls leicht von den Bombyliden zu unterscheiden sind. — 
Die Thereurden stimmen in der sehr geringen Entwickelung des Empodiums mit den Bom- 
byliden zwar mehr überein als die Leptiden, unterscheiden sich von denselben aber ganz 
wie diese durch das Vorhandensein von fünf Hinterrandszellen. — So wenig Aehnlich- 
keit die meisten Bombyliden mit den Aybotiden auch haben mögen, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass die Gattungen Cyrtosia und Platypygus, wenn auch keine nähere 
Verwandtschaft, so doch gewiss eine ziemlich auffallende äussere Aehnlichkeit mit man- 
chen Hybotiden zeigen; der bei den Hybotiden mehr entwickelte Prothorax und der min- 
der entwickelte Metathorax, die grössere Entwickelung ihrer Hüften und der nicht so 
zarte Bau ihrer Beine, so wie die stets sehr weit vor dem Hinterrande des Flügels ge- 
schlossene Analzelle gestatten aber, ganz abgesehen von allem anderen, die Vereinigung 


dieser Gattungen mit denselben durchaus nicht. — 


Der grosse Reichthum an den manichfaltigsten Modificationen der ganzen Körpergestalt und der 
Art der Körperbedeckung, des Baues der Mundtheile und der Fühler wie des ganzen Kopfes, ganz 
besonders aber des Flügelgeäders haben bereits zur Errichtung von mehr als einem halben Hundert 
Gattungen Veranlassung gegeben. Es dürften dies, wenn ich anders keine übersehe, etwa folgende 
sein: 1. Bombylius Linn., 2. Triplasius Loew, 3. Systoechus Loew, 4. Sobarus Loew, 5. Platamodes Loew, 
6. Legnotus Loew, 7. Scinaxw Loew, 5. Sparnopolius Loew, 9. Dischistus Loew, mit welcher Bombyli- 
soma Rond. völlig identisch ist, 10. Parisus Walk., 11. Choristus Walk., 12. Heterostylum Macg., 13. 
Lasioprosopa Macq., 14. Adelidea Macq., 15. Acreotrichus Macq., 16. Apatomyza Wied., 17. Thlipsomyza 
Wied., 18. Amictus Wied., wenn man die Trennung dieser Gattung von Thlipsomyza festhalten will, 
19. Megapalpus Maeq., 20. Phthiria Meig., 21. Cyclorhynchus Macq., 22. Dasypalpus Macq., 23. Geron 
Meig., 24. Oligodranes Loew, 25. Mulio Latr., 26. Chalcochiton Loew, 27. Callostoma Macg., 28. Seri- 
cosoma Macq., 29. Glossista Rond., 30. Toxophora Meig., 31. Eniconeura Macgq., 32. Lepidophora Macq., 
33. Corsomyza Wied., 34. Eclimus Loew, 35. Systropus Wied., 36. Usia Latr., 37. Platypygus Loew, 
38. Cyrtosia Perr., 39. Ploas.Latr., 40. Cyllenia Latr., 41. Anisotamia Maeq., 42. Lomatia Meig., 43. On- 
codocera Macqg., 44. Plesiocera Maceq., 45. Ligyra Newm., 46. Anthrax Scop., +7. Neuria Newm., 48. 
Comptosia Macq., deren Charactere aber etwas anders bestimmt werden müssen, als es von Herrn 
MAcQUART geschehen ist, wenn sie nicht blos eine Vereinigung der beiden Newmann’schen Gattungen 
Ligyra und Neuria darstellen soll, 49. Litorhynchus Macq., 50. Spogostylum Macgq., 51. Enica Macq., 
52. Tomomyza Wied., 53. Argyrospila Rond., 54. Exoprosopa Macq., 55. Antonia Loew. 

Die von WIEDEMANN im zweiten Theile seiner aussereuropäischen zweiflügeligen Insecten errich- 
tete Gattung Dolichomyia habe ich übergangen, da mir die Charactere derselben nicht ganz klar sind; 
nach WIEDEMANN steht sie Toxophora am nächsten; mir will es fast scheinen, als ob sie noch mehr 
Verwandtschaft mit Systropus hätte. — Tabuda Walk. gehört nicht zu den Bombyliden, sondern zu 
den Thereuiden. 

Die Anzahl dieser Gattungen wird sich bei einem nur etwas genauern Studium der artenreichen 
Familie der Bombyliden bald noch erheblich vermehren; namentlich bedürfen die Gattungen Exopro- 
sopa und Anthrax noch einer weitergehenden, auf den Verlauf der Flügeladern, den Bau der Fühler 
und Klauen, sowie auf die Anwesenheit oder das Fehlen der Pulvillen begründeten Zerlegung in 
kleinere Gattungen. wenn es möglich werden soll, neu publizirte Arten durchweg mit Sicherheit zu 
erkennen. 

Sehr wünschenswerth würde es sein die Gattungen in einige gut begrenzte Gruppen zusammen 
zu ordnen. Es treten dem aber in der That recht grosse Schwierigkeiten entgegen. Am nächsten 
liegt es, den Versuch zu machen, ob sich nicht sämmtliche Gattungen der Bombyliden in zwei, der 
früheren Trennung derselben in die beiden Familien der Bombyliden und Anthraciden entsprechende 
Abtheilungen sondern lassen. Dass die Wahl eines einzigen Unterscheidungsmerkmales dazu nicht 
ausreicht, versteht sich nach dem bereits oben Gesagten von selbst; aber auch die Combination einiger 
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Merkmale führt, man mag sie wählen wie man will, zu keinem bestimmten Ziele, so dass zuletzt in 
der That nichts anderes übrig bleibt, als sich nach einem gewissen Gefühle für den entweder Bom- 
bylius oder Anthrax ähnlicheren Gesammthabitus zu richten; dass eine so gewonnene Eintheilung vol- 
ler Willkürlichkeit sein und gar keinen systematischen Werh haben würde, springt in die Augen. 

Es sind von den oben aufgezählten Gattungen bisher in Afrika aufgefunden worden: 1. Tripla- 
sius Loew, 2. Bombylius Linn., 3. Systoechus Loew, 4. Sobarus Loew, 5. Adelidea Macq., welche Soba- 
rus äusserst nahe verwandt zu sein scheint, 6. Dischistus Loew, 7. Apotomyza Wied., 8. Thlipsomyza 
Wied., 9. Phthiria Wied., 10. Geron Meig., 11. Mulio Latr., 12. Toxzophora Meig., 13. Eniconeura Maceq., 
14. Corsomyza Wied., 15. Systropus Wied., 16. Usia Latr., 17. Platypygus Loew, 18. Ploas Latr., 19. 
Cyllenia Latr., 20. Anisotamia Maeq., 21. Lomatia Meig., 22. Plesiocera Maeg., 23. Anthrax Scop., 24. 
Enica Macq., 25. Tomomyza Wied., 26. Exoprosopa Maceq., 27. Antonia Loew. 

Zu denselben können, wenn man will, noch gefügt werden: Amictus Wied., den ich nicht von 
Thlipsomyza Wied. trenne; Parisus Walk., welchen ich zu Bombylius ziehe; Glossista Rond., den ich 
nicht von Mulio trenne; Zitorhynchus Maeg., den ich zu Exoprosopa bringe, da die Verlängerung des 
Rüssels, durch welche er sich von dieser Gattung unterscheiden soll, von einer Art zur andern all- 
mälig zunimmt; Argyrospila Rond., die mit Exoprosopa vereinigt bleibt; auf die einzige von WIEDE- 
MANN beschriebene afrikanische Phthiria hat Herr Macgvarr in den Suites A Buffon die Gattung 
Megapalpus begründet, was er in den Dipteres exotiques II. 1. 112. nochmals ausdrücklich erwähnt; 
nichts desto weniger aber stellt er noch auf derselben Seite die Gattung Dasypalpus für dieselbe Art 
auf; weder WIEDEMANN’s noch MAcguarT’s Angaben sind genau genug, um sicher beurtheilen zu 
können, ob Phthiria capensis wirklich eine Phthiria ist, und wie sich die Gattungen Phthiria, Mega- 
palpus und Dasypalpus denn recht eigentlich von einander unterscheiden; ich ziehe es deshalb vor, 
Megapalpus und Dasypalpus vorläufig noch bei Phthiria zu lassen. — Die Gattung Cyllenia habe ich 
unter den in Afrika vertretenen mit aufgeführt, da afrikanische Arten zu ihr gerechnet worden sind; 
sie unterscheiden sich von unseren europäischen Cyllenia-Arten viel zu wesentlich, als dass sie mit 
ihnen in derselben Gattung vereinigt bleiben könnten. 

Die beschriebenen afrikanischen Arten vertheilen sich soviel sich mit Sicherheit oder wenigstens 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit vermuthen lässt, auf die einzelnen Gattungen und auf die verschie- 
denen Gegenden Afrikas in folgender Weise. Es gehören: 

I. zu Triplasius Loew: 

vom Cap: 1. bivittatus Loew. 


II. zu Bombylius Linn.: 
aus Aegypten: 1. flavipes Wied. 
von Algier und der Nordküste: 2. versicolor Fabr. — 3. consanguineus Macq., welcher sich 
auch in Sieilien findet. — 4. pumilus Meig. — medius Linn. — 5. concolor Mikan. — 6. 
major Linn. — 7. cruciatus Fabr., diese und die vier vorhergehenden Arten. nach Herrn 
MacgquarrT's Angabe in Algier. — 8. punctatus Fabr. — 9. boghariensis Luc. — 10. fuscus Fabr. 
vom Senegal und Sierra Leone: 11. senegalensis Macg. — 12, argentatus Fabr. — 13. suffu- 
sus Walk. — 14. pallidulus Walk. 
vom Cap: 15. analis Fabr. — 16, fulvonotatus Wied. — 17. albiventris Maeq. — 18. Servillei 
Maeq. — 19. ruficeps Macg. — 20. aurantiacus Macg. — 21. rufus Macq. — 22. lateralis 
Fabr. — 23. delicatus Wied. — 24. ornatus Wied. — 25. micans Fabr. — 26. hypoleucus 
Wied. — 27. elegans Wied. — 28. capensis Linn. — 29. molitor Wied. — 30. argentifer 
Walk. — 31. paterculus Walk., von Herrn WALkER als Patrisus paterculus beschrieben. 
von Port Natal: 32. rufiventris Macq. 
von Mozambique: 33. laticeps Loew, welcher aber die Bildung einer eigenen Gattung recht- 
fertigt. Ausserdem findet sich in Mozambique auch ornatus Wied. 
von Madagascar: 34. claripennis Macq. la Ar 
Ausser den genannten Arten ist noch flaviceps von Macguanr, aber ohne genauere Angabe sei- 
nes Fundorts, beschrieben worden, und ater Linn. findet ‘sich ‘nieht nur im nördlichen Theile von 
Afrika, sondern nach MacgvaArr selbst auf Isle de France. 


Bombylidae. 17249] 177 


II. zu Systoechus Loew: 
aus Aegypten: 1. acuticornis Macg. 
von den canarischen Inseln: 2. latifrons Maeq., der nach MAcguAarr auch am Cap vorkom- 
men soll. 
vom Senegal: 3. ferrugineus Macg. 
vom Cap: 4. mixtus Wied., mit welchem scutellaris Wied. identisch ist. — 5. stylieornis Macg. 
welcher nach den in den Suites a Buffon gemachten Angaben zur Gattung Bombylius ge- 
hören würde, während er nach den Angaben in den Dipteres exotiques ein Systoechus und 
wahrscheinlich mit mixtus Wied. einerlei ist. — 6. scutellatus Macq. — 7. rubricosus Wied. 
von Mozambique: 8. nigribarbus Loew. — 9. brunnipennis Loew. 
Obfascieulatus Macq. und canus Macgq. Afrika wirklich angehören, ist noch nicht erwiesen. 
IV. zu Sobarus Loew: 
vom Cap: l. anomalus Wied. 
V. zu Adelidea Macg- 
vom Cap: 1. fuscipennis Macgq. 
VI. zu Dischistus Loew: 
von Massaua: 1. vitripennis Loew. 
aus Algier: 2. melanocephalus Fabr. nach MAcguarf. — 5. algirus Maeg. — 4. leucopygus 
Macq. — 5. albicans Macq. — 6. numida Maeq. — 7. argyropygus Macq. — 8. singularis 
Maeq., wenn mich anders hinsichtlich der fünf letzten in der mir hier nicht zugänglichen 
Expl. de l!’Algerie beschriebenen Arten das Gedächtniss nicht täuscht. 
vom Cap: 9. pusio Wied. — 10. argyropus Wied. — 11. seriatus Wied. — 19. mystax Wied. 
— 13. niveus Maeq. — 14. variegatus Maeq. — 15. heterocerus Macg. — 16. heteropte- 
rus Macq. 
VI. zu Apatomyza Wied. 
vom Cap: 1. punctipennis Wied. 
VII. zu Thlipsomyza Wied. (mit Einschluss von Amictus Wied.) 
von Algier: 1. compressa Fabr. — 2. pulchella Maeg. — 3. castanea Macg. — 4. heteroptera 
Macqg- 
von Marokko: 5. oblonga Fabr. 
vom Cap: 6. heteroptera Wied. 
IX. zu Phthiria Meig. (mit Einschluss von Megapalpus Macqg. und Dasypalpus Macegq.) 
vom Cap: 1. capensis Wied., von MAcguarr in den Suites & Buffon als Typus der Gattung 
Megapalpus, in den Dipteres exotiques auch als Typus der Gattung Dasypalpus aufgestellt. 
— 2. nitidus Maeg., als Megapalpus nitidus beschrieben. 


X. zu Geron Meig. 
von Algier: 1. gibbosus Meig. 
vom Cap: 2. capensis Wak., wenn er von gibbosus wirklich verschieden sein sollte. 
XI. zu Mulio Latr. (mit Einschluss von Glossista Rond.) 
aus Nubien: 1. frontalis Wied. 
aus Algier: 2. holosericeus Fabr., mit welchem die von MAcguArrt als Anthrax semiargentea 
beschriebene Art einerlei ist. — 3. argentifrons Macg. — 4. argyrocephala Maegq. — Auch 
die beiden letzten Arten sind von MAcguarT für Anthrax-Arten gehalten und als solche 
beschrieben worden. 
XI. zu Toxophora Meig. 
von Algier: 1. maculata Rossi, welche ich aber auch vom Cap besitze. 
XIH. zu Enieconeura Macg. 
von Algier: 1. fuscipennis Macg., welche auch im südlichen Frankreich vorkommen soll. 
XIV. zu Corsomyza Wied. 
vom Cap: 1. simplex Wied. — 2. pennipes Wied. — 3. nigripes Wied. — 4. clavicornis Wied. 


5. fuscipennis Macg. — 6. hirtipes Macq. 
23 
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XV. zu Systropus Wied. 


vom Cap: 1. macilentus Wied. — 2. atratus Macq., dessen Vaterlandsangabe aber unsicher ist. 
XVl zu Usia Latr. 

von Algier: 1. aenea Latr. — 2. florea Fabr. — 3. aurata Fabr. — 4. versicolor Fabr. — 5. 

incisa Wied. mit welcher major Macq. einerlei ist. — 6. claripennis Maeq. — T. pusilla 


Meig. — 3. vestita Maeq. — 9. hyalipennis Macq. 
von Marokko: 10. atrata Fabr. 
XVI. zu Platypygus Loew: 
aus Aegypten: 1. melleus Loew, welcher sich auch in Spanien findet. 
XVINO. zu Ploas Latr. 
von Algier: 1. fuseipennis Macq. 
XIX. zu Cyllenia Latr., wenn man die Gattung in dem Sinne nimmt, wie es bisher von den 
Autoren geschehen ist: 
vom Cap: 1. afra Wied. mit welcher pluricellata Macq. zusammen fällt. — 2. longirostris Wied., 
wenn diese Art nicht etwa ein Sobarus ist. 


XX. zu Anisotamia Macq. 
aus Aegypten: 1. ruficornis Macg. 
vom Cap: 2. pietipennis Wied., welche MAcguArT nochmals als A. centralis beschrieben hat, 
und die besser bei Lomatia untergebracht sein würde. 

Vielleicht mag noch eine oder die andere Anthrax der ältern Autoren richtiger gegenwärtiger 
Gattung beizuzählen sein. 

XXI. zu Lomatia Meig. 

aus Nubien: 1. inornata Loew. 

aus Algier: 2. Sabaea Fabr. — 3. lateralis Meig., beide Arten, deren Bestimmung mir etwas 
zweifelhaft erscheint, nach MAcgQUART; seine Lomatia appendiculata aus Algier ist eine An- 
thrax aus der Verwandtschaft von A. Hesperus Rossi. 

vom Cap: 4. simplex Wied., von demselben als Anthrax simplex beschrieben. — 4. conocephala 
Macq. — 5. aurata Macq., beide letztere vom Autor als Anthrax beschrieben. 

Sicherlich werden sich unter den Anthrax- Arten WIEDEMANN’s und anderer ältern Autoren noch 
einige als Lomatia-Arten ausweisen, da beide Gattungen früher nicht recht scharf getrennt worden 
sind, namentlich nicht die erforderliche Rücksicht auf die Stellung der kleinen Querader genommen 
worden ist, welche von entscheidendem Gewicht ist. 

XXL. zu Plesiocera Macg. 

von Algier: 1. algira Macq. 
XXIII. zu Anthrax Scop. 
aus Nubien: 1. Ocyale Wied. — 2. Hippolyta Wied. — 3. Massinissa Wied. 
aus Aegypten: 4. inconspicua Loew. — 5. incana Klug, welche mit der testacea Macq. einerlei 
zu sein scheint. — 6. aegyptiaca Macg. — 7. hesperus Rossi nach MAcguarT. — 8. rubigi- 
nipennis Macq., deren Vorkommen in Aegypten nicht gar sicher ist und die sich sonst in 
Persien findet. 


aus Algier: 9. varipennis Maeg. — 10. albifacies Macqg. — 11. Sardoa Macq. von welcher ich 
aber keine Beschreibung kenne. — 12. fuseiventris Macg. — 13. minuta Macg. — 14. ap- 
pendiculata Maeg-, irrthümlich als Lomatia beschrieben. — 15. velutina Meig. — 16. fim- 
briata Meig., welche sich auch am Senegal finden soll. — 17. flava Meig. — 18. sinuata 
Meig. — Das Vorkommen der vier letzten Arten in Algier versichert Herr MAcQUART. 

von den canarischen Inseln: 19. brunnipennis Macg. — 20. nigriceps Macq. — 21. nigrifrons 
Macq. 


von Cap vert: 22. biguttata Macq. 

von Guinea: 23. Aygulus Fabr. — 24. Pithecius Fabr. 

von Sierra Leone: 25. submacula Walk. — 26. flammigera Walk. — 27. cognata Walk., welche 
letztere vielleicht besser bei Lomatia stehen würde. 
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vom Cap: 28. Hessii Wied. — 29. diffusa Wied. — 30. rufa Wied. — 31. punctipennis Wied. 
— 32. lasia Wied. — 33. sexfasciata Wied. — 34. leucostoma Wied. — 35. pusilla Wied. 
— 36. punctulata Maeq. — 37. maculipennis Macg. — 38. ineisuralis Macq. — 39. fene- 
stralis Macq. — 40. apparens Walk. — 41. dubia Macq. — 42. rufipes Macq. — 43, con- 
spurcata Wied. — 44. indeeisa Walk. — 45. nox Walk. 
von Mozambique: 46. biflexa Loew. 
von Madagaskar: 47. madagascariensis Macq. 
von Isle de France: 48. unifasciata Maeq. — 49. ruficeps Macq. 
XXIV. zu Enica Macg. 
vom Cap: 1. longirostris Wied. 
XXV. zu Tomomyza Wied. 
vom Cap: 1. anthracoides Wied. 
XXVI. zu Exoprosopa Macq. (mit Einschluss von Litorhynchus Maeq. und Argyrospila Rond.) 
a. Arten mit vier Unterrandzellen. 
aus Nubien: 1. Helena Loew. 
von Sierra Leone: 2. Erebus Walk. 
von Guinea: 3. Sisyphus Fabr. 
von Congo: 4. Mara Walk. 
von Mozambique: 5. nigripennis Loew. 
b. Arten mit drei Unterrandzellen. 


von Nubien und Aegypten: 6. tephroleuca Loew. — 7. serpentata Loew. — 3. Aegina Wied., 
von welcher ich Bovei Maeq. nicht zu unterscheiden vermag. — 9. decrepita Wied. — 10. 
anus Wied. — 11. vetula Wied. — 12. volitans Wied. — 13. Letho Wied. — 14. Latona 
Wied. — 15. griseipennis Maeg. — 16. apicalis Klug. 

von Alsier: 17. algira Fabr. — 18. Pygmalion Fabr., von welcher sich varinervis Macq. nicht 
trennen lässt. — 19. argyrocephala Macq., welche mit rivularis Meig einerlei zu sein scheint. 
20. — Aeacus Wied., welche von MAcquArrT als lutea nochmals beschrieben worden ist. — 


21. Pandora Fabr. 

vom Cap vert: 22. suavipennis Macq. 

von Guinea: 23. Nemesis Fabr. 

vom Senegal: 24, notabilis Maeq. — 25. Robertii Maeq. — 26. senegalensis Maecq. — 27. con- 
sanguinea Macq. — 28. tricolor Maeq. — 29. oculata Macg. — 30. pusilla Maeq. 

vom Cap und aus der Caffrerei: 31. Heros Wied. — 32. apicalis Wied. — 33. dux Wied. — 34. 
seniculus Wied. — 35. caffra Wied. — 36. Merope Wied. — 37. capensis Wied. — 38. ma- 


eulosa Wied. — 39. exigua Macq. — 40. argentifrons Macg. — 41. pentala Macg. — 42. 
caffra Maeq. — 43. punetulata Maeq. — 44. hamata Maeq. — 45. costalis Maeg. — 46. dimi- 
diata Maeqg. — 47. terminus. Walk. — 48. collaris Wied., welche nach MAcguArr’s Angabe 
ausser am Cap auch am Senegal vorkommen soll. — 49. pennipes Wied. findet sich nach 


der Versicherung Herrn MAcguAarT's auch am Cap, während sie sonst nur als Bewohnerin 
von Java bekannt ist; wahrscheinlich hat sich Herr MAcQvART in der Bestimmung der Art 
getäuscht, oder ist über das Vaterland seiner Exemplare falsch berichtet gewesen. 
von Mozambique: 50. inaequalipes Loew. 
von Madagaskar: 51. madagascariensis Macq. — 52. arcuata Macg. 
XXVI. zu Antonia Loew: 
aus Aegypten: 1. suavissima Loew. 
Ich habe im Nachfolgenden südafrikanische Arten aus dreizehn der bereits bekannten und aus 
drei neuen Gattungen zu beschreiben; erstere sind: 1. Triplasius Loew. — 2. Bombylius Linn. — 3. 
Systoechus Loew. — 4. Sobarus Loew. — 5. Dischistus Loew. — 6. Geron Meig. — 7. Tozophora Meig. 
— 8. Corsomyza Wied. — 9. Systropus Wied. — 10. Cyllenia Latr. — 11. Lomatia Meig. — 12. Anthras 
Scop. — 13. Exoprosopa Macg. —; die neuen Gattungen sind: 1. Eurycarenus, der seine Stelle unmit- 
telbar hinter Bombylius hat, — 2. Crocidium, welche Gattung vor Geron steht, und 3. Apolysis, die 


auf Geron folgt. 
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Da die afrikanischen Cyllenia-Arten, wie ich bereits oben bemerkt habe und weiter unten aus- 
führlicher nachweisen werde, mit unseren europäischen durchaus nicht diejenige Uebereinstimmung 
zeigen, welche zur Vereinigung beider in eine einzige Gattung nöthig sein würde, so trenne ich die 
afrikanischen Arten von Cyllenia ab und errichte für sie die Gattung Lagochilus. 

Der Reichthum an manichfaltigen organischen Combinationen, welcher die Vereinigung der Gat- 
tungen der Bombylier in scharf begrenzte Gruppen so ausserordentlich schwierig macht, erleichtert 
die Unterscheidung der einzelnen Gattungen von einandereben so sehr. Ich muss es deshalb unver- 
sucht lassen die im Nachfolgenden vorkommenden Gattungen durch eine tabellarische Uebersicht in 
einer einigermaassen natürlichen Reihenfolge darzustellen, mich vielmehr darauf beschränken ihre 
Bestimmung durch eine dichotomische Analysis, welche ich hier folgen lasse, zu erleichtern. 


1 | die Discoidalzelle offen „in 2 2.2. 2 2 nn... REN REDE Mpohristnow. gen. 
die Discoidalzelle geschlossen . . . “00, KRAH- BODE 2 
2 \ \ aus der Discoidalzelle entspringen zwei Ra abe a). ori & 3 
) aus der Diseoidalzelle entspringen drei Adern . » 2» 2 2... 5 
g | Flügel mit zwei Unterrandzelen . . . . 2 2 202 2020.00. VII Geron Meig. 
Flügel mit drei Unterrandzelen . » 2. 2 2 nm nen 4 
4 | der Hinterleib_ eonisch ®. 9. . ee ae X. Toxophora Meig. 
der Eimterleib dünn stiekörmier. 2 00 ea REES ystropus Wied. 
Flügel mit drei oder vier Unterrandzellen 6 
Flügel mit zwei Unterrandzellen 2 elle net) Hlufe mr 9 
Körper mit gewöhnlicher langer Behaarung . . : 2. 2... 7 
Körper mit kurzer schuppenförmiger Behaarung . 8 
( die erste Hinterrandszelle offen „2 2 20 enorm mn V. Sobarus Loew. 
‘ die erste Hinterrandszelle geschlossen . . } I. Triplasius Loew. 
\ die beiden ersten Längsadern durch zwei TE, rbund) . XII. Zagochilus nov. gen. 
die beiden ersten Längsadern durch keine Queradern verbunden . XVI. Exoprosopa Macg. 
BisecklannHllsen! Manor hats Sa’ Taregaale nur unols 10 
' Rüssel ganz kurz . . . U RUN RR WER: NONE ACH P e ıN 15 
\ erste Hinterrandszelle often! TEE FO DIAS BMETAN PAR 11 
| erste Hinterrandszelle geschlossen . . - 13 
das am Ende etwas dickere dritte Fühlerglied mit re 
1 stumpfem, an der Seite stehendem Griffer 19a got: : XI. Corsomyza Wied. 
das am Ende, dünnere dritte Fühlerglied mit idee enfkaen 
Grarert. MISDENN: Hama! „ar = 32 BE: 12 
12 das zweite ‚Tasterglied BeRk kürg unayın „DR. = pVal: Seaber: „NE SNILIGreEANMIMON: gen. 
das zweite Tasterglied lang N aöngmegl BP. poeMisunltaneg Be VE Disalistysiboew. 
| Basalzellen gleich lang : - - BEINE TIEIEV: 'SysatoechusiLoew- 
vordere Basalzelle länger als die Hintere una. TyTN: 14 
1 drittes Fühlerglied oberseits behaart . » nn nn m. II. Eurycarenus nov.gen. 
drittes Fühlerglied nackt. . . - a I. Bombylius Scop. 
1 kleine Querader dem Ende der Discoidalzelle Bahr oHahret 3 . .. XIV. Lomatia Meig. 
kleine Querader vom Ende der Discoidalzelle entfernt . . . . . XV. Anthrax Scop. 


Es bedarf wohl keiner ausführlichen Erwähnung, dass hier zur Unterscheidung der Gattungen 
nicht die wesentlichsten, sondern die bequemsten Merkmale benutzt worden sind. 


Gen. L. TRIPLASIUS. Loew. 


Diese von mir im dritten Hefte der neuen Beiträge zur Kenntniss der Dipteren bereits errich- 
tete Gattung hat alle Charactere der ächten Bombyliusarten, wie ich den Begriff der letztern dort 
bestimmt habe; die vordere Wurzelzelle ist also länger als die hintere und die erste Hinterrandszelle 
vor dem Flügelrande geschlossen. Der Hauptunterschied beider Gattungen besteht darin, dass bei 
den Triplasius-Arten der Vorderast der dritten Längsader mit der zweiten Längsader durch eine 
Querader verbunden ist, wodurch die Zahl der Unterrandzellen auf drei steigt, während bei den 
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ächten Bombylius- Arten stets deren nur zwei vorhanden sind. — Die Gattungen Sobarus Loew und 
Adelidea Macq. stimmen mit Triplasius in der Anzahl der Unterrandzellen überein und weichen auch 
im Gesammthabitus nicht wesentlich von ihm ab, aber die erste Hinterrandszelle ist bei ihnen geöffnet, 
so dass sie etwa in demselben Verhältnisse zu Dichistus stehen, wie Triplasius zu Bombylius. 


spec. 1. T. bivittatus Loew, 9. — Alter, pilis longioribus nigris brevioribusque brunneis vestitus, 
strid thoracis utringue laterali albo-tomentosd, Libüs tarsorumque articulis primis obscure testlaceis, 
alarum parte dimidid anleriore alrü, posteriore limpidä, venis Iransversalibus atro-limbatis. — Long. 


corp. 3 lin. — long. al. 44/,, lin. 
Synon. Triplasius bivittatus Loew, Neue Beiträge III. pag. 7. 

Die tiefschwarze Grundfarbe ist auf dem Hinterleibe glänzend, sonst ganz matt. « Stirn breit, schwarz, 
ganz vorn mit kürzeren braunen Haaren besetzt, sonst schwarzhaarig. Bart ziemlich lang, schwarz, inwen- 
dig braun; neben den Fühlern findet sich jederseits eine mit kürzerer und dichterer Behaarung bedeckte Stelle, 
welche in mancher Richtung fast weiss schimmert. Fühler schwarz, schlank; das erste Glied nicht verdickt; 
die Behaarung der beiden ersten Glieder obenauf schwarz, unterseits braun, das dritte Glied schmal, von 
ganz gleichmässiger Breite, ein und ein halbes Mal so lang als die beiden ersten zusammen, am Ende mit spitz 
kegelförmigem Griffel. Rüssel kaum länger als der Thorax. Hinterkopf grösstentheils braun behaart. — Der 
Thorax hat obenauf kürzere braune Behaarung mit untermischten langen schwarzen Haaren und Jjederseits eine 
durchgehende weisse Haarstrieme, welche sich selbst auf den Hinterrand des Kopfes fortsetzt. Die Behaarung 
des Schildehens wie die der Oberseite des Thorax. — Der Hinterleib ist obenauf grösstentheils mit kürzeren 
braunen, auf dem zweiten und dritten Ringe zum grossen Theile mit weissen, an dem beschriebenen Exemplare 
sehr abgeriebenen Filzhärchen und mit zerstreuten langen schwarzen Haaren besetzt, welche am Hinterleibs- 
rande lange und dichte Büschel bilden. Brustseiten und Bauch grösstentheils mit dunkelbrauner, an einigen 
Stellen mit schwarzer Behaarung. — Schenkel schwarz, an der Basis mit braunschwarzer Behaarung; Schienen 
und Füsse gelbbräunlich, letztere gegen ihr Ende hin in grosser Ausdehnung geschwärzt. — Schwinger schwarz. 
— Flügel auf der Vorderhälfte schwarz; die ziemlich verwaschene Grenze des Schwarzen zieht sich von der 
Mitte der letzten Flügelzelle über die kleine Querader hin und erreicht den Vorderrand des Flügels etwas vor 
der Mündung der zweiten Längsader; im Schwarzen selbst macht sich ein tiefer gefärbter Punkt besonders be- 
merklich, welcher die etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle liegende kleine Querader überdeckt; ausser die- 
sem bemerkt man drei minder scharf begrenzte dunklere Fleckchen, welche einen helleren, vor dem Ende der 
hinteren Basalzelle liegenden Punkt einschliessen. In der graulich glasartigen Hinterhälfte des Flügels liegen 
schwarze Punkte; die ersten beiden derselben sind durch einen schwarzen Strich verbunden, welcher auf der 
die Discoidalzelle von der dritten Hinterrandszelle trennenden Ader liegt; der dritte liegt auf der Spitze der 
geschlossenen ersten Hinterrandszelle; zwei verbundene Fleckchen bedecken die Wurzel der Spitzenquerader und 
die sie mit der zweiten Längsader verbindende Querader; nicht weit jenseit derselben liegt auf der zweiten 
Längsader noch ein deutlicheres, auf der Spitzenquerader ein undeutlicheres schwärzliches Pünktchen. Der 
Flügelanhang ist blass messinggelb gefranzt. — (Cap, Tollin.) 


Gen. I. BOMBYLIUS. Linn. 


Ich nehme die Gattung Bombylius hier ganz und gar in derjenigen engeren Umgrenzung, welche 
ich ihr im dritten Hefte der neuen Beiträge gegeben habe, so dass die Anwesenheit von nur drei 
Unterrandzellen, der Schluss der ersten Hinterrandszelle und die grössere Länge der vorderen Wur- 
zelzelle sie von den zunächst stehenden Gattungen unterscheiden. Zu diesen drei Hauptmerkmalen 
muss ich hier als viertes die Nacktheit des dritten Fühlergliedes hinzufügen, um dadurch die Gattung 
Bombylius von der Gattung Eurycarenus zu unterscheiden, zu deren Errichtung mich B. laticeps, den 
ich jetzt besser kennen gelernt habe, nöthigt. 

Zur Erleichterung der Bestimmung der Bombyliusarten ist es unerlässlich, dieselben in zweck- 
mässiger Weise zu gruppiren. Einen Versuch dazu habe ich bereits in den neuen Beiträgen gemacht 
und will mich hier an denselben halten. Die geringe Anzahl südafrikanischer Arten, welche mir zur 
Hand sind, gehören sämmtlich entweder zu den am grössten Theile des Körpers schwarz behaarten 
Arten, also in die erste der dort angenommenen Gruppen, oder in die Verwandtschaft des B. micans 
Fabr., also in die siebente der dort aufgestellten Gruppen. 
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A. Am grössten Theile des Körpers schwarz behaarte Arten. 
a. mit langer Behaarung. 


spec. 1. B, lateralis Fabr. $ & Q. — Alter, atro.pilosus, subliliter ferrugineo .pubescens, lined 
thoracis laterali ulrinque albido -pubescente, fasciäque segmenti abdominalis secundi posticä albido - to- 
mentosä, libüis obscure teslaceis, alarum parte dimidiä anteriore aträ, posleriore limpidä, punctis qua- 


tuor alris signatd. — Long. corp. 211, — 3?/; lin. — long. al. 4°), —5"/,, lin. 
Synon. Bombylius lateralis Fabr. Syst. Antl. 129. 3. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 165. 9. — 
Wiedemann, Aussereur. Zweifl. I. 337. 10. — Macquart, Dipt. exot. I. 1. 89. 7. — 


Loew, Neue Beitr. III. 9. 

Grundfarbe des Körpers tiefschwarz, matt, selbst an dem Hinterleibe kaum etwas gleissend. Rüssel 
schwarz, etwa so lang wie der Kopf und Thorax zusammen. Der Bart besteht aus längern und stärkeren 
schwarzen und aus kürzern und zarteren, bräunlich rostroth gefärbten Haaren. Fühler schwarz, schlank, das 
dritte Glied gegen sein Ende hin etwas schmäler, der kurze Griffel spitz; das erste Glied trägt kürzere, bräun- 
lich rostrothe und längere schwarze Haare. Augen des Männchens zusammenstossend; die Stirn desselben jeder- 
seits mit einem von kurzer weisslicher Behaarung gebildeten punktförmigen Fleckcehen. Die schwarze Stirn des 
Weibehens sehr breit; ausser der schwarzen Behaarung mit bräunlich rostrothen Filzhärchen besetzt, welche auf 
dem vordersten Theile derselben viel dichter stehen. Die ziemlich zerstreute längere Behaarung des Thorax ist 
durchweg schwarz; zwischen ihr findet sich viel kürzere und feinere Behaarung, deren Färbung in mancher 
Richtung mehr rostbraun, in anderer mehr bräunlich rostroth erscheint. An den Brustseiten herrscht diese rost- 
braune Behaarung noch mehr vor; auch zeigen dieselben die undeutliche Spur von einer braunen Bereifung. 
An jeder Seite des Rückens findet sich eine schmale, durchgehende, aus kurzer gelblichweisser Behaarung ge- 
bildete Längsstrieme, welche sich auf den sonst zum grössten Theile mit bräunlich rostrothen und hin und wie- 
der mit schwarzen Haaren besetzten Hinterkopf fortsetzt. Das Schildchen ist wie die Oberseite des Thorax be- 
haart. Die schwarze Behaarung des Hinterleibes ist von ansehnlicher Länge, am Rande desselben sehr dicht, 
auf der oberen Fläche desselben sehr zerstreut; sonst ist die Oberfläche des Hinterleibes mit ziemlich kurzen Filz- 
härchen besetzt, welche auf dem hinteren Theile des zweiten Ringes und wohl auch auf der Mitte der folgen- 
den Ringe eine weissliche, sonst eine bräunlich rostrothe Färbung haben; sie sind bei allen meinen Exemplaren 
zu abgerieben, als dass sich ihre Beschaffenheit ganz genau angeben liesse. Die Behaarung des Bauches ist 
bräunlich rostroth, an den Seiten desselben lang und unter die schwarze Behaarung des Seitenrandes eingemischt. 
— Schenkel schwarz mit schwarzer Behaarung in der Nähe ihrer Basis und mit schwarzen Borsten, überall 
mit diehter, bräunlich messinggelber Beschuppung bedeckt. Die Schienen und die äusserste Wurzel der Füsse 
sind bräunlichgelb und messinggelb beschuppt; sonst sind die Füsse braunschwarz. — Schwinger schwarz. — 
Die Vorderhälfte der Flügel ist schwarz; die nur wenig verwaschene Grenze des Schwarzen zieht sich von der 
Mitte der hintersten Flügelzelle über die kleine Querader hin und endigt an der Mündung der zweiten Längs- 
ader, vor welcher aber eine kleine Stelle unausgefüllt bleibt; im Schwarzen selbst bemerkt man, ganz wie bei 
Triplasius bivittatus, ein auf der kleinen Querader liegendes, satter gefärbtes Fleckchen und drei andere, welche 
einen helleren, vor dem Ende der hinteren Basalzelle liegenden Punkt umgeben. In der glasartigen, aber ziem- 
lich stark grau getrübten Hinterhälfte des Flügels liegen vier schwarze Punkte, ein etwas grösserer gerundeter 
auf der Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader, ein kleines auf der Spitze der geschlossenen ersten Hin- 
terrandszelle und ein eben solcher auf der Wurzel der dritten Hinterrandszelle, endlich ein langgezogener oder 
eigentlich ein Doppelpunkt auf der Querader, welche die zweite Hinterrandszelle von der Discoidalzelle trennt. 
Die Wimpern des Flügelanhanges sind gelb gefärbt. — (Cap, Tollin.) 


spec. 2. B. ornatus Wied. - — Ater, atro-pilosus, majore occipitis parte thoracisque dorso sordide 
albido - pilosis, inferiore mystacis parte, tegulurum cilüs, medid punctorum minutorum serie in abdomine, 

puncto abdominis utringue basali et fasciculo pilorum taterali in anteriore segmenli quarli parte candi- 
dissimis, alis hyalinis in imd basi nigricantibus, — Long. corp. 2?/,— 31), lin. — long. al. 31/,—3!/, lin. 

Synon. Bombylius ornatus Wiedemann, Zweifl. I. 345. 23. — Macquart, Dipt. oxot. ITS 
WıEDEMANN’s Beschreibung macht diese Art genügend kenntlich. Hinsichtlich des Männchens füge ich 

zu derselben noch Folgendes hinzu. Der Hinterkopf ist grösstentheils gelblichweisslich behaart, nur am Augen- 
rande und auf dem Scheitel sind die verhältnissmässig langen Haare desselben schwarz; auf dem untern Theile 
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desselben und an den Backen steht merklich kürzere schwarze Behaarung. Die Behaarung des Schildehens 
gleicht der auf der Oberseite des Thorax befindlichen. Die Wimpern der Deckschüppchen sind schneeweiss, 
die Schwinger schwarz. Die seitlichen schneeweissen Punkte, von denen WIEDEMANN spricht, liegen ganz am 
Vorderrande des zweiten, dritten und vierten Ringes; die auf dem zweiten und dritten Ringe sind sehr klein 
und von kurzen, hinfälligen Filzhärchen gebildet, so dass die des dritten Ringes meist nicht recht deutlich wahr- 
zunehmen sind; die Seitenflecke auf dem vierten Ringe werden von längeren schneeweissen Härchen gebildet, 
welche sich zu einem bis auf die Unterseite reichenden Büschel verlängern; der fünfte und sechste Ring haben 
an der Seite ihres Vorderrandes ähnliche weisse Behaarung, welche aber schon so weit auf der Unterseite steht, 
dass sie viel schwerer wahrzunehmen ist. Bei gut conservirten Exemplaren ist auch der Hinterrand der Bauch- 
ringe mit weissen Filzhärchen besetzt. Die Flügel sind nur an ihrer alleräussersten Basis geschwärzt, von da 
bis zu den ersten Queradern aber gelbbraun gefärbt. Die verhältnissmässig kurzen Wimpern des Flügelan- 
hanges sind weiss. — (Cap, Tollin, Wahlberg, Vietorin; Mozambique, Peters.) 


b. mit kurzer Behaarung. 


spec. 3. B. analis Fabr. S & 9. — Alter, breviter atro-pilosus, ano pilis albis, plerumque ex parte 
rarius fere lolis fulvis vestito, alis cinereo-hyalinis, basi abruple atrd. — d" lomento capitis et thora- 
eis tegularumque cilüs atris. — 2- tomento capitis et thoracis legularumque cilüs albis. — Long. corp. 
41/, —7 lin. — long. al. 5°), — 8%), lin. 
Synon. - Bombylius analis Fabrieius Ent. syst. IV. 408. 5. — Fabricius, Syst. Antl. 130. 10. — 
Coquebert, Ilustr. Icon. 85. Tab. XX. fig. 5. 
Q. Bombylius discoideus Fabrieius, Ent. Syst. IV. 409. 6. — Fabricius, Syst. Antl. 130. 
11. — Coquebert, Illust. Icon. 85. Tab. XX. fie. 6. 
Bombylius thoraeieus Fabrieius, Syst. Antl. 130. 9. 
c &Q. Bombylius analis Wiedemann, Zool. Mag. II. 42. — Wiedemann, Zweifl. I. 331.1. 
— Meigen, Syst. Beschr. VII. 213. 


Es wäre völlig überflüssig, diese leicht kenntliche Art nochmals zu beschreiben. Ich will nur bemerken, 
dass frisch ausgeschlüpfte Weibchen ein etwas abweichendes Ansehen haben, da bei ihnen das weisse Toment 
des Thorax mehr anliegt und dadurch ein weisslich milchbläuliches Ansehen bekömmt. Zuweilen finden sich 
Weibchen, bei welchen die Farbe der Behaarung auf Kopf und Thorax eine minder rein weisse ist, oder gar 
auf dem grössten Theile des Thorax ein vollkommen gelbbräunliches Ansehen annimmt. Zwischen einer grös- 
sern Anzahl capenser, nubischer, syrischer und einiger rhodischer Exemplare zeigt sich durchaus kein spezi- 
fischer Unterschied. 


spec. 4. B. fulvonotatus Wied. 5. — Totus ater, breviter atro-pilosus, macularum fulvarum serie 
in abdomine ornatus, alis cinereo-hyalinis, basi abrupte atrdk. — Long. corp. 6—7 lin. — long. al. 
61, —8 lin. 
Synon. Bombylius fulvonotatus Wiedemann, Zool. Mag. II. 41. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 162. 2. 
— Wiedemann, Zweifl. I. 332. 2. 


Diese Art, von welcher WIEDEMANN nur das Weibchen gekannt hat, ist dem B. analis Fabr. nahe ver- 
wandt, aber in der Färbung höchst verschieden. Während bei dem Weibchen das Toment auf der Oberseite 
des Thorax weisslich gefärbt ist, ist es bei dem Männchen, wie die ganze übrige Behaarung, tiefschwarz; nur 
die dunkelgoldgelben Flecke des Hinterleibes sind auch bei dem Männchen ganz in derselben Weise vorhanden, 
wie sie sich bei dem Weibchen finden. Die Flügelbasis ist eben so, wie bei B. analis bis zu den ersten Quer- 
adern hin tief schwarz, wo dann diese Färbung plötzlich abbricht. — (Caffrerei, Wahlberge.) 


B. Hell behaarte Haare. 


Die mir bekannten südafrikanischen Arten gegenwärtiger Abtheilung gehören ohne Ausnahme 
‚der Gruppe des Bombylius micans Fabr. an, welche in der südafrikanischen Fauna durch eine grosse 
Anzahl schwer von einander unterscheidbarer Arten repräsentirt zu sein scheint. Leider ist das mir 
zu Gebote stehende Material viel zu ärmlich, als dass ich hoffen dürfte, irgend etwas Erhebliches 
zur Aufhellung des hier noch herrschenden Dunkels beitragen zu können. Alle Arten dieser Gruppe 
sind von robustem Körperbaue und mit dichter Behaarung besetzt, welche gegen das Ende des Hin- 
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terleibes hin allmälig eine ziemlich ansehnliche Länge bekömmt und vom Hinterrande des zweiten 
Ringes an sehr häufig niedergedrückt ist; ob es mehr als ein Zufall ist, dass sämmtliche Weibchen, 
welche ich besitze, diese Niederdrückung der Hinterleibsbehaarung zeigen, während sie sich bei den 
beiden Männchen meiner Sammlung nicht findet, muss ich unentschieden lassen. Der Knebelbart ist 
dicht und von mittlerer Länge. Die Stirn bei den Weibchen sehr breit, bei den Männchen erheblich 
schmäler, doch bleiben auch bei diesen die Augen ziemlich weit von einander getrennt. Das erste 
Fühlerglied ist mit langer und dichter, ziemlich grober Behaarung besetzt; das dritte Fühlerglied ist 
bei allen Arten äusserst dünn und am Ende zugespitzt, bei den meisten Arten hat es seine grösste 
Breite auf dem zweiten Drittheile seiner Länge, bei einigen Arten an seiner Basis; es scheint bei 
fast allen Arten zum Theil mit äusserst kleinen Schüppchen bedeckt zu sein; der Fühlergriffel ist 
sehr kurz, spitz. Die Behaarung des Hinterkopfes ist dicht und auf dem oberen Theile desselben 
auch von ansehnlicher Länge; schwarze Haare finden sich am hintern Augenrande nicht. Die dichte 
Behaarung des Thorax ist ziemlich gleichmässig geschoren, doch bei manchen Arten mit stärkeren, 
fast borstenförmigen Haaren von etwas grösserer Länge durchmengt. Die Stachelborsten der Beine, 
sind besonders auf der Unterseite der Hinterschenkel, ziemlich lang; die Pulvillen sind bei den Weib- 
chen viel kürzer als die Hälfte der Klauen, bei den Männchen etwas länger als die Hälfte derselben. 
Der Vorderrand des Flügels hat bei allen Arten an seiner Basis einen ansehnlichen, sehr diehten Bor- 
stenkamm, dessen einzelne Borsten aber eine ziemlich anliegende Stellung haben. Die Flügel sind 
bei allen Arten auf ihrer Hinterhälfte glasartig, während die Vorderhälfte eine mehr oder weniger 
dunkele rostbraune Färbung zeigt; diese Färbung bildet auf der Basis der vierten Hinterrandszelle 
eine erste, auf der Basis der ersten Hinterrandszelle eine zweite Stufe und zieht sich, allmälig immer 
mehr verdünnt und verwaschen, am Vorderrande bis gegen die Mündung der zweiten Längsader hin; 
in der vorderen Wurzelzelle liegt ein hellerer Streif, welcher von der Basis dieser Zelle bis zur Wur- 
zel der dritten Längsader reicht und nicht bei allen Arten gleich auffallend ist. Die kleine Querader 
liegt jenseit der Mitte der Discoidalzelle.. Die einzelnen Hinterleibsabschnitte haben an ihrem Hinter- 
Yande keine Reihe längerer und stärkerer, oder gar schwarzer Haare, wie dies bei so vielen Bom- 
bylius-Arten der Fall ist, wohl aber haben die einzelnen Hinterleibsringe bei allen mir bekannten 
Arten ganz an ihrem Seitenrande sehr lange schwarze Haare, diese verbergen sich aber trotz ihrer 
erheblichen Anzahl und ihrer grossen Länge bei den meisten Arten gar sehr unter der über sie ge- 
deckten hellen Behaarung der Oberseite und der ebenfalls verlängerten Behaarung des Seitenrandes 
der Unterseite; bei den Arten, bei welchen dies der Fall ist, habe ich in den nachfolgenden Diagno- 
sen die Anwesenheit schwarzer Haare am Seitenrande des Hinterleibes unerwähnt gelassen, was ich 
zur Vermeidung von Missverständnissen ausdrücklich hervorheben will. 


spec. 5. B. micans Fabr. S & 2. — Pallide flavo-pilosus, thorace vittis tribus ochraceis in foemind 
distinctissimis, in mare obsoletis signalo, alis dimidiatim fuscanis, pecline basali ochraceo, pedibus 
flavo- testaceis. — Long. corp. 51 — 61), lin. — long. al, 61! — Tri, lin. 


Synon. Bombylius miecans Fabrieius, Ent. syst. Suppl. 569. 2. — Fabrieius, Syst. Antl. 129. 4. — 
Wiedemann, Dipt. exot. I. 162. 3. — Wiedemann, Zweifl. I. 332. 3. 

Die Farbe der glänzenden Körperbehaarung ist ein sehr lichtes Gelb, welches sich indessen dem hellen 
Citronengelb fast mehr als dem bleichen Messinggelb nähert. Bei dem Männchen sind die obersten stärkeren 
Haare des Knebelbartes, die langen Haare auf der Unterseite des ersten Fühlergliedes und die Behaarung des 
Scheitels schwarz; bei dem Weibchen finden sich an allen diesen Stellen zwar ebenfalls schwarze Haare, aber 
in sehr viel geringerer Anzahl; ausserdem zeigt sich an jeder Seite des Gesichts eine kleine Stelle, auf welcher 
die Behaarung ochergelb ist. Kinnbart bleichgelb. Die Behaarung des Thorax ist mit kleinen längeren borsten- 
artigen Haaren durchmengt; bei dem Weibchen zeigen sich in derselben drei sehr auffallende röthlich ocher- 
gelbe Striemen, von denen die mittelste früher anfängt und früher wieder endigt als die beiden seitlichen; bei 
dem Männchen (ich besitze nur ein einziges) sind diese Striemen sehr undeutlich. Zwischen Flügelwurzel und 
Schulter findet sich weder dunkelere Behaarung noch bemerkt man daselbst auffallend borstenartige Haare. 
Schwinger mit schwärzlichem Knopf. Die lange schwarze Behaarung am Seitenrande der Hinterleibsringe wird 
von der hellen Behaarung so vollständig überdeckt, dass gewöhnlich sehr wenig von ihr zu sehen ist. Bauch 
mit verhältnissmässig langer, hellgelblicher Behaarung, welche gegen den Seitenrand desselben hin noch länger 
wird und eine blass ochergelbliche Färbung annimmt. — Beine bräunlichgelb, die letzten F ussglieder ziemlich 
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schwarz, die vordern Schenkel an der äussersten Basis geschwärzt oder doch gebräunt. Die Bräunung der vor- 
deren Flügelhälfte ist minder dunkel als bei den meisten verwandten Arten und sehr rostfarbig; der Borsten- 
kamm an der Basis des Vorderrandes der Flügel ist röthlich ocherfarben, die Behaarung hinter demselben weiss- 
lich. — (Cap.) 

Anmerk. Ob das von WIEDEMANN in den aussereuropäischen zweifl. Insecten beschriebene Männchen 
wirklich dasjenige des B. micans ist, scheint mir sehr zweifelhaft; schon die sehr geringe Grösse von nur 3 — 
34/, Linien scheint dagegen zu sprechen. — Das von Herrn MacguArT in den Dipteres exotiques II. I. 37. 
als B. micans beschriebene Weibchen gehört mit voller Bestimmtheit dieser Art nicht an. 


spec. 6. B. hypoleucus Wied. 9. — Pallide flavo-pilosus, albicans, thoracis villis paulo obscur io- 
ribus obsoletis, alis dimidialim fuscanis, pectine basali nigro, cellularum posteriorum terlid latiore quam 
longiore, pedibus flavo-Llestaceis, femorum dimidio basali nigro. — Long. corp. 51/, lin. — long. al. 
5°, — 6 lin. 
Synon. Bombylius hypoleucus Wiedemann, Dipt. exot. I. 168. 15. — Wiedemann, Zweifl. I. 340. 16. 
Dem B. micans zwar ähnlich, aber doch leicht zu unterscheiden. Die Farbe der Körperbehaarung ist 
nicht nur heller gelblich, sondern neigt auch viel mehr zum eigentlich Messinggelblichen hin; bei von vorn 
her einfallender Beleuchtung nimmt sie ein sehr weissliches Ansehen an, besonders auch an dem unteren Theile 
der Brustseiten, während der obere Theil derselben eine breite, dunkeler gefärbte Strieme darstellt, in welcher 
man eine ziemliche Anzahl längerer und gröberer, fast borstenartiger, fahlbräunlicher Haare bemerkt, deren 
auch sonst auf dem vorderen Theile des Thorax sich mehrere finden. Dieselbe dunklere Färbung, welche die 
vor der Flügelwurzel liegende Haarstrieme zeigt, hat auch ein unterhalb der Flügelwurzel stehender Haarbü- 
schel. Kinnbart weiss; der untere Theil des Knebelbartes gelblichweiss; die obersten Haare desselben und der 
grösste Theil der langen Behaarung, welche auf der Unterseite des ersten Fühlergliedes steht, schwarz; auch 
auf dem oberen Theile der Stirn stehen ziemlich viel schwarze Haare; übrigens ist die Behaarung der beiden 
ersten Fühlerglieder, der Stirn und des Hinterkopfes gelblich, auf dem obersten Theile des letzten lang und 
ziemlich borstenartig. Die Behaarung des Hinterleibes ist ganz von derselben Beschaffenheit wie bei B. micans 
Fabr., auch hinsichtlich der schwarzen Haare am Seitenrande der Hinterleibsabschnitte und hinsichtlich der Ver- 
deckung derselben durch die lichte Behaarung der Oberseite und durch die lange, mehr ochergelbliche Behaa- 
rung auf dem Seitenrande des Bauches. — Beine bräunlichgelb, die letzten Fussglieder ziemlich schwarz; die 
Schenkel von der Basis bis gegen die Mitte hin geschwärzt. Die braune Färbung der vorderen Flügelhälfte 
ist nicht ganz so rostfarbig als bei B. micans Fabr. und reicht am Vorderrande beiweitem nicht bis zur Mün- 
dung der zweiten Längsader; der Haarkranz an der Basis des Vorderrandes der Flügel ist schwarz mit unter- 
mengten weissgelblichen Borsten an der äussersten Wurzel, die Behaarung hinter ihm gelbweisslich; die Breite 
der zweiten und dritten Hinterrandszelle übertrifft die Länge dieser Zellen, wie es auch bei B. micans Fabr. 
der Fall ist, beiweitem. — (Cap.) 


spec. 7. B. hirtus, nov. sp. 2. — Pallide flavo-pilosus, sub antennis et in superiore pleurarum parte 
ferrugineo-pilosus, thoracis villis obscurioribus obsoletis, alis dimidiatim fuscanis, pectine basali nigro, 
cellularum posteriorum Lertid longiore quam latiore, pedibus flavo-testaceis, femorum parte dimidiä basali 
nigrd. — Long. corp. 41), lin. — long. al. 41), lin. 

Dem B. hypoleucus Wied. äusserst ähnlich und sehr leicht für eine kleinere und dunkelere Varietät des- 
selben zu halten, aber durch die schmälere Stirn und die verhältnissmässig viel grössere Länge der zweiten und 
dritten Hinterrandszelle von ihm wohl unterschieden. — Die Behaarung des ganzen Körpers hat vollkommen 
denselben bleichmessinggelblichen Farbenton wie bei B. hypoleucus Wied., obgleich sie ein wenig dunkler ist 
und bei von vorn hereinfallender Beleuchtung kein so auffallend weissliches Ansehen annimmt. Kinnbart gelb- 
weisslich; der Knebelbart nimmt nach oben hin allmälig ein fast rostbräunliches Ansehen an, dieselbe Farbe 
hat die Behaarung auf der Oberseite des ersten Fühlergliedes, auf dessen Unterseite aber ist sie zum Theil 
schwarz; eben so sind die obersten Haare des Knebelbartes und die Behaarung des oberen Theiles der Stirn 
schwarz gefärbt. Das schlanke dritte Fühlerglied hat seine grösste Stärke erst etwas jenseit seiner Mitte, wäh- 
rend es bei B. micans Fabr. von der Basis aus allmälig an Stärke abnimmt. Die Behaarung des Hinterkopfes 
ist gelblich; am oberen Theile desselben sind ihr längere, auffallend starke Haare beigemischt, welche gegen 
ihr Ende hin bräunlich gefärbt sind. Die Behaarung des Thorax zeigt von vorn her beleuchtet einen weiss- 


lichen Schimmer, welcher sich besonders unmittelbar über der Flügelwurzel bemerklich macht; von drei dunkle- 
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ren Längsstriemen ist kaum eine Andeutung zu bemerken, doch mögen sie bei besser conservirten Exemplaren 
vielleicht währnehmbarer sein. Sonst sind der Behaarung des Thorax übererall längere Haare von ansehnlicher 
Stärke beigemengt, welche ein fast rostbräunliches Ansehen haben; zwischen Schulter und Flügelwurzel bilden 
sie den grössten Theil der Behaarung, so dass diese daselbst ein röthlichrostbräunliches Ansehen hat; darunter 
haben die Brustseiten eine ziemlich weisslich behaarte Stelle, auf den Hüften und unter der Flügelwurzel aber 
ist die Behaarung wieder mehr röthlichrostbräunlich. Die Behaarung des Hinterleibes ist ganz von derselben Be- 
schaffenheit wie bei B. hypoleucus, doch am Bauche dunkler. Beine bräunlichgelb, die Schenkel von der Wur- 
zel bis über die Mitte geschwärzt, die letzten Fussglieder ziemlich schwarz. — Die Färbung der vorderen Flü- 
gelhälfte nicht ganz so rostfarbig wie bei B. micans Fabr., sondern wie bei B. hypoleucus Wied.; doch der helle 
Streif in der ersten Hälfte der vorderen Wurzelzelle sehr wenig bemerkbar; die braune Färbung erlischt am 
Vorderrande schon in einiger Entfernung vor dem Ende der zweiten Längsader; das Flügelgeäder weicht da- 
durch von demjenigen, welches die andern mir bekannten Arten gegenwärtiger Gruppe haben, ab, dass sowohl 
die zweite als dritte Hinterrandszelle länger als breit sind, während bei den andern Arten die Länge dieser 
Zellen von deren Breite übertroffen wird. — (Cap, von Westermann als B. micans erhalten.) 


spec. 8 B. melanurus, nov. sp. fd. — Flavo-pilosus, mystace pleurarumque vittd superiore ini- 
busque thoraeis vitlis obsoletioribus ochraceis, margine abdominis densissime nigro-piloso, alis dimidia- 
tim füscanis, pedibus flavo-testaceis, femorum parte dimidid basali nigrä. — Long. corp. 51/; — 5!/, lin. 
— long. al. 5 lin. 

Mit hellgelber, fast bleich eitronengelblicher Behaarung bedeckt, welche von vorn her beleuchtet keinen 
so auffallend hellen Schein annimmt wie bei den vorher beschriebenen Arten. Kinnbart weissgelblich, der Kne- 
belbart mehr ochergelb, oben fast bräunlich ochergelb , die obersten Haare desselben schwarz. Das erste Füh- 
lerglied mit ochergelber, auf der Unterseite zum Theil mit schwarzer Behaarung; das sehr dünne dritte Füh- 
lerglied hat seine grösste Stärke jenseit der Mitte. Die Behaarung des oberen Theiles der Stirn schwarz. Der 
Hinterkopf ist mit gelber, an dem oberen Theile desselben sehr langer Behaarung besetzt. Die Behaarung auf 
der Oberseite des Thorax enthält keine längeren und stärkeren Haare, zeigt aber drei ziemlich deutliche, gel- 
ber gefärbte Striemen. Die Behaarung der Brustseiten und Hüften ist fast ochergelb , auf dem obersten Theile 
der ersten fast bräunlichochergelb, unmittelbar darunter weissgelblich. Die Behaarung des Hinterleibes ist gegen 
das Hinterende desselben hin nieht ganz so lang als bei den vorhergehenden Arten, so dass die am Rande des 
Hinterleibes stehende dichte schwarze Behaarung sehr auffallend erscheint. Die Behaarung des Bauches ist 
ochergelb; zarte filzartige Härchen bilden auf demselben eine ziemlich deutliche Mittelstrieme. — Schwinger- 
knopf schwarz. — Beine bräunlichgelb; die Schenkel von der Basis bis erheblich über die Mitte hin geschwärzt. 
Die Bräunung der vorderen Flügelhälfte weniger rostfarbig als bei B. micans Fabr., am Vorderrande bis zur 
Mündung der zweiten Längsader reichend; der helle Streif in der ersten Hälfte der vorderen Wurzelzelle sehr 
wenig bemerkbar; die zweite und dritte Hinterrandszelle breiter als lang. — (Cap, Tollin.) 


Gen. II. EURYCARENUS. nov. gen. 


Die Gattung Eurycarenus steht der Gattung Bombylius näher, als irgend einer andern, unter- 
scheidet sich von ihr aber in der ganzen Körperform, die der eines plumpen Mulio nahe kömmt, 
sehr auffallend. Kopf breiter als der Thorax. Die sehr breite Stirn jederseits mit einer Längsreihe 
starker Borsten. Das dritte Glied auf der ersten Hälfte seiner Oberseite deutlich behaart; der mehr 
als gewöhnlich entwickelte, nicht sehr spitze Fühlergriffel besteht aus drei Gliedern, die an Länge 
zu, an Dicke abnehmen und von denen die beiden ersten ganz überaus kurze mikroskopische Be- 
haarung haben. Die Mundöffnung schmäler und nicht so hoch hinaufreichend, wie bei Bombylius. 
Der Hinterleib länglich, gleichbreit, ziemlich hoch gewölbt, am Hinterrande jedes Ringes mit einer 
Reihe aufgerichteter, dicker Borsten. Flügel an der Basis des Vorderrandes ohne Erweiterung; die 
erste Hinterrandszelle nahe vor dem Flügelrande geschlossen und zwar so, dass nicht die dritte Längs- 
ader, sondern die hintere, von der Discoidalzelle herkommende Ader den Flügelrand erreicht. — Am 
Leichtesten unterscheidet man die Gattung Eurycarenus von Bombylius durch die Behaarung des 
dritten Fühlergliedes, worin sie mit Acreotrichus Macq. übereinstimmt, bei welchem aber die erste 
Hinterrandszelle geöffnet ist. Die Pubescenz, welche die Oberseite des dritten Fühlergliedes bei Bom- 
bylius nubilus, pilirostris und ihren Verwandten zeigt, ist mit der Art, wie es bei Eurycarenus be- 
haart ist, gar nicht zu verwechseln. 
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spec. 1. E. laticeps Loew, 9. — Nigricans, fronte, thorace scutelloque flavo -tomentosis, abdomine 
albo-fasciato, alis hyalinis. — Long. corp. 4*/, lin. — long. al. 4°/,, lin. — (Tab. II. fig. 7.) 
Synon. Bombylius laticeps Loew, Ber. d. Berl. Ak. 1852. 659. — Loew, Peters Reise, Ins. 14. 

Grundfarbe des Körpers überall schwarz, Rüssel und Taster schwarz. Das Kinn und die Seiten des 
äusserst breiten Gesichts bis zur Höhe der Fühler hinauf dicht mit kurzer schneeweisser Behaarung bedeckt; 
die Mitte des Gesichts mit kurzen Filzhärchen von gelber Farbe, in der Nähe des Vorderendes der Mund- 
öffnung mit einer mässigen Anzahl etwas längerer und steifer schwarzer Haare, welche einen kleinen Knebel- 
bart bilden. Fühler schwarz, schlank; die beiden ersten Glieder derselben mit kurzer schwarzer Behaarung, 
das erste am Ende der Unterseite mit einem längeren schwarzen Haare. Die äusserst breite Stirn von zarten 
gelben Filzhärchen bedeckt, auf dem Ocellenhöcker mit aufgerichteter, aber ebenfalls zarter schwarzer Behaa- 
rung, an jeder Seite mit einer Längsreihe von etwa vier dicken, vorwärts gerichteten schwarzen Borsten. Der 
Hinterkopf ist auf seinem oberen Theile mit gelbem Haarfilze, am seitlichen und unteren Augenrande aber 
mit schneeweissem Filze bedeckt; seine Behaarung ist unten schneeweiss und zart, nach oben hin wird sie all 
mälig gelblich und fast borstenartig. Die ganze Oberseite des Thorax ist mit anliegenden, lebhaft gelben Filz- 
härchen bedeckt, zwischen denen dunkler gefärbte aufgerichtete Härchen stehen, welche aber ihrer Feinheit 
wegen wenig in die Augen fallen; vor und über der Flügelwurzel stehen starke schwarze Borsten; minder starke 
finden sich auch in der Nähe des Vorder- und Hinterrandes des Thorax. Das Schildchen ist ebenfalls von 
lebhaft gelben Filzhärchen bedeckt und trägt an seinem Hinterrande eine Reihe ansehnlicher schwarzer Borsten. 
Brustseiten und Hüften mit kurzer schneeweisser Behaarung dicht bedeckt. — Der erste Hinterleibsring sehr 
verkürzt, mit abstehender weisslicher Behaarung; die ganzen folgenden Ringe sind mit kurzer, anliegender, nur 
am Seitenrande der Ringe etwas längerer Behaarung besetzt, welche zum Theil schneeweiss, zum Theil braun- 
schwarz ist; die weisse Behaarung bildet auf der Mitte des ersten. und zweiten Ringes eine ununterbrochene 
Querbinde, von denen sich die auf dem dritten Ringe befindliche gegen den Seitenrand hin etwas erweitert 
und dem. Hinterrande des Ringes immer mehr nähert; auf dem vierten Ringe ist. jederseits der Anfang einer 
weissen Binde und in der Mitte ein weisser Längsfleck zu bemerken; der fünfte Ring zeigt nur den weissen 
Längsfleck; der sechste Ring ist ganz und gar weiss behaart, während sich auf dem siebenten gar keine weisse 
Behaarung findet. Der zweite bis sechste Hinterleibsring haben jeder am Hinterrande eine dichte, in ihrer 
Mitte etwas unterbrochene Reihe aufgerichteter schwarzer Borsten von ansehnlicher Stärke. Der erste Bauch- 
ring ist sehr verkürzt und ziemlich missfarbig; die drei folgenden Ringe sind mit kurzer und anliegender schnee- 
weisser Behaarung bedeckt, während die Behaarung der letzten Ringe schwarz: ist. Die Grundfarbe der Schen- 
kel und des grössern Theiles der Füsse scheint schwarz, diejenige der Schienen und: der Wurzel der Füsse aber 
gelbbraun zu sein, doch lässt sie sich nicht leicht unter der dichten Beschuppung erkennen; diese ist an den 
Schenkeln mit Ausnahme der dunkel beschuppten Spitze und auf der Oberseite dern vorderen Schienen weiss, 
sonst meist von sehr dunkeler Farbe. Die Stachelborsten schwarz, an den Hinterschenkeln und Hinterschienen 
stärker, als, bei der Mehrzahl der Bombyliusarten. Der Schwingerknopf. grösstentheils weissgelblich. — Flügel 
glasartig mit, braunen. Adern; der Vorderrand an seiner Basis gar nicht erweitert und, mit. keinem. eigentlichen. 
Borstenkamme versehen; zu den bereits unter den Gattungsmerkmalen; aufgezählten Eigenthümlichkeiten. des 
Flügelgeäders lassen sich noch folgende hinzufügen: die kleine Querader steht etwas vor dem ersten Drittheile: 
der Discoidalzelle, so dass die vordere Wurzelzelle nur wenig länger als die hintere ist;, die zweite Hinter-; 
randszelle erhält, durch die ungewöhnliche Art der Abschliessung der ersten Hinterrandszelle. eine. fast dreieckige. 
Gestalt und die dritte Hinterrandszelle ist viel länger als breit. — (Mozambique, Peters; Caffrerei,, Wahlberg.), 

Anmerk. Ich lernte. dieses höchst eigenthümliche Inseet zuerst: durch, ein, leider sehr übel. erhaltenes: 
Exemplar kennen, welches Herr PETERS aus Mozambique mitgebracht hatte: Sowohl die nahe Verwandtschaft: 
mit Bombylius als die grosse, Abweichung des ganzen Körperbaues, von. dem sonst. in, der. Gattung Bombylins 
gewöhnlichen, war freilich nicht zu verkennen, aber zur Ermittelung, der, generischen Unterschiede war. das 
Exemplar zu schlecht erhalten. Auch die Artbeschreibung, welche ich am, angeführten, Orte, gegeben: habe,, 
kann leicht zu Missverständnissen Veranlassung geben, während die hier mitgetheilte, nach: einem, völlig, unta- 
delhaft erhaltenen, Exemplare gemacht ist. 


Gen. IV. SYSTOECHUS. Zoew. 


Seitdem ich im Jahr 1855 die Gattung Systoechus von Bombylius abgetrennt habe, haben mich 
vielfältige Beobachtungen immer mehr von der Zweckmässigkeit dieser Trennung überzeugt, welche 
allerdings im Wesentlichen nur auf dem einen Unterschiede, dass bei Systoechus die beiden Wurzel- 
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zellen der Flügel gleich lang sind, während bei Bombylius die vordere länger als die hintere ist, 
beruht. Ich kenne keine einzige Art, bei der man einen Zweifel haben könnte, zu welcher der bei- 
den Gattungen sie zu stellen sei, und finde, dass der Gesammthabitus aller Systoechus-Arten ein 
so sehr übereinstimmender und ein sie von allen Bombylius-Arten so sicher unterscheidender ist, 
dass man gleich auf den ersten Anblick und vor aller Untersuchung des Flügelgeäders sagen kann, 
ob man einen Systoechus oder einen Bombylius vor sich habe. Eine sichere generische Sonderung 
solcher Art ist aber bei der grossen Anzahl und bei der schwierigen Unterscheidbarkeit der hier in 
Betracht kommenden Arten ein so grosser Gewinn für die leichtere Characterisirung und für die siche- 
rere Bestimmung derselben, dass sie unmöglich wieder aufgegeben werden kann. 

Die Arten der Gattung Systoechus vertheilen sich in zwei Gruppen, deren erste sich durch auf- 
fallende Länge der Behaarung auszeichnet. Von allen mir bekannt gewordenen südafrikanischen Arten 
gehört keine dieser ersten Gruppe an, sondern alle gleichen gar sehr unseren europäischen Arten der 
zweiten Gruppe und sind, wie diese, schwer von einander zu unterscheiden, so dass nur die Herbei- 
schaffung eines sehr reichen und völlig untadelhaft erhaltenen Materiales über die Schwierigkeiten 
wird weghelfen können. Von besonderer Wichtigkeit zur Unterscheidung der Arten ist das Vorhan- 
densein von mehr oder weniger schwarzen Borsten am Hinterrande der einzelnen Hinterleibsringe; 
bei manchen Arten bilden sie eine ziemlich dichte, nur auf derMitte jedes Ringes unterbrochene Reihe, 
bei andern finden sie sich nur an dem seitlichen Theile des Hinterrandes und selbst hier oft nur auf 
den hintersten Ringen, so dass sie von der übrigen Behaarung sehr versteckt werden und sehr leicht 
ganz zu übersehen sind; auch gehen sie, wenn das Exemplar bei dem Fangen einen Druck erleidet, 
wahrscheinlich wegen grösserer Sprödigkeit noch leichter verloren als die übrige Behaarung, wodurch 
leicht Irrthum entstehen kann, wenn man nicht auf die stets deutlich wahrnehmbaren Pünktchen achtet, 
welche da zu sehen sind, wo solche Borsten abgebrochen worden sind. 


spec. 1. $. CeFvinus, nov. sp. fd. — Superius pilis cervinis, inferius pilis albis, in posteriore seg- 
mentorum abdominalium singulorum margine setis nigro-brunneis vestitus, ventre isabellino, pedibus pal- 
lide flavis, alis infuscalis, triente apicali cinereo-hyalino, pectine basali cervino. — Long. corp. 3°], 
lin. — long. al. 4/, lin. 

Die Grundfarbe des Körpers ist auf der Oberhälfte des Kopfes, am ganzen Thorax mit alleiniger Aus- 
nahme des Schildehens und auf der Oberseite des Hinterleibes mit Ausnahme des Hinterrandes jedes Ringes 
schwärzlich; das Schildchen und der Hinterrand der einzelnen Hinterleibsringe bräunlichroth, die Unterseite 
des Kopfes blassgelblich, die des Hinterleibes fast isabellgelblich. Rüssel schwarz, etwa so lang wie die Vor- 
derschiene und die beiden ersten Glieder des Vorderfusses. Behaarung am Kinn und an beiden Seiten des Ge- 
sichts weiss. Knebelbart kurz aber dicht, unten weiss, oben von einer sehr blassen, aber doch bräunlich ocher- 
gelben Färbung, ohne alle schwarzen Haare. Fühler schwarz; das erste Glied an seiner Basis nicht röthlich, 
mit nicht sehr langer, blasser, bräunlich ochergelber Behaarung bedeckt. Das dritte Glied von der Wurzel 
aus an Stärke allmälig abnehmend, am Ende sehr spitz; der Griffel sehr klein, wenig deutlich. Stirn für ein 
Männchen dieser Verwandtschaft ziemlich breit; die Behaarung der Stirn ist nur ganz am Augenrande weiss- 
lich, in der Fühlergegend ocherbraun, weiter hinauf und auf dem breiten Ocellenhöcker aber braunschwarz. 
Der Hinterkopf ist am Augenrande mit dichtem weissen Filze bedeckt, welcher nur am obersten Theile des- 
selben ein etwas gelblicheres Ansehen annimmt. Die Behaarung des Hinterkopfes hat eine bräunlich ocher- 
gelbe, nur am untersten Theile desselben eine weisse Färbung. Die gleichmässig geschorene und nicht sehr 
lange Behaarung auf der Oberseite des Thorax hat eine ziemlich ocherbräunliche Färbung, mit Ausnahme der- 
jenigen auf dem vordersten Drittheile desselben, welche eine ziemlich blass ochergelbliche Farbe hat und von 
vorn her beleuchtet einen fast weisslichen Schimmer zeigt, welcher besonders in der Gegend über den Schul- 
tern sich bemerklich macht; auch auf der Hinterecke des Thorax ist die Behaarung heller gefärbt. Die bor- 
stenartigen Haare über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke des Thorax sind ochergelblich gefärbt. Brust- 
seiten mit weisser Behaarung, welche nur an dem obersten Theile derselben ein etwas gelblicheres Ansehen 
zeigt. Die Behaarung des Schildchens hat dieselbe ocherbräunliche Farbe, wie die auf der Oberseite des Tho- 
rax befindliche; die ziemlich starken Borsten am Hinterrande desselben sind an ihrer Basis hell ocherbräunlich, 
an ihrer Spitze braunschwarz gefärbt. Die Behaarung des Hinterleibes hat ein bräunlichgelbliches Ansehen ; 
vor jedem Einschnitte steht längere, dunkelere, ocherbräunliche Behaarung und eine Reihe starker, braunschwar- 
zer Borsten. Die Behaarung des Bauches ist fast weiss. Beine gelblich, die vorderen Füsse an der Spitze 
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ziemlich gebräunt; die Hinterschenkel sind auf dem grössten Theile ihrer Oberseite fast schwarz gefärbt, doch 
wird diese Färbung von der dichten, gelblichweissen Beschuppung vollständig überdeckt. Schwinger blassgelb- 
lich, — Die beiden ersten Drittheile der Flügel sind rostbraun getrübt, das letzte Drittheil graulich glasartig ; 
die Grenze zwischen beiden Färbungen ist völlig verwaschen, beginnt am Vorderrande ziemlich weit jenseit der 
Mündung der ersten Längsader, schliesst die Discoidalzelle ein und endigt in der Nähe des Hinterwinkels der 
dritten Hinterrandszelle; der kleine Borstenkamm an der Basis des Vorderrandes hat eine ocherbräunliche Farbe. 
— (Caffrerei, Wahlberg.) n 

Anmerk. Ich bin recht lange zweifelhaft gewesen, ob es mir nicht gestattet sei, gegenwärtige Art für 
Bombylius rubricosus Wied. zu erklären, da ein sehr grosser Theil der WIEDEMANN’schen Beschreibung dieser 
Art gut auf sie passt. Leider enthält dieselbe aber eine Angabe, welche gar nicht zutrifft. Es soll nämlich 
bei B. rubricosus das erste Fühlerglied röthlich und nur an seiner Spitze schwarz gefärbt sein, während es bei 
meiner Art ganz und gar schwarz gefärbt ist. Böte WıEDzmAnn’s Beschreibung irgend eine bestimmte Ge- 
währ, dass sein B. rubrieosus wirklich, wie ich wegen der mit gegenwärtiger Art im Ganzen übereinstimmen- 
den Beschreibung vermuthe, ein Systoechus sei, so liesse sich vielleicht von dieser Differenz absehen und an- 
nehmen, dass die helle Behaarung des ersten Fühlergliedes WIEDEMANN über die Färbung desselben getäuscht 
habe. So halte ich eine solche Annahme für viel zu gewagt, da die Verwirrung nur vermehrt werden kann, 
wenn man bei der Bestimmung so schwieriger Arten einer entschieden widersprechenden Angabe kein entschei- 
dendes Gewicht beilegen will. Das typische Exemplar der B. rubricosus Wied. befindet sich in der WEsTER- 
MANN’schen Sammlung, und es kann nur durch eine sorgfältige Vergleichung desselben ein schlussgültiges Re- 
sultat erlangt werden. 


spec. 2. S. mixtus Wied. 5 & 9. — Flavo-pilosus, margine segmentorum abdominalium singulorum 
poslico nigro-seloso, pedibus flavis, adversus marginem anlicum et adversus basim in mare perspicuius, 
in foemind obsoletius infuscatis, pectine basali migro. — Long. corp. 31), —4°/, lin. — long. al. 
31, —41/, lin. 
Synon. Bombylius mixtus Wiedemann, Dipt. exot. I. 165. 8. — Wiedemann, Zweifl. I. 336. 9. — 
Loew, Neue Beitr. II, 52. — Bombylius scutellaris Wiedemann, Zweifl. I. 343. 20. — 
Bombylius scutellatus Macquart, Dipt. exot. II. I. 94. 18. 


Diese Art scheint am Kap häufig zu sein, da sie sich fast in allen von dort kommenden Sendungen be- 
findet. Ueber die Bestimmung derselben habe ich nach der Ansicht der typischen Exemplare der WIEDRMANN- 
Wıntarm’schen Sammlung keinen Zweifel; eben so habe ich das typische Exemplar von B. seutellaris Wied. 
im kaiserlichen Museum zu Wien gesehen und mich überzeugt, dass es nichts als ein kleines, ziemlich abgerie- 
benes Weibchen gegenwärtiger Art ist, welchem die meisten der vor den Hinterleibseinschnitten stehenden Bor- 
stenhaare verloren gegangen sind. — Weniger sicher vermag ich zu beurtheilen, ob B. scutellatus Macq. wirk- 
lich mit B. mixtus identisch ist; die Beschreibung ist so völlig unbrauchbar, dass man den Namen entweder 
völlig fallen lassen, oder dass man ihn da, wo es mit soviel Wahrscheinlichkeit wie hier geschehen kann, unter 
die Synonyma stellen muss. 

Die Grundfarbe des Körpers ist schwärzlich, an der Unterseite des Kopfes und an den Seiten der Mund- 
öffnung ledergelblich; das Schildchen ist mit Ausnahme seiner schwärzlichen Basis braunroth gefärbt, der Bauch 
entweder schwärzlich mit helleren Hinterrandssäumen, oder zum grössten Theile röthlich ochergelb; die ziem- 
lich grossen männlichen Genitalien zeigen stets letztere Farbe. Die Behaarung hat eine zwischen messinggelb 
und ochergelb schwankende Farbe und zeigt von vorn her beleuchtet keinen auffallenden weissen Schimmer. 
Der kurze aber dichte Knebelbart ist in seinem ganzen oberen Theile mit schwarzen Haaren durchmengt, sonst 
hat er dieselbe Farbe wie die Behaarung des Körpers überhaupt; bei dem Weibchen sind die schwarzen Haare 
desselben minder zahlreich als bei dem Männchen. Fühler schwarz; das dritte Glied ist nieht sehr lang, nimmt 
von seiner Basis aus an Dicke ab, ohne jedoch am Ende sehr dünn zu werden; Fühlergriffel mehr entwickelt, 
als er bei den Systoechus- Arten dies zu sein pflegt, namentlich das erste, dickere Glied desselben recht deut- 
lich zu erkennen; das erste Glied hat Behaarung von mässiger Dichtheit und Länge, welche bald eine mehr 
braungelbe, bald eine mehr dunkelbraune Farbe hat, aber in vielen Richtungen ganz schwarz erscheint. Die 
Stirn des Weibchens sehr breit, die des Männchens viel schmäler, doch etwas breiter als bei den verwandten 
europäischen Arten; sie ist mit zarteren, fast bräunlichgelben und mit stärkern und abstehenden schwarzen 
Haaren besetzt. Hinterkopf am Augenrande mit weissgelblichem Filze, am Kinn mit gelbweisslicher, sonst 
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überall mit gelber Behaarung bedeckt. Die gleichgeschorne Behaarung auf der Oberseite des Thorax hat keine 
längeren oder dunkleren Haare zwischen sich. Die Behaarung der Brustseiten ist merklich länger, als die der 
Oberseite des Thorax. Die dichte gelbe Behaarung des Hinterleibes hat am Seitenrande und auf dem hinteren 
Theile sowohl der Ober- als der Unterseite eine dunklere Färbung, welche aber nur dann zu bemerken ist, 
wenn man sie so beleuchtet, dass sie keinen Glanz zeigt; vor jedem Einschnitte des Hinterleibes steht eine 
regelmässige, nur auf der Mitte des Ringes unterbrochene Reihe starker schwarzer Borsten, welche mit der 
übrigen Behaarung gleiche Länge haben. Beine ochergelb, die Füsse zum grossen Theile braunschwarz, die 
Schenkel nur höchstens an der äussersten Basis etwas geschwärzt. Schwingerknopf obenauf gelblich. — Flügel 
graulich glasartig, von der Wurzel am Vorderrande hin bis über die Mündung der ersten Längsader hinaus 
mit rostfarbig brauner Trübung, welche bei dem Männchen deutlich, bei dem Weibchen, dessen Flügelfläche 
auch weniger grau ist, aber undeutlich ist; der kleine Borstenkamm an der Flügelwurzel schwarz, die Behaa- 
rung hinter demselben hellgelb, zum Theil weissgelblich. — (Cap, Tollin.) 


spee. 3. &. albidus, nov. sp. Sf. — Pallidissime flavido-pilosus, albo-micans, pilis in posteriore 
ventris parte flavioribus, selis nigris in posteriore segmenltorum abdominalium singulorum margine per- 
paucis, femoribus larsisque nigris, tibiis brunneo.testaceis, alis cinereis adversus marginem anteriorem 
et adversus basim infuscatis, pecline basali nigro. —- Long. corp. 4°/;, lin. — long. al. 4°/,, lin. 


Im Körperbaue der vorigen Art sehr ähnlich, aber leicht an der ganz blassgelblichen Behaarung zu unter- 
scheiden, welche von vornher beleuchtet auf Thorax, Schildchen und Hinterleib ein fast vollkommen weisses 
Ansehen annimmt. Grundfarbe überall schwärzlich, nur die Unterseite des Kopfes ledergelblich und das Schild- 
chen mit zwei grossen, zusammenhängenden braunrothen Flecken. Rüssel schwarz, so lang wie bei S. mixtus, 
d.h. fast vollkommen so lang als Kopf und Hinterleib zusammen. Der Knebelbart, welcher bei dem beschrie- 
benen Exemplare etwas abgerieben zu sein scheint, besteht aus zarten weissgelblichen und ziemlich vielen 
schwarzen Haaren. Fühler schwarz, das erste Glied mit blassgelblicher Behaarung. Die Stirn von derselben 
Bildung wie bei dem Männchen des S$. mixtus, auch wie bei diesem mit einer deutlichen vertieften Mittelfurche. 
Der Hinterkopf am Augenrande mit gelblichweissem Filze, sonst mit dichter ganz blassgelblicher Behaarung; 
nur am untersten Theile desselben und am Kinn ist die Behaarung ziemlich weiss. Die gleichmässig geschorene 
Behaarung auf der Oberseite des Thorax hat keine längeren oder dunkleren Haare zwischen sich, doch sind 
die Borsten über der Flügelwurzel etwas gelblicher. Die Behaarung der Brustseiten ist zwischen Schulter und 
Flügelwurzel gelblicher als die des übrigen Körpers im Allgemeinen. Sonst ist die Behaarung der Brustseiten 
wie die der Hüften fast ganz weiss. Vor den Hinterleibseinschnitten stehen schwarze Borsten, welche aber 
weder so stark noch so zahlreich als bei S. mixtus sind und besonders an den Seiten der hinteren Abschnitte 
stehen. Die Behaarung des Bauches ist auf der vorderen Hälfte desselben weisslich, auf der hinteren Hälfte 
ochergelblich- Schenkel schwarz; Schienen braungelb, die hintersten auf der Spitzenhälfte braun; Füsse = 
der, Spitze bis weit gegen die Basis hin schwarzbraun. Schwingerknopf obenrauf gelblich. — Flügel glasartig, 
grau, von der Basis bis zum Ende der Wurzelzellen und am Vorderrande hin bis zum Ende der ersten Längs- 
ader mit rostbrauner Färbung; der kleine Borstenkamm an der Basis des Vorderrandes schwarz, die Behaa- 
rung hinter demselben grösstentheils blassgelblich. — Diese Art ist an der Färbung der Behaarung und der 
Beine am leichtesten von S. mixtus, an der Farbe der Beine und an der breiteren Stirn am leichtesten von 
der folgenden Art zu unterscheiden. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 4. &,. simplex, nov. sp. fd. — Pallidissime flavido-pilosus, albido -micans,, pilis in, posteriore, 
ventris parte flavioribus , selis nigris, in posteriore segmentorum abdominalium singulorum margine. fere, 
nullis, pedibus flavis, alis cinereo-hyalinis, qdversus. marginem anlicum et adversus basim leviter in- 
fuscatis. — Long. corp. 3, —3°/;; lin. — long. al. 3°,» —3%/, lin. 

Im ganzen Ansehen dem S. albidus sehr ähnlich, in der Farbe der Beine aber mit S. mixtus Wied. übereinstim- 
mend. Körperfarbe überall: schwärzlich, selbst auf der Unterseite des Kopfes nicht erheblich heller und auch auf dem, 
Schildchen kaum merklich in das Braune ziehend. Der kurze aber ziemlich dichte Knebelbart gelblich, mit viek 
schwarzen Haaren durchmengt. Rüssel schwarz, etwa von derselben Länge wie bei den beiden vorigen Arten. Füh- 
ler schwarz; das erste Glied auf seiner Oberseite mit schwarzen, auf seiner Unterseite mit gelblichen Haaren besetzt; 
das dritte Fühlerglied nicht sehr lang, von seiner Basis allmälig an Länge abnehmend, doch am Ende nicht be- 
sonders dünn; der Fühlergriffel ist viel weniger als bei $. mixtus entwickelt, so dass man sein dickeres erstes, 
Glied nicht deutlich vom Ende des dritten Fühlerglieds unterscheiden kann. Die Stirn ist wie bei $. mixtus 
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und albidus mit einer deutlichen vertieften Mittelrinne versehen, !aber merklich schmäler als bei diesen beiden 
Arten; ausser der kürzeren gelblichen Behaarung trägt sie längere schwarze Haare. Der Hinterkopf ist am 
Augenrande weissgelblich, sonst mit dichter gelblicher Behaarung besetzt, welche nur am untersten Theile 
desselben und am Kinn eine etwas weisslichere Färbung hat. Die Behaärung der Oberseite von Thorax, 
Schildchen und Hinterleib ist sehr blassgelblich und erscheint, wenn man sie von vorn beleuchtet, ziemlich 
weiss; zwischen Schulter und Flügelwurzel ist die Behaarung kaum etwas dunkeler, am unteren Theile der 
Brustseiten und auf dem vorderen Theile des Bauches dagegen etwas heller; am hinteren Theile des Bauches 
ist sie erheblich gelber; vor den Hinterleibseinschnitten finden sich nur an jeder Seite der hinteren Ringe etliche, 
zwischen der übrigen Behaarung schwer wahrnehmbare Borsten. — Beine dunkelgelb, die Vorderschenkel an 
der alleräussersten Basis etwas geschwärzt, die Füsse von der Spitze bis weit gegen die Basis hin dunkelbraun 
gefärbt. — Flügel graulich glasartig, an der Wurzel und am Vorderrande hin bis etwa zum Ende der ersten 
Längsader mit schwacher, rostbräunlicher Färbung; der kleine Borstenkamm an .der Basis des Vorderrandes 
der Flügel schwarz, die Behaarung hinter demselben grösstentheils blassgelblich. — Die schmälere Stirn unter- 
scheidet diese Art von $. mixtus und albidus, auch ist die Zahl der schwarzen Borsten vor den Hinterleibs- 
einschnitten noch viel geringer als bei letzterem; ausserdem lässt ihn auch däs viel hellere Colorit der ganzen 
Behaarung nicht mit S. mixtus und die helle Färbung der Beine nicht mit S. albidus verwechseln. — (Cap, 
Victorin.) — 


Gen. V. SOBARUS. Zoew. 


Die Gattung Sobarus stimmt in vielen Merkmalen mit den Gattungen Triplasius, Bombylius und 
Dischistus überein. Mit Triplasius hat sie die Anwesenheit von drei Unterrandzellen gemein und un- 
terscheidet sich dadurch von Bombylius und Dischistus; mit Dischistus theilt sie die offene erste Hin- 
terrandszelle und unterscheidet sich dadurch von Triplasius und Bombylius. Die Bildung des Kopfes, 
der Bau des Rüssels und der Taster sind ganz wie bei Bombylius; der Endgriffel der Fühler ist klein, 
aber doch ganz deutlich. Die Schenkel und Schienen sind nicht beschuppt, sondern mit Kurzer, an- 
liegender, filzartiger Behaarung bedeckt. Die Pulvillen länger als bei den verwandten Gattungen. Flü- 
gel verhältnissmässig lang, die kleine Querader weit gegen das Ende der Discoidalzelle hingerückt. 


spec. 1. 8. anomalus Wied. /. — Niger, superius pilis flavidis, inferius albidis vestitus, pedibus 
ochraceis, alarum dimidio posteriore cinereo, anteriore fuscano, venis Iransversis fusco - limbatis. — 
Long. corp. 4 lin. — long. al. 4°), lin. 
Synon. Bombylius anomalus Wiedemann, Dipt. exot. I. 174. 26. — Wiedemann, Zweifl. I. 349. 31. 
Sobarus anomalus Loew, Neue Beitr. III. 40. 78. — ? Adelidea fuseipennis Macquart, Dipt. 
exot. II. I. 84. 1. 

Ich besitze von dieser Art leider nur ein nicht ganz gut erhaltenes Männchen. Die Grundfarbe des 
Körpers ist schwarz, doch sind die Brustseiten und auf der Oberseite des Thorax der Seitenrand und eine wenig, 
bemerkbare Mittellinie weisslich bereift; die Umgegend der Mundöffnung und die Hinterhälfte der einzelnen 
Bauchsegmente, so wie die männlichen Genitalien haben eine röthlich ochergelbe Färbung. Knebelbart gelb, 
nur ganz unten an den Seiten der Mundöffnung ziemlich weisslich. Fühler schwarz; die gelbe Behaarung des 
ersten Gliedes nimmt bald ein braunes, bald ein ganz schwarzes Ansehen an; das dritte Fühlerglied von der 
Basis aus allmälig an Dicke abnehmend, doch an seinem Ende nicht sehr dünn. Augen nicht zusammenstossend, 
doch die Stirn unmittelbar vor den Ocellen ziemlich schmal; sie ist mit gelber, zarter Behaarung bedeckt. Hin- 
terkopf mit dichter gelber Behaarung; am untersten Theil desselben und am Kinn ist die Behaarung jedoch 
weisslich. ‘Thorax mit zarter gelber Behaarung, zwischen welcher zerstreute, etwas längere, aber ebenfalls ziem- 
lich zarte, ganz dunkelbraune Härchen stehen; über der Fühlerwurzel und auf der Hinterecke des Thorax ste- 
hen starke rostrothe Borsten. Die Behaarung auf der oberen Hälfte der Brustseiten ist von gelber Farbe und 
ziemlich rauh; an der unteren Hälfte der Brustseiten und auf den Hüften ist sie etwas weniger rauh und weiss- 
lich. Die Hüften sind nur an ihrer Basis geschwärzt, sonst aber roströthlich oder fast röthlich ochergelb ge- 
färbt. Schildchen wie die Oberseite des Thorax behaart, am Hinterrande mit stärkeren und etwas dunkler ge- 
färbten Borsten. Hinterleib mit filzartiger gelber Behaarung, auf dem ersten Ringe und gegen den Seitenrand 
hin mit langer gelber Behaarung, vor den Einschnitten mit längeren borstenartigen Haaren, deren Farbe dun- 
keler als die der übrigen Behaarung ist und sich zum Theil dem Rostbräunlichen nähert. Am Bauche ist die 
Behaarung grösstentheils weisslich. — Die Beine haben eine gelbröthliche Farbe, auch sind die Füsse an ih- 
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rer Spitze nur in geringer Ausdehnung gebräunt; Schenkel und Schienen sind nieht beschuppt, sondern mit 
kurzen, weissen, anliegenden Härchen besetzt; die Farbe aller Stachelborsten gleicht derjenigen der Beine selbst; 
Klauen schwach und klein, die Pulvillen so lang wie die Klauen. — Schwinger gelblich, der Knopf auf der 
Unterseite dunkelbraun. — Flügel verhältnissmässig lang, der Hinterwinkel wenig vortretend, so dass sie nach 
der Basis hin etwas keilförmig zulaufen; auf der Hinterhälfte sind sie stark graugetrübt, auf der Vorderhälfte da- 
gegen rostbräunlich; von den fünf braunen Punkten, welche sich auf der Hinterhälfte des Flügels zeigen, 
säumt der erste die die hintere Wurzelzelle schliessende Querader, der zweite den hintersten Theil der die 
dritte Hinterrandszelle von der Discoidalzelle trennenden Ader, der dritte die kleine Querader, der vierte die 
Ader zwischen Discoidalzelle und zweiter Hinterrandszelle, der fünfte endlich die Wurzel der Discoidalzelle; 
die kleine Querader steht jenseit des letzten Viertheils der Discoidalzelle, die erste Hinterrandszelle wird gegen 
ihr Ende hin etwas schmäler und die zweite und dritte Hinterrandszelle sind viel länger als breit. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Bestätigt sich meine Vermuthung, dass Herrn MAcguArT’s Adelidea fuscipennis nichts ande- 
res als obige bereits von WIEDEMANN beschriebene Art ist, und dass mithin die Gattung Sobarus mit Adelidea 
vollkommen zusammenfällt, so wird der MAcguArrT’sche Gattungsname als der ältere in sein Recht treten müs- 
sen. Mehrere seiner Angaben, so z. B. die über die Form des Kopfes, die Stellung der kleinen Querader 
u. a. m. wollen freilich nicht ganz passen. 


Gen. VI. DISCHISTUS. Loew. 


Die Anwesenheit von nur zwei Unterrandzellen bei offener erster Hinterrandszelle im Verein 
mit den diesem nicht widersprechenden Merkmalen von Bombylius characterisiren die Gattung Di- 
schistus. Sie scheint in Afrika artenreicher aufzutreten als in Europa und mancherlei durch beson- 
dere Eigenthümlichkeiten ausgezeichnete Arten zu besitzen. 


spec. 1. D. myStax 5 & 2. — Niger, pilis longis citri colore tinctis vestitus, plurimis capitis pilis 

nigris, pedibus flavo-testaceis, femorum basi nigrä, alis hyalinis in apice leviter cinerascentibus, tertio 
antennarum arliculo fusiformi. — Long. corp. 4—41/, lin. — long. al. 3°), — 31), lin. 

Synon. Bombylius mystax Wiedemann, zool. Magaz. I. 42. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 171. 20. 

— Wiedemann, Zweifl. I. 346. 25. — Dischistus mystax Loew, Neue Beitr. III. 45. S6. 


Grundfarbe des Körpers ziemlich tiefschwarz, auf Thorax und Schildchen ein wenig mehr grauschwarz. 
Die Farbe der langen Behaarung ist im Allgemeinnen citronengelb und zeigt keinen weisslichen Schimmer. 
Rüssel schwarz, wenn er nicht ausgezogen ist, nur etwa so lang wie die Vorderschiene. Der sehr lange Kne- 
belbart schwarz, nur ganz oben unter den Fühlern gewöhnlich mit etlichen eitronengelben Haaren. Fühler 
schwarz; das erste Glied derselben etwas verdickt, mit sehr langer schwarzer und mit etwas kürzerer citronen- 
gelber Behaarung reichlich besetzt, welche letztere bei dem Männchen stets sparsamer ist und zuweilen fast 
ganz fehlt; das dritte Fühlerglied ist an der äussersten Basis verdünnt, dann verdickt und bald wieder stiel- 
förmig verdünnt, also im Ganzen von spindelförmiger Gestalt. Die Augen des Männchens stossen zwar nicht 
zusammen, doch ist die Stirn oben ziemlich schmal; der vordere Theil derselben ist mit kurzen citronengelben 
Härchen bedeckt, die Ocellengegend mit langen schwarzen Haaren besetzt. Die sehr breite Stirn des Weib- 
chens trägt citronengelbe, an den Seiten und in der Scheitelgegend längere schwarze Haare. Am ganzen hin- 
teren Augenrande bis zum Kinn selbst hin stehen viele, sehr lange schwarze Haare; sonst ist die Behaarung 
des Hinterkopfs eitronengelb, unten blasser. Der langen, nicht ganz glatt geschorenen citronengelben Behaa- 
rung des Thorax sind zwischen Schulter und Flügelwurzel, über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke ein- 
zelne stärkere schwarze Haare beigemengt, welche bei dem Männchen zahlreicher sind und sich auch auf dem 
oberen Theile der Brustseiten unter der eitronengelben Behaarung finden, während ich sie bei dem Weibchen 
daselbst nicht sehe. Auch auf dem Schildehen und besonders am Hinterrande desselben finden sich unter der 
eitronengelben Behaarung vereinzelte schwarze Haare. Vor den Hinterleibseinschnitten stehen ziemlich zahlreiche 
schwarze Haare, welche wohl etwas länger und etwas stärker als die ürige citronengelbe Behaarung des Hinter- 
leibes sind, aber doch kaum borstenartig genannt werden können. — Beine bräunlichgelb, bei dem Männchen 
gewöhnlich bis zur Mitte, bei dem Weibchen kaum bis zum dritten Theile ihrer Länge geschwärzt, auf der 
Unterseite mit schwarzer Behaarung, welche gegen die Wurzel derselben hin länger wird und bei dem Männ- 
chen erheblich dichter als bei dem Weibchen ist; die übrige Behaarung derselben ist eitronengelblich; die Füsse 
sind von der Spitze aus in grosser Ausdehnung braunschwarz gefärbt; die Stachelborsten sind sämmtlich schwarz. 
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Die Flügel glasartig mit dunkelbraunen Adern, an der ‚Spitze mit einer schwachen, von der grösseren Dichtig- 
keit der mikroskopischen Behaarung herrührenden, graulichen Trübung, welche die zweite Unterrandzelle fast 
ganz ausfüllt und sich in den beiden vor ihr liegenden Zellen noch etwas weiter erstreckt; die kleine Querader 
liegt auf dem zweiten Drittheile der Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle ist gegen ihr Ende hin sehr ver- 
schmälert und die zweite Hinterrandszelle hat eine dreieckige Gestalt. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk, Die Bestimmnng dieser Art ist durch die Untersuchung typischer Exemplare vollkommen 
gesichert. 


spec. 2. D. capito, nov. sp. 9. — Niger, pilis longis pallide lutescentibus vestitus, pilis nigris cere- 
brius admiztis, pedibus flavo-testaceis, femoribus nigris, alis pure hyalinis, tertio antennarum articulo 
angusto, subulato. — Long. corp. 44/, lin. — long. al 41/, lin. 

Der vorigen Art im Körperbau ähnlich, aber noch etwas plumper und viel breitköpfiger; durch das fahl- 
gelbliche Colorit der Behaarung auffallend von ihr verschieden. — Grundfarbe des Körpers schwarz, auf Tho- 
rax und Schildchen nur wenig mehr grauschwarz. Der schwarze Rüssel nicht ganz so lang als die Schiene 
und das erste Glied des Vorderfusses zusammen. Der lange und feinhaarige Knebelbart ganz blass fahlgelblich, 
ringsum von schwarzen Haaren eingefasst; der Kinnbart noch etwas heller, fast weisslich. — Fühler schwarz; 
das erste Glied derselben etwas verdickt, mit ansehnlicher lichtfahlgelblicher Behaarung und mit sehr langen, 
borstenartigen schwarzen Haaren besetzt, welche gegen das Ende desselben hin dichter stehen; das ziemlich 
lange dritte Fühlerglied ist äusserst schmal und von pfriemenförmiger Gestalt. Die sehr breite Stirn ist an den 
Seiten und in der Scheitelgegend mit langen, borstenartigen schwarzen Haaren besetzt; auf der Mitte derselben 
und in der Scheitelgegend finden sich auch einige blassfahlgelbliche Haare. Der hintere Augenrand ist bis ge- 
gen die untere Augenecke hinab mit zahlreichen, äusserst langen schwarzen Haaren besetzt; die übrige Be- 
haarung des Hinterkopfes ist fahlgelblich, auf dem unteren Theile desselben viel blässer. — Die lange, nicht 
ganz glattgeschorene, fahlgelbliche Behaarung des Thorax ist überall mit zerstreuten, etwas längeren und stärke- 
ren schwarzen Haaren durchmischt, welche in der Schultergegend, über der Flügelwurzel und auf der Hinter- 
ecke zahlreicher sind als sonst wo anders. Auch auf dem Schildehen und besonders am Hinterrande desselben 
finden sich borstenartige schwarze Haare. Die lange und dichte Behaarung der Brustseiten ist kaum heller als 
die auf der Oberseite des Thorax und in der Schultergegend mit vielen stärkeren schwarzen Haaren durch- 
mengt. Auch die Behaarung des Hinterleibes ist von ansehnlicher Länge und hat ganz dieselbe fahlgelbliche 
Färbung, wie diejenige des Thorax; vor den Einschnitten stehen längere, borstenartige schwarze Haare, wel- 
che an den hinteren Einschnitten zahlreicher sind. — Schenkel schwarz mit bräunlichgelber Spitze; die lange 
Behaarung derselben aus schwarzen und fahlgelblichen Haaren gemischt, die anliegende kurze Behaarung der- 
selben fahlgelblich. Schienen bräunlich gelb mit anliegenden fahlgelblichen Härchen; die Füsse von der Spitze 
bis etwa zum ersten Gliede hin stark gebräunt; alle Stachelborsten schwarz; die Pulvillen fast so lang als die 
kleinen, schwachen Klauen. Flügel glasartig mit dunkelbraunen Adern; die kleine Querader steht kaum jenseit 
des zweiten Drittheiles der Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle ist gegen ihr Ende hin mässig verschmälert; 
die zweite Hinterrandszelle hat eine ziemlich dreieckige Gestalt, doch ist die Ader, welche sie von der ersten 
Hinterrandszelle trennt, gebogen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 3. D. lepidus, nov. sp. 5 & 9. — Totus ater, alis hyalinis, terlio antennarum arliculo an- 
gusto, lineari, adversus apicem non allenualo. — g. opacus, nigro-pilosus, tribus ullimis abdominis 
segmenlis candido-tomentosis et parce albo.pilosis, halteribus nigris; — Q. nudiuscula, nitens, mystace, 
thoracis viltä laterali et maculä segmenti abdominis quarti utringue laterali candidis, halteribus albis. 
Long. cor. 13, — 2); lin. — long. al. 21, —2!/, lin. 

Männchen: Sammtschwarz, nur am seitlichen Mundrande und auf der Mitte des Gesichts glänzend 
schwarz, die Seiten des Gesichts mit kaum bemerkbarer weisslicher Bereifung. Der schwarze Rüssel etwa so 
lang wie die Schiene und die beiden ersten Glieder des Vorderfusses. Der ziemlich lange aber nicht sehr dichte 
Knebelbart schwarz. Fühler schwarz; das erste Glied nicht verdickt, mit langer aber feiner schwarzer Behaa- 
rung ; das lange dritte Glied linienförmig, von völlig gleichmässiger Breite. Die Augen vollständig zusammen- 
stossend. Die kleine dreieckige Vorderstirn grau bestäubt; der Scheitel und Hinterkopf schwarzhaarig. Tho- 
rax sammt Brustseiten, Hüften und Schildchen mit langer, abstehender schwarzer Behaarung besetzt, deren 
Spitzen ein etwas fahles Ansehen haben. Hinterleib tiefschwarz, auf den drei letzten Abschnitten mit dich- 


tem, fast silberweissem Haarfilze bedeckt, auf den vorhergehenden Ringen nur mit vereinzeltien schneeweissen 
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Filzhärchen; die lange Behaarung des Hinterleibes ist auf den vorderen Abschnitten dichter und schwarz, auf 
den hinteren weissfilzigen Abschnitten, so wie auf der Mitte des vorhergehenden schwarzen Abschnittes weiss 
und sehr zerstreut. — Die zarten Beine schwarz; die Schenkel mit sparsamer, fast schwärzlicher Behaarung; 
die Stachelborsten, welche nur in geringer Menge vorhanden sind, sind sämmtlich schwarz. — Schwinger schwarz, 
der Knopf derselben auf seiner Oberseite graulich. — Flügel rein glasartig, die Adern derselben gelbbräunlich; 
die kleine Querader steht auf der Mitte der Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle gegen ihr Ende hin kaum 
etwas verengt. — (Swakop, W ahlberg.) 

Weibehen: Schwarz, der ganze Körper mit lebhaft gleissenden Schüppchen besetzt. Das Gesicht mit 
Ausnahme des seitlichen Mundrandes und der glänzend schwarzen Stelle über der vorderen Flügelwurzel mit 
weisslicher Bereifung. Der dichte, aber nicht sehr lange und unterhalb der Fühler unterbrochene Knebelbart 
fast silberweiss. Fühler am vorliegenden Exemplare defeet. Stirn ziemlich breit; der obere Theil derselben 
glänzend schwarz, auf der Mitte mit einem fast pfeilföürmigen Quereindrucke, unterhalb desselben mit gleissen- 
den Schüppchen und ganz nahe über den Fühlern ziemlich matt; die zerstreute, ziemlich lange Behaarung der- 
selben ist schwarz. Der Hinterkopf mit weisslicher, oben mit rauherer gelblicher Behaarung. Die Oberseite des 
Thorax ist fast überall mit lebhaft gleissenden Schüppchen bedeckt; am Seitenrande sind sie weiss und bilden 
eine deutliche Seitenstrieme; zwei andere nicht ganz so weisse Striemen beginnen an dem Vorderende des Tho- 
rax in ansehnlicher Breite und setzen sich, bald schmäler werdend, an dem beschriebenen Exemplare bis etwa 
zur Mitte desselben fort; die zwischen ihnen liegende, mattere Mittelstrieme ist durch eine Längslinie getheilt, 
auf welcher die schwarzen Schüppchen einen so lebhaften Glanz haben, dass sie leicht für weiss angesehen 
werden können. Die zerstreute aufrechte Behaarung auf der Oberseite des Thorax hat eine gelbliche Farbe, 
nimmt aber, wenn man sie gegen das Licht betrachtet, ein schwarzes Ansehen an; die Borsten über der Flü- 
gelwurzel und auf der Hinterecke des Thorax, so wie einige der unmittelbar vor dem Schildchen stehenden 
Haare sind wirklich schwarz. Schildehen mit glänzend schwarzen Schüppchen und mit ziemlich viel schwarzen 
Borsten am Hinterrande. Brustseiten vor der Flügelwurzel mit dichter gelblicher, weissschimmernder Behaarung, 
vor den Schwingern mit diehtem, schneeweissem Haarschirme. — Erster Hinterleibsring mit bürstenartig abstehen- 
der, weisslicher Behaarung; alle folgenden Ringe mit sehr kleinen schwarzen Schüppchen bedeckt, welche so 
lebhaft glänzen, dass man sie leicht für weiss halten kann; der vierte Hinterleibsring hat ganz in der Nähe 
seines schon auf die Unterseite umgeschlagenen Seitenrandes einen grossen, dem Vorderrande anliegenden, fast 
silberweissen Flecken, welcher von anliegenden Filzhärchen gebildet ist; am Hinterrande jedes Hinterleibsrin- 
ges steht eine weitläufige Reihe abstehender Haare; die Farbe derselben ist auf den vordersten und hintersten 
Abschnitten meist schwarz, sonst meist weiss. Beine ganz schwarz, nur sehr sparsam mit schwarzen Stachel- 
borsten besetzt, an den Schenkeln ohne alle. längere Behaarung. — Schwinger weiss, der Stiel und die Unter- 
seite des Knopfes braunschwarz. — Flügel rein glasartig, die Adern derselben gelbbraun; die kleine Querader 
steht auf der Mitte der Discoidalzelle; die erste Hinterrandszelle gegen ihr Ende hin kaum etwas verengt. — 
(Swakop, Wahlberg.) 


Anmerk. So verschieden die beiden beschriebenen Geschlechter auch von einander sind, so glaube 
ich mich doch nicht zu täuschen, wenn ich sie für zusammengehörig halte, da die Uebereinstimmung in einer 
Menge kleiner plastischer Merkmale der Art ist, wie sie nur zwischen den beiden Geschlechtern derselben Art 
vorzukommen pflegt. Da die Möglichkeit eines von mir begangenen Irrthums indessen doch nicht unmöglich 
ist, habe ich die Beschreibung der Geschlechter getrennt und bemerke hier nachträglich, dass ich das Männ- 
chen als typisch ansehe. — Ein Weibchen von nur 1'/, Lin. Länge, welches WAHLBERG ebenfalls am Swa- 
kop fing, unterscheidet sich von dem Beschriebenen durch dunklere Schwinger, die fast wie bei dem Männchen 
gefärbt sind, durch schwarze Farbe aller an den Hinterrändern der Hinterleibsabschnitte stehenden Haare und 
durch die Abwesenheit der grossen weissen Flecke an der Seite des vierten Hinterleibsabschnittes; auch zeigen 
die Beine desselben eine mehr schwarzbraune als eigentlich schwarze Färbung. Ich kann es für nichts anderes 
als ein unreifes und abgeriebenes Stück des D. lepidus halten. — Es scheint das Weibchen, wenn diese An- 
sicht richtig ist, einige Unbeständigkeit in der Färbung der Behaarung und Beschuppung zu zeigen. Eben so 


ist es ganz unverkennbar, dass die geringste Abreibung der hinfälligen Schüppchen demselben ein sehr verän- 
dertes Ansehen geben muss. 
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Gen. VI. CROGIDIUM. now. gen. 


Diese Gattung vereinigt Merkmale der Gattungen Dischistus und Phthiria in sich. Die Bildung 
des Kopfes und namentlich auch die der Fühler ist in der Hauptsache wie bei den meisten Bomby- 
lius- und Dischistus- Arten; der Fühlergriffel ist vollkommen endständig, deutlich zweigliederig, das 
erste Glied desselben sehr kurz und ziemlich dick, das zweite fein borstenförmig. Dieser wesentlich 
verschiedene Bau des Fühlergriffels macht eine Vereinigung mit Phthiria völlig unmöglich. — Rüssel 
nicht sehr lang und nicht sehr spitz. Taster etwa von der Länge wie bei Bombylius, aber dadurch 
ausgezeichnet, dass die Länge des zweiten Tastergliedes nur höchstens etwa dem vierten Theile der 
Länge des ersten Gliedes gleichkömmt. Dieser eigenthümliche Bau der Taster verbietet die Art zur 
Gattung Dischistus zu stellen. — Das Flügelgeäder ist durch die Anwesenheit von nur zwei Unter- 
rand- und von vier Hinterrandszellen, durch die Oeffnung der ersten Hinterrandszelle und durch den 
Schluss der Analzelle im Wesentlichen characterisirt; vom Flügelgeäder der Dischistus-Arten unter- 
scheidet es sich durch den viel mehr niederliegenden Vorderast der dritten Längsader und durch die 
geschlossene Analzelle; die meiste Aehnlichkeit hat es mit dem Flügelgeäder der Phthiria- Arten, doch 
ist die zweite Unterrandzelle nicht ganz von der langen und schmalen Gestalt wie bei diesen, auch 
die Discoidalzelle an ihrer Basis spitziger und deshalb in ihrer ganzen Gestalt mehr glockenförmig. — 
Die Gattung Oligodranes kommt in der Körpergestalt und im Tasterbau der Gattung Crocidium wohl 
nahe, unterscheidet sich aber nicht nur durch die Anwesenheit von nur drei Hinterrandszellen, son- 
dern auch durch den Bau und die Stellung des Fühlergriffels, worin sie mit Phthiria übereinstimmt. 
— Auch bei Geron sind nur drei Hinterrandszellen vorhanden und das dritte Fühlerglied endet pfrie- 
menförmig ohne deutlich unterscheidbaren Fühlergriffel. — Die Gattungen Megapalpus und Dasypal- 
pus, beide von Herrn MAcQuART auf dieselbe Art, auf Phthiria capensis Wied., begründet, sind von ihm 
viel zu wenig genau characterisirt worden, als dass sie berücksichtigt werden könnten; von Mega- 
palpus sagt er, dass die Analzelle offen sei; bei Dasypalpus soll das dritte Fühlerglied an seiner Ba- 
sis sehr dünn und dann angeschwollen, der Fühlergriffel aber undeutlich sein; eine wie die andere 


Angabe passt auf Crocidium gar nicht. 


spec. 1. ©. poecilopterum., nov. sp. Q. — Cinereum, margine oris abdominisque incisuris sordide 
albidis, albo pubescens, alis albidis, fusco-maculatis. — Long. corp. 21/,, lin. — long. al. 2}/, lin. 
— (Tab. HD. fig. 8.) 

Gestalt einer behaarten Phthiria oder eines Geron. Körperfarbe schwärzlich, überall von dünnem weiss- 
lichen Reife überdeckt und daher schiefergrau. Der Mundrand hat ringsum einen feinen weisslichen Saum, 
welcher sich auf der Mitte des Gesichts leistenartig bis zu den Fühlern hinaufzieht. Rüssel schwarz, nicht 
sehr spitz, gerade vorgestreckt, kaum so lang als die Vorderschiene. Taster schwarz, etwa so laug wie bei 
Bombylius, mit kurzer und sehr zarter weisser Pubescenz; das zweite Glied derselben hat höchstens den vier- 
ten Theil der Länge des ersten Gliedes. Die ziemlich breiten Backen, das Kinn und das Gesicht mit langer 
und zarter weisser Behaarung. — Fühler ziemlich schlank, schwarz; das erste Glied derselben eylindrisch, nicht 
verdickt, etwas weiss bereift und mit kurzer und zarter weisser Behaarung besetzt; das dritte Glied gegen sein 
Ende hin etwas schmäler. Griffel deutlich; das erste Glied desselben kurz und ziemlich diek; das zweite Glied 
dünn borstenförmig. Augen vollständig zusammenstossend. Das Ocellendreieck mit sparsamer weisslicher Be- 
haarung. Hinterkopf oben mit weisslicher, unten mit längerer weisser Behaarung. Die Behaarung der Ober- 
seite des Thorax ist nur in der Schultergegend und am Seitenrande weiss, sonst gelblich. Auf der Mitte des 
Schildchens ist sie ebenfalls gelblich, am Rande desselben aber weiss. Brustseiten weissbehaart. Elen so der 
ganze Hinterleib, dessen Abschnitte sowohl auf Ober- als Unterseite helle Hinterränder haben, deren Farbe bei 
dem beschriebenen Exemplare etwas röthlich ist, bei frischen Stücken aber wohl ein weisslicheres Ansehen haben 
dürfte. — Schenkel schwarz mit röthlichgelber Spitze, mit kurzer anliegender und mit längerer, zerstreuter weis- 
ser Behaarung. Vordere Schienen nur an der Basis, hintere Schienen ganz röthlichgelb, doch die mittelsten 
gegen die Spitze hin mehr gebräunt. Füsse schwarzbraun, die Wurzel des ersten Gliedes in einiger Ausdeh- 
nung röthlich. Stachelborstchen finden sich nur an den hinteren Schienen; sie sind schwarz und sehr klein. 
Pulvillen so lang wie die sehr zarten Klauen. — Flügel nicht recht klar, etwas weisslich, gegen die Wurzel 
hin fast etwas sandfarbig; Flügeladern dunkelbraun, doch der grösste Theil der Hülfsader und der ersten Längs- 


ader fast rostgelb; der Vorderast der dritten Längsader niedergebeugt; die zweite Unterrandzelle etwa zweimal 
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so lang als ihr Stiel; die kleine Querader steht von dem Ende der glockenförmigen Discoidalzelle nur etwa um 
die Hälfte ihrer eigenen Länge entfernt; die offene erste Hinterrandszelle erweitert sich gegen ihr Ende hin etwas. 
Auf jeder der nach der Spitze oder nach dem Hinterrande laufenden Adern liegt ein etwas vom Flügelrande selbst 
abgerückter schwärzlich brauner Fleck; ein eben so gefärbter, grösserer und sich etwas in den Hinterwinkel des 
Flügels hinziehender findet sich auf dem Ende der Analzelle; ausserdem zeigen sich drei noch grössere schwärz- 
lich braune Flecke; der kleinste derselben umschliesst die Basis der zweiten Unterrandszelle und das Ende der 
vor der zweiten Längsader liegenden Zelle, der mittlere umgiebt die kleine Querader und die die Discoidalzelle 
von der zweiten und dritten Hinterrandszelle abgrenzenden Adern, der dritte erstreckt sich von der Basis der 
ersten Unterrandszelle bis auf die Basis der vierten Hinterrandszelle und kömmt da dem auf dem Ende der Anal- 
zelle liegenden Flecke sehr nahe; von seinem Vorderende zieht sich ein verwaschener rostbrauner Schweif am 
Vorderrande des Flügels bis gegen die Mündung der ersten Längsader hin. — (Cap, Tollin.) 


Gen. VII. GERON. Meig. 


Die Charactere dieser, wie es scheint, wenig artenreichen Gattung bedürfen wohl keiner wei- 
teren Auseinandersetzung; ich will deshalb nur kurz daran erinnern, dass das pfriemenförmig zulau- 
fende dritte Fühlerglied, dessen Endgriffel völlig undeutlich ist, die Kürze der Taster, die Anwesenheit 
von zwei Unterrand- und nur drei Hinterrandszellen, die Oeffnung der ersten Hinterrandszelle und 
der Schluss der Analzelle die wichtigsten derselben sind. 


spec. 1. &. gibbosus Meig. 5 & 9. — Nigricans, pube albä, superius in foemind fere semper, in 


mare rarissime flavicante, halteribus albidis. — Long. corp. 13), — 3 lin. — long. al. 2—31/, lin. 
Synon. Bombylius hybridus Meigen, Klassif. 1. 186. 17. — Geron gibbosus Meigen, Syst. Beschr. 
II. 223. 1. — Geron Ölivieri Macquart, Dipt. exot. II. I. 117. 1. — ? Geron capensis 


Walker, Ins. Saund. 195. 


WAHLBERG hat in der Gegend des Kuisip ein Männchen und im Gebiete des Swakop ein Weibchen der 
Gattung Geron gefangen, welche ich beide für vollkommen identisch mit unserem südeuropäischen Geron gib- 
bosus halten muss. Geron gibbosus Meig. von dem ich eine grosse Anzahl Männchen und Weibchen besitze, 
ist eine in ihrer Grösse und in ihrer Färbung, wie im Colorit ihrer Behaarung höchst veränderliche Art. Die 
Grösse steigt von 1*/, bis auf 31/, Linie. Das Männchen ist gewöhnlich ganz und gar weiss behaart oder es 
zeigt doch nur die auf der Oberseite des Körpers befindliche Behaarung einen schwachen Uebergang in das 
Gelbliche; auch die Farbe der Beine pflegt bei ihm vorherrschend schwarz zu sein und die hellere Färbung der- 
selben beschränkt sich gewöhnlich auf die Spitze der Schenkel und auf die Wurzel der Schienen; seltener zeigt 
sie sich auch auf der Wurzel der Füsse. — Bei dem Weibchen ist dagegen die Farbe der Behaarung auf dem 
oberen Theile der Stirn und des Hinterkopfs, so wie auf der Oberseite von Thorax, Schildehen und Hinter- 
leib der Regel nach gelblich, zuweilen ziemlich lebhaft gelb, letzteres besonders auf dem Hinterleibe; an den 
Beinen desselben breitet sich die gelbröthliche Färbung fast immer weiter aus, als bei dem Männchen, so dass 
zuweilen nur die Basis der vorderen Schenkel und das Ende der Füsse eine schwarze Färbung behält; Weib- 
chen, bei denen die Behaarung auch auf der Oberseite des Körpers fast so weiss wie bei dem Männchen ist, 
sind sehr selten, dagegen finden sich häufiger solche, bei denen die Behaarung auf dem. obersten Theile der 
Stirn und des Hinterkopfs kaum gelblich erscheint und auch die der Hinterleibsspitze weiss ist. — Das von 
WAHLBERG gefangenen Männchen, 1°/, Linie lang, unterscheidet sich von allen europäischen Männchen, welche 
ich besitze, dadurch, dass die Behaarung auf der Oberseite des ganzen Körpers, einschliesslich der auf dem 
oberen Theile des Hinterkopfes, ein viel fahleres Ansehen als bei jenen hat und nur auf dem Hinterleibe bei 
durchfallender Beleuchtung weisslich erscheint, sowie dadurch, dass die Flügeladern etwas dunkler sind; in 
allen übrigen Merkmalen stimmt es so vollkommen mit denselben überein, dass ich mich von einer spezifischen 
Verschiedenheit desselben durchaus nieht überzeugen kann. — Das im Gebiete des Swakop gefangene, 3 Linien 
lange Weibchen unterscheidet sich von manchen besonders hellbeinigen Weibchen aus dem südlichen Europa in 
ganz und gar nichts, als darin dass das erste Fühlerglied an seiner Basis röthlich gefärbt ist. — Zwei von 
ToLLın am Cap gefangene Männchen zeigen von den hellbeinigsten europäischen Männchen nicht die geringste 
Abweichung. 

Anmerk. Dass Geron Olivieri Maeq. mit Geron gibbosus Meig., dessen östliche Verbreitung bis nach 
Cypern mir bekannt ist, einerlei ist, leidet keinen Zweifel. — Wahrscheinlich dürfte auch Geron halteralis Meig. 
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nur eine geringfügige Varietät des Geron gibbosus sein; der einzige Unterschied, auf welchen irgend ein Ge- 
wicht gelegt werden könnte, ist der, dass bei Geron halteralis der Vorderast der dritten Längsader unter einem 
kleineren Winkel auf diese Ader aufgesetzt sein soll, als bei Geron gibbosus. Kleine Verschiedenheiten finden 
sich in dieser Beziehung auch bei diesem, welcher auf der pyrenäischen Halbinsel nicht selten ist. — Die Be- 
schreibung, welche Herr WALKER am angeführten Orte von Geron capensis giebt, machen es wahrscheinlich, 
dass auch er dieselbe Art vor sich gehabt habe; freilich nennt er die Schwinger gelb, während sie doch weiss- 
lich mit einer nur sehr schwachen Beimischung von Gelb sind. 


Gen. IX. APOLYSIS. nov. gen. 


Die Gattung Apolysis gehört in die Verwandtschaft der Gattungen Phthiria, Geron und Oligo- 
dranes und steht der letzten derselben am nächsten. Von Phthiria unterscheidet sie sich durch die 
Anwesenheit von nur drei Hinterrandszellen, von Geron durch den nicht endständigen Fühlergriffel 
und die viel längeren Taster, von Oligodranes durch die verhältnissmässig sehr viel grössere Länge 
des zweiten Tastergliedes, von allen dreien aber dadurch, dass die Discoidalzelle vollkommen mit der 
zweiten Hinterrandszelle vereinigt ist. — Sie kann in folgender Art characterisirt werden: 

Körpergestalt eines Oligodranes oder einer kleinen Phthiria; zart behaart; ohne Stachelborsten 
an den Beinen. Augen bei dem Männchen zusammenstossend, bei dem Weibchen durch die breite 
Stirn getrennt. Rüssel verlängert. Taster dünn und lang; das zweite Glied derselben kaum kürzer 
als das erste. Die beiden ersten Fühlerglieder von ziemlich gleicher Länge, das erste nicht eylin- 
drisch; das etwas breite dritte Glied länger als die beiden ersten Glieder zusammen, an seinem Ende 
vollständig abgerundet, auf der Oberseite nahe vor dem Ende mit einer flachen Vertiefung, in wel- 
cher der aufwärts gerichtete, kurze, aus zwei dicklichen Gliedern gebildete Griffel steht. Thorax 
hochgewölbt. Hinterleib kegelförmig. Beine dünn, ohne Stachelborsten; die Pulvillen etwa so lang 
wie die zarten Klauen.. Flügel von demselben Umrisse wie bei Phthiria und Oligodranes; zwei Un- 
terrandszellen; der Vorderast der dritten Längsader niederliegend; die kleine Querader sehr weit ZU- 
rückgerückt; die Discoidalzelle vollkommen mit der zweiten Hinterrandszelle vereinigt, so dass nur 
drei äusserst lange Hinterrandszellen und keine Discoidalzelle vorhanden sind; die Analzelle vor dem 
Flügelrande geschlossen. 

Die Gattung Cyrtosia, bei welcher die Discoidalzelle ebenfalls mit der vorletzten Hinterrands- 
zelle vereinigt ist, ist von Apolysis weit verschieden; abgesehen von der ganz abweichenden Körper- 
form und der grossen Nacktheit unterscheiden sie: 1. die äusserst kurzen Taster, 2. der deutliche, 
endständige Fühlergrififel, 3. die Anwesenheit von nur einer Unterrandzelle, 4. die Anwesenheit von 
vier Hinterrandszellen, von denen die mit der Discoidalzelle vereinigte die dritte ist, 5, die geöffnete 
Analzelle. 


spec. 1. A. humilis, nov. sp.  & 2: — Niyricans, thorace obsceure cinereo.-viltato, alis hyalinis, 
— Long. corp. 14/; lin. — long. al. 1%/, lin. — (Tab. I. fig. 9.) 

Grundfarbe des Körpers schwarz, ohne Glanz. Der schwarze Rüssel etwas länger als die Vorderschienen. 
Die dünnen und ziemlich langen Taster schwarz; ihr zweites Glied kaum kürzer als das erste. Gesicht und 
Hinterkopf von weisslicher Bestäubung grau; die zarte und ziemlich lange Behaarung auf der Unterhälfte des 
Hinterkopfs, am Kinn und auf dem Gesichte weisslich, zu sparsam um auf letzteren einen eigentlichen Knebel- 
bart zu bilden. Fühler schwarz; das erste Glied derselben nicht länger als das zweite, nur mit sehr kurzen 
schwärzlichen Härchen besetzt; das dritte Glied merklich länger als die beiden ersten zusammen , ziemlich breit, 
am Ende vollkommen abgerundet; auf der Oberseite kurz vor dem Ende etwas ausgeschnitten; in diesem flachen 
Ausschnitte steht der ganz kurze, aus zwei dicklichen Gliedern gebildete Fühlergriffel. Augen des Männchens 
vollständig. zusammenstossend,, die des Weibehens durch die breite Stirn getrennt; die fahlbräunliche Behaarung 
der Stirn nimmt gern ein schwärzliches Ansehen an. Auch der obere Theil des Hinterkopfs ist fahlbräunlich 
behaart. _ Auf der Mitte des ‘Thorax bildet, bräunlichaschgraue Bestäubung drei vom Vorderrande desselben 
bis etwa zu seiner Mitte laufende Striemen; die mittelste derselben ist am breitesten ; die andern beiden erwei- 
tern sich am Vorderrande des Thorax und setzen sich mit der gleich gefärbten Bestäubung in Verbindung, 
welche sich von der Schulter bis zur Hinterecke am Seitenrande hinzieht. Die zarte abstehende Behaarung auf 
der Oberseite des Thorax hat im refleetirten Lichte ein fahlgelbliches, im durchgehenden ein fahlbräunliches An- 
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sehen. Schildchen wie die Oberseite des Thorax gefärbt und behaart, gegen seine Spitze hin grauer bestäubt. 
Einige der auf dem Schildchen stehenden und der auf dem Thorax nahe vor ihm befindlichen Härchen schei- 
nen wirklich schwarz gefärbt zu sein. Brustseiten grau bereift, nur sparsam mit blass fahlgelblichen, fast weiss- 
lichen Härchen besetzt. Hinterleib am Seitenrande und, wenigstens bei dem Weibchen, auch an den Hinter- 
randssäumen heller bestäubt; die zarte Behaarung desselben ist weisslich, bei dem Männchen ziemlich lang, bei 
dem Weibchen sehr kurz. — Beine schwarz, nur die äusserste Kniespitze pechbraun; die zarte Behaarung 
derselben weisslich, an den Schenkeln ziemlich lang, doch an denen des Weibchens sehr sparsam. Pulvillen 
verhältnissmässig gross, da sie an Länge den zarten Klauen gleichkommen. — Flügel glasartig, doch etwas 
graulich, zwischen der Hülfsader und der ersten Längsader grauer getrübt; die zweite Unterrandzelle lang 
und schmal, etwa so lang wie ihr Stiel; die zweite Hinterrandszelle ohne jede Spur einer Verengerung an ihrem 
Ende; die kleine Querader soweit zurückgerückt, dass beide Wurzelzellen fast vollkommen gleiche Länge haben; 
die breite Analzelle schon vor dem Flügelrande geschlossen. — (Caffrerei, Wahlberg; Cap, Tollin.) 


Gen. X. TOXOPHORA. Meig. 


Die Charactere der Gattung Toxophora sind bekannt. Die Gattungen Lepidophora und Enico- 
neura, beide von Herrn MAcQUART errichtet, stehen ihr am nächsten. Eine nordamerikanische Art, 
wahrscheinlich die von WALKER als T. Amphitea beschriebene, kommt der von Macguarr beschrie- 
benen Enieoneura fuseipennis im Flügelgeäder am nächsten, hat aber eine Unterrandzelle mehr. 


spec. 1. T. maculata Rossi, 9 & 2. — Superius tomento flavo, inferius albo vestita, abdomine ni- 
gro -maculato , alis cinereo- hyalinis. — Long. corp. 3 — 3!/, lin. — long. 227, — 2°, lin. 
Synon. Asilus maculatus Rossi, Faun. Etr. II. 328. 1569. — Toxophora maculata Wiedemann, Zool. 
Mag. I. 2.8. — Meigen, Syst. Beschr. II. 237. 1. 

Diese über das ganze südliche Europa und Kleinasien bis nach Syrien verbreitete und auch an der Nord- 
küste Afrika’s einheimische Art wurde von ToLLın auch am Cap gefangen. Es ist zwischen den dort vor- 
kommenden und zwischen unsern europäischen Exemplaren nicht der geringste Unterschied zu entdecken. Die 
Art ist zu allgemein bekannt, als dass eine nochmalige Beschreibung derselben nothwendig wäre. 


Gen. XL. CORSOMYZA Wied. 


Hinsichtlich der Gattungsmerkmale von Corsomyza, welche von WIEDEMANN der Hauptsache 
nach festgestellt und von MAcqvArT ergänzt worden sind, dürfte allenfalls noch Nachfolgendes zu be- 
merken sein. Der Fühlergriffel fehlt keineswegs ganz, sondern ist nur von rudimentärer Bildung; 
er besteht aus zwei sehr kurzen schwer von einander zu unterscheidenden Gliedern, von denen das 
erste sehr dick ist, und das zweite dem ersten etwas eingesenkt zu sein scheint; er steht an der 
oberen Endecke des dritten Fühlergliedes; die Beine haben kaum eigentliche Stachelborsten, doch sind 
bei dem Weibchen die an den Schienen befindlichen Borsten so stark, dass man sie allenfalls dafür 
gelten lassen kann; die Füsse sind verhältnissmässig kurz, die Pulvillen deutlich. 

Die Arten zeigen sich in der Körpergrösse sehr veränderlich und scheinen auch in der Färbung 
der Behaarung nicht ganz beständig zu sein. Die Weibchen sind viel sparsamer und kürzer als die 
Männchen behaart, so dass die glänzende und dunkele Grundfarbe des Körpers bei ihnen viel mehr 
zum Vorschein kömmt. Diese Umstände sind wohl geeignet Zweifel an der Selbstständigkeit eini- 
ger der beschriebenen Arten zu erwecken und machen es rathsam beide Geschlechter gesondert zu 


beschreiben. 


spec. 1. C. nigripes Wied. S & 2- — Nigra, antennis pedibusque concoloribus, capite atro, laevigato. 
— co. densissime fulvo-pilosus, margine faciei laterali toto, antennarum articulo primo inferius, fronte, 
verticis lateribus, pectore, ventre pedibusque fere totis nigro -pilosis. — Q. flavido-pilosa, margine fa- 
ciei laterali, antennarum articulo primo inferius, fronte verticisque lateribus lolis, margine segmentorum 
abdominalium posteriorum laterali, cowis femoribusque ex parte nigro-pilosis. — Long. corp. 2°, — 4; 

lin. — long. al. 2—44/, lin. | 
Synon. Corsomyza nigripes Wiedemann, Nov. Dipt. gen. 15. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 159.3. 

— Wiedemann, Zweifl. I. 328. 3. 
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Männchen: Kopf tiefschwarz, polirt. Das Gesicht von ganz ausserordentlicher Breite; die Augen auch 
auf dem Scheitel verhältnissmässig weit von einander entfernt. Rüssel schwarz, an der Basis ziemlich dick, 
kaum länger als die Vorderschiene. Die überaus dichte, bürstenförmige Behaarung des Gesichts ist von ocher- 
gelber Farbe und glanzlos; ringsum von einem dichten Saume schwarzer Haare umgeben. Das erste Fühler- 
glied trägt auf seiner Unterseite lange, schwarze Behaarung, auf seiner Oberseite noch längere ochergelbliche, 
welcher einige schwarze Haare beigemengt sind. Die lange aufrechte Behaarung der Stirn ist schwarz; auf 
dem Hinterrande des Scheitels steht ein dichter Schirm langer Haare, welche in der Nähe der Augenecken 
schwarz, sonst ochergelblich gefärbt sind. Die Behaarung auf der Oberhälfte des Hinterkopfes ist kurz und 
gelb, auf der Unterhälfte desselben ist sie viel blassgelber und mit sehr vielen schwarzen Haaren durchmengt. 
Die dichte Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist ochergelb, auf dem Hinterende derselben und auf dem 
Schildehen gewöhnlich lebhafter rothgelb. Die Brustseiten haben vor der Flügelwurzel einen sie zum grössten 
Theile bedeckenden Büschel rothgelber Haare, denen zuweilen viel schwarze beigemengt sind, und vor den 
Schwingern einen kleinen Büschel ochergelblicher Haare, der ebenfalls nicht selten mit viel schwarzen Haaren 
durchmengt ist; übrigens ist die Brust schwarz behaart. — Hinterleib mit lebhaft gelbrother, zuweilen fast 
fuchsrother Behaaarung; an den Seiten der hinteren Einschnitte sind derselben schwarze Haare beigemengt, 
welche aber bei gut erhaltenen Exemplaren gewöhnlich gar nicht wahrzunehmen sind. Die Behaarung des 
Bauches ist grösstentheils schwarz, gegen das Ende desselben hin düster gelbroth. — Beine ganz und gar 
schwarz, nur die äusserste Kniespitze derselben gelbbräunlich; die lange Behaarung der Beine ist grösstentheils 
schwarz, an den Hinterschenkeln zum Theil weisslich; auch die hinteren Schienen haben ziemlich lange, zer- 
streute Behaarung, in welcher schwarze, rothgelbliche und weisse Haare in verschiedenem Verhältnisse gemischt 
zu sein pflegen. Flügel glasartig mit ochergelblichen Adern. welche bei manchen Stücken gegen den Hinter- 
rand hin mehr gebräunt sind; eine ochergelbliche Färbung zeigt sich an der Wurzel derselben und dehnt sich 
am Vorderrande bis zur Mündung der ersten Längsader hinaus. — (Cap, Tollin.) 


Weibchen: Kopf tiefschwarz, polirt. Das Gesicht und die Stirn von ganz ausserordentlicher Breite. Rüs- 
sel schwarz, an der Basis ziemlich dick, kaum länger als die Vorderschiene. Die dichte, bürstenförmige Be- 
haarung des Gesichts ist von blassgelblicher Farbe und glanzlos, ringsum von einem dichten Saume schwarzer 
Haare umgeben. Das erste Fühlerglied trägt auf seiner Unterseite lange schwarze Behaarung, auf seiner Ober- 
seite lange blassgelbliche, welcher einige schwarze Haare beigemengt sind. Die lange, aufrechte Behaarung der 
Stirn ist schwarz, nur auf dem hintern Theile des Ocellenhöckers, wo sie einen wenig auffallenden Schirm bil- 
det, weissgelblich. Hinterkopf mit weissgelblicher Behaarung, welche auf der Oberhälfte desselben kurz ist, 
auf der Unterhälfte eine erheblichere Länge hat und daselbst mit einigen wenigen schwarzen Haaren durehmengt 
ist. Oberseite des Thorax mit blassgelblicher Behaarung, welche kürzer als bei dem Männchen ist und die 
Grundfarbe überall deutlich erkennen lässt. Die aufgerichtete Behaarung des Schildchens etwas länger und leb- 
hafter gelb. Behaarung der Brustseiten und der Hüften blassgelblich, mit vereinzelten schwarzen Haaren vor 
der Flügelwurzel und an den Hüften; der Haarbüschel unmittelbar vor den Schwingern und ein kleiner unter- 
halb derselben gewöhnlich weissgelblich. Hinterleib mit lebhaft gelber, an den Seiten der vorderen Abschnitte 
oft fast rothgelber Behaarung, welche aber sparsamer und kürzer als bei dem Männchen ist, so dass die Grund- 
farbe des Hinterleibes überall deutlich wahrnehmbar bleibt; in der Nähe der Seite der Einschnitte stehen viel 
schwarze Haare, welche am dritten bis fünften Ringe besonders deutlich in die Augen fallen. Die Behaarung 
des Bauches ist ganz vorherrschend weisslich. Die lange Behaarung der Schenkel weisslich, nur an der Vor- 
derseite der vorderen Schenkel vorherrschend schwarz. Mittel- und Hinterschienen mit verhältnissmässig langen, 
borstenartigen Haaren, deren Farbe grösstentheils schwarz oder rostbraun ist. Flügel glasartig; die Adern der- 
selben dunkel rostgelb, gegen den Hinterrand hin braun; die Flügelflläche etwas grauer, als sie bei dem Männ- 
chen gewöhnlich ist, auch die Wurzel und der Vorderrand bis zur Mündung der ersten Längsader hin dunke- 
ler rostgelb gefärbt. — (Cap, Tollin.) 


Anmerk. Es ist mir zweifelhaft, ob Corsomyza elavicornis von Corsomyza nigripes wirklich verschie- 
den ist; die Beschreibung, welche WIEDEMANN von ihr giebt, soll die eines Männchens sein; ich möchte: fast 
einen Irrthum in der Angabe des Geschlechts vermuthen und sie für eine Beschreibung des Weibchens von 
Corsomyza nigripes halten. — Ich habe oben beide Geschlechter so beschrieben, wie sie gewöhnlich vorkom- 
men; vom Weibchen kenne ich keine erheblichen Abweichungen; dagegen besitze ich Männchen, bei denen die 
Behaarung eine reinere und viel gleichmässigere gelbe Färbung zeigt. 
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Gen. XI... SYSTROPUS Weed. 


Die Gattung Systropus ist eine durch den eigenthümlichen, schlanken Körperbau und die bis 
zum Verschwinden kurze Körperbehaarung der ihr angehörigen Arten so ausgezeichnete, dass sie un- 
möglich verkannt werden kann: indessen bedürfen doch die characteristischen Merkmale derselben 
noch einer genaueren Feststellung. Indem ich dieselbe zu geben versuche, muss ich bemerken, dass 
ich über die Geschlechtsbestimmung nicht ganz sicher bin. Dasjenige Exemplar, welches ich unten 
näher beschreiben werde, so wie alle diejenigen Exemplare anderer Arten, welche ich in verschiede- 
nen Sammlungen gesehen habe, hatten oben zusammenstossende Augen und sind deshalb von mir 
für Männchen gehalten worden; bei genauerer Untersuchung des zuerst erwähnten Stückes erweckt 
mir nun doch der Bau der Analanhänge Zweifel an der Richtigkeit jener Ansicht; sie bestehen näm- 
lich aus einem Doppelgriffel, welcher ein Weibchen zu verrathen scheint. Irgend eine Auskunft über 
den äussern Geschlechtsunterschied finde ich bei keinem Autor. 

Der dünne, gerade vorgestreckte Rüssel zeichnet sich durch die Länge der bei getrockneten 
Exemplaren gewöhnlich zurückgerollten Lippen aus. Die Taster sind dünn und nicht sehr lang, so 
dass sie gar nicht, oder doch nur sehr wenig aus der Mundöffnung vortreten. Gesicht schmal, un- 
behaart. Fühler sehr lang; das erste Glied besonders verlängert, stabförmig; das dritte Glied flach, 
ohne Endgriffel. Die Stirn schmal, nach oben spitz auslaufend (vielleicht nur bei dem Männchen), 
so dass die Augen mit der Oberecke zusammenstossen. Bei dem Exemplare, welches ich vor mir 
habe ist der Scheitel selbst etwas verletzt, doch in so geringem Umfange, dass ich noch mit ziem- 
licher Bestimmtheit das Fehlen der Ocellen ceonstatiren zu können glaube, welches unter den Bom- 
byliden sonst nur von Antonia bekannt ist; ob dieser Mangel nur Systropus leptogaster eigenthüm- 
lich, oder ob er allen Arten der Gattung gemeinschaftlich ist, vermag ich jetzt nicht zu entscheiden. 
— Thorax kurz; die untere Hälfte des Metathorax sehr verlängert und dadurch die Hinterbeine gegen 
die vorderen hingedrängt. Schildchen etwas niedergedrückt. — Hinterleib deutlich achtringlich; der 
erste Ring kurz und dick, die drei folgenden schlank cylindrisch; der umgekehrt kegelförmige fünfte 
Ring bildet mit den drei folgenden das keulenförmig verdickte Ende des Hinterleibes. — Die Vorder- 
beine im Verhältniss zur Grösse des Insects klein und schwach; die Hinterbeine stark und sehr ver- 
längert; nur die Hinterschienen mit Stachelborsten; die Pulvillen deutlich. — Flügel mit ganz weg- 
gerundetem Hinterwinkel und ohne Flügelanhang, also nach der Basis hin spitzkeilförmig; Hülfsader 
sehr lang; bei den beiweitem meisten Arten nur zwei Unterrandszellen, bei Systropus leptogaster 
aber drei; die kleine Querader auf der Mitte der Discoidalzelle; drei Hinterrandszellen, von denen die 
erste weit geöffnet ist; die Analzelle vor dem Flügelrande geschlossen. 

Dass die Flügel der Systropus-Arten immer die verwendete Lage haben, in welcher sie WIEDE- 
MANN bei den ihm zuerst bekannt gewordenen Stücken sah, ist ein längst widerlegter Irrthum. 

spec. 1. S. leptogaster, nov. sp. S. ? — Niger, facie, humeris coxisque anlicis pallidissime flavis, 

abdominis segmentis secundo, tertio, quarlto et quinto rufis, vitlä nigro-brumned signalis, cellulis alarım 
submarginalibus tribus. — Long. corp. 6%/, lin. — long. al. 4?/, lin. 

Rüssel schwarz. Gesicht weissgelblich mit lebhaft weissem Schimmer. Fühler schwarz; dass dünne erste 
Glied reichlich so lang als die beiden folgenden zusammen. Die Grundfarbe auf dem vorderen Theile der Stirn 
weissgelblich, auf dem oberen bräunlich; sie ist von weissem Schimmer bedeckt. Hinterkopf mit weissem 
Schimmer und mit überaus kurzer weisser Behaarung. Thorax schwarz mit ganz überaus kurzen weisslichen 
Härchen, welche an den mit dünnem weisslichen Reife bedeckten Brustseiten deutlicher sind, ein blassgelb- 
licher Fleck reicht vom Oberende der Vorderhüften bis zur Schulter und setzt sich von da als kurze, etwas 
schräge Querlinie auf der Oberseite des Thorax fort. Das etwas abwärts gedrückte, flache, schwarze Schild- 
chen ist durch zwei tiefe Längsfurchen in drei gleiche Theile getheilt. — Der dicke erste Hinterleibsring schwarz, 
an den Seiten und unten weisslich bereift und mit weisslichen Härchen besetzt. Die vier folgenden Ringe an 
den Seiten und unten roth; obenauf schwarzbraun: die folgenden Ringe schwarz. Beine braun, die hintersten 
dunkler; die Vorderhüften blassgelb; die Stachelborstchen der Hinterschienen schwarz. Flügel mit ziemlich 
starker, vor der ersten Längsader dunkeler Bräunung; der Vorderast der dritten Längsader durch eine schief- 
liegende Querader mit der zweiten Längsader verbunden und da, wo ihn diese Querader trifft, fast rechtwin- 
kelig gebrochen; kleine Querader ein wenig jenseit der Mitte der Diseoidalzelle; die erste Hinterrandszelle an ihrem 
Ende etwas verschmälert. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
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Zur Gattung Cyllenia Latr., welche in Europa durch vier in ihren plastischen Merkmalen sehr 
übereinstimmende Arten vertreten ist, sind von WIEDEMANN Cyllenia longirostris und afra gestellt wor- 
den. — Ueber Cyllenia longirostris findet sich weder in der WIEDEMANN - WINTHEM'schen Sammlung 
noch in der Hauptsammlung des k. k. Hofnaturaliencabinets zu Wien eine genügende Auskunft; nach 
dem, was WIEDEMANN über die Beschaffenheit der Taster und Fühler sagt, scheint sie ein von allen 
andern bisher zu Cyllenia gestellten Arten sehr verschiedenes Insect zu sein. — Cyllenia afra Wied. 
ist diejenige am Cap häufige Art, welche Herr MacguARrT im fünften Supplemente seiner exotischen 
Dipteren nochmals als Cyllenia pluricellata beschrieben hat; WıspzmAnn’s Abbildung, welche das sehr 
characteristische Flügelgeäder, wenn auch etwas undeutlich zeigt, und seine Sammlung geben dar- 
über Gewissheit; seine unrichtige Angabe über die Fühlerbildung und die ganz unrichtige Darstellung 
des Fühlers auf Tab. V. lassen vermuthen, dass dem ersten ihm bekannt gewordenen und von ihm 
beschriebenen Exemplare vielleicht ein falscher Kopf angeleimt gewesen sein möge. — Die von Herrn 
MacgquarT als Cyllenia afra beschriebene und abgebildete Art zeigt die beiden zwischen der ersten 
und zweiten Längsader liegenden Queradern nicht; es scheint mir etwas gewagt, annehmen zu wol- 
len, dass er ein Exemplar der Cyllenia afra Wied. mit zufällig abweichendem Flügelgeäder beschrie- 
ben habe, und zwar ganz besonders deshalb, weil die Fleckung der Flügel überhaupt ganz anders 
dargestellt ist, als sie sich bei Cyllenia afra Wied. findet. Es wird mithin diese MAcquaArT’sche Cyl- 
lenia afra vorläufig wohl für eine selbstständige Art gelten müssen, da sie sich auch mit Cyllenia lon- 
girostris Wied. unmöglich für einerlei halten lässt. 

Der Vergleich von Cyllenia afra Wied. mit unsern europäischen Arten zeigt mir Unterschiede, 
welche zu erheblich sind, als dass sie mit denselben generisch vereinigt bleiben könnte. — Bei den 
europäischen Cyllenia- Arten ist das erste Fühlerglied das grösste und stark verdickt, das dritte Glied 
von breiter, kurz eiförmiger Gestalt, am Ende mit einigen borstenartigen Härchen besetzt; bei Cyl- 
lenia afra ist das erste Fühlerglied sehr kurz und wenig verdickt, das schmale dritte Glied aber mehr 
als doppelt so lang wie die beiden ersten zusammen und an seinem Ende nicht mit borstenartigen 
Härchen besetzt. — Bei den europäischen Cyllenia-Arten steht der ganz kleine borstenförmige Füh- 
lergriffel an der Spitze des dritten Gliedes; bei Cyllenia afra steht er nicht ganz an der Spitze, son- 
dern etwas vor derselben. — Die europäischen Cyllenia-Arten haben einen kleinen borstenförmigen 
Knebelbart; bei Cyllenia afra findet sich gar keiner, sondern neben dem oberen Theile der Mund- 
öffnung nur zarte Behaarung. — Bei den europäischen Cyllenia-Arten ist der Rüssel kurz, die Lippe 
von ganz ungewöhnlicher Dicke; bei Cyllenia afra ist der Rüssel lang und die Lippe schmal. — Bei 
den europäischen Cyllenia-Arten reicht die freilich auch hoch hinaufgehende Mundöffnung nicht bis 
zu den Fühlern; bei Cyllenia afra reicht sie vollständig bis zur Basis der Fühler. Bei den europäi- 
schen Cyllenia-Arten ist der Hinterleib hochgewölbt und schwach kegelförmig, fast eylindrisch, die 
Hinterränder der Ringe mit aufrechten Borsten besetzt; bei Cyllenia afra ist er flachgedrückt und 
breit, die Hinterränder der Ringe ohne längere Borsten oder Haare. — Bei den europäischen Arten 
ist die innere Unterrandzelle äusserst lang, bei Cyllenia afra ziemlich kurz; bei jenen ist die erste 
und zweite Längsader durch keine, bei dieser durch zwei Queradern verbunden. — Auch wenn man, 
im Hinblick auf die von Herrn MaAcguarr als Cyllenia afra beschriebene und höchst wahrscheinlich 
selbstständige Art, auf den zuletzt genannten dieser Unterschiede kein Gewicht legen will, reichen 
die übrigen Unterschiede vollständig aus um die generische Absonderung der Cyllenia afra Wied. von 
unseren europäischen Arten zu rechtfertigen. Ich wähle für sie den Gattungsnamen Lagochilus. — 
Die Charactere von Lagochilus ergeben sich aus dem bereits Gesagten zur vollen Genüge. 


spec. 1. L. afer Wied. 2. — Brumneus, alis fuscis, venis transversalibus omnibus latius limpido - mar- 
ginatis. — Long. corp. 31/, — 41/, lin. — long. al. 3—3°/,, lin. 
Synon. Cyllenia afra Wiedemann, Zweifl. I. 358. 2. Tab. V. fig. 2. 
Cyllenia pluricellata Maequart, Dipt. exot. Suppl. V. 84. 2. Tab. IV. fig. 12. 
Eine nochmalige Beschreibung dieser häufigen Art dürfte völlig überflüssig sein, doch wird es gut sein 
an Folgendes zu erinnern. Das erste Fühlerglied und der grösste Theil des zweiten, häufig auch die Wurzel 


des dritten gelb.» Die dunkle Striemung des Thorax besteht bei ganz unverriebenen Exemplaren aus zwei 
26 
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schwarzen Linien auf der Mitte und aus zwei, aus gesonderten schwarzen Flecken gebildeten Seitenstriemen, 
ist aber auch bei den untadelhaftest erhaltenen Exemplaren nicht immer in gleicher Deutlichkeit vorhanden. 
Das Schildchen ist gewöhnlich, aber nicht immer an seinem Hinterrande geschwärzt. Die kurzen, den Hin- 
terleib bedeckenden Haarschüppcehen sind von sehr veränderlicher Färbung; es finden sich Exemplare, bei wel- 
chen sie auf dem Hinterrande des zweiten und vierten Ringes, so wie auf dem letzten Ringe weisslich sind, 
so dass der Hinterleib zwei weissliche Binden und eine weissliche Spitze zeigt; bei anderen Exemplaren sind 
sie auf der ganzen Oberseite des Hinterleibes fast von ganz gleichmässiger blassbräunlicher Färbung; zuweilen 
zeigt sich auf dem zweiten, seltener auch noch auf einem oder dem andern der folgenden Ringe ein weisslicher 
beschuppter, dreieckiger Fleck in der Mitte des Hinterrandes. Artverschiedenheiten sind darunter sicherlich 
nicht verborgen, da sich allerlei Uebergänge von einer Abänderung zur andern finden. — (Cap, Tollin.) 


Gen. XIV. LOMATIA. Meig. 


Die europäischen Arten, auf welche die Gattung Lomatia begründet worden ist, characterisiren 
sich durch die Gemeinschaftlichkeit folgender Merkmale: 

1. Fühler nahe beisammenstehend, erstes Glied derselben verdickt, drittes Glied conisch zu- 

gespitzt, am Ende mit einfachem, spitzigem, zuweilen verkümmertem Griffel; 

2. Rüssel kurz; 

3. Pulvillen deutlich, obgleich klein; 

4. zwei Unterrandzellen, die erste derselben sehr lang; die kleine Querader dem Ende der 
Discoidalzelle sehr nahe gerückt; die erste Hinterrandszelle offen; die dritte Hinterrands- 
zelle lang; die Analzelle offen; 

. der Körper behaart, nicht beschuppt; der Hinterleib gleich breit oder ziemlich gleich breit, 
nie kurz eiförmig. 

Sieht man diese übereinstimmenden Merkmale unserer einander nahe verwandten Lomatia- Arten 
als die für die Gattung Lomatia characteristischen an, so lässt sich gar nicht verkennen, dass sich 
dieselben in ihrer vollen Gesammtheit bei manchen aussereuropäischen Arten wiederfinden, welche 
bisher nicht zur Gattung Lomatia gerechnet, sondern zur Gattung Anthrax gestellt worden sind; offen- . 
bar hat das sehr übereinstimmende Colorit der europäischen Lomatia- Arten, namentlich die gelbe Säu- 
mung der Hinterränder der einzelnen Hinterleibsringe die Autoren verleitet, ohne die nöthige Berück- 
siehtigung der plastischen Merkmale, diejenigen exotischen Arten, welche im Colorit von den euro- 
päischen abweichen, nicht als Lomatia-Arten zu erkennen, sondern in die Gattung Anthrax zu stellen, 
welche soviel Heterogenes enthält, dass sich auch noch Abweichenderes ohne Zwang in ihr hätte 
unterbringen lassen. Gerade deshalb aber, weil die Gattung Anthrax eine so Verschiedenartiges um- 
fassende ist, ist es dringend nothwendig, jene Arten aus ihr ausscheiden. — Dass einzelne oder auch 
einige derjenigen Merkmale, welche oben als für Lomatia charaeteristische aufgezählt worden sind, 
sich auch bei manchen Anthrax-Arten finden, ist gewiss; alle finden sich schwerlich bei irgend einer 
Anthraxart, welche nicht wirklich zu Lomatia gestellt werden müsste. 

Am nächsten verwandt sind den Lomatia-Arten die Arten der Gattungen Comptosia Macq. und 
Anisotamia Macq. — Die Gattung Comptosia, welche die Gattung LigyraNewm. mit vier und die Gat- 
tung Neuria Newm. mit drei Unterrandzellen einschliesst, enthält ausserdem auch Arten mit zwei Un- 
terrandzellen; diese stimmen in der That in allen den oben als characteristisch bezeichneten Merk- 
malen mit Lomatia überein und müssten in diese Gattung gestellt werden, wenn sie sich nicht durch 
dasjenige Merkmal unterschieden, auf welches als Hauptmerkmal Herr MAcQuvArT die Gattung Com- 
ptosia begründet hat, nämlich durch die rückwärts laufende Richtung des Endes der zweiten Längs- 
ader. — Dieser Unterscheidung wegen wird es nothwendig den Character der Gattung Lomatia durch 
die Angabe, dass das Ende der zweiten Längsader bei ihr nicht zurücklaufend ist, näher zu bestimmen. 

In der Gattung Anisotamia hat Herr MAcquARrT drei Arten beschrieben, nämlich Anisotamia ru- 
ficornis aus Aegypten, Anisotamia centralis vom Cap, welche schon früher von WIEDEMANN als An- 
thrax pietipennis bekannt gemacht worden ist, und Anisotamia eximia aus Mexiko. Die gemeinsamen 
Merkmale dieser drei Arten sind die genäherten und im Wesentlichen wie bei Lomatia gebildeten 
Fühler, das Vorhandensein von nur zwei Unterrandzellen und die grosse Länge der ersten derselben, 
die geöffnete Analzelle, die Anwesenheit deutlicher Pulvillen und die gewöhnliche, nicht schuppen- 


or 
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förmige Behaarung des Körpers. — Es ist leicht ersichtlich, dass die Uebereinstimmung viel zu ge- 
ring ist, als dass sich auf Grund derselben eine Gattung errichten liesse, wenigstens würde man nur 
eine solche erhalten, welche ein buntes Allerlei von Arten umfasste. Betrachtet man die von Herrn 
MAcQUART zu ihr gestellten Arten etwas näher, so zeigt sich das schon zur vollen Genüge. Die spä- 
ter beschriebene Anisotamia eximia unterscheidet sich von den beiden andern Arten durch den dicken, 
rundlich eiförmigen Hinterleib, durch äusserst breite Vorderstirn, durch weniger genäherte Fühler 
und durch die nur wenig jenseit der Mitte der Discoidalzelle stehende kleine Querader viel zu sehr, 
als dass sie mit ihnen in ein und derselben Gattung stehen bleiben könnte. Die andern beiden Arten 
stimmen unter sich wenigstens auch noch in der dem Ende der Discoidalzelle genäherten Stellung der 
kleinen Querader und der länglichen, ziemlich gleich breiten Gestalt des Hinterleibes überein; sie un- 
terscheiden sich aber dadurch, dass bei Anisotamia ruficornis die erste Hinterrandszelle geschlossen, 
bei Anisotamia centralis (= pietipennis Wied.) dagegen geöffnet ist. Da nun bei Anisotamia eentralis 
auch die dritte Hinterrandszelle die den Lomatia-Arten eigenthümliche lange Gestalt hat, so ergiebt 
sich, dass bei ihr auch nicht der geringste, ihre Trennung von Lomatia rechtfertigende Unterschied 
übrig bleibt, und dass mithin die Gattung Anisotamia auf A. ruficornis beschränkt bleiben muss. 
Anisotamia ist dann als die Lomatia zunächst stehende Gattung anzusehen; die für Lomatia festge- 
stellten Charactere gelten auch für sie, doch mit Ausnahme 1. des von der Oeffnung der ersten Hin- 
terrandszelle hergenommenen, welche bei ihr geschlossen ist, und 2. des auf die Länge der dritten 
Hinterrandszelle bezüglichen, welche bei ihr von verhältnissmässig geringerer Länge und von grösse- 
rer Breite ist. 

Zur bequemeren Uebersicht theile ich die Lomatia- Arten nach der Flügelzeichnung in drei Grup- 
pen. Dieselbe ist bei manchen südafrikanischen Arten derjenigen unserer europäischen Arten ganz 
ähnlich, d. h. es zieht sich am Vorderrande des Flügels von der Wurzel aus allmälig breiter wer- 
dend eine dunklere oder hellere Bräunung bis etwa zum zweiten Drittheile der Flügellänge hin und 
verlischt dann; sehr häufig spaltet sie sich schon vorher in zwei Zweige, von denen der viel schmä- 
lere hintere in der sehr verlängerten vorderen Wurzelzelle liest und bis segen die kleine Querader 
hinreicht; alle Arten bei denen letzterer Zweig der dunkleren Färbung noch deutlich vorhanden ist, 
rechne ich mit jenen Arten, deren Flügelzeichnung derjenigen unserer europäischen Arten noch näher 
kömmt, zu ein und derselben Gruppe, welcher ich die zweite Stelle anweisen und als die Gruppe 
der Arten mit braunem Doppelschweif auf den Flügeln bezeichnen will, abgesehen von einem dun- 
keln Striche, welcher die fünfte Längsader begleitet, ist die übrige Flügelfläche bei allen in diese 
Gruppe gehörigen Arten ohne Zeichnung. — In die erste Gruppe oder in die der buntflügligen Arten, 
stelle ich alle diejenigen Lomatien, bei welchen sich die dunkle Zeichnung der Flügel weiter verbrei- 
tet, als bei den Arten der zweiten Gruppe; bei den meisten derselben ist sie so über die hintere 
Flügelhälfte verbreitet, dass gar kein Zweifel entstehen kann, in welcher von beiden Gruppen man 
eine Art zu suchen habe; unter den mir bekannten Arten ist nur eine einzige, bei welcher die Zeich- 
nung auf der hinteren Flügelhälfte weniger auffallend ist, diese zeichnet sich aber durch einen ZU- 
rücklaufenden Anhang am Vorderaste der dritten Längsader aus, welcher bei keiner der mir bekann- 
ten Arten der zweiten Gruppe vorhanden ist. — Ist die von der Flügelwurzel am Vorderrande hin- 
ziehende dunklere Färbung der Flügelfläche noch beschränkter als bei den Arten der zweiten Gruppe, 
so dass namentlich der schmale dunkele Streif in der vorderen Wurzelzelle fehlt, oder doch wegen 
seiner blassen Färbung nur bei grösserer Aufmerksamkeit zu erkennen ist, so rechne ich die Art zur 
dritten Gruppe, welche ich der Kürze wegen die Gruppe der klarflügeligen Arten nennen will. 


I. Arten mit bunten Flügeln. 
A. Mit einem rückwärts laufenden Aderanhange am Vorderaste der dritten Längsader. 


spec. 1. L, acutangula, nov. sp. Q. — Nigra, pedibus concoloribus, thorace, scutello segmento- 
rumque abdominalium singulorum margine poslico aureo-lomentosis, facie, pectore, ventre, femori- 
bus tibüisque albotomentosis, alis cinereis, fusco dimidii anterioris colore per cellularum posteriorum 
primas ad marginem posieriorem descendente. — Long. corp. 5— 54), lin. — long. al. 6!/, lin. — 
(Tab. II. fig. 10.) 
26* 
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Grundfarbe schwarz, auch an den ganzen Beinen. Behaarung des Gesichtes weiss. Die Behaarung auf 
der Unterseite des ersten Fühlergliedes weiss, kaum mit einem oder einigen beigemengten schwarzen Haaren; 
die Behaarung auf der Oberseite desselben schwarz, zwar kürzer als auf der Unterseite, aber doch verhältniss- 
mässig ziemlich lang; das dritte Fühlerglied verhältnissmässig lang und schmal, von seiner Basis aus ganz all- 
mälig an Breite abnehmend. Die helle Behaarung der Stirn reicht etwa bis zu der Mitte derselben hinauf; 
ihre Farbe ist vorn an der Seite der Stirn weiss, übrigens gelblich; die etwas abstehendere schwarze Behaa- 
rung der Stirn reicht vom Scheitel bis in geringe Entfernung vom Vorderrande derselben. — Die Oberseite des 
Thorax und des Schildehens ist mit goldgelbem, nieht sehr glänzendem Haarfilze bedeckt, welcher gegen den 
Seitenrand des Thorax hin allmälig in gelbe Behaarung übergeht. In der Gegend vor der Flügelwurzel finden 
sich zerstreute schwarze Haare, über ihr und auf der Hinterecke des Thorax schwarze Borsten. Die Behaa- 
rung der Brustseiten und Hüften ist weiss, am oberen Theile der ersteren gelblich. — Die anliegende, filzartige 
Behaarung des Hinterleibes ist schwarz, am Hinterrande der einzelnen Ringe goldgelb, wodurch gelbe Quer- 
binden entstehen. Die gelbe Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist von geringer Länge, schon von 
den mittleren Ringen an mit einzelnen schwarzen Haaren von grösserer Länge und Stärke durchmengt, welche 
gegen das Hinterende des Leibes zwar zahlreicher werden, aber nirgends schwarze Büschel bilden. Bauch mit 
dünner weisslicher Behaarung, an den Hinterrändern der einzelnen Abschnitte weisslich befilzt. Schenkel mit 
weisslichen Schuppenhärehen bedeckt, welche nur an der Spitze derselben schwarzen Platz machen; an den 
Schienen finden sich ebenfalls ziemlich viele weissliche Schuppenhärchen, doch sind sie viel zerstreuter als an 
den Schenkeln. — Flügel sehr lang, ihr Hinterwinkel hinweggerundet, ein deutlicher Flügelanhang kaum vor- 
handen; der Vorderast der dritten Längsader mit einem deutlichen zuriücklaufenden Aderanhange, welcher diese 
Art vor allen andern mir bekannten Lomatia- Arten auszeichnet; die kleine Querader hat eine schiefe Lage; die 
erste Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung etwas verengert und die dritte im Verhältniss zu ihrer sehr grossen 
Länge schmal ; auch die Discoidalzelle zeichnet sich durch ihre Schmalheit und Länge aus und endigt sehr spitz. 
Die Färbung der Flügelfläche ist graulich glasartig, auf den beiden ersten Drittheilen der Hinterhälfte klarer; 
eine starke Bräunung reicht von der Wurzel bis fast auf die Mitte des Vorderastes der dritten Längsader, ge- 
gen ihr Ende hin sammelt sie sich immer mehr um die Adern, während sie in der Mitte der Zellen immer 
ausgewaschener erscheint; die braune Säumung erstreckt sich auch auf diejenigen Adern, welche die ersten 
Hinterrandszellen begrenzen und gelangt so, allmälig schwächer werdend, bis zum Hinterrande des Flügels. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Ohne rückwärts laufenden Anhang am Vorderaste der dritten Längsader. 


spec. 2. L. Jongitudinalis, nov. sp. f. — Nigra, pedibus testaceis, superius breviter flavido - pi- 
losa, inferius albo-tomentosa, alis infuscatis, cellulä basali posteriore et cellulä discoidali dilutioribus, 
apice alae albicante. — Long. corp. 62); lin. — long. al. 7 lin. — (Tab. D. fig. 11.) 

Schwarz, Beine bräunlich gelb, nur die äusserste Kniespitze und fast die ganzen Füsse schwarzbraun. 

Das Gesicht mit weisser Behaarung. Das erste Fühlerglied auf seiner Unterseite mit blass weissgelblicher Be- 
haarung, welcher viele schwarze Haare beigemengt sind und welche in mancher Richtung ganz weiss erscheint; 
auf der Oberseite trägt es ziemlich ansehnliche schwarze Behaarung. Auch das zweite Fühlerglied hat recht 
deutliche schwarze Behaarung. Das lange dritte Fühlerglied hat an seiner Wurzel eine zwiebelförmige Ver- 
diekung, verschmächtigt sich aber bald zu seinem langen, griffelförmigen Ende. Die Behaarung der Stirn ist 
weissgelblich und erscheint in mancher Richtung reiner weiss, nur auf dem allerobersten Theile derselben ist 
sie schwarz; über den Fühlern befindet sich eine dreieckige, unbehaarte Stelle. Die Behaarung auf der Öber- 
seite von Thorax, Schildehen und Hinterleib, so wie die am Seitenrande des letzteren befindliche hat eine 
fahlgelbe Färbung und keinen Glanz; an der Seite der vordersten Hinterleibsringe ist sie etwas heller, an der 
Seite der hintersten dagegen dunkeler gefärbt und mit schwarzen Haaren durchmengt, welche aber keine Bü- 
schel bilden, sondern zerstreut stehen. Die Borsten über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke des Thorax 
haben dieselbe fahlgelbliche Farbe. Die Behaarung der Hüften und Brustseiten weiss, am oberen Theile der 
letztern gelblich weiss. Der Bauch ist mit dichtem weissen Haarfilze bedeckt und mit äusserst zerstreuten und 
zarten weissen Haaren besetzt. Die Beschuppung der Schenkel und Schienen ist auf der Vorderseite derselben 
gelblich, auf der Hinterseite ziemlich weisslich. — Flügel gebräunt, die Spitze schmutzig weisslich; die Bräu- 
nung hat von der Basis bis zur Gegend der kleinen Querader, so weit sie vor der vierten Längsader liegt, 
ein etwas rostbrauneres Ansehen; in der hinteren Wurzelzelle, am Vorderrande der Analzelle, auf der Basis 
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der vierten Hinterrandszelle und in der Discoidalzelle ist sie fast ganz ausgewaschen, wodurch ein grosser, heller 
Längsschweif gebildet wird, welcher bei durchscheinendem Lichte besonders auffallend hervortritt; kleine Quer- 
ader schief; die erste Hinterrandszelle an ihrem Ende etwas verengt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 3. L. pietipennis Wied. 9. — Nigra, pedibus concoloribus, superius (omento aureo, in mar- 
ginibus thoracis et abdominis pilis longioribus fulvis vestita, inferius grisea,; alis fuscanis, viltä sub- 
apicali latissimd et margine postico obscurius fuscis, apice ipso cinereo. — Long. corp. 41; lin. — 
long. al. 5%/,. lin — (Tab. II. fig. 12.) 
Synon. Anthrax pietipennis Wiedemann, Zweifl. I. 302. 65. — ? Macquart, Dipt. exot. II. I. 62. 20. 
— ? Anisotamia centralis Maequart, Dipt. exot. II. I. 82. 2. — Anthrax aurata Macquart, 
Dipt. exot. Suppl. I. 111. 65. 

Grundfarbe des Körpers und der Beine schwarz. Gesicht mit hellgelber, ziemlich lebhaft glänzender Be- 
haarung. Das erste Fühlerglied auf seiner Unterseite mit dichter und langer, hell goldgelber Behaarung; die 
Behaarung auf der Oberseite desselben kürzer und von etwas dunkler goldgelber Färbung; das dritte Fühler- 
glied an seiner Basis breit, gegen seine Mitte hin schnell verschmälert und von da ab in sein äusserst dünnes, 
griffelförmiges Ende auslaufend. Die Behaarung der Stirn lebhaft goldgelb, nur in der Ocellengegend schwarz. 
Oberseite des Thorax und des Schildehens mit kurzen goldgelben Filzhärchen und mit längerer goldgelber Be- 
haarung. Behaarung an den Hüften und auf dem untern Theile der Brustseiten weisslich, auf dem obern Theile 
der Brustseiten hell goldgelblich. Die Oberseite des Hinterleibes zeigt goldgelben Haarfilz, welcher mehr oder 
weniger deutliche, an den Hinterrändern der Ringe liegende und nach ihren Seiten hin erweiterte Querbinden 
bildet; am Seitenrande des Hinterleibes befindet sich sehr lange und dichte goldgelbe Behaarung, welche nur 
geringen Glanz hat und nur am Hinterende mit einigen wenigen schwarzen Haaren durchmengt ist. Bauch 
aschgrau mit dünnem, ziemlich weisslichem Haarfilze und mit sehr zerstreuten und zarten langen weisslichen 
Haaren. Schenkel und Schienen mit gelben, auf der Hinterseite mit weisslichen Schuppenhärchen. Die Flügel 
sind von der Wurzel bis gegen die kleine Querader hin kaffeebräunlich getrübt, dann folgt eine ausserordent- 
lich breite dunkelbraune Querbinde, mit welcher eine mit ihr gleichgefärbte breite, aber wenig regelmässige 
braune Einfassung des Hinterrandes verbunden ist, welche bis weit in die Analzelle und in den Hinterwinkel 
des Flügels hineinreicht; in dem kaffeebraun gefärbten Theile der Flügel liegt ein dunkelbrauner keilförmiger 
Fleck, welcher bis zur Wurzel der Discoidalzelle hinreicht; auch ist die Querader, welche die hintere Wurzel- 
zelle von der vierten Hinterrandszelle trennt, dunkelbraun eingefasst; der in der dunkelbraunen Querbinde lie- 
gende Theil der dritten Längsader hat eine breite, aber nicht scharf begrenzte, kaffeebräunliche Färbung; die 
Flügelspitze ist grau; kleine Querader schief; die erste Hinterrandszelle an ihrer Mündung ein wenig verschmä- 
lert. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Die Beschreibung, welche Herr MacQuART von Anisotamia centralis giebt, passt durchaus 
nicht zu der Abbildung, welche er zu ihr ceitirt. Diese letztere stellt vielmehr die aegyptische Anisotamia rufi- 
cornis in ganz kenntlicher Weise dar. Ich kenne keine Art, auf welche Macquarr's Beschreibung von Aniso- 
tamia centralis besser passte, als auf die WırpemAnn’sche Anthrax pietipennis; über die Farbe der Beine 
spricht sich Herr MAcQuART etwas unbestimmt aus, indem er sie „brun chätein ou testac&“ nennt; es scheint 
mir als ob er die Farbe, welche sie in Folge der dichten Beschuppung zeigen, damit habe bezeichnen wollen. 
— Ob die von MAcquArRT als Anthrax pietipennis aufgezählte Art, wirklich die gleichnamige WIEDEMANN’sche 
Art sei, ist deshalb nicht ganz sicher, weil er angiebt, dass das Flügelgeäder derselben so beschaffen sei, wie 
das der auf Tab. XIV. fie. 2. abgebildeten vermeintlichen Anisotamia centralis, d. h. wie bei Anisotamia rufi- 
cornis, die eine geschlossene erste Hinterrandszelle hat. — Die Beschreibung, welche Herr MAcQUART von 
Anthrax aurata giebt, lässt es dagegen nicht im geringsten zweifelhaft, dass diese weiter nichts als die oben 
beschriebene Art sei. 


spec. 4. L. liturata, nov. sp. Q & &. — Nigra, femorum apice tibüsque brunneis, superius pallide 
et sordide flavido, inferius albo-tomentosa, alis cinerascentibus, venis fusco limbatis, cellulä basali po- 
steriore et cellulä discoidali dilutioribus. — Long. corp. A/,—5 lin. — long. al. 42), — 5"/ı2 lin. — 

(Tab. I. fig. 13.) 
Grundfarbe des Körpers schwarz. Behaarung des Gesichts bei dem Männchen mit weisser, bei dem Weib- 
chen mit gelblichweisser Behaarung. Die lange Behaarung auf der Unterseite des ersten Fühlergliedes ist bei 
dem Männchen weiss; nur da wo sie sich von beiden Fühlern berührt, blassgelblich; einige schwer bemerkbare 
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schwarze Haare befinden sich zwischen derselben; bei dem Weibchen ist die Behaarung auf der Unterseite des 
ersten Füblergliedes etwas gelblicher. Die kurze Behaarung auf der Oberseite des ersten Fühlergliedes ist bei 
beiden Geschlechtern schwarz. Das dritte Fühlerglied ist an seiner Basis ziemlich breit, nimmt bis zur Mitte 
hin an Breite schneller, von da an allmäliger ab, so dass es zuletzt sehr spitzig endigt. Die Stirn des Männ- 
chens ist mit weisser, auf ihrem oberen Theile mit schwarzer Behaarung besetzt; bei dem Weibchen findet sich 
auf ihr eben solche Behaarung, doch ist die Farbe der weissen nicht so rein. Die nicht sehr lange Behaarung 
auf der Oberseite des Thorax hat zwar im Allgemeinen ein blass braungelbliches Ansehen ist aber aus weiss- 
lichen, gelblichen, bräunlichen und schwarzen Haaren gemengt, von denen die weisslichen in der Gegend un- 
mittelbar über der Flügelwurzel vorherrschen; die Borsten über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke des 
Thorax sind rostgelblich gefärbt. Die Behaarung der Hüften und Brustseiten weiss, nur auf dem obersten 
Theile der letzteren mit rostgelbliehen Haaren untermengt. Das Schildchen scheint wie die Oberseite des Tho- 
rax behaart gewesen zu sein. Auch die dünne Behaarung auf der Oberseite des Hinterleibes ist derjenigen des 
Thorax ähnlich; auf den ersten beiden Ringen herrscht schmutzig weissliche, auf den folgenden bräunlichgelbe 
Behaarung vor, welche am Seitenrande etwas länger und viel dichter ist; es sind ihr daselbst schon vom drit- 
ten Ringe an zahlreiche schwarze Haare beigemengt, welche aber zerstreut stehen und nirgends Büschel bilden; 
die Behaarung des Seitenrandes der vordersten Hinterleibsringe erscheint, von unten her betrachtet, völlig weiss. 
Der Bauch ist mit dichtem weissen Filze und mit einzelnen zarten weissen Haaren bedeckt. — Beine braun- 
schwarz, die Schienen und die Schenkelspitze in ziemlicher Ausdehnung kastanienbraun, die äusserste Spitze 
der Schienen und das Kniegelenk braunschwarz. Die Schuppenhärchen sind auf der Vorderseite der Schenkel 
und Schienen ochergelblich, auf der Hinterseite weisslich. — Flügel graulich, vor der vierten Längsader von 
der Wurzel bis fast zur kleinen Querader hin mehr rostbräunlich; die in dem graugefärbten Theile des Flügels 
liegenden Adern haben, mit Ausnahme des Endes der drei nach der Flügelspitze laufenden, breite aber ver- 
waschene braunschwärzliche Säume; die hintere Wurzelzelle mit Ausnahme eines an ihrem Ende liegenden grauen 
Fleckens mehr ausgewaschen; die Discoidalzelle noch klarer, doch mit Ausnahme von Hinterrand und Spitze; 
kleine Querader schief; die erste Hinterrandszelle gegen ihr Ende hin allmälig ziemlich stark verschmälert. — 
(Cap, Tollin.) 


II. Arten mit braunem Doppelschweife auf den Flügeln. 


Bei allen mir bekannten Arten dieser Gruppe sind den gelben Haaren am hinteren Theile des 
Seitenrandes und am Ende des Hinterleibes mehr oder weniger schwarze Haare beigemengt; um den 
Diagnosen keine unnöthige Weitläufigkeit zu geben, habe ich in denselben das Vorhandensein solcher 
schwarzen Haare unerwähnt gelassen. — Obgleich der braune Wisch, welcher sich von der Wurzel 
aus am Vorderrande des Flügels hinzieht, nicht bei allen Arten gleiche Färbung und Ausdehnung 
hat, so sind doch die Unterschiede, welche sich in dieser Beziehung zeigen nicht erheblich genug um 
brauchbare diagnostische Merkmale zu geben. 


spec. 5. L. pulchriceps, no. sp. $ & 9. — Alra, pedibus concoloribus, flavo -pilosa, pilis in 
facie et in anteriore frontis parte candidis. — Long. corp. 3X, — 3°/, lin. — long. al. 31/,— 4 lin. 

Tiefschwarz, auch die Beine. Das Gesicht und die vordere Hälfte der Stirn mit dichter, silberweiss 
schimmernder Behaarung. Das erste Fühlerglied auf seiner Unterseite mit langer silberweisser und mit schwar- 
zer Behaarung; letztere steht mehr nach innen hin, so dass sich die beiden Fühlern angehörige berührt; die 
Oberseite des ersten Fühlergliedes mit kurzer schwarzer Behaarung; das dritte Fühlerglied nicht sehr lang, an 
der Basis ziemlich breit, gegen das Ende hin allmälis sehr zugespitzt. Thorax überall, auch an den Brust- 
seiten, mit langer und ziemlich dichter gelber Behaarung, zwischen welcher nur vor der Flügelwurzel einige 
schwarze Borsten stehen. Behaarung des Schildchens wie die des Thorax. Auch die lange Behaarung des 
Hinterleibes hat ganz dieselbe gelbe Farbe; auf der Oberseite ist sie dünn und lässt am Hinterrande der ein- 
zelnen Ringe sparsame gelbe Filzhärchen bemerken; am Seitenrande ist sie sehr dicht, am hinteren Theile des- 
selben und in der Aftergegend mit sehr vielen längeren schwarzen Haaren durchmengt, welche bei gut erhalte- 
nen Exemplaren weniger auffallend sind, als bei solchen, an denen die sie verdeckenden gelben Haare zum 
Theil abgerieben sind, und bei denen dann der ganze hintere Theil des Hinterleibes dicht mit schwarzen Haa- 
ren eingefasst erscheint; bei dem Männchen sind diese schwarzen Haare stets in noch grösserer Menge als bei 
dem Weibchen vorhanden. Bauch mit zarter gelber Behaarung, bei dem Weibchen mit ziemlich dichtem gel- 
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ben Haarfilze, bei dem Männchen nur am Hinterrande der Ringe mit gelben Filzhärchen, so dass die glän- 
zendschwarze Grundfarbe deutlich wahrnehmbar ist. — Die Schenkel und Schienen auf der Vorderseite mit 
fast ochergelber, auf der Hinterseite mit blassgelblieher Beschuppung; Schenkel mit zarter gelber Behaarung, 
welche indess bei dem Weibchen äusserst sparsam und nur auf die Spitze derselben beschränkt ist. Die Flü- 
gelbräunung ist in der vordern Wurzelzelle, so wie zwischen der ersten und zweiten Längsader sehr dunkel; 
in ersterer reicht sie vollkommen bis zur kleinen Querader und zwischen den beiden letzteren noch etwas wei- 
ter; zwischen der zweiten und dritten Längsader ist sie etwas mehr ausgewaschen, vor der ersten Längsader 
aber mehr gelbbräunlich; die erste Hinterrandzelle ist an ihrer Mündung nicht verengt. — (Cap, Tollin; Cap, 
Vietorin.) 

Anmerk. Ein von WAHLBERG in der Caffrerei gefangenes Weibchen halte ich für unzweifelhaft zu ge- 
genwärtiger Art gehörig, obgleich es folgende kleine Abweichungen zeigt. Die Behaarung des Gesichts ist 
nicht so rein weiss, sondern etwas gelblichweiss und die kurzen Härchen an der Seite des Mundrandes sind 
wirklich blassgelblich; die schwarzen Haare am Seitenrande der hinteren Hinterleibsringe scheinen etwas weni- 
ger zahlreich zu sein. — Ausserdem zeigt dies Weibchen noch die Besonderheit, dass auf dem linken Flügel 
die vordere Unterrandzelle durch eine Querader getheilt ist, welche senkrecht auf dem zweiten Drittheile des 
Vorderastes der dritten Längsader steht. 


spec. 6. U. simpiex Wied. / & 9. — Atra, pedibus concoloribus, lavo-pilosa, pilis in facie fulvis, 
in anteriore frontis parte flavis. — Long. corp. 4; —4!/s lin. — long. al. 45/5, —4°/, lin. 
Synon. Anthrax simplex Wiedemann, Zool. Mag. III. 11. 14. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 146. 
40. — Wiedemann, Zweifl. I. 305. 69. 

Der vorigen Art ähnlich, aber grösser und an der Farbe der Behaarung des Kopfes leicht zu unterschei- 
den. — Grundfarbe des Körpers tiefschwarz; auch die Beine schwarz. Die Behaarung des Gesichts röthlich 
goldgelb; die lange und dichte Behaarung auf der Unterseite des ersten Fühlergliedes hat dieselbe, aber noch 
lebhaftere Färbung; schwarze Haare scheinen ihr gar nicht beigemengt zu sein; dagegen ist die kurze Behaa- 
rung auf der Oberseite des ersten Fühlergliedes schwarz. Das dritte Fühlerglied mässig lang, an der Basis ziem- 
lich breit, bald sehr zugespitzt. Die Behaarung auf dem vorderen Theile der Stirn lebhaft gelb, auf dem 
oberen Theile derselben schwarz. — Der Thorax sammt dem Schildehen und den Brustseiten dicht mit langer 
gelber Behaarung bedeckt, zwischen welcher ich nicht ein einziges schwarzes Haar noch eine einzige schwarze 
Borste zu entdecken vermag. Die auf der Oberseite dünnere, am Seiterrande dichte und überall ziemlich lange 
Behaarung des Hinterleibes hat ganz dieselbe gelbe Farbe wie die des Thorax; auf der Oberseite lässt sie in 
der Nähe des Hinterrandes der einzelnen Ringe gelbe Filzhärchen erkennen und am Seitenrande der hinteren 
Ringe und in der Aftergegend sind ihr viel schwarze Haare beigemengt. Bauch mit langer und zarter gelb- 
licher Behaarung und eben so gefärbtem Haarfilze, welcher bei dem Männchen mehr auf die Hinterränder der 


Ringe eingeschränkt ist, als bei dem Weibchen. — Schenkel und Schienen auf der Vorderseite mit ziemlich 
lebhaft gelben, auf der Hinterseite mit gelblich weissen Schuppenhärchen. Schenkel in der Nähe der Basis 
sparsam mit langen gelben Haaren besetzt. — Der braune Doppelschweif der Flügel ist bei gegenwärtiger Art 


sehr eingeschränkt; in der vordern Wurzelzelle bildet er eine braune Längslinie, welche schon in ziemlicher 
Entfernung von der kleinen (uerader zu verblassen anfängt; die vordere Submarginalzelle ist bis zu ihrer äus- 
sersten Wurzel hin vollkommen klar, und vor der ersten Längsader ist die Färbung mehr kaffeebraun; die 
erste Hinterrandszelle ist gegen ihr Ende hin sehr wenig verschmälert. — (Cap, Tollin.) 


spec. 7. L. melampogon, nov. sp. d. Atra, pedibus concoloribus, flavo -pilosa, pilis in facie 
atris, in anteriore frontis parte flavidis. — Long. corp. 2?/, lin. — long. al. 3 lin. 


Den beiden vorigen Arten nahe verwandt, aber an der geringeren Grösse und an der abweichenden Fär- 
bung der Behaarung des Kopfes leicht zu unterscheiden. — Tiefschwarz; die Beine ebenfalls schwarz. Die 
Behaarung des Gesichts tiefschwarz ; ebenso die lange und dichte Behaarung auf der Unterseite und die kürzere 
Behaarung auf der Oberseite des ersten Fühlergliedes; das dritte Fühlerglied an seiner Basis ziemlich breit, ge- 
gen die Mitte hin schnell verschmälert, dann stielförmig auslaufend. Stirn schwarzhaarig, vorn mit einem drei- 
eckigen Fleck anliegenderer, messinggelblich schimmernder Behaarung. Thorax sammt dem Schildehen und den 
Brustseiten mit langer gelber Behaarung, vor der Flügelwurzel nur einige schwarze Borsten. Hinterleib auf 
seiner Oberseite nur äusserst sparsam mit gelber Behaarung besetzt, an den Hinterrändern der Ringe mit gold- 
gelben Filzhärchen; der Seitenrand des Hinterleibes mit langer gelber Behaarung, vom fünften Ringe an mit 
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vorherrschend schwarzer, während die vorhergehenden Ringe nur auf der Hinterecke einige schwer bemerk- 
bare schwarze Haare haber. Bauch mit langer gelber Behaarung; von gelbem Haarfilze ist bei dem beschrie- 
benen Exemplare nur auf den letzten Ringen eine Spur zu sehen. Die Filzhärehen auf der Vorderseite der 
Schenkel und Schienen gelblich, auf der Hinterseite weisslich; auch sind die Schenkel sparsam mit längern gel- 
ben Haaren besetzt. — Der braune Doppelschweif der Flügel ist von ungewöhnlich gleichmässiger Färbung, 
vor der ersten Längsader nicht gelber oder rostfarbiger; er füllt die vordere Wurzelzelle bis zur kleinen Quer- 
ader hin vollständig aus, reicht auch zwischen der ersten und zweiten Längsader ziemlich eben so weit, wäh- 
rend die vordere Unterrandzelle bis fast vollkommen zu ihrer Basis hin völlig klar ist. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Nach dem, was die verwandten Arten zeigen, wird nicht darauf zu rechnen sein, dass bei 
dem Weibchen die schwarze Behaarung am Seitenrande der hinteren Abdominalringe eben so vorherrschend 
sei, als sie es bei dem Männchen ist. 


Il. Arten mit klaren Flügeln. 


spec. 8. I. latiuscula, nov. sp. C. — Atra, tibüs testaceis, flavido-pilosa, pilis in facie albidis, in 
anteriore frontis parte et infra alarum basim candidis, abdominis latiusculi margine nigro - fasciculato. 
— Long. corp. 21/, — 2°], lin. — long. al. 31/, — 3; lin. 2 
Der L. pulchriceps wohl ähnlich, an dem: weissen Haarbüschel unter der Flügelwurzel und an der viel 
geringeren Ausdehnung der Bräunung des Flügels am leichtesten von ihr zu unterscheiden. — Tiefschwarz; 
Beine ebenfalls schwarz. Die Schienen aber bräunlichgelb mit geschwärzter Spitze. Die Behaarung des Ge- 
sichts erscheint zwar in mancher Richtung vollkommen weiss, hat aber doch ein etwas gelbliches Ansehen. 
Ganz dasselbe gilt von der dichten und langen Behaarung auf der Unterseite des ersten Fühlergliedes, welcher 
überdiess viel schwarze Haare beigemischt sind, welche vorzugsweise auf dem inneren Theile der Unterseite 
stehen; die kürzere Behaarung auf der Oberseite des ersten Fühlergliedes ist schwarz; das dritte Fühlerglied 
ist an seiner Basis ziemlich breit, verschmälert sich zuerst etwas schneller, dann aber ganz allmälig, so dass 
das Ende desselben nicht sehr griffelförmig ist. Die sehr dichte Behaarung auf der vorderen Hälfte der Stirn 
ist von rein weisser, fast silberweiss schimmernder Farbe; auf dem oberen Theile der Stirn steht schwarze 
Behaarung. Die ziemlich lange, etwas fahlgelbe Behaarung auf der Oberseite des Thorax und des Schildehens 
ist überall mit vielen schwarzen Haaren durchmengt. Die Behaarung der Brustseiten ist gelblich, doch steht 
in der Gegend unter der Flügelwurzel eine sehr grosse Flocke schneeweisser Haare, deren Farbe nicht bei jeder 
Beleuchtungsweise gleich schön zum Vorschein kömmt; auch die Behaarung am Deckschüppchen ist weiss. 
Die Oberseite des Hinterleibes mit sehr sparsamer, etwas fahlgelber Behaarung und mit ähnlich gefärbten Filz- 
härchen am Hinterrande der einzelnen Ringe Am Seitenrande des Hinterleibes steht ziemlich fahlgelbliche, 
vom dritten Abschnitte an vorherrschend schwarze Behaarung, welche sich gewöhnlich auf den einzelnen Rin- 
gen büschelartig zusammenlegt. Bauch mit blassgelblicher Behaarung und mit dünnem gelblichen Haarfilze, 
welcher sich besonders am Hinterrande der einzelnen Ringe bemerklich macht. — Schenkel und Schienen mit 
dichten gelben Haarschüppchen, welche die Grundfarbe so sehr verdecken, dass bei gut erhaltenen Exemplaren 
die hellere Grundfarbe der Schienen nur sehr schwer wahrzunehmen ist; die Schenkel sind ausserdem sehr spar- 
sam mit weissgelblichen Haaren besetzt. Die Bräunung an der äussersten Wurzel der Flügel und vor der 
ersten Längsader ist ziemlich rostfarbig und nicht sehr dunkel; in der vorderen Wurzelzelle ist nur eine bald 
verlöschende grauliche Längslinie zu erkennen. — (Cap, Tollin.) 


spec. 9. L. tenera, nov. sp. X. — Atra, pedibus concoloribus, candido -pilosa, pilis in superiore tho- 
racis et abdominis parte flavicantibus, marginibus abdominis lateralibus poslice nigro - fasciculatis, femo- 
ribus albo-, tibüüs flavido -tomentosis. — Long. corp. 31/, lin. — long. al. 31/, lin. 

Tiefschwarz, auch die Beine ganz schwarz. Das Gesicht mit schneeweisser, fast silberweiss schimmern- 
der Behaarung. Ganz dieselbe Farbe hat die lange Behaarung auf der Unterseite und die sehr kurze Behaa- 
rung auf der Oberseite des ersten Fühlergliedes; das dritte Fühlerglied fehlt dem beschriebenen Exemplare. Der 
vordere grössere Theil der Stirn mit schneeweisser Behaarung, der obere Theil derselben mit schwarzer, welche 
am Seitenrande weiter nach vorn reicht. — Die lange und dichte Behaarung der Oberseite des Thorax hat 
ein blassgelbliches, an dem Vorderrande ein intensiver gelbes, fast etwas in das bräunliche ziehendes Ansehen; 
am Seitenrande, so wie auf den Brustseiten und an den Hüften ist die Behaarung schneeweiss. Auch auf dem 
Schildehen und auf der Oberseite des Hinterleibes findet sich lange blassgelbliche Behaarung, während die lange 
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und dichte Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes schneeweiss, an der Seite der hintersten Abschnitte vor- 
herrschend schwarz ist. Bauch schwärzlichgrau mit langer, zarter schneeweisser Behaarung und mit wenigen 
weissen Filzhärchen. Die Beschuppung und die längere zarte Behaarung der Schenkel schneeweiss, die Be- 
schuppung der Schienen gelb. Die Flügel nur an der äussersten Wurzel und vor der ersten Längsader blass 
rostfarbig getrübt; die kleine Querader steht etwa auf dem letzten Drittheile der Discoidalzelle. — (Caffrerei, 
Wahlberg.) 


spec. 10. L. mitis, nov. sp. Q. — Atra, pedibus concoloribus, albo-pilosa, pilis in superiore thoracis 
parte et in abdomine flavicantibus, marginibus abdominis laleralibus poslice nigro- fascieulatis, femori- 
bus tibiisque albo -tomentosis. — Long. corp. 35/15 lin. — long. al. 32/, lin. 


Tiefschwarz, auch die Beine schwarz. Die Behaarung des Gesichtes schneeweiss, fast silberweiss schim- 
mernd; die lange Behaarung' auf der Unterseite des ersten Fühlergliedes von derselben Farbe, doch mit vielen 
schwarzen Haaren gemischt; die kürzere Behaarung auf der Oberseite desselben schwarz; das dritte Fühlerglied 
an seiner Basis ziemlich breit, zuerst schneller, dann aber sehr allmälig zugespitzt, so dass es nicht in ein auf- 
fallend griftelförmiges Ende ausläuft. Die Behaarung auf dem vordersten Drittheile der Stirn schneeweiss, sonst 
schwarz. Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax hat ein blassgelbliches Ansehen und ist weder am Vor- 
derrande dunkler, noch am Seitenrande vor der Flügelwurzel weiss gefärbt. Brustseiten und Hüften mit weis- 
ser Behaarung. Die Behaarung des Schildchens gleicht ganz der auf der Oberseite des Thorax befindlichen. 
Die Behaarung des Hinterleibes hat nicht nur auf der Oberseite, sondern auch am Seitenrande desselben eine 
blass fahlgelbliche Färbung; am Seitenrande des fünften und der ihm nachfolgenden Ringe ist sie vorherrschend 
schwarz. Bauch mit weisser Behaarung und ınit weisslichem Haarfilze. Schenkel und Schienen mit weissen 
Schuppenhärchen bedeckt. Die Flügel sind nur an der äussersten Wurzel blass rostfarbig getrübt; vor der er- 
sten Längsader zeigt sich kaum irgend eine Trübung; die kleine Querader steht etwas jenseit des letzten Vier- 
theils der verhältnissmässig langen Discoidalzelle. — (Nolagi, Wahlberg.) 

Anmerk. Lomatia mitis ist der Lomatia tenera so ähnlich, dass man sie wohl für das Weibchen der- 
selben halten könnte. Ausser den Färbungsunterschieden, ‘welche sich aus der Vergleichung der Beschreibun- 
gen beider Arten ergeben, zeigen sich plastische Unterschiede im Baue des Flügelgeäders, welche jeden Gedan- 
ken an eine Vereinigung beider völlig aufgeben lassen. Bei L. mitis ist nämlich die Discoidalzelle erheblich 
länger und gegen ihre Basis hin viel schmäler, die kleine Querader viel mehr gegen das Ende derselben hinge- 
rückt und die Gestalt der dritten und vierten Hinterrandszelle eine viel langgestrecktere. 


spec. 11. L. inornata, nov. sp. Q. — Alra, pedibus concoloribus , flavido-pilosa, inferius albido- 
pilosa, abdomine fascüs aequalibus flavido-tomentosis cinclo et in margine poslico parce nigro -piloso. 
— Long. corp. 2°/, lin. — long. al. 3 lin. 

Behaarung des Gesichtes weiss; dieselbe Farbe hat die Behaarung auf der Unterseite des ersten Fühler- 
gliedes, welcher aber auch schwarze Haare beigemengt sind; die kürzere Behaarung auf der Oberseite desselben 
ist schwarz; das dritte Fühlerglied an der Basis breit, bis zur Mitte hin schneller, von da an nur sehr all- 
mälig zugespitzt. Die Behaarung auf der ganzen Oberseite des Körpers blassgelblich, ohne alle Beimischung 
von schwarzen Haaren ; auf dem Hinterleibe bildet lebhafter gelb gefärbter Haarfilz sehr deutliche Hinterrands- 
binden; unter der Behaarung des Seitenrandes desselben stehen nur auf den drei letzten Ringen eine mässige 
Anzahl schwarzer Haare. Brust und Hüften mit weisser, der Bauch mit gelber Behaarung. Schenkel und 
Schienen mit weissen Schuppenhärchen. Die Flügel sind nur an der äussersten Wurzel getrübt; die kleine Quer- 
ader steht auf dem letzten Viertheile der Discoidalzelle. — (Nolagi, Wahlberg.) 

Anmerk. Auch gegenwärtige Art steht sowohl mit L. tenera als mitis in naher Verwandtschaft. Das 
Flügelgeäder kömmt durch Länge der Discoidalzelle, fortgerückte Lage der kleinen Querader und lange, ge- 
streckte Gestalt der beiden letzten Hinterrandszellen dem von L. mitis sehr nahe und unterscheidet sie wesent- 
lich von L. tenera. Von L. mitis unterscheidet sie sich am leichtesten durch die Sparsamkeit der schwarzen 
Haare am Seitenrande der drei letzten Hinterleibsabschnitte. 


Gen. XV. ANTHRAX. Scop. 


Die Gattung Anthrax umfasst auch nach der Abtrennung von Exoprosopa, Comptosia und meh- 
reren anderen kleineren Gattungen noch viel zu Verschiedenartiges um mit Recht auf den Namen 
einer Gattung Anspruch machen zu dürfen. Ihre Zerlegung in mehrere Gattungen ist deshalb drin- 
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gend nothwendig; dass sie aber nur bei der Berücksichtigung möglichst vieler Arten zweckmässig 
vorgenommen werden kann, ist selbstverständlich. Ich muss mir die Durchführung derselben hier 
versagen, da mich dieselbe weit über den Kreis der südafrikanischen Arten hinaus führen würde, welche 
ich allein hier näher zu erörtern habe. Um indessen wenigstens eine Andeutung über die Art, zu ge- 
ben, in welcher nach meiner Ansicht eine solche Zerlegung vorgenommen werden kann, will ich die 
im Nachfolgenden zu beschreibenden Arten in Gruppen zerlegen, welche so viel wie möglich kleine- 
ren, künftig zu errichtenden Gattungen entsprechen. 


Für die mir bekannten südafrikanischen Anthrax- Arten reicht die Errichtung von drei Gruppen aus. 


Während eines der charackteristischen Merkmale der meisten Anthrax- Arten die Kürze der ersten 
Unterrandszelle ist, deren Basis bei ihnen gar nicht oder doch nur äusserst wenig über die Basis der 
ersten Hinterrandszelle hinausreicht, zeichnen sich einige Arten gar sehr durch die viel grössere Länge 
dieser Zelle aus; sie bilden die erste Gruppe. Die Pulvillen sind bei ihnen deutlich und von ziem- 
licher Grösse; das dritte Fühlerglied ist an seiner Basis verdickt und läuft in ein kurzes stielförmiges 
Ende aus, welches einen dicklichen, an seiner Spitze mit einigen Härchen besetzten Griffel trägt. 
Der Vorderast der dritten Längsader hat gewöhnlich einen ganz kurzen zurücklaufenden Zweig, doch 
ist dies nicht bei allen in diese Gruppe gehörigen Arten der Fall. 

Die Arten der zweiten Gruppe gehören schon zu denen, bei welchen die Basis der vorderen 
Unterrandzelle nicht über die Basis der ersten Hinterrandszelle hinausreicht. Die sie scharf characte- 
risirenden Merkmale sind 1. das an seiner Basis zwiebelförmig verdickte Endglied der Fühler mit sei- 
nem dicken, am Ende deutlich behaarten Griffel, 2. die deutlichen und ziemlich grossen Pulvillen, 
3. die Anwesenheit eines zurücklaufenden Anhanges am Vorderaste der dritten Lägsader und eines 
zweiten, welcher sich an der zweiten Längsader ganz in der Nähe der Basis findet. Die beiden ersten 
dieser Merkmale sind als die wesentlichsten anzusehen. Andere Anhänge als die vorher erwähnten 
finden sich in der Regel an den Flügeladern nicht, doch habe ich eine südafrikanische Art, bei wel- 
cher sie vorhanden sind, dieser Gruppe beigeordnet, deren Arten sie sich im Uebrigen recht natür- 
lich anschliesst. 

Zur dritten Gruppe vereinige ich diejenigen südafrikanischen Arten, denen die Pulvillen fehlen. 
Das Flügelgeäder ist bei allen normal, d. h. sowohl die zweite Längsader als der Vorderast der drit- 
ten Längsader ohne Anhang und die Wurzel der ersten Unterrandzelle reicht nicht über die der ersten 
Hinterrandszelle hinaus. Das dritte Fühlerglied ist gewöhnlich mehr zugespitzt, als in ein griffelför- 
miges Ende ausgezogen, der Griffel entweder deutlich vom dritten Gliede gesondert, oder so eng mit 
ihm vereinigt, dass er nicht leicht davon zu unterscheiden ist; an seinem Ende ist er niemals be- 
haart; manchen Arten fehlt er vollkommen. 


I. Mit deutlichen Pulvillen. 


A. Die Wurzel der ersten Unterrandszelle reicht erheblich über die Wurzel der ersten 
Hinterrandszelle hinaus. 


spec. 1. A. fulvipes, nov. sp. X. — Nigricans, abdominis lateribus pedibusque laete fulvis, thoracis 
dorso abdomineque fulvo-tomentosis, facie et pleuris albo-pilosis. — Long. corp. 37/5, lin. — long. 
al. 44), lin. — (Tab. II. fig. 14.) 

Im Körperbau der Anthrax Hesperus ähnlicher als den andern europäischen Arten. Die Grundfarbe von 
Kopf, Thorax und Schildchen ist ziemlich schwarz, die des Hinterleibes lebhaft rothgelb, doch hat er eine 
äusserst breite schwärzliche Mittelstrieme; Bauch ochergelblich; Beine lebhaft rothgelb, die Hinterfüsse sammt 
der zweiten Hälfte der Hinterschienen und der beiweitem grösste Theil der Vorderfüsse dunkelbraun. Das gar 
nicht vortretende Gesicht mit weissem Reife und mit sehr kurzer weisser Behaarung. Fühler schwarz; das erste 
Glied mit kurzer und etwas sparsamer schwarzer Behaarung; das dritte Glied an der Basis zwiebelförmig ver- 
dickt; der dicke, kurze Griffel ist von dem stielförmigen Ende desselben ziemlich gut zu unterscheiden und an 
seiner Spitze mit einigen Härchen besetzt. Stirn schwarz, schwarzhaarig, am vordern Theile ihres Seitenran- 
des mit lebhaft weisser, in der Mitte unmittelbar über den Fühlern mit weisslicher Bereifung. Die Oberseite 
des Thorax mit sehr dunkelröthlich goldgelbem Haarfilze, am Vorderrande und vor der Flügelwurzel mit röth- 
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lichgoldgelber Behaarung; auch die Borsten über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke des Thorax haben 
dieselbe Farbe; sonst finden sich auf der Oberseite des Thorax einige zerstreute und wenig bemerkbare schwarze 
Härchen. Das Schildchen ist ebenfalls mit sehr dunkelem röthlichgoldgelben Haarfilze bedeckt und trägt in 
der Nähe seines Hinterrandes einige schwarze Härchen. Brustseiten und Hüften weisslich bereift und mit weis- 
ser Behaarung besetzt, nur über der Vorderhüfte und vor der Flügelwurzel ist die Behaarung goldgelb. — 
Hinterleib mit dunkel röthlich goldgelben Filzhärchen bedeckt und mit ziemlich zerstreuten schwarzen Härchen 
besetzt, denen sich gegen den Seitenrand hin viele röthlich goldgelbe Haare von grösserer Länge beimischen; 
der ganze erste Hinterleibsring ist dicht mit abstehender röthlichgoldgelber Behaarung bedeckt. Die kurze und 
zerstreute Behaarung des Bauches ist blassgelblich. — Beine nur mit wenigen und äusserst kurzen schwarzen 
Stachelborsten; die Beschuppung derselben gelblich, auf der Hinterseite der Schenkel ziemlich weisslich; Flügel 
verhältnissmässig lang mit weggerundetem Hinterwinkel und äusserst flachem Flügelanhange; sie sind glasartig, 
haben aber doch einen etwas braunen Farbenton; vor der ersten Längsader sind sie kaffeebraun gefärbt; der 
Vorderrand derselben hat an seiner Basis durchaus keine Erweiterung; die zweite Längsader entspringt mitten 
zwischen der kleinen Querader und zwischen der Wurzel der dritten Längsader aus dieser letzteren und bildet 
an ihrem Ende einen etwas flachen Bogen; der Vorderast der dritten Längsader hat einen kleinen zurücklau- 
fenden Zweig; die kleine Querader steht ziemlich weit vor der Mitte der Discoidalzelle. — (Caftrerei, Wahlberg.) 


B. Die Wurzel der ersten Unterrandszelle reicht nicht oder doch kaum über die Wurzel der 
ersten Hinterrandszelle hinaus. 


Die südafrikanischen Arten gegenwärtiger Gruppe haben alle diejenigen Eigenthümlichkeiten, 
welche die ihr angehörigen europäischen und nordafrikanischen Arten zeigen und sind eben so schwer 
wie diese zu unterscheiden und kenntlich zu beschreiben. Der Erwähnung werth dürfte es sein, dass 
bei dem Männchen die Flügel und die Hinterbeine länger als bei dem Weibchen sind. — Bei der gros- 
sen Veränderlichkeit, welche sämmtliche Arten in der Körpergrösse zeigen, kann den von einzelnen 
Exemplaren hergenommenen Grössenangaben kein erhebliches Gewicht beigelegt werden; doch geben 
dieselben eine ungefähre Vorstellung von dem Verhältnisse der Körperlänge zur Länge der Flügel 
bei den verschiedenen Arten und von der verhältnissmässig grösseren Flügellänge der Weibchen. 


spec. 2. A. punctipennis Wied. $ & 2. — Nigra, alarum punclis sex, rarius seplem nigris. — 
Long. corp. &. 5°/,, 9. 5 lin. — long. al. & 6%/,, 2. 51/, lin. — (Tab. II. fig. 15.) 
Synon. Anthrax punctipennnis Wiedemann, Dipt. exot. I. 140. 32. — Wiedemann, Zweifl. I. 293. 52. 


Der A. tripunctata ähnlicher als irgend einer andern unserer europäischen Arten, aber durch die stärkere 


Fleckung der Flügel und die ganz anders gefärbte Behaarung unterschieden. — Fühler schwarz. Das Gesicht 
mit weisslicher und fahlgelblicher Behaarung‘, am Mundrande mit schwarzen, an den Seiten der Mundöffnung mit 


bräunlichgelben Haaren. Die abstehende, etwas längere Behaarung der braunbestäubten Stirn schwarz, die kürzere 
und mehr anliegende zum Theil blass fahlgelblich, zum Theil weisslich; bei recht gut conservirten Exemplaren bil- 
det die weissliche Behaarung am vorderen Theile des Augenrandes jederseits einen weisslichen Fleck und weiter 
oben eine in ihrer Mitte etwas unterbrochene Querbinde. — Die Oberseite des Thorax ist mit kurzen, ziem- 
lich filzartigen Härchen bedeckt, welche grösstentheils eine braune, zum Theil eine weissliche oder weisse Fär- 
bung haben; bei gut erhaltenen Stücken entsteht durch diese verschiedene Färbung der kurzen Behaarung eine 
durchgehende, hinten sehr erweiterte Mittelstrieme und jederseits neben derselben eine schmal unterbrochene Sei- 
tenstrieme von dunklerer Farbe; sonst finden sich auf der ganzen Oberseite des Thorax abstehende, feine, ziem- 
lich schwärzliche Haare und am Seiten- und Hinterrande borstenartige schwarze; am Vorderrande des Thorax 
stehen ebenfalls längere schwarze Haare, welche indessen mit ziemlich vielen weissen untermischt sind; am äus- 
sersten Hinterrande stehen kurze weisse Härchen. Die Behaarung der Brustseiten ist weiss. Schildehen mit 
fahlbräunlichem , nur an der äussersten Spitze mit weisslichem Haarfilze, auf seiner Oberfläche mit abstehenden 
schwarzen Härchen, am Rande mit borstenartigen schwarzen Haaren. — Die Grundfarbe des Hinterleibes ist 
schwarz, doch haben alle Ringe desselben einen deutlichen gelbbraunen Hinterrandssaum von sehr gleichmässiger 
Breite und bei dem Männchen ist ausserdem der ganze letzte Ring gelbbraun gefärbt. Der kurze, etwas schup- 
penartige Haarfilz, welcher die Oberseite des Hinterleibes bedeckt ist zum grossen Theile bräunlich gefärbt, eine 
weisse Färbung hat er an der Basis des zweiten und an den Seiten der folgenden Ringe, auf den hinteren Rin- 


gen in viel grösserer Ausdehnung als auf den vorderen; auch findet sich auf der Mitte der einzelnen Ringe 
Of 
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etwas weisse Behaarung, welche am Hinterrande des zweiten Ringes bei meinen Exemplaren am deutlichsten 
ist. Alle Hinterleibsringe haben in der Nähe ihres Hinterrandes zahlreiche schwarze Haare von borstenartiger 
Beschaffenheit. Die dichte Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist auf dem zweiten und vierten Ringe 
schwarz, sonst weisslich mit untermengten schwarzen Borsten. Bauch gewöhnlich mit Ausnahme des grössten 
Theiles des ersten Abschnittes gelblichbraun, weisslich befilzt und behaart. — Beine schwarz; die Schienen gelb- 
braun, die hintersten dunkeler; gewöhnlich sind auch die vorderen Schenkel vor der Spitze auf der Unterseite 
gelbbraun gefärbt. — Flügel graulich glasartig, an der alleräussersten Wurzel bis zu den ersten Queradern ge- 
schwärzt; die schwarzen Flügelflecke folgen ihrer Grösse nach so aufeinander: der auf der kleinen Querader 
und auf der Wurzel der zweiten Längsader liegende, der von der Basis der Discoidalzelle bis zur ersten Längs- 
ader reichende, der auf der Basis der hintern Basalzelle liegende, der auf der Grenze zwischen der hintern Ba- 
salzelle und der vierten Hinterrandszelle, der auf der Basis der hintern Unterrandszelle, der auf der Basis der 
dritten Hinterrandszelle und der auf der Grenze zwischen Discoidal- und zweiter Hinterrandszelle, welcher oft 
fehlt. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Die Bestimmung gegenwärtiger Art ist durch die Vergleichung der in der WIEDEMANN- 
Wıntuem’schen Sammlung befindlichen Exemplare gesichert. — Anthrax maculipennis Macg. Dipt. exot. I. 
I. 56. scheint eine durch grössere Ausdehnung der von der Flügelwurzel ausgehenden Schwärzung wesentlich 
verschiedene Art zu sein, wenn man anders der auf Tab. XX. fig. 3. mitgetheilten Flügelabbildunge Gewicht 
beilegen darf. 2 


spec. 3. A. mixta, nov. sp. f & 9. — Nigra, alarum punctis tribus, rarius duobus nigricantibus. — 
Long. corp. &. 44,, 2. 41/,—5 lin. — long. al. g. 5, 9. 42/, —6!/, lin. — (Tab. I. fig. 16.) 

Auch diese Art ist der A. tripunetata ähnlicher als irgend einer anderen europäischen Art, unterscheidet 
sich von ihr aber leicht durch minder gefleckte Flügel und abweichende Färbung der Behaarung. — Fühler 
schwarz. Das Gesicht mit weisslicher Behaarung, welcher besonders in der Nähe des Mundrandes ziemlich 
viel schwarze Haare beigemengt sind; bei einem besonders grossen Weibchen ist die Behaarung des Gesichts 
ziemlich gelblich. Die etwas längere, abstehende Behaarung der Stirn ist schwarz, die kürzere und mehr an- 
liegende fahlgelblich oder fast weisslich. — Die Oberseite des Thorax ist mit kurzen, ziemlich filzartigen Här- 
chen bedeckt, welche zum Theil eine bräunliche, zum Theil eine weissliche oder weisse Färbung haben; es 
entsteht dadurch bei gut erhaltenen Stücken eine Zeichnung, welche der bei A. punctipennis vorhandenen ähn- 
lich ist, doch zeigt sich im vorderen Theile der Mittelstrieme ein hellerer Fleck von keilförmiger Gestalt, wel- 
chen ich bei keinem Exemplare jener wahrnehmen kann; sonst finden sich auf der ganzen Oberseite des Tho- 
rax abstehende, feine, ziemlich schwärzliche Härchen und am Seiten- und Hinterrande borstenartige schwarze; 
am Vorderrande des Thorax stehen ebenfalls längere schwarze Haare, welche indessen mit ziemlich vielen weis- 
sen untermischt sind; am äussersten Hinterrande finden sich kurze weisse Härchen. Die Behaarung der Brust- 
seiten ist weiss. Schildeher mit bräunlichem, am Rande mit weissem Haarfilze, auf seiner Oberseite mit ab- 
stehenden schwarzen Härchen, am Rande mit borstenartigen schwarzen Haaren. Die Grundfarbe des Hinter- 
leibes ist schwarz, nur der seitliche Theil des Hinterrandes der letzten Ringe gelbbräunlich. Der kurze Haar- 
filz, welcher die Oberseite des Hinterleibes bedeckt, ist zum grossen Theile bräunlich gefärbt; eine weisse Fär- 
bung hat er an der Basis des zweiten Ringes und an den Seiten der folgenden Ringe, auf den hinteren Ringen 
in viel grösserer Ausdehnung als auf den vorderen; auch auf der Mitte des Hinterleibes findet ‚sich am Hin- 
terrande der Ringe weisser Haarfilz, welcher indessen auch bei gut erhaltenen Exemplaren auf der Mittellinie 
selbst zu fehlen scheint. , Alle Hinterleibsringe haben in der Nähe ihres Hinterrandes zahlreiche schwarze Haare 
von borstenartiger Beschaffenheit. Die dichte Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist auf dem zweiten 
und vierten Ringe schwarz, sonst weisslich mit untermischten schwarzen Borsten. — Beine schwarz; die Schie- 
nen gelbbraun, die hintersten dunkler; auch sind die vorderen Schenkel auf ihrer Unterseite vor der Spitze in 
ziemlicher Ausdehnung gelbbraun gefärbt. — Flügel glasartig, wenig graulich, an der äussersten Wurzel kaum 
deutlich geschwärzt; von den beiden punktartigen, schwärzlichen Flecken liegt der eine auf der kleinen Quer- 
ader und auf der Wurzel der zweiten Längsader; der andere zieht sich von der Wurzel der dritten Längsader 
bis auf die Vorderecke der hinteren Wurzelzelle; ausserdem ist häufig auch noch die Querader schwärzlich ge- 
säumt, welche die hintere Wurzelzelle von der vierten Hinterrandszelle trennt; der zurücklaufende Zweig am 
Vorderaste der dritten Längsader pflegt von ziemlich auffallender Länge zu sein. — (Swakop, Wahlberg.) 

Anmerk. 1. Ich kann A. mixta durchaus nicht für eine Varietät der A. punctipennis halten, da die 
Flügel derselben verhälnissmässig länger und weniger graulich sind, das Schildchen an seinem ganzen Hinter- 
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rande weissfilzig ist und da ihr die auffallenden gelbbräunlichen Hinterrandssäume, welche A. punctipennis an 
allen Hinterleibsabschnitten hat, fast vollkommen fehlen. 

Anmerk. 2. Ein von TorLın am Cap gefangenes Anthrax-Pärchen vermag ich von A. mixta nicht 
zu unterscheiden, obgleich die Flügelflecke etwas grösser sind und bei dem Männchen auch die Wurzel des 
Vorderastes der dritten Längsader eine schmale schwarze Säumung zeigt. — Die Beschreibung, welche Herr 
MAacqUART von A. incisuralis (Dipt. exot. II. I. 57.) giebt, ist leider viel zu unvollständig, um beurtheilen zu 
können, in welchem Verwandtschaftsverhältnisse diese mit meiner Art stehen mag. 


spec. 4. A. spectabilis, nov. sp. f. — Nigra, ano utrinque niveo-fasciculato; alarum Lriente ba- 
sali, faseid irregulari bioculatä maculisque subapicalibus qualuor brunneo-nigris. — Long. corp. 53), 
lin. — long. al. 61!/j, lin. — (Tab. U. fig. 17.) 
Synon. ? Anthrax Pithecius Fabricius, Syst. Antl. 122. 14. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 125. 9. 
— Wiedemann, Zweifl. I. 363. 13. — ? Anthrax confusemaeulata Macquart, Dipt. exot. 
Suppl. V. 74. Tab. III. fig. 9. 

Schwarz, etwas glänzend, nur die Schienen, das Ende der Schenkel und der grösste Theil der Füsse 
schwarzbraun. Die Stirn für ein Männchen oben etwas breit; sie ist, wie das Gesicht mit schwarzer abstehen- 
der Behaarung ziemlich dicht besetzt, zwischen welcher kürzere und viel feinere Härchen von blassfahlgelblicher 
Farbe stehen. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder sind sehr kurz und mit verhältnissmässig kurzer schwar- 
zer Behaarung besetzt; das dritte Fühlerglied ist bei keinem der beschriebenen Exemplare vorhanden. — Die 
Behaarung des Thorax scheint vorherrschend schwarz gewesen zu sein; am Vorderrande ist sie länger und mit 
sehr vielen weissen und weisslichen Haaren durchmengt, so dass der durch sie gebildete Halskragen allenfalls 
als weisslich bezeichnet werden kann. Die hellen Härchen, welche der schwarzen Behaarung auf der Ober- 
seite des Thorax und unmittelbar unter der Flügelwurzel beigemengt sind, haben ein minder weissliches An- 
sehen als diejenigen, welche sich auf den Brustseiten finden. An der Spitze des Schildchens findet sich bei 
unverletzten Exemplaren kurze schneeweisse Behaarung, Die Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend 
schwarz und am Seitenrande desselben ziemlich lang; am Seitenrande des ersten Ringes steht lange gelblich- 
weisse Behaarung; die folgenden Ringe haben am Hinterrande kurze schneeweisse Behaarung, welche an den 
Seiten des zweiten und dritten Ringes am auffallendsten ist; der sechste Ring ist zu beiden Seiten ganz und 
gar mit dichter, schuppenartiger, schneeweisser Behaarung besetzt. Die Behaarung des gleissend schwarzen 
Bauches ist vorherrschend fahlgelblich, zum Theil schwarz; auch bemerkt man, wenn man den Hinterleib von 
unten betrachtet, dass die am äussersten Seitenrande stehenden Haare, welche von den über ihnen stehenden 
schwarzen Haaren verdeckt werden, eine fahlgelbliche Färbung haben. Die kurze Behaarung der Beine ist 
schwarz, die Beschuppung derselben grösstentheils lehmgelblich, auf der Oberseite der Schienen fast weisslich. 
— Schwinger schwarz, die Spitze des Knopfs weisslich. Flügel glasartig mit sehr ausgedehnter braunschwar- 
zer, oder fast schwarzer Fleckung; auf dem gerade abgeschnittenem Wurzeldrittheile der Flügel fliessen die 
braunschwarzen Flecke so vollständig zusammen, dass wohl kleine hellere, aber durchaus keine glasartigen 
Fleckchen zu bemerken sind; jenseit der Flügelmitte liegt eine sehr unregelmässige braunschwarze Querbinde; 
sie wird aus einem vorderen, grossen, ringförmigen Flecke gebildet, dessen glasheller Kern zwischen der zwei- 
ten und dritten Längsader liegt, und aus einem hintern halbkreisförmigen Flecke, dessen heller Kern in der 
dritten Hinterrandszelle am Hinterrande des Flügels selbst liegt; zwischen dem dunkelgefärbten Wurzeldrittheile 
des Flügels und zwischen der Querbinde liegen noch zwei braunschwarze Flecken, von denen der vordere sein 
Centrum da hat, wo die zweite Längsader und die kleine Querader sich- mit der dritten Längsader verbinden, 
und mit der Querbinde zusammenhängt, während das Centrum des hinteren, der mit der dunkeln Färbung des 
Wurzeldrittheiles der Flügel zusammenhängt, auf der Basis der dritten Hinterrandszelle liegt; in der Nähe der 
Flügelspitze liegen noch vier von einander gesonderte braunschwarze Flecke; der grösste derselben füllt das 
Ende der vor der zweiten Längsader liegenden Zelle und überschreitet sowohl an seinem Anfange als an sei- 
nem Ende diese Ader, so dass er eine fast nierenförmige Gestalt bekömmt; der zweite merklich kleinere liegt 
auf dem Vorderaste der dritten Längsader wenig jenseit der Mitte desselben, der dritte noch kleinere auf dem 
Ende der vierten Längsader, der kleinste endlich wieder auf dem Vorderaste der dritten Längsader und zwar 
ganz nahe vor dem Ende desselben; der Vorderrand des Flügels ist bis zur ersten Längsader braunschwarz 
gefärbt. Das Flügelgeäder hat mancherlei Eigenthümlichkeiten; die zweite Längsader ist an ihrem Ende ziem- 
lich stark gebogen, ihre Wurzel trifft mit der kleinen Querader genau zusammen und der rückwärts laufende 
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Anhang, welchen sie in der Nähe ihrer Wurzel hat ist ziemlich lang; der Anhang, welchen der Vorderast der 
dritten Längsader in der Nähe seiner Wurzel hat, ist ziemlich lang; ausserdem hat er auf seiner Mitte stets 
noch einen kleinen, in die zweite Unterrandzelle hineinlaufenden Anhang, von dem an er sich stark nach vorn 
wendet, und zuweilen weiterhin noch einen kleinen dritten, in die erste Unterrandzelle gerichteten; auch die 
Ader, welche die Discoidalzelle von der dritten Hinterrandszelle trennt hat stets auf ihrer Mitte einen kleinen 
in letztere Zelle gerichteten Anhang und häufig noch einen zweiten in die Discoidalzelle laufenden in der Nähe 
ihrer Basis. — (Caffrerei, Wahlberg; Cap, Tollin; N’Gami, Wahlberg.) 

Anmerk. l. Es finden sich Exemplare, bei denen die Behaarung an den Seiten des ersten Hinterleibs- 
ringes weiss, am übrigen Seitenrande des Hinterleibes ohne Ausnahme und am Bauche fast ohne Ausnahme 
schwarz ist und bei denen auch die Beschuppung der Schenkel eine ziemlich schwarze Farbe hat; sie stimmen 
in allem Übrigen so vollkommen mit den vorher beschriebenen typischen Exemplaren überein, dass ich sie durch- 
aus nicht für mehr als eine Varietät halten kann. 

Anmerk. 2. Ich bin über die Bestimmung und Benennung dieser Art lange in peinlichem Zweifel ge- 
wesen. Zuerst glaube ich bestimmt gegenwärtige Art in der WIEDEMANN- WINnTHEM’schen Sammlung als A. 
Pitheeius Fabr. bezettelt gesehen zu haben. Da WIEDEMANN die FABrıcıus’sche A. Pithecius, als er sie be- 
schrieb, nur nach dem auch von Farrıcıus beschriebenen Exemplare des Königlichen Museums zu Kopenhagen 
kannte, so kann'auf die Bestimmung des ihm erst später zugekommenen Exemplares seiner Sammlung kein ent- 
scheidendes Gewicht gelegt werden. Ist nun aber WIRDEMANN’s Beschreibung richtig und ist das Flügelge- 
äder des kopenhagener Exemplares wirklich so, wie das von ihm Tab. II. fig. 2. abgebildete Flügelgeäder, das 
heisst: ist die dritte Hinterrandszelle wirklich durch eine Querader -in zwei Zellen getheilt, so ist klar, dass 
gegenwärtige Art unmöglich für A. Pithecius Fabr. gehalten werden kann und dass man annehmen muss, dass 
WIEDEMANN bei der spätereren Bestimmung des Exemplares seiner eigenen Sammlung, sich durch die Aehn- 
lichkeit der Flügelzeichnung, welche sich bei mehreren afrikanischen Arten wiederfindet, hat täuschen lassen. 
Diese Gründe liessen es mich nicht wagen, meiner Art den Namen A. Pithecius Fbr. beizulegen. — Die Ab- 
bildung, welche Herr MAcgUART am angeführten Orte von seiner A. confusemaculata giebt, muss nothwendig 
auf die Vermuthung führen, dass gegenwärtige Art vielleicht mit ihr einerlei sein könne; doch ist in Heırn 
Macguarr’s Abbildung sowohl die zweite Längsader als der Vorderast der dritten Längsader ohne den zu- 
rücklaufenden Anhang, welchen sie bei allen Arten der gegenwärtigen Abtheilung haben; auch gedenkt er des 
Vorhandenseins solcher Anhänge in der Beschreibung nicht; die schwarze Zeichnung des abgebildeten Flügels 
gleicht zwar im Allgemeinen der Flügelzeichnung von A. spectabilis recht sehr, zeigt aber doch den auffallen- 
den Unterschied, dass der helle Fleck, welcher sich nicht weit vor der Flügelmitte zwischen der dritten und 
vierten Längsader findet, weit vor dem zwischen der dritten und ersten Längsader befindlichen liegt, während 
bei A. spectabilis beide Flecke in völlig gleicher Entfernung von der Flügelwurzel liegen und zusammen nur 
einen einzigen Fleck bilden; endlich sollen nach Herrn MAcQUART bei A. confusemaculata die Seiten des sechsten 
und siebenten Hinterleibsringes gelb beschuppt sein und nur weisse Reflexe haben, während sie bei gegenwär- 
tiger Art stets mit schneeweissen, schuppenartigen Härchen besetzt sind. Ich habe bei dem Vorhandensein 
so erheblicher Unterschiede auch nicht gewagt, den MAacguArr’schen Namen auf meine Art anzuwenden. — 
Herr MAcquART giebt an, dass bei seiner A. confusemaculata das dritte Fühlerglied von normaler Gestalt sei; 
es mag also wohl der Griffel desselben unbehaart sein; ob er es bei A. spectabilis ebenfalls ist, vermag ich 
leider nicht zu constatiren, möglich ist es recht wohl, da sich gar nicht verkennen lässt, dass A. spectabilis in 
mehr als einer Beziehung von den übrigen Arten gegenwärtiger Gruppe merklich abweicht; sollte es wirklich 
der Fall sein, so würde es nothwendig werden, sie von den übrigen Arten abzusondern. 


II. Ohne Pulvillen. 


A. Das Gesicht gerundet, nicht kegelförmig. 


Die im Folgenden beschriebenen Anthrax-Arten bilden eine Reihe, welche mit Arten beginnt, 
die sich unserer A. eingulata und andern dieser verwandten Arten mehr nähern, und allmälig zu 
Arten übergeht, welche der A. fimbriata und marginata nahe kommen und sowohl untereinander als 
mit einigen unserer europäischen Arten leicht verwechselt werden können, mit denen sie alle gegen- 


wärtiger Gruppe eigenthümlichen Merkmale gemein haben. 


x 
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spec. 5. A. flavipes, nov. sp. Q. — Atra, femoribus tibüsque flavis, abdomine cingulis aequalibus 

latis flavo-tomentosis ornato, alis hyalinis. — Long. corp. 4°/, lin. — long. al. 43/, lin. 

Grundfarbe des Körpers schwarz, der zweite und auch die Basis des dritten Hinterleibsringes in der Nähe 
des Seitenrandes honiggelb. Gesicht abgerundet, mit dichter gelber Behaarung bedeckt. Die beiden ersten 
Fühlerglieder schwarz, auf der Oberseite mit kürzerer schwarzer, auf der Unterseite mit längerer gelber Be- 
haarung besetzt, welche letztere mit der Behaarung des Gesichtes vollkommen gleichfarbig ist und deshalb schwer 
wahrgenommen wird; das dritte Fühlerglied fehlt den beiden beschriebenen Exemplaren. Die Stirn ist vorn mit 
dichtem gelben Haarfilze bedeckt, welcher nach oben hin immer sparsamer wird, und zwischen welchem über- 
all kurze schwarze Behaarung steht. Die Behaarung des Thorax ist von lebhaft gelber, fast goldgelber Fär- 
bung, aber ohne allen Glanz; auf der Mitte des Thorax ist sie kürzer und fast filzartig, auch auf drei un- 
deutlichen Striemen zum Theil fast schwärzlich. Die Behaarung der Brustseiten und Hüften hat eine hellgel- 
bere Färbung, Die filzartige Behaarung .des Schildchens ist auf seiner Fläche vorherrschend schwarz, am Hin- 
terrande aber lebhaft gelb; auch stehen an letzterem einige borstenartige schwarze Haare. Der Seitenrand des 
Hinterleibes ist mit langer, fast goldgelber aber völlig glanzioser Behaarung besetzt, welche auf jedem nachfol- 
genden Ringe kürzer ist und bereits auf der Basis des vierten Ringes vollkommen verschwindet; die Oberseite 
des Hinterleibes ist mit dichter, filzartig anliegender Behaarung bedeckt, welche theils lebhaft gelb, theils schwarz 
gefärbt ist; der gelbe Haarfilz bildet fünf gleichmässige, durchgehende Querbinden, von denen die drei ersten, 
mehr in die Augen fallenden am Vorderrande des zweiten bis vierten Ringes, die beiden letzten am Hinter- 
rande des fünften und sechsten Ringes liegen; der siebente Ring ist ganz und gar mit gelbem Haarfilze bedeckt 
und trägt an seinem Ende eine Anzahl längerer schwarzer Haare, wie sich deren auch am Hinterrande der 
beiden vorhergehenden Ringe finden. Der schwärzliche Bauch ist mit dichtem blassgelben Haarfilze bedeckt. 
Beine honiggelb mit fast goldgelber Beschuppung und kurzen schwarzen Borstchen; die äusserste Schenkelspitze, 
die Spitze der Schienen und die ganzen Füssen tiefschwarz. — Schwinger gelb. Flügel rein glasartig und sehr 
glänzend, nur die alleräusserste Basis blass rostbräunlich, die Adern dunkelbraun, doch die Hülfsader und die 
Wurzel der dritten, fünften und sechsten Längsader hell rostbräunlich; die zweite Längsader bildet an ihrem 
Ende nur einen sanften Bogen, die Discoidalzelle ist verhältnissmässig lang und die dritte Hinterrandszelle viel 
länger als breit; die Beschuppung auf der nur wenig erweiterten Basis des Vorderrandes ist goldgelb. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 


spec. 6. A. albescens, nov. sp. &. — Nigra, pilis albidis, in thorace sublutescentibus vestita, fe- 
morum apice libüsque lestaceis, alis hyalinis. — Long. corp. 5t/, lin. — long. al. 4!./,, lin. 

Grundfarbe des Körpers schwarz, nur an der Seite der beiden ersten Ringe schmutzig bräunlich. Gesicht 
gerundet, dicht mit ziemlich kurzer fahlgelblicher Behaarung bedeckt, zwischen welcher einzelne schwarze Här- 
chen stehen, die aber nur sehr schwer zu bemerken sind. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder derselben 
auf der Oberseite ganz vorherrschend mit schwarzer, auf der Unterseite mit fahlgelblicher Behaarung bedeckt; 
das an seiner Wurzel zwiebelförmig verdickte dritte Fühlerglied in eine lange Spitze ausgezogen; der Fühler- 
griffel scheint nur aus einem rudimentären Borstehen zu bestehen. Die ganze Stirn ist sehr dicht mit abstehen- 
der schwarzer Behaarung und auf ihrer vorderen Hälfte ausserdem mit anliegender, filzartiger Behaarung von 
fahlgelblicher Farbe bedeckt. Die überall abstehende Behaarung des Thorax hat eine blass fahlgelbliche Fär- 
bung, zeigt aber in manchen Richtungen einen ziemlich deutlichen weissen Schein und ist unmittelbar über der 
Flügelwurzel wirklich weiss; dunkelgefärbte Haare oder Borsten sind ihr nirgends beigemengt. Die Behaarung 
des Schildchens ist etwas weisslicher als die des Thorax, auch zeigt sich am Hinterrande desselben eine Spur 
von blass fahlgelblichem Haarfilze. Der Hinterleib ist überall mit weisslicher Behaarung besetzt, welche auf 
der Oberseite desselben sehr sparsam, am Seitenrande dagegen viel dichter ist. Ausserdem ist die Oberseite 
des Hinterleibes mit theils schwarzem, theils ganz licht fahlgelblichem Haarfilze bedeckt; letzterer bildet fünf 
ganze, durchgehende Querbinden von mässiger Breite, welche am Hinterrande des zweiten bis sechsten Ringes 
liegen; am Vorderrande des zweiten Ringes zeigt sich nur bei gewisser Betrachtungsweise eine undeutliche, 
ziemlich weissliche Querbinde, da hier die Behaarung viel weniger filzartig ist. Der siebente Hinterleibsring 
ist weisslich behaart. Der schwarze, an seiner Basis zuweilen schmutzig bräunliche Bauch ist mit dichtem weis- 
sen Haarfilze und dazwischen stehender, zerstreuter weisslicher Behaarung bedeckt; auf der Mitte desselben 
hat der Haarfilz zum Theil ein blass fahlgelbliches Ansehen. — Beine schwarz, die Spitze der Schenkel und 
die Schienen gelbbraun, die Borstehen schwarz, die Besehuppung grösstentheils ziemlich lebhaft gelb. — Flü- 
gel rein glasartig, nur an der alleräussersten Wurzel ganz blass rostbräunlich getrübt; die Adern braun, die 
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Hülfsader, die Wurzel der dritten und sechsten Längsader und fast die ganze fünfte Längsader mehr gelbbraun 
die zweite Längsader an ihrem Ende ziemlich stark gebogen, die Discoidalzelle nicht besonders lang und die 
dritte Hinterrandszelle viel länger als breit; die wenig erweiterte Basis des Flügels mit weisser, nur am äusser- 
sten Rande mit fahlgelblicher Beschuppung. — (Cap, Tollin.) 


spec. 7. A. flavescens, nov. sp. Q. — Nigra, pilis flavescentibus vestita, femorum apice Libiisque 

obscure teslaceis, alis hyalinis. — Long. corp. 6 lin. — long. al. 6 lin. 

Grundfarbe des Körpers schwarz. Gesicht gerundet, dicht mit kurzer, ziemlich lebhaft fahlgelber Behaa- 
rung bedeckt, zwischen welcher einige schwärzliche,. äusserst schwer bemerkbare Härchen stehen. Fühler 
schwarz; die beiden ersten Glieder derselben auf der Oberseite mit ganz vorherrschend schwarzer, auf der Un- 
terseite mit lebhaft fahlgelber Behaarung; das an seiner Wurzel zwiebelförmig verdiekte dritte Fühlerglied in eine 
lange Spitze ausgezogen; der Fühlergriffel scheint nur aus einem rudimentären Borstchen zu bestehen. Thorax 
mit fast überall abstehender, ziemlich lebhaft gelber Behaarung, welcher nirgends dunkle Haare oder Borsten 
beigemengt sind; auf der Mitte und auf dem hinteren Ende der Oberseite ist die Behaarung zum grössten Theile 
anliegend und filzartig. Die Behaarung an den Brustseiten und Hüften hat dieselbe gelbe Färbung, welche 
die auf der Oberseite des Thorax befindliche hat. Das Schildchen ist in der Nähe seiner Basis mit vorherr- 
schend schwarzem, am Hinterrande mit ziemlich lebhaft gelbem Haarfilze bedeckt und trägt an letzterem einige bor- 
stenartige Haare von gelber Farbe. Der Hinterleib ist mit gelber Behaarung besetzt, welche auf der Oberseite 
desselben sehr zerstreut, am Seitenrande viel dichter, auch daselbst auf dem fünften und sechsten Ringe mit 
einigen schwarzen Haaren durchmengt ist; übrigens ist die Oberseite des Hinterleibes von kurzem Haarfilze be- 
deckt, dessen Farbe theils schwarz, theils gelb ist; der gelbe Haarfilz bildet sechs durchgehende Querbinden, 
von denen die erste auf dem Vorderende des zweiten, die folgenden fünf auf dem Hinterrande des zweiten bis 
sechsten Ringes liegen; der siebente Ring ist ganz und gar mit gelbem Haarfilze bedeckt und trägt auf seinem 
Ende ziemlich zahlreiche schwarze Haare. Der schwarze Bauch ist mit gelbem Haarfilze und einigen ganz zer- 
streut zwischen ihm stehenden gelben Haaren besetzt. — Beine schwarz, die Schenkel vor der Spitze und die 
Schienen mit Ausnahme der Spitze gelbbraun; die ziemlich zahlreichen Borstehen sind schwarz, die Beschup- 
pung lebhaft gelb, an den Schienen fast goldgelb. — Schwinger gelblich. — Flügel rein glasartig, nur an der 
alleräussersten Basis rostgelblich gefärbt; die Adern braun, doch die Hülfsader, ein grosser Theil der dritten 
und fünften, sowie die Wurzel der sechsten Längsader gelbbraun; die zweite Längsader an ihrem Ende etwas 
stärker gebogen als bei A. albescens und die Discoidalzelle etwas länger; die dritte Hinterrandszelle viel länger 
als breit; die wenig erweiterte Basis des Flügels mit fahlgelber Beschuppung. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Es ist nicht ganz unmöglich , dass gegenwärtige Art, von welcher ich nur ein einziges mit- 
telmässig erhaltenes Weibchen besitze, als anderes Geschlecht zu A. albescens zu ziehen ist, mit welcher sie 
viel Aehnlichkeit hat. Der grosse Unterschied in der Farbe der Behaarung und die gegen das Ende der Be- 
schreibung hin angegebenen kleinen Unterschiede im Verlaufe der Flügeladern verbieten indessen doch sie ohne 
Weiteres zu jener zu ziehen. 


spec. 8. A. dizona, nov. sp. d. — Nigra, pilis flavido-lutescentibus vestita, abdominis segmentis 
quinto et sexto fascid basali atrd ornalis, femoribus tibiisque flavis, alis hyalinis. — Long. corp. 51), 
lin. — long. al. 4?/, lin. 

Grundfarbe des Körpers schwarz; die Farbe der gelben Körperbehaarung zieht sehr in das Bräunliche. 
Gesicht gerundet, dicht mit gelber Behaarung bedeckt, welcher gar keine schwarzen Härchen beigemengt zu 
sein scheinen. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder auf der Oberseite mit schwarzer, auf der Unterseite 
grösstentheils mit gelber Behaarung; das dritte Glied fehlt dem beschriebenen Exemplare. Die Stirn ist dicht 
mit anliegendem, ziemlich lebhaft gelbem Haarfilze und abstehenden schwarzen Härchen besetzt. Die Behaa- 
rung des Thorax von gelber, deutlich in das Bräunliche ziehender Färbung, auf der Mitte und dem Hinter- 
ende der Oberseite kurz und filzartig anliegend, sonst lang und abstehend; dunklere Haare oder Borsten sind 
derselben durchaus nicht beigemengt. Die Behaarung der Brustseiten und Hüften von derselben Färbung kaum 
etwas heller. Schildehen mit bräunlichgelbem Haarfilze und abstehender gelber Behaarung, welche -sich beson- 
ders an der Spitze desselben bemerklich macht. Die Behaarung des Hinterleibes ist nicht dunkeler, sondern 
eher etwas heller als die des Thorax; auf der Oberseite desselben ist sie äusserst zerstreut, am Seitenrande da- 
gegen recht dicht; ausserdem ist die Oberseite des Hinterleibes mit anliegendem bräunlichgelben Haarfilze be- 
deckt, welcher am Vorderrande des zweiten und dritten, auf dem ganzen vierten und siebenten, so wie auf 
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der Hinterhälfte des fünften und sechsten Ringes etwas deutlicher wahrnehmbar zu sein pflegt; die Vorderhälfte 
des fünften und sechsten Ringes ist mit tiefschwarzem Haarfilze bedeckt, wodurch zwei scharfgezeichnete schwarze 
Querbinden entstehen, welche um so auffallender sind, da auch die von ihnen getroffene Behaarung des Seiten- 
randes tiefschwarz ist; auf dem siebenten Abschnitte stehen ausser dem gelben Haarfilze sehr viele gelbliche, 
aber kaum einige feine schwarze Haare. Der schwärzliche Bauch ist mit zerstreuter gelblicher Behaarung und 
mit gelblichem Haarfilz bedeckt; an der Basis des fünften, sechsten und siebenten Ringes ist der Haarfilz gröss- 
ten Theils schwarz, wodurch ziemlich deutlich wahrnehmbare schwarze Querbinden entstehen. — Schenkel, 
Schienen und Wurzel der Mittelfüsse honiggelb; sonst sind die Füsse schwarz; die zahlreichen Borstchen 
schwarz, die Behaarung von ziemlich lebhaft gelber Farbe, doch nicht glänzend. Schwinger gelblich, die Spitze 
des Knopfs weisslich. Flügel rein glasartig, nur an der alleräussersten Wurzel und unmittelbar vor der Hülfs- 
ader etwas blass rostbräunlich gefärbt; die Flügeladern braun, doch die Hülfsader, die erste Längsader, der 
grösste Theil der dritten und fünften Längsader und die Wurzel der sechsten Längsader mehr rostbräunlich; 
die zweite Längsader ist an ihrer Spitze nur schwach gebogen, die Diseoidalzelle ziemlich gross und die dritte 
Hinterrandszelle viel länger als breit; die erweiterte Basis des Vorderrandes mit silberweisser, nur am äus- 
sersten Rande selbst mit gelblicher Beschuppung. — (Cap, Tollin.) 


spec. 9. A. vitripennis, nov. sp. d' & Q. — Nigra, pedibus discoloribus, abdominis cingulis duo- 
bus albis, imd alarum limpidarum basi atrd. — Long. corp. 43), — 5"/ja lin. — long. al. 4/, — 51); 
lin. — (Tab. II. fig. 18.) 

Die Grundfarbe des Körpers ist schwarz. Gesicht gerundet, dicht mit blassgelblicher Behaarung bedeckt, 
welcher nur bei dem Männchen eine ansehnliche Anzahl schwarzer Haare beigemengt sind; bei dem Männchen 
pflegt die gelbe Farbe der Behaarung des Gesichts überhaupt dunkler zu sein als bei dem Weibchen, bei wel- 
chem sie zuweilen vollkommen weiss ist. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder sind bei beiden Geschlech- 
tern auf der Oberseite schwarz behaart, während die Behaarung, welche sich auf der Unterseite derselben findet 
nur bei dem Männchen zum grössten Theile schwarz, bei dem Weibchen dagegen mit der hellen Behaarung des 
Gesichts gleich gefärbt ist; das an seiner Wurzel zwiebelförmige dritte Fühlerglied ist in eine lange griftelför- 
mige Spitze ausgezogen; der Fühlergriffel scheint nur aus einem rudimentären Borstchen zu bestehen. — Die 
Stirn ist dieht mit kurzer, abstehender Behaarung von schwarzer Farbe bedeckt, zwischen welcher sich 
kurze, filzartig anliegende Behaarung von gelblicher Farbe findet. Die Behaarung der Oberseite des Thorax 
hat zwischen Schulter und Flügelwurzel ein weisses oder doch lebhaft weissschimmerndes Ansehen, am Vorder- 
rande ein gelblicheres, in der Gegend zwischen den Flügeln bei dem Weibchen gewöhnlich ein bräunlichgelbes, 
bei dem Männchen zuweilen ein fast schwärzliches; ausserdem findet sich bei dem Weibchen am Hinterrande der 
Oberseite des Thorax kurzer bräunlichgelber Haarfilz, von dem ich bei dem Männchen nichts sehe. Die Be- 
haarung der Brustseiten und Hüften ist bei dem Weibchen gewöhnlich weiss, zuweilen etwas gelblich mit weis- 
sem Schimmer; bei dem Männchen ist sie gewöhnlich bräunlichgelb oder bräunlich. Die sparsame Behaarung 
des Schildchens is ziemlich weisslich, oder doch nur blassgelblich, die Haare am Hinterrande desselben bei dem 
Männchen gewöhnlich schwarz, bei dem Weibchen dagegen meist gelblich; ausserdem ist es bei dem Weibchen, 
besonders am Hinterrande, mit kurzem bräunlichgelben Haarfilze bedeckt, während bei dem Männchen die Farbe 
dieses Haarfilzes schwarz ist, so dass er weniger leicht zu bemerken ist. Die Behaarung des Hinterleibes ist 
vorherrschend weisslich, seltener gelbweisslich; auf der Oberseite desselben ist sie sehr zerstreut und am Hin- 
terrande der hintersten Ringe zum Theil schwarz; am Seitenrande ist sie sehr dieht, auf der Hinterecke des 
zweiten und am ganzen Seitenrande des dritten, so wie am Seitenrande des fünften und des sechsten Ringes ist 
sie tiefschwarz und etwas schuppenartig; der letzte Hinterleibsring ist nur am Seitenrande mit dichter weisser, 
an seiner Spitze aber mit zerstreuter schwarzer Behaarung besetzt. Der kurze Haarfilz, welcher ausserdem die 
Oberseite des Hinterleibes bedeckt, ist bei dem Männchen gewöhnlich schwarz, nur an der Bassis des zweiten 
und vierten Ringes weiss, wodurch zwei sehr schmale, in der Mitte gewöhnlich etwas unterbrochene Querbin- 
den entstehen; selten ist auch bei dem Männchen ein Theil des sonst schwarzen schuppenartigen Haarfilzes 
gelbbräunlich, während er bei dem Weibchen diese Farbe sowohl unmittelbar hinter den beiden weissen Quer- 
binden als an der Basis des dritten und auf dem grössten Theile der drei letzten Ringe hat. Der Bauch hat 
zerstreute weissliche oder etwas gelbliche Behaarung; ausserdem ist er bei dem Weibchen mit weisslichem, auf 
der Mitte und auf den letzten Ringen gewöhnlich etwas gelblichem Haarfilze bekleidet; bei dem Männchen ist 
meist nur am Hinterrande der Ringe gelblicher Haarfilz zu bemerken; auf dem übrigen Theile der Ringe scheint 


er unverriebenen Exemplaren ebenfalls nicht zu fehlen, aber von dunkler Farbe zu sein. Die Schenkel sind 
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gewöhnlich von der Wurzel bis über das letzte Drittheil hinaus braungelb gefärbt, häufig auch ein grosser Theil 
der vorderen Schienen gelbbraun, übrigens aber schwarz; Schenkel und Schienen sind zum grössten Theile von 
ziemlich lebhaft bräunlichgelb gefärbter, aber nicht glänzender Beschuppung bedeckt, so dass die Grundfarbe 
derselben weniger deutlich wahrzunehmen ist; die Hinterschienen sind nur bei nicht recht vollständig ausge- 
färbten Exemplaren wirklich gelbbraun gefärbt. — Schwinger gelblich. — Flügel rein glasartig; die Schwärzung 
der äussersten Flügelwurzel zieht sich vor der ersten Längsader bis über die kleine Wurzelquerader hinaus und 
verliert sich dann allmälig; der linienförmige Zwischenraum zwischen der ersten Längsader und zwischen der 
Hülfsader ist bis zur Mündung der letzteren hin braunschwarz gefärbt; Flügeladern schwarzbraun, die Hülfs- 
ader und die Wurzel der ersten, dritten und fünften Längsader etwas weniger dunkel; die zweite Längsader an 
ihrem Ende mässig gebogen; die Discoidalzelle lang und schmal, am Ende ziemlich spitz; die erweiterte Basis 
des Vorderrandes mit weisser, meist theilweiss gelber Beschuppung. — (Caffrerei, Wahlberg; Cap, Tollin.) 

Anmerk. Ein von WAHLBERG in der Caffrerei gefangenes Männchen unterscheidet sich von den Männ- 
chen meiner Sammlung, welche TorLın am Cap gefangen hat, durch Folgendes. Es ist nur 3%/, Linien lang 
und die Flügellänge beträgt nur 35; Linien; die Behaarung des Gesichts ist dunkler als gewöhnlich und mit 
viel mehr schwarzen Haaren durchrhengt; auf der Oberseite des Thorax ist die Behaarung in der Gegend zwi- 
schen den Flügeln fast schwarz und der fahlbräunlichen Behaarung der Brustseiten sind ziemlich viel schwarze 
Haare beigemengt. Die Schwärzung der äussersten Flügelbasis ist weniger dunkel und reicht am Vorderrande 
nicht über die kleine Wurzelquerader hinaus; eben so ist der linienförmige Raum zwischen der ersten Längs- 
ader und der Hülfsader nur gebräunt; endlich ist das Ende der Discoidalzelle minder spitz, da die Querader, 
welche die Discoidalzelle von der zweiten Hinterrandszelle trennt, nicht dem Hinterrande des Flügels parallel, 
sondern schief gegen denselben gerichtet ist. — Es ist nicht ganz unmöglich, dass es einer selbstständigen, der 
A. vitripennis sehr nahestehenden Art angehört, doch können die angeführten Abweichungen sämmtlich eben 
so gut nur individuelle Eigenthümlichkeiten sein, wofür ich sie, wegen der grossen Uebereinstimmung in allen 
anderen Merkmalen, halten zu müssen glaube. 


spec. 10. A. leucostoma Wied. f & Q. — Nigra, pedibus discoloribus, abdominis eingulis duobus 
albidis, alarum hyalinarum parte anteriore et basali colore nigro piclä, ab apice venae auziliaris per 
venulam tranversam et per cellulae discoidalis basim oblique descendente, infimä tantum cellulae analis 

basi nigricante. — Long. corp. 4°/;g —5 lin. — long. al. 5 lin. — (Tab. I. fig. 19.) 
Synon. Anthrax leucostoma Wiedemann, Dipt. exot. I. 146. 41. — Wiedemann, Zweifl. I. 301. 63. 
Grundfarbe des Körpers schwarz, doch die drei ersten Hinterleibsabschnitte an ihrem Seitenrande mehr 
oder weniger braunroth und die Hinterecken des Thorax zuweilen braun. Gesicht gerundet, mit kurzer und 
dichter schneeweisser Behaarung, welcher nur auf der Mittellinie einige wenige schwärzliche Härchen beige- 
mengt sind und welehe an dem Vorderende der Mundöffnung gewöhnlich ein gelbliches Ansehen hat. Fühler 
schwarz, das zweite Glied zuweilen rothbraun; die beiden ersten Glieder sind mit schwarzer, auf ihrer Unter- 
terseite zum Theil-mit schneeweisser Behaarung besetzt; das dritte Glied ist griffelförmig zugespitzt; der Füh- 
lergriffel erscheint nur als ein rudimentäres Borstchen. Stirn mit schwarzer Behaarung, dazwischen mit kurzen, 
filzartig anliegenden Härchen, welehe auf dem vorderen Theile derselben ein schneeweisses, weiter hinauf ein 
fast ochergelbes Ansehen haben. Hinterkopf zwar schwarz, doch bei unverletzten Exemplaren auf dem Schei- 
tel mit rehbräunlichen, sonst überall mit lebhaft weissschimmernden Filzhärchen dicht bedeckt. — Die Behaa- 
rung des Thorax ist am Vorderrande desselben gelbbräunlich oder fast rehbraun, am Seitenrande und über der 
Flügelwurzel aber weisslich; übrigens ist die Oberseite des Thorax mit äusserst kurzem Haarfilze bedeckt, wel- 
cher auf drei Längslinien ein gelbbräunliches, fast rehfarbiges Colorit hat, zwischen denselben aber schwarz 
ist; dem Seitenrande näher findet sich jederseits noch eine vorn abgekürzte, durch rehbräunlichen Haarfilz ge- 
bildete Längslinie; in der Gegend vor dem Schildchen sind die Filzhärchen zum grossen Theile weisslich. Brust- 
seiten und Hüften mit weisser Behaarung. Das Schildchen ist am äussersten Vorderrande und am Hinterrande 
mit rehbräunlichem, auf seiner übrigen Fläche mit schwarzem Haarfilze bedeckt. — Der Hinterleib hat auf der 
Oberseite zerstreute, am Seitenrande dichte aber nicht sehr lange Behaarung; die Behaarung der Oberseite stimmt 
im Allgemeinen in ihrer Färbung mit derjenigen des Haarfilzes, zwischen welchem sie steht überein; die Be- 
haarung am Seitenrande des ersten und der Vorderhälfte des zweiten Ringes ist weisslich, am Seitenrande der 
Hinterhälfte des zweiten und des ganzen dritten Ringes vorherrschend schwarz mit eingemengten bräunlichgelben 
Haaren, welche auf der Vorderecke des dritten Ringes zahlreicher sind; am Seitenrande des vierten Ringes ist 
die Behaarung wieder weiss, an dem des fünften und sechsten aus schwarzen, bräunlichgelben und etlichen 
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weissen Haaren gemischt, an dem des letzten Ringes weiss. Die kurze, filzartige Behaarung der Oberseite des 
Hinterleibes ist theils weiss, theils schwarz, theils bräunlichgelb; weiss ist sie auf dem vorderen Theile des 
zweiten und vierten Ringes, wodurch zwei durchgehende weisse Querbinden entstehen; bei dem Männchen ist 
sie ausserdem auch auf dem sechsten und siebenten Ringe weiss, höchstens am Hinterrande des sechsten Ringes 
mehr bräunlichgelb, während sie bei dem Weibchen nur auf dem vordern Theile dieser Ringe weiss, auf dem 
hinteren Theile aber in ziemlicher Ausdehnung bräunlichgelb zu sein pflegt; die gelbbräunlichen und schwarzen 
Filzhärchen sind nicht scharf von einander getrennt, sondern stehen mehr gemischt unter einander, doch so 
dass die gelbbräunlichen Härchen am Hinterrande des zweiten und der darauf folgenden Ringe so wie am Vor- 
derrande des dritten Ringes mehr vorherrschen. Der dichte Haarfilz, mit welchem der Bauch bedeckt ist, 
zeigt ein ziemlich buntes Ansehen; er erscheint je nach der Richtung g, in welcher man ihn sieht, mehr weiss 
oder gelb; auf der Vorderhälfte des dritten Ringes ist er stets dunkler; auch hat dieser Ring, wie die auf ihn 
folgenden, auf seiner Mitte einen kleinen, fast schwarzen Fleck, was abernur bei gestreckter Lage des Hinterleibes 
deutlich wahrgenommen werden kann. — Beine gelb mit weisslicher Beschuppung; die hinteren Schenkel an 
ihrer Spitze auf der Vorderseite in ziemlicher Ausdehnung schwarz, was indessen vielleicht nur von der daselbst 
befindlichen schwarzen Beschuppung herrührt; die Füsse braunschwarz; die kurzen Borstchen der Beine eben- 
falls schwarz. — Schwinger gebräunt. — Flügel glasartig, an Wurzel und Vorderrande mit schwarzer, wenig 
fleckiger, an ihren Grenzen ein wenig verwaschener Färbung; dieselbe reicht am Vorderrande bis zur Mün- 
dung der Hülfsader; von da zieht sich ihre Grenze schräg bis zur dritten Längsader hin, welche sie schon 
etwas jenseit der Wurzel der zweiten Längsader erreicht, steigt dann senkrecht bis zur vierten Längsader hinab, 
begleitet diese als hinterer Saum bis gegen die Wurzel der Diseoidalzelle hin, säumt hierauf die Hinterseite 
derjenigen Adern, welche die hintere Wurzelzelle von der Diseoidalzelle und vierten Hinterrandszelle trennen 
und läuft mit der fünften Längsader gegen die Flügelbasis hin, so dass die Analzelle nur gegen ihre Wurzel 
hin eine zunehmend schwärzere Trübung zeigt; zuweilen dehnt sich das Schwarze auf der Basis der Discoidal- 
zelle mehr aus, so dass es am Hinterrande derselben die Ecke der dritten Hinterrandszelle erreicht. Die zweite 
Längsader ist an ihrem Ende mässig gekrümmt; die Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader gewöhnlich 
etwas verdickt und zuweilen ein wenig schwarz gesäumt; die kleine Querader steht etwa auf der Mitte der ziem- 
lich breiten Discoidalzelle; die Beschuppung auf der etwas erweiterten Basis des Vorderrandes ist von etwas 
veränderlicher Färbung, zuweilen grösstentheils bräunlichgelb, gewöhnlicher zum Theil weiss, — (Caffrerei, 


Wahlberg; Cap, Vietorin.) 
B. Das Gesicht deutlich kegelförmig. 


Die Arten gegenwärtiger Abtheilung scheinen sich von denen der unmittelbar vorhergehenden 
ausser durch den Bau des Gesichts auch durch den der Fühler recht bestimmt zu unterscheiden; 
es ist nämlich bei den vorhergehenden Arten der Fühlergriffel nur rudimentär und auf ein kleines 
Borstchen reduzirt, während er bei den nachfolgenden Arten stets deutlich zweigliederig und sein 
erstes Glied stets mehr oder weniger verlängert zu sein scheint. Leider fehlt einigen der von 
mir beschriebenen Exemplare der vorhergehenden Arten das dritte Fühlerglied, ebenso lässt sich bei 
zwei der nachfolgenden Arten die Gestalt des Fühlergriffels nicht bestimmen, so dass ich nicht voll- 
kommen gewiss bin, ob der angegebene Unterschied ein für alle Arten beider Abtheilungen gültiger 
ist; in jedem Falle verdient er bei der künftigen Errichtung kleinerer Gattungen sorgfältige Beachtung. 


spec. 11. A. abrupta, nov. sp. 9. — Nigra, pedibus concoloribus, abdominis cingulis duobus albidis, 
alarum parte basali el anteriore colore nigro pielü, qui ab apice venae auziliaris usque ad venam lon- 
gitudinalem secundam, a secundd per venulam transversam usque ad quarlam perpendiculariter descendit 
et cellulae discoidalis basim, cellularum basalium posteriorem tolam et cellulae analis dimidium basale 
explet. — Long. corp. 3!/, lin. — long. al, 35/, lin. — (Tab. I. fig. 20.) 

Grundfarbe schwarz. Das Gesicht ziemlich kegelförmig, mit bräunlichgelben, fast ochergelben und gegen 
seine Spitze hin mit schwarzen, filzartig anliegenden Härchen bedeckt. Fühler schwarz, die beiden ersten Glie- 
der mit schwarzer Behaarung. Das an seiner Basis verdickte dritte Fühlerglied in eine lange griffelförmige 
Spitze ausgezogen; die Beschaffenheit des Griffels nicht deutlich zu ermitteln. Die Stirn mit abstehender schwar- 
zer Behaarung, zwischen ihr mit anliegenden bräunlichgelben Härchen. Die Behaarung auf der Oberseite des 


Thorax ist bei dem beschriebenen Exemplare zu abgerieben, um genau beschrieben werden zu können; am Sei- 
28* 
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tenrande desselben ist sie der ganzen Länge nach weissgelblich. Die Behaarung der Brustseiten: ist meist gelb, 
am unteren Theile derselben kurz und filzartig; in der Gegend unter der Flügelwurzel steht lange schwarze Be- 
haarung und auch an den Hüften finden sich einzelne schwarze Haare. Das Schildchen ist mit kurzem, theils 
gelbbräunlichem, theils schwarzem Haarfilze besetzt; am Hinterrande desselben und auf der Hinterecke des Tho- 
rax stehen schwarze Borsten. Die Behaarung am Seitenrande des ersten und der Vorderhälfte des zweiten 
Ringes ist weisslich, am Seitenrande der folgenden Ringe vorherrschend schwarz, doch überall mit einigen 
gelbbräunlichen Haaren durchmengt. Die anliegende filzartige Behaarung der Oberseite hat nur auf der Vor- 
derhälfte des dritten und sechsten Ringes ein gelblichweisses Ansehen, so dass durch dieselbe zwei schmale 
Querbinden gebildet werden; sonst ist sie theils schwarz, theils gelbbräunlich; obgleich die gelbbräunlichen 
Härchen von den schwarzen nicht scharf gesondert sind, so entstehen doch durch das Vorherrschen derselben 
ziemlich deutliche, obgleich schmale Querbinden; drei derselben liegen auf dem zweiten Ringe und haben zwei 
schwärzere linienförmige Querbinden zwischen sich, die andern liegen am Hinterrande der folgenden Ringe. 
Die Behaarung des Bauches ist gelblich und der kurze Haarfilz, welcher ihn bedeckt, bräunlichgelb. — Beine 
schwarz oder doch schwarzbraun, die Borsten derselben schwarz; die Beschuppung derselben grösstentheils 
bräunlichgelb, zum Theil schwarz. — Schwinger gebräunt, der Knopf obenauf schmutzig weisslich. — Flügel 
glasartig; die schwarze Färbung reicht am Vorderrande bis zur Mündung der Hülfsader, ihre Grenze läuft von 
da senkrecht bis zur zweiten Längsader hinab, begleitet diese ein kleines Stück, schneidet dann die Wurzel der 
Discoidalzelle schief ab, säumt die Hinterseite der die hintere Wurzelzelle von der vierten Hinterrandszelle 
trennenden Querader, zieht sich an der fünften Längsader etwas zurück, so dass sie die Analzelle auf ihrer 
Mitte quer durchschneidet und verliert sich dann im Hinterwinkel des Flügels, wo das Schwarze allmälig ab- 
schattirt ist, während es sich sonst überall scharf begrenzt zeigt; vor der Hülfsader ist die schwarze Färbung 
weniger intensiv und zieht mehr in das Russbraune; ein wenig auffallendes russbräunliches Fleckchen liest auf 
der dritteh Längsader in der Nähe ihrer Wurzel. Flügeladern fast schwarz; die zweite Längsader zeigt vor 
dem Bogen, mit welchem sie in gewöhnlicher Weise schliesst, eine recht deutliche Ausbiegung nach vorn; die 
dritte Hinterrandszelle an ihrer Mündung nicht breiter als die zweite; auf der sehr wenig erweiterten Basis des 
Vorderrandes finden sich nur wenige bräunlichgelbe Schuppenhärchen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 12. A. Augens, nov. sp. Q. — Nigra, pedibus concoloribus, abdominis cingulis duobus albidis, 
alarum hyalinarum parte basali et anteriore colore nigro piclä, qui ab apice venae auziliaris usque in 

cellulam mediam oblique descendit. — Long. corp. 31/, lin. — long. al. 31/, lin. — (Tab. II. fig. 21.) 

Der vorhergehenden Art nahe verwandt. Grundfarbe des Körpers schwarz. Das Gesicht ziemlich kegel- 
förmig, mit bräunlichgelber, gegen seine Spitze hin mit schwarzer, filzartig anliegender Behaarung. Fühler 
schwarz, die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung; das an seiner Basis verdickte dritte Glied in 
eine ziemlich lange Spitze ausgezogen; der Fühlergriffel deutlich zweigliedrig, das erste Glied desselben verlän- 
gert. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist zu abgerieben, um genau beschrieben werden zu können; 
am Seitenrande desselben ist sie der ganzen Länge nach weissgelblich. Die Behaarung der Brustseiten ist vor- 
herrschend gelbbraun, an dem unteren Theile derselben kurz und filzartig anliegend; in der Gegend unter der 
Flügelwurzel und an den Hüften steht schwarze Behaarung. Auf den Hinterecken des Thorax und am Hinter- 
rande des Schildchens finden sich borstenartige schwarze Haare. — Die Behaarung am ersten und am Vorder- 
rande des zweiten Hinterleibsringes ist weisslich, an dem Seitenrande der folgenden Ringe schwarz mit Ein- 
mengung von sehr wenigen helleren Härchen; die kurze), filzartig anliegende Behaarung der Oberseite des Hin- 
terleibes ist auf der vorderen Hälfte des dritten und sechsten Ringes weisslich, wodurch zwei Querbinden ent- 
stehen, und hat auch auf dem vorderen Theile des siebenten Ringes diese Färbung; übrigens ist sie theils gelb- 
bräunlich, theils schwarz; die gelbbräunlichen Härchen sind auf der Mitte des zweiten und auf dem hintersten 
Theile der folgenden Ringe besonders häufig, wodurch schmale und nicht sehr deutliche Querbinden entstehen. 
Die filzartige Behaarung des Bauches scheint grösstentheils gelbbräunlich zu sein. Beine schwarz; die Borst- 
chen schwarz, die Beschuppung nur zum kleinsten Theile gelb, übrigens schwarz, — Schwinger schwarzbraun, 
der Knopf obenauf dunkelgelb. — Flügel glasartig; die schwarze Färbung reicht am Vorderrande von der Wur- 
zel bis zur Mündung der Hülfsader; von hier aus läuft die Grenze derselben zuerst auf der ersten Längsader 
ein Stück zurück, geht dann mitten zwischen der Mündung der Hülfsader und der Wurzel der zweiten Längs- 
ader ziemlich senkrecht zur zweiten Längsader über, begleitet diese bis zu ihrer Wurzel, läuft über die kleine 
Querader und geht dann in schräger Richtung bis in die Analzelle, welche sie auf ihrer Mitte quer durch- 
schneidet, um sich’ dann im Hinterwinkel, wo dus Schwarze etwas mehr abschattirt ist, zu verlieren; vor der 
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Hülfsader ist das Schwarze kaum weniger intensiv; ein sehr wenig auffallendes helleres Fleckchen findet sich 
auch bei dieser Art auf der dritten Längsader ganz in der Nähe ihrer Basis. Flügeladern fast schwarz; die 
zweite Längsader zeigt vor dem Bogen, mit welchem sie in gewöhnlicher Weise schliesst, eine recht deutliche 
Ausbiegung nach vorn; die dritte Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung ungefähr so breit wie die zweite; 
auf der sehr wenig erweiterten Basis des Vorderrandes finden sich kaum einige bräunlichgelbe Härchen. — 
(Cap, Tollin.) 

Anmerk. Die Begrenzung des schwarzgefärbten Theiles der Flügel von A. lugens ist so verschieden 
von derjenigen, welche sich bei A. abrupta findet, dass bei einer oberflächlichen Ansicht beider Arten der Ge- 
danke, dass sie einerlei sein könnten, schwerlich auftauchen wird. Erst eine genauere Untersuchung zeigt die 
grosse Uebereinstimmung beider in den minder in die Augen fallenden Merkmalen und weckt den Gedanken, 
dass sie doch wohl nur Varietäten ein und derselben Art sein könnten. Es würde, ehe ein Beweis für diese 
Möglichkeit geführt ist, sehr voreilig sein beide Arten zusammenziehen zu wollen, da die Arten gegenwärtiger 
Gruppe einander oft täuschend ähnlich sind. 


spec. 13. A. viduata. nov. sp. Q. — Nigra, pedibus concoloribus, abdominis cingulis duobus albidis 
subintegris, alarum hyalinarum mergine anteriore a basi usque ad apicem venae auwiliaris nigro -limbato, 
nigredine per venulam transversam ad venam quartam descendente. — Long. corp. 4 lin. — long. al. 
33/, lin. — (Tab. I. fig. 22.) 

Der A. lugens zwar sehr ähnlich, aber unzweifelhaft speeifisch verschieden von ihr. Grundfarbe des Kör- 
pers schwarz. Das Gesicht ziemlich kegelförmig, mit gelbbräunlichen , auf seinem ganzen unteren Theile auch 
mit vielen schwarzen, filzartig anliegenden Härchen bedeckt. Das erste Fühlerglied rothbraun, die folgenden 
schwarz, die beiden ersten mit schwarzer Behaarung besetzt; das an seiner Wurzel verdiekte dritte Fühlerglied ist 
in eine mässig lange Spitze ausgezogen; der Fühlergriffel deutlich zweigliedrig, sein erstes Glied verlängert. Stirn 
mit aufgerichteter schwarzer Behaarung und dazwischen stehenden filzartig anliegenden Härchen von theils gelb- 
bräunlicher, theils schwarzer Färbung. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist ziemlich verrieben, doch 
lässt sich deutlich erkennen, dass sie am ganzen Seitenrande weisslich und in der Schultergegend meist schwarz 
ist; die den Halskragen bildenden Haare sind auf dem grössten Theile der Oberseite gelbbräunlich, an den Sei- 
ten und auf der Unterseite aber schwarz. Die Behaarung der Brustseiten ist gröstentheils schwarz, nur ganz 
oben und ganz unten zum Theil gelblichbraun. Auf der Hinterecke des Thorax und am Hinterrande des 
Schildchens stehen borstenartige schwarze Haare. — Die Seiten des ersten Hinterleibsringes und die Vorder- 
ecken des zweiten sind mit weisser Behaarung besetzt, unterhalb welcher dunklere verborgen ist; sonst ist der 
Seitenrand des Hinterleibes schwarz behaart, doch ist diese Behaarung nicht sehr lang und wenig auffallend. 
Die kurze, filzartige Behaarung des Hinterleibes ist auf der Vorderhälfte des dritten und fast auf dem ganzen 
sechsten Ringe weiss, wodurch zwei recht deutliche Querbinden stehen; ausserdem hat sie auf der Vorderhälfte 
des vierten Ringes in der Nähe des Seitenrandes und fast auf dem ganzen siebenten Ringe eine weisse Farbe; 
sonst ist sie theils gelbbraun theils schwarz; die Vertheilung beider Färbungen lässt die Beschaffenheit meiner 
Exemplare nicht mit voller Sicherheit wahrnehmen, doch ist so viel ersichtlich, dass die schwarze Farbe auf 
der Hinterecke des zweiten Ringes sehr vorherrscht. Der Haarfilz am Bauche scheint grösstentheils gelbbraun 
gefärbt zu sein. — Beine schwarz, die Borsten und fast die ganze Beschuppung schwarz. — Schwinger schwarz- 
braun, die Spitze des Knopfes heller. — Flügel glasartig; die Schwärzung reicht am Vorderrande von der Wur- 
zel bis zur Mündung der Hülfsader, geht dann über die Wurzel der zweiten Längsader und die kleine Quer- 
ader, die beide von tieferer Schwärzung umgeben sind, zur dritten Längsader, welche sie erst auf der äusser- 
sten Basis der Discoidalzelle überschreitet; weiter hin bildet sie noch einen breiten, am Vorderrande der hinte- 
ren Wurzelzelle liegenden Wisch; von der Analzelle füllt sie nur die Wurzel. Flügeladern fast schwarz; die 
zweite Längsader ist vor der Biesung, mit welcher sie in gewönlicher Weise schliesst, kaum merklich vorwärts 
gebeugt; die dritte Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung kaum so breit als die zweite. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Ein von WAHLBERG in der Caffrerei gefangenes Weibchen, weicht von den Weibchen der 
A. viduata, welche ToLLın am Cap sammelte, zwar in der Färbung der Behaarung etwas ab und zeigt auch 
einen kleinen Unterschied in der Flügelzeichnung, scheint aber doch eben nicht mehr als eine Farbenvarietät 
derselben zu sein. Die Abweichungen sind kurz folgende: auf Gesicht und Stirn sind die kurzen hellen Här- 
ehen zahlreicher; die Behaarung in der Schultergegend ist nicht schwarz sondern gelblich; dieselbe Farbe hat 
die Behaarung an dem oberen Theile der Brustseiten; unterhalb der weisslichen Behaarung, welche der vor- 
derste Theil des Seitenrandes des Hinterleibes hat, steht nur gelbliche, nicht gelbbräunliche und schwarze ; die 
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schwarze Färbung der Flügel überschreitet die erste Längsader nicht erst an der Wurzel der zweiten Längs- 
ader, sondern bereits mitten zwischen dieser und der Mündung der Hülfsader, bildet auch am Vorderrande der 
hinteren Wurzelzelle nur einen in der Mitte sehr verschmälerten Wisch. 


spec. 14. A. Jimea, nov. sp. cf. — Nigra, pedibus concoloribus, abdominis cingulo albido, alarum 

hyalinarum infimd basi nigrd. — Long. corp. 3 lin. — long. al. 3'/, lin. 

Grundfarbe schwarz. Gesicht ziemlich kegelförmig, mit gelbbräunlichen und schwarzen, filzartig anliegen- 
den Härchen bedeckt. Fühler braunschwarz; die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung; das dritte 
Glied an der Basis verdickt und in eine ziemlich lange, griffelförmige Spitze ausgezogen, der Fühlergriffel zwei- 
gliederig. Stirn mit schwarzer Behaarung und mit kurzen, filzartig anliegenden Härchen von gelbbräunlicher 
Farbe. Die Behaarung des Thorax ist am ganzen Seitenrande desselben gelbweisslich, die den Halskragen bil- 
dende auf der Oberseite braungelblich, auf der Unterseite schwarz; die filzartige, kurze Behaarung, welche sich 
ausserdem auf der Oberseite des 'Thorax findet, ist auf drei ziemlich gut wahrnehmbaren Längsstriemen gelb- 
lichbraun, sonst ziemlich schwarz. Die Behaarung der Brustseiten ist zum grossen Theile bräunlichgelb, in 
der Gegend unter der Flügelwurzel aber meist schwarz. Die filzartige Behaarung des Schildehens meist bräun- 
lichgelb; die borstenartigen Haare am Hinterrande desselben und auf den Hinterecken des Thorax schwarz. — 
Die Behaarung am Seitenrande des ersten und auf der Vorderecke des zweiten Hinterleibsringes ist weisslich; 
am Seitenrande der folgenden Ringe ist sie ganz vorherrschend schwarz, aber schon vom dritten Ringe an nur 
zerstreut. Die filzartige Behaarung der Oberseite des Hinterleibes hat auf der Vorderhälfte des dritten Ringes 
eine gelblichweisse Färbung, wodurch eine deutliche Querbinde entsteht; auch der sechste Ring zeigt in der Nähe 
des Seitenrandes auf seiner Vorderhälfte gelbweissen Filz, welcher aber auch bei gut erhaltenen Exemplaren 
keine erheblich grössere Ausdehnung zu haben, also keine Querbinde zu bilden scheint; endlich findet sich 
auch auf dem vorderen Theile des siebenten Ringes- noch weisslicher Filz; sonst ist der kurze Haarfilz theils 
schwarz, theis gelbbräunlich gefärbt, wodurch schmale Querbinden wie bei den vorhergehenden Arten entstehen. 
— Beine schwarz; ihre Beschuppung zum Theil bräunlichgelb, zum Theil schwarz; die Borstchen sthwarz. — 
Schwinger gebräunt, der Knopf schmutzig bräunlichgelb. — Flügel glasartig, an der äussersten Wurzel nur 
bis zu den ersten Queradern geschwärzt; der linienförmige Raum zwischen der ersten Längsader und der Hülfs- 
ader bis zur Mündung der letztern schwärzlich; Flügeladern fast schwarz; die zweite Längsader endigt mit 
einer sehr starken Krümmung und. ist unmittelbar vor derselben in ziemlich auffallender Weise vorwärts ge- 
schwungen; dem letzten Bogen derselben entspricht eine Biesung des Vorderastes der dritten Längsader, welche 
stärker als gewöhnlich ist und sich deshalb mit ihrer Mitte dem Hinterrande des Flügels mehr nähert, als bei 
den meisten andern Arten; die Discoidalzelle ziemlich kurz und etwas breit; die dritte Hinterrandszelle an ihrer 
Mündung nicht breiter als die zweite. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 15. A. leucoprocta, nov. sp. d. — Nigra, pedibus concoloribus, angusto abdominis cingulo 

anoque albis, alis hyalinis. — Long. corp. 3 lin. — long. al. 3!/, lin. 

Grundfarbe schwarz. Das Gesicht ziemlich kegelförmig, dicht mit ziemlich dunkel messinggelbem, glän- 
zendem Filze bedeckt, unter welchem gegen die Spitze desselben hin schwarze Härchen eingemengt sind. Füh- 
ler schwarz, die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung, das dritte an der Basis verdickt, am Ende 
zugespitzt; der Fühlergriffel deutlich zweigliederig, das erste Glied desselben verlängert. Stirn mit nicht sehr 
dichter schwarzer Behaarung und mit dunkelmessinggelbem, glänzendem Haarfilze. Behaarung der Brustseiten 
und der Oberseite des Thorax etwas bräunlichgelb, auf der Mitte und am Hinterrande des letzteren kurz und 
filzartig anliegend; am Seitenrande desselben eine weisse, die Schulter nicht vollständig erreichende Haar- 
strieme. Schildehen mit bräunlichgelbem, an seinem ganzen Hinterrande mit weissem Haarfilze. Die Behaa- 
rung am Seitenrande des Hinterleibes ist gelblich, nur am ersten und auf dem vorderen Theile des zweiten 
Ringes dicht, sonst sehr zerstreut; die filzartige Behaarung seiner Oberseite ist ganz vorherrschend gelbbräun- 
lich, so dass von der dazwischen versteckten schwarzen ausser am Hinterrande der Ringe kaum etwas zum 
Vorscheine kömmt; der dritte Hinterleibsring hat an seiner Basis rein weissen Filz, welcher eine schmale, 
aber wohlbegrenzte Querbinde bildet; am äussersten Vorderrande des sechsten Ringes scheint ebenfalls weisser 
Haarfilz befindlich zu sein, welcher aber bei meinem Exemplare so unter den fünften Ring zurückgezogen ist, 
dass er nur gegen den Seitenrand hin zum Vorschein kömmt; der siebente Hinterleibsring ist ganz und gar 
mit weissem Filze bedeckt. — Bauch mit gelbbraunem Filz. — Beine schwarz, die Beschuppung derselben 
fast ohne Ausnahme bräunlichgelb. — Schwinger mit gelbbraunem Stiele und mit gelbem Knopfe. = Flügel 
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glasartig; die äusserste Wurzel derselben und der linienförmige Zwischenraum zwischen der Hülfsader und der 
ersten Längsader rostbräunlich; die zweite Längsader an ihrem Ende nicht besonders stark gekrümmt und vor 
dieser Krümmung kaum deutlich vorwärts gebogen; die Discoidalzelle etwas kurz und ziemlich breit; die dritte 
Hinterrandszelle an ihrer Mündung nicht ganz so breit wie die zweite. — (Cap, Tollin.) 


Gen. XV. EXOPROSOPA. Ma«q. 


Die Unterscheidung der Gattung Exoprosopa von der Gattung Anthrax begründet sich wesent- 
lich auf das Vorhandensein von mehr als zwei Unterrandzellen; die conische Gestalt des Gesichts, 
die pfriemenförmige Gestalt des dritten Fühlergliedes und die Deutlichkeit des Fühlergriffels, Merk- 
male, durch welche Herr MAcqguvArT Exoprosopa noch weiter von Anthrax unterscheiden zu können 
glaubt, kommen zwar den allermeisten, jedoch nicht allen Exoprosopa- Arten zu und finden sich auch 
bei einzelnen "Anthrax- Arten wieder. Ein fast allen Exoprosopa-Arten eigenthümliches, von Herrn 
MacgqUART aber übersehenes Merkmal ist der Mangel der Pulvillen; die wenigen mir bekannten Exo- 
prosopa-Arten, welche Pulvillen haben, wie z. B. Exopr. Ocyale Wied., zeichnen sich durch ihre 
nahe Verwandtschaft mit denjenigen Anthrax-Arten, : welche ich oben als die der zweiten Gruppe 
angehörigen bezeichnet habe, so sehr aus, dass eine gründlichere Systematik, als die bisherige der 
Dipteren ist, vollen Grund gefunden haben würde, sie lieber mit jenen Anthrax-Arten, als mit den 
übrigen Exoprosopa-Arten in eine Gattung zu vereinigen. Wie sehr schon WIEDEMANN die Nähe die- 
ser Verwandtschaft gefühlt hat, geht zur Genüge aus der Stellung, welche er dieser Art gegeben hat 
und aus dem, was er sonst über sie sagt hervor; die Bedeutung derselben ist auch der Grund ge- 
wesen, dass ich mich bei der oben gegebenen Aufzählung der bereits beschriebenen afrikanischen Bom- 
byliden nicht habe entschliessen mögen, Ocyale Wied. zu Exoprosopa zu stellen, sondern dieselbe lieber 
zu Anthrax gebracht habe. — Zu den Eigenthümlichkeiten der Exoprosopa-Arten gehört auch noch 
die, dass bei sehr vielen derselben die Klauen an der Basis der Unterseite einen deutlichen Zahn haben. 

In der Gattung Comptosia, Macg. kommen, wenn man sie in der oben näher erörterten Begren- 
zung nimmt, ausser den Arten mit zwei Unterrandzellen auch solche mit dreien oder vieren vor, 
welche also in dieser Beziehung mit den verschiedenen Arten der Gattung Exoprosopa übereinstim- 
men; sie unterscheiden sich von denselben ganz in derselben Weise, wie von den Anthrax- Arten, 
durch das rückwärtslaufende Ende der zweiten Längsader und gewöhnlich auch des Vorderastes der 
dritten Längsader. 

Die von Herrn MAcgquarr errichtete Gattung Litorhynchus unterscheidet sich von Exoprosopa 
ganz allein durch den längeren Rüssel; da nun aber die Länge desselben ganz allmälig von einer Art 
zur anderen zunimmt, so ist es nicht gut möglich eine bestimmte Grenze zwischen beiden Gattun- 
gen zu finden; überdiess ist selbst bei den Exemplaren einer und derselben Art seine Länge nach 
dem Tode sehr verschieden; dieser Umstand und die in allen bisher publizirten Artbeschreibungen 
fehlende genauere Angabe über die Länge des Rüssels lassen mir die Abtrennung der Gattung Lito- 
rhynchus völlig unannehmbar erscheinen. 

Die ebenfalls von Herrn MAcguArT auf Anthrax longirostris begründete Gattung Enica wird aus- 
ser durch die Länge des Rüssels auch noch durch das nicht kegelförmige, sondern gerundete Gesicht 
und durch die Anwesenheit einer ungewöhnlichen Querader in der Nähe der Flügelspitze characteri- 
sirt. So wenig Werth für die Weiterbildung des Systems die generische Absonderung einzelner durch 
specielle Eigenthümlichkeiten ausgezeichneter Arten im Allgemeinen auch hat, so wird sich diese 
Gattung doch wohl aufrecht erhalten lassen, wenn es auch vielleicht nöthig werden sollte, die Cha- 
ractere derselben etwas anders zu bestimmen, als es von Herrn MAcquAarT geschehen ist. 

Die Errichtung der Gattung Argyrospila beruht lediglich auf einer kleinen Abweichung im Flü- 
gelgeäder. Ich bin nun allerdings der Ansicht, dass sowohl bei der genaueren vorläufigen Gliederung 
der Gattung Exoprosopa als bei der künftigen Auflösung derselben in kleinere Gattungen die Unter- 
schiede des Flügelgeäders vorzugsweise mit benutzt werden müssen, aber generische Absonderung 
auf Grund eines kleinen Unterschiedes kann ich nicht für gerechtfertigt halten, so lange die grosse 
Anzahl viel erheblicherer Unterschiede, welche sich in dieser Beziehung unter den Exoprosopa- Arten 
zeigen, nicht dazu benutzt werden. Ich kann also für jetzt auch Argyrospila Rond. nicht von Exo- 
prosopa trennen. 
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Die sämmtlichen Exoprosopa-Arten zerfällt man wohlam besten in solche mit drei und in solche 
mit vier Unterrandzellen. Es ist bisher noch keine einzige mit vier Unterrandzellen versehene Art 
aus der Capgegend oder aus deren Nähe bekannt gemacht worden; auch alle diejenigen Arten, welche 
mir von dorther bekannt geworden sind, haben nur drei Unterrandzellen; überdiess ist bei ihnen allen 
die erste Hinterrandszelle offen, wenn auch bei einigen derselben sehr verengt; es zeigt mithin das 
Flügelgeäder derselben verhältnissmässig sehr wenige Abweichungen von demjenigen, welches sich 
bei der Mehrzahl unserer europäischen Arten z. B. Exopr. grandis, Aeacus u. s. w. findet; das Vor- 
handensein ein oder des anderen kleinen Aderanhanges kann nicht dahin gerechnet werden, da es 
ein sehr unbeständiges ist, so lange nicht das übrige Flügelgeäder durch das Vorhandensein solcher 
Anhänge merklich modifizirt wird; dies ist bei einer Anzahl von Arten, bei welchen von der Discoi- 
dalzelle aus ein ansehnlicher Aderast in die dritte Hinterrandszelle hineinläuft, in entschiedener Weise 
der Fall, indem die Discoidalzelle an der betreffenden Stelle einen auffallenden ausspringenden Win- 
kel bildet, auf dessen Scheitel jener Aderast steht. Es eignen sich diese Arten sehr wohl zu einer 
zweiten Gruppe zusammengefasst zu werden, während die Arten mit normalem Geäder in der ersten 
Gruppe stehen bleiben. Als dritte Gruppe schliessen sich dann diejenigen Arten an, bei denen jener 
Aderast sich zu einer die dritte Hinterrandszelle durchschneidenden Querader verlängert. Andere nen- 
nenswerthe Abweichungen kommen im Flügelgeäder der unten beschriebenen Arten nicht vor. 

Von den drei angenommenen Gruppen ist nur die erste so artenreich, dass der leichteren Ueber- 
sicht wegen eine weitergehende Ordnung ihrer Arten nothwendig ist; in Ermangelung. besserer Merk- 
male habe ich sie nach der Flügelzeichnung geordnet. 

Schliesslich muss ich bemerken, dass die Mangelhaftigkeit der vorhandenen Beschreibungen das 
Bestimmen der Arten recht schwierig macht; wo möglicher Weise von mir eine bereits beschriebene 
Art nicht erkannt sein könnte, werde ich es ausdrücklich hervorheben. Von den bisher bekannt ge- 
wordenen zwanzig, oder mit Abrechnung von Exopr. pennipes nur neunzehn capenser Arten finden 
sich apicalis Wied., collaris Wied., caffra Wied., capensis Wied., exigua Macgq., argentifrons Macq., 
costalis Macg., hamata Macg. und terminus Walker, also neun Arten mit vollster Bestimmtheit nicht 
unter den unten beschriebenen; dagegen glaube ich unter ihnen dimidiata Macgq., maculosa Wied. und 
die in dem weiter oben gegebenem Verzeichnisse der bereits publizirten afrikanischen Arten durch 
ein Versehen ausgelassene venosa Wied. ebenso unzweifelhaft zu besitzen; über das Verhältniss der 
anderen sechs Arten zu mir bekannten Arten sind ausführlichere Erörterungen nöthig, welche unten 


folgen werden. 
I. Flügelgeäder normal. 
A. Flügel mit zwei am Hinterrande verbundenen schwarzen Querbinden. 


spec. 1: E. laeta, nov. sp. Q. — Fulva, prioribus anlennarum articulis pedibusque concoloribus, viltd 
abdominis alarumque fasciis duabus postice conjunctis nigris. — Long. corp. lin. — long. al. lin. — 
(Tab. I. fig. 23.) 

Eine ausserordentlich schöne Art, welche in der Körperfärbung der Exopr. Aeacus ziemlich nahe steht, 
in der Statur und’ selbst in der Flügelzeichnung aber der Exopr. fenestrata mehr ähnelt. Die Grundfarbe ist 
auf dem Gesicht und dem vorderen Theile der Stirn: honiggelb, gegen den Scheitel hin mehr gelbbraun, auf 
dem Hinterkopfe dunkelbraun. Das nur ganz stumpf kegelförmige Gesicht ist mit fast goldgelber, ziemlich filz- 
artiger Behaarung bedeckt. Der etwas dicke schwarze Rüssel so lang wie die schmale Mundöffnung. Die bei- 
den ersten Fühlerglieder dunkel honiggelb; das dritte Fühlerglied braunschwarz, conisch zugespitzt und in eine 
lange griffelförmige Spitze ausgezogen; der Endgriffel sehr undeutlich. Stirn mit fast goldgelber, ziemlich an- 
liegender kurzer Behaarung; dazwischen mit abstehenden schwarzen Härchen, welche auf einer vor der Mitte 
liegenden Stelle dichter stehen. Hinterkopf mit lebhaft gelbem, nur auf dem unteren Theile desselben allmälig 
blasser werdendem Haarfilze bedeckt. — Die Grundfarbe des Thorax schwärzlich, nur auf den Hinterecken und 
einem Theile der Brustseiten braunröthlich, überall von dichter sattgelber Behaarung verdeckt, welche auf der 
Mitte der Oberseite kürzer und ziemlich filzartig ist. Der Haarfilz, welcher das braunröthliche Schildchen be- 
deckt, so wie die borstenartigen Haare auf den Hinterecken des Thorax und am Hinterrande des Schildchens 
haben dieselbe gelbe Farbe. — Grundfarbe des Hinterleibes röthlichhoniggelb, nur auf der das Hinterende 
nicht ganz erreichenden Mittelstrieme schwarz. Auf dieser Mittelstrieme ist auch die Behaarung schwarz, sonst 
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gesättigt gelb, Bauch wie die Oberseite des Hinterleibes gefärbt und behaart, aber ohne jede Spur einer Mit- 
telstrieme. — Beine dunkelhoniggelb, die Füsse gebräunt; die sehr kurzen und ziemlich sparsamen Stachel- 
borstchen sind schwarz. Schwingerknopf gelb, der Stiel dunkeler. — Die Flügelwurzel ist bis etwas über die 
ersten @Queradern hinaus rostgelb; hierauf folgt eine braunschwarze Querbinde, welche den Hinterrand des Flü- 
gels vollständig erreicht, den Hinterwinkel so gut wie ganz ausfüllt, nach dem Vorderrande hin allmälig schmä- 
ler wird und daselbst vor der Hülfsader etwas verwaschen ist; eine zweite breitere Binde von derselben Farbe 
ist mit der ersten auf dem hintersten Theile des Flügels vollständig verbunden, auf ihrem vorderen Theile aber 
durch die gelbweissliche Säumung der kleinen Querader und der Wurzel der zweiten Längsader in einen schmä- 
lern inneren und einen breiteren äusseren Theil gesondert, von denen der innere schon an der ersten Längs- 
ader erlischt, während sich der äussere erst gegen den Flügelrand hin allmälig verliert; die Zelle vor der ersten 
Längsader hat überall, wo sie von den Flügelbinden nicht getroffen wird, eine rostgelbe Färbung, eine ähnliche 
Färbung zeigt auch der Zwischenraum zwischen beiden Binden bis gegen die vierte Längsader hin; hinter die- 
ser wird die Trennung der Binden durch einen sehr in die Augen fallenden Fleck gebildet, weicher durch die 
gelbweissliche Säumung der Spitze der hintern Wurzelzelle, so wie der Basis der Discoidalzelle und der beiden 
letzten Hinterrandszellen gebildet wird; am Hinterrande des Flügels zeigt die zweite Binde einige etwas ausge- 
waschene Stellen; die graulich glasartige Färbung der Flügelspitze reicht bis auf das Ende der inneren Unter- 
randzelle. Die Flügeladern sind schwarzbraun, innerhalb der beiden gelbweisslichen Flecke zum Theil kasta- 
nienbraun, innerhalb der rostgelb gefärbten Theile der Flügelfläche aber rostgelb; die auffallendste Eigenthüm- 
lichkeit des Flügelgeäders ist die ungewöhnliche Verlängerung der dritten Hinterrandszelle, welche bis vollkom- 
men zur hintern Wurzelzelle hinauf reicht, wodurch die Discoidalzelle eine ziemlich ungewöhnliche Gestalt erhält; 
die kleine Querader steht erheblich jenseit der Mitte der Discoidalzelle und trifft mit der Wurzel der zweiten 
Längsader ziemlich genau zusammen; die erste Hinterrandszelle ist an ihrem Rande stark verengt. —— (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 


B. Flügel mit schräg abgegrenzter schwarzer Vorderhälfte und glasheller Hinterhälfte. 


spec. 2. E. dimidiata Macg. $ &Q. — Nigra, alarum parte posteriore hyalind, anteriore nigrä, 
cerie termino ex angulo poslico usque ad marginem anleriorem oblique ascendente separalis. — Long. 


corp. S. 5/5, 2. 7!/z lin. — long. al. f. 5!/5, 2. 8 lin. — (Tab. I. fig. 24.) 
Synon. Exoprosopa dimidiata Maequart, Dipt. exot. Suppl. I. 107. 43. Tab. IX. fig. 11. 

Männchen: Grundfarbe schwarz, auf dem untern Theile des Gesichts und auf dem grössten Theile des 
Schildehens braun, unter dem weissen Filze, welcher sich auf dem zweiten bis dritten Hinterleibsringe findet 
grösstentheils gelbroth, ebenso am grössten Theile des Bauchs, doch da dunkler und schmutziger. Das nur 
stumpfkegelförmige Gesicht mit anliegenden, fast messingelben Härchen, zwischen welchen sich gegen den Mund- 
rand und besonders gegen das Vorderende desselben hin ziemlich viel schwarze Härchen befinden. Rüssel so 
lang wie die Mundöffnung. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz mit schwarzer Behaarung, das dritte Füh- 
lerglied fehlt. Stirn vorn mit anliegenden, fast messinggelb schimmernden Härchen, welche höher hinauf immer 
seltener werden; ausserdem findet sich auf derselben abstehende schwarze Behaarung. Der kurze Haarfilz, wel- 
cher den Hinterkopf bedeckt, ist in der Nähe des seitlichen Augenrandes weiss. Die den Halskragen bildende 
Behaarung, so wie diejenige zwischen Schulter und Flügelwurzel hat eine sehr gesättigte, bräunlichochergelbe 
Färbung; sonst ist die Behaarung auf der Oberseite des Thorax viel kürzer und fast durchweg von schwarzer 
Farbe, nur in der Gegend über der Flügelwurzel zum Theil dunkelgelb; von unter ihr liegender, kürzerer filz- 
artiger Behaarung ist kaum etwas zu bemerken, ausser unmittelbar vor dem Schildehen , wo sich sehr zerstreute 
und zarte gelbe Filzhärchen finden. Die Behaarung an der Unterseite des Thorax ist aus schwarzen und bräun- 
lichgelben Haaren gemischt, von denen die ersteren die zahlreicheren sind. Schildehen braun, gegen die Basis 
hin schwarz; die kurze, filzartige Behaarung desselben ist vorherrschend schwarz, gegen seinen Hinterrand hin 
zum Theil bräunlichgelb; die Borsten, welche sich an letzterem befinden sind schwarz; dieselbe Farbe haben 
die auf der Hinterecke des Thorax und die unmittelbar über der Flügelwurzel befindlichen. Die Behaarung der 
Deckschüppchen, der Haarbüschel unmittelbar hinter der Flügelwurzel und die Behaarung an den Seiten des 
ersten Hinterleibsringes haben dieselbe Färbung wie die Haare des Halskragens; der Seitenrand des zweiten, 
dritten und vierten Hinterleibsringes ist mit gelbweisser Behaarung besetzt, welche kürzere schwarze Behaarung 
unter sich hat; am Seitenrande der folgenden Ringe ist die nicht sehr lange Behaarung ausschliesslich schwarz. 


Die Oberseite des Hinterleibes ist mit kurzem Haarfilze bedeckt ; die Farbe desselben ist vorherrschend schwarz ; 
29 
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eine fast silberweisse Farbe hat er an der Seite des zweiten Ringes, wo er einen grossen, hinten etwas breite- 
ren Fleck bildet, fast auf dem ganzen dritten Ringe, auf welchem nur die Mitte des Vorder- und Hinterrandes 
schwarz befilzt ist, endlich auf dem vierten Ringe, wo er auf dem mittelsten Drittheile fehlt; der sehr abge- 
riebene siebente Ring scheint ganz und gar mit weissem Filze bedeckt gewesen zu sein. — Die ziemlich lange 
Behaarung des Bauches und der zerstreute Haarfilz, welcher sich an demselben findet, sind beide gelb, nur in 
der Nähe des Seitenrandes schwärzlich oder schwarz. — Beine schwarz mit fast ohne Ausnahme schwarzer Be- 
schuppung; die an denselben befindlichen Borstehen ebenfalls schwarz. Schwingerknopf ochergelb, der Stiel 
dunkler. Die schwarze Färbung der Flügel ist von der glashellen durch eine kaum etwas wellenförmige Linie 
scharf abgeschnitten, welche etwa von der Mitte des Hinterwinkels sehr schräg gegen den Vorderrand hinläuft, 
so dass sie die erste Längsader bei der Mündung der Hülfsader erreicht; Flügeladern braunschwarz; die zweite 
Längsader entspringt bei der kleinen Querader, welche etwas vor der Mitte der Discoidalzelle steht; die Quer- 
ader, welche die vordere Unterrandzelle theilt ist viel länger als der erste Abschnitt des Vorderastes der dritten 
Längsader; die erste Hinterrandszelle ist an ihrer Mündung nur mässig verengt; die dritte Hinterrandszelle ver- 
längert und an ihrer Mündung erheblich breiter als die zweite. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Ein zweites von WAHLBERG in der Caffrerei gefangenes Männchen weicht von dem vorherbeschriebenen 
sowohl in der Grundfarbe des Körpers als in der Färbung der Behaarung ein wenig ab, ist aber doch nicht 
geeignet die Vermuthung zu wecken, dass es specifisch verschieden sein könnte. Die Grundfarbe des Hinter- 
leibes ist bei ihm unter dem weissen Filze des zweiten bis vierten Ringes überall schwarz, auch bedeckt dieser 
Filz den dritten Ring vollständiger, indem nur die Mitte des Hinterrandes schwarz ist, während er sich auf dem 
vierten Ringe viel weniger weit nach der Mitte hin ausbreitet, was keineswegs Folge von Abreibung zu sein 
scheint; auf dem siebenten Ringe bildet er eine den Hinterrand freilassende,, in ihrer Mitte wohl nur in Folge 
von Abreibung etwas unterbrochene Querbinde; auch finden sich auf dem sechsten Ringe an den Seiten des 
Vorderrandes einige weisse Filzhärchen. Diejenigen Theile der Behaarung des Thorax, welche bei dem oben 
beschriebenen Exemplare von sehr gesättigter bräunlichochergelber, merklich in das Rothe ziehender Färbung sind, 
haben bei diesem ein viel blasseres und matteres bräunlichgelbes Ansehen ; auch zeigt die besser erhaltene Ober- 
seite des Thorax drei sich erst auf seinem hinteren Theile verlierende, durch zarte bräunlichgelbe Filzhärchen 
gebildete Längsstriemen, welche indessen so wenig in die Augen fallen, dass sie leicht übersehen werden kön- 
nen. An den Brustseiten herrscht die gelbe Behaarung mehr vor. Die Behaarung wie der Filz, welche sich 
am Bauche finden, haben am Hinterrande des zweiten, sowie auf dem grössten Theile des dritten und vierten 
Ringes ein weissliches Ansehen, auf den beiden folgenden Ringen ein mehr bräunlichgelbes, auf dem letzten aber 
wieder ein ziemlich weissliches. — Das dritte Fühlerglied ist conisch, am Ende nicht sehr spitz; der Griffel hat 
etwa zwei Drittheile von der Länge des dritten Fühlergliedes. 

Weibchen: Es gleicht dem zuerst beschriebenen Männchen ausser in der merklich abweichenden Zeich- 
nung des Hinterleibes zwar sehr, zeigt aber doch einige recht merkwürdige Unterschiede. Zuerst ist die Grund- 
farbe dunkler, indem nur der zweite Hinterleibsring am Seitenrande rothbraun gefärbt ist, auch der Bauch blos 
an der Wurzel rothbraun, sonst aber schwarzbraun und gegen sein Hinterende hin fast vollkommen schwarz ist. 
Der Rüssel steht etwas aus der Mundöffnung hervor. Die schwarzen Härchen auf dem Gesicht sind zahlreicher. 
Die Behaarung am Seitenrande des ersten Hinterleibsringes wie bei dem Männchen, am Seitenrande aller fol- 
genden Ringe aber schwarz. Der zweite Hinterleibsring zeigt auf seiner Hinterecke kaum einige weisse Filz- 
härchen und scheint dieselben doch nicht durch Abreibung verloren zu haben; auf dem dritten Ringe bildet 
der weisse Haarfilz eine am Seitenrande die ganze Breite einnehmende, gegen die Mitte hin aber nur auf die 
Vorderhälfte des Ringes beschränkte Binde, welche indessen bei dem beschriebenen Exemplare auf der Mitte 
des Ringes durch Verreibung zu sehr gelitten hat, als dass sich ihre Beschaffenheit mit vollkommener Sicher- 
heit angeben liesse; der sechste und siebente Ring haben jeder eine am Vorderrande liegende, in der Mitte sehr 
breit unterbrochene weisse Querbinde. Die Behaarung des Bauches ist zum allergrössten Theile schwarz. Das 
Flügelgeäder weicht von dem der völlig übereinstimmenden beiden Männchen dadurch ziemlich auffällig ab, dass 
die Discoidalzelle gegen ihr Ende hin viel erweiterter, die zweite und dritte Hinterrandszelle verhältnissmässig 
länger und die Ader zwischen ihnen beiden geschwungener ist; auch läuft auf beiden Flügeln in ganz gleich- 
mässiger Weisse ganz in der Nähe dieser Ader ein kleiner Aderanhang in die Discoidalzelle hinein. Schwin- 
ger schwarzbraun, die Oberseite des Knopfs gelbbraun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. l. Wenn die Unterschiede der beiden oben beschriebenen Männchen nicht der Art waren, 
dass sie den Verdacht einer specifischen Differenz hätten erwecken können, so sind diejenigen, durch welche 
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sich das eben beschriebene Weibchen von ihnen unterscheitet, in der That eher dazu angethan, namentlich die 
Abweichungen, welche es im Flügelgeäder zeigt. Da indessen bei mehreren Exoprosopa - Arten das Flügelge- 
äder der Weibchen mit dem der Männchen, welche dann gewöhnlich etwas gestrecktere Flügel haben, und das- 
jenige besonders grosser Exemplare häufiger noch mit dem kleinerer nicht ganz übereinstimmt, hier aber von 
einem besonders grossen Weibchen die Rede ist, so glaube ich darauf mit Recht kein zu grosses Gewicht le- 
gen zu dürfen. — Auch die Abweichung in der Färbung der Behaarung ist an sich gar nicht unerheblich; sie 
verliert durch die Unterschiede, welche in dieser Beziehung zwischen den beiden beschriebenen Männchen statt- 
finden aber ebenfalls sehr an Gewicht; überdiess scheint es mir, soweit meine noch sehr unvollständige Kennt- 
niss der capenser Anthraciden mir ein Urtheil darüber gestattet, als ob mehrere der dort einheimischen Arten 
in der Färbung der Behaarung ziemlich veränderlich seien. Ich glaube nach alledem es nur mit Varietäten 
ein und derselben Art zu thun zu haben. Eine grössere Anzahl wohlerhaltener Exemplare würde eine sichere 
Entscheidung sehr leicht machen; so lange man nur nach einzelnen und überdiess nicht völlig rein erhaltenen 
Exemplaren urtheilen kann, wird auch das Urtheil selbst etwas Schwankendes behalten. 


Anmerk. 2. Ich habe auf gegenwärtige Art den MAcquArT’schen Namen angewendet, da ich seine 
Exoprosopa dimidiata wirklich vor mir zu haben glaube. Seine Beschreibung derselben ist so oberflächlich, 
dass man kleine Abweichungen derselben von den oben beschriebenen Exemplaren, wohl für Folgen dieser 
Oberflächlichkeit ansehen darf; die einzige Angabe, welche allenfalls eine widersprechende genannt werden kann, 
ist die, dass der Hinterleib blauschwarz sein soll, während er doch schwarz ist. Die von Herrn MAcqQuArT 
gegebene Flügelabbildung zeigt allerdings von dem, was ich an den WAHLBERG’schen Exemplaren beobachte, 
höchst auffallende Abweichungen und würde ganz allein hinreichen die Verschiedenheit beider Arten zu erwei- 
sen, wenn man sich nur eben auf die Richtigkeit MaAcguarr’scher Abbildungen verlassen könnte. Die Haupt- 
abweichungen derselben bestehen darin, dass das Schwarze auf dem hinteren Theile des Flügels ausgebreiteter 
ist, dass die kleine Querader der Wurzel der Discoidalzelle sehr genähert ist, dass die zweite Längsader sehr 
weit jenseit derselben entspringt und dass die vordere Unterrandzelle gegen ihre Basis hin in ganz auffallender 
Weise erweitert ist, während sie bei den WAHLBERG’schen Exemplaren durchaus die gewöhnliche, fast ganz 
gleichbreite, etwas mondförmige Gestalt hat. — So erheblich diese Unterschiede sind, so fürchte ich doch 
sehr, dass diese, wie die Mehrzahl der MAcQuArT’schen Abbildungen, zu ungenau sein dürfte, um nicht in 
grössern Irrthum zu gerathen, wenn man gar zu grosses Gewicht darauf legt, als wenn man ihren Werth ge- 
ringer anschlägt. 


spec. 3. E. eluta, nov. sp. Q. — Nigra, alis in parte basali et anteriore nigricantibus, in parle api- 
cali et posteriore cinereis, lermino inter utrumque colorem diluto. — Long. corp. 5 lin. — long. al. 54, 
lin. — (Tab. II. fig. 25.) 

Grundfarbe schwarz, auf dem unteren Theile des Gesichts rothbräunlich. Die Stirn und das nur stumpf- 
kegelförmige Gesicht mit gelbbräunlichen Filzhärchen und mit ziemlich zahlreichen abstehenden schwarzen Här- 
chen. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, oder doch sehr dunkelbraun, schwarz behaart; das dritte Glied 
fehlt. Rüssel etwas über das Ende der Mundöffnung hervorstehend. Hinterkopf mit bräunlichgelbem Haarfilze. 
Der Halskragen und eine Haarstrieme am Seitenrande des Thorax von bräunlichgelber Farbe; dieselbe Farbe 
hat die Behaarung zwischen Schulter und Flügelwurzel. Die Behaarung auf dem übrigen Theile der Oberseite 
des Thorax ist grösstentheils schwarz, nur in der Nähe des Hinterrandes gelbbräunlich; unter ihr stehen anlie- 
gende Filzhärchen,, welche theils schwarz, theils gelbbräunlich gefärbt sind; es ist an dem+beschriebenen Exem- 
plare nicht deutlich zu erkennen, ob diejenigen von der letzteren Färbung Längsstriemen gebildet haben mögen. 
Die Behaarung an der ganzen Unterseite des Thorax ist aus schwarzen und bräunlichgelben Haaren gemischt. 
Das Schildehen rothbraun, nur an seiner Basis mit schwarzem, sonst mit gelbbräunlichem Filze, am Hinter- 
rande mit schwarzen Borsten. — Die Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist zi&mlich kurz, am ersten 
Ringe und auf der Vorderecke des zweiten weisslich, an allen folgenden Ringen schwarz. Der kurze Haarfilz 
auf der Oberseite des Hinterleibes ist in grosser Ausdehnung schwarz; der zweite Ring hat an der Basis eine 
gleichbreite, etwa den dritten Theil seiner Länge einnehmende, weissbefilzte Querbinde; eine ähnliche weissbe- 
filzte Querbinde findet sich auf dem dritten Ringe, lässt aber ausser in der Nähe des Seitenrandes den Vorder- 
und Hinterrand desselben frei; auch auf dem vierten Ringe befindet sich eine schmälere helle Querbinde, welche 
aber nur in der Nähe des Seitenrandes eine weisse, übrigens eine bräunlichgelbe Färbung hat; der sechste und 
siebente Ring sind ganz und gar mit schneeweissem Haarfilze bedeckt, doch ist der letztere an seinem Hinter- 
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rande ziemlich dicht mit längeren schwarzen Haaren besetzt; am äussersten Hinterrande des zweiten und auf der 
Mitte des fünften Ringes finden sich etliche gelbbräunliche Filzhärchen. Die Behaarung des Bauches ist an 
der Basis desselben weisslich, auf der Mitte bräunlichgelb, gegen das Ende vorherrschend schwarz, der kurze 
Haarfilz dagegen auf dem zweiten und dritten Ringe weisslich, auf den folgenden ziemlich schwarz. — Beine 
schwarz mit gleichfarbiger Beschuppung. — Schwinger braun. — Flügel glasartig grau; die sehr verwaschene 
Grenze der nicht sehr dunkeln Schwärzung zieht sich etwa von der Mitte der Analzelle schräg bis zur Mün- 
dung der Hülfsader hin und ist in der Discoidalzelle noch mehr ausgewaschen; um die im Schwarzen liegenden 
Queradern ist die schwarze Färbung selbst etwas dunkler; ein wenig bemerkbarer dunkler Schatten zeigt sich 
in der Gegend, wo die zweite und dritte Hinterrandszelle mit der Discoidalzelle in einem Punkte zusammen- 
stossen. Die Flügeladern sind schwarzbraun; die Wurzel der zweiten Längsader steht vor der etwas vor der 
Mitte der Discoidalzelle stehenden kleinen Querader; die erste Hinterrandszelle an der Mündung ziemlich stark 
verengt; die Discoidalzelle vor ihrer Mitte von hinten her verengt, am Ende etwas erweitert; die dritte Hinter- 
randszelle sehr verlängert, an ihrem Ende etwas weiter als die zweite Hinterrandszelle. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


C. Flügel mit einer den Hinterrand erreichenden schwarzen Querbinde, welche sich auf der Vorder- 
hälfte des Flügels mit der ausgebreiteten Schwärzung der Flügelwurzel verbindet. 


a. Die Ränder der Flügelbinde ohne Zacken; (Rüssel kurz). 


spec. 4. E. strenua, nov. sp. Q. — Alarum basi et fascid nigro-brunneis, infimd basi et margine 
antico magis ferrugineis, ineisurä latü limpidä inter basim et fasciam a margine poslico oblique ascen- 
dente, venis in cinereo alarum apice albido-limbatis. — Long. corp. 8 lin. — long. al. 9 lin. — (Tab. 
I. fig. 26.) 


Grundfarbe des Kopfes bräunlich, auf der Stirn und dem kurz kegelförmigen Gesichte mehr rothbräunlich. 
Stirn und Gesicht mit bräunlichgelben, völlig glanzlosen Filzhärchen und mit dazwischen stehender schwarzer 
Behaarung, welche auf der Mitte der Stirn wie gewöhnlich dichter steht. Die beiden ersten Fühlerglieder 
röthlichbraun, sehr sparsam mit kurzen schwarzen Härchen besetzt; das dritte Glied verhältnissmässig klein, 
spitz kegelförmig schwarz; der Griffel mindestens so lang als das dritte Glied. Der Hinterkopf mit weissgelb- 
lichem Haarfilze. Die Grundfarbe des Thorax ist schwärzlich, auf den Hinterecken und an den Brustseiten 
rothbräunlich. Halskragen gelbbräunlich, hinten mit etwas kürzeren schwarzen Haaren eingefasst; an jeder Seite 
des Thorax eine weissliche, über der Flügelwurzel hinlaufende Haarstrieme, welche durch schwarze borstenar- 
tige Behaarung von der fahlgelblichen Behaarung der Brustseiten getrennt ist; sonst ist die Oberseite des Tho- 
rax mit kurzen, gelbbräunlichen Filzhärchen bedeckt, zwischen denen ebenfalls anliegende und deshalb etwas 
schwerer bemerkbare schwarze Härchen stehen; auf der Mitte der Brustseiten finden sich unter den fahlgelb- 
lichen Härchen eine Anzahl schwarze und auf der Hinterecke des Thorax stehen schwarze Borsten. Schild- 
chen rothbräunlich; die feine und kurze filzartige Behaarung desselben ist ganz wie die auf der Oberseite des 
Thorax befindliche gefärbt und hat wie diese kurze, schwer bemerkbare schwarze Härchen zwischen sich; am 
Hinterrande des Schildchens befinden sich schwarze Eorsten. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist in unge- 
wöhnlicher Ausdehnung braunroth, was bei Exemplaren mit recht vollständig erhaltenem Haarfilze wahrschein- 
lich weniger zu bemerken sein wird; am meisten fällt die braunrothe Färbung auf dem zweiten und dritten 
Ringe auf, auf welchen nur ein breitdreieckiger, mit seiner Basis am Vorderrande liegender Fleck schwarz ge- 
färbt ist; auf den folgenden Ringen ist die braunrothe Färbung düsterer und nur auf den Hinterrand beschränkt: 
Am Bauche sind die ersten Ringe ganz und gar bräunlichroth, die folgenden schwarz mit immer schmälerem 
bräunlichrothem Hinterrande. Die Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist verhältnissmässig kurz, am 
ersten und auf der Vorderecke des zweiten Ringes schmutzig weisslich, an allen folgenden Ringen schwarz. 
Der kurze Haarfilz dem Oberseite ist auf dem ersten Ringe fast schwarz; auf dem zweiten Ringe ist er in der 
Nähe des Vorderrandes weiss, auf der Mitte wenigstens zum Theil blass fahlbräunlich und am Hinterrande 
vorherrschend schwarz; der dritte Ring nur am Hinterrande mit schwarzem, sonst überall mit weissem Haarfilze 
besetzt; die folgenden Ringe scheinen ganz und gar mit hellem Haarfilze bedeckt gewesen zu sein, welcher auf 
dem vierten Ringe mehr ein blassbräunliches, auf den folgenden ein weissliches Ansehen hat. Bauch mit kur- 
zer weisser Behaarung und mit weisslichem Haarfilze. — Beine braun, die Spitze der Schenkel, so wie die 
Schienen und Füsse schwarzbraun; die Beschuppung der Schenkel zum Theil schwarz, zum Theil weissgelblich. 
— Die Flügelzeichnung ist schwarzbraun, an der äussersten Basis und am Vorderrande mehr rostbraun; das 
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Schwarzbraune, welches die Färbung der Flügelwurzel mit der Querbinde verbindet, reicht vom Vorderrande 
bis zur vierten Längsader; die Grenze der dunkeln Färbung der Flügelwurzel zieht sich in einem sanften 
Bogen aus der Mitte des Hinterwinkels über die Spitze der hinteren Wurzelzelle bis zur vierten Längsader 
hin; die innere Grenze der Flügelbinde zieht sich von der Mündung der Analzelle in einer ziemlich geraden, 
gegen die kleine Querader gerichteten Linie bis etwa auf die Mitte der Discoidalzelle und erreicht, von 
dieser Stelle aus sich mehr von der Flügelwurzel hinweg biegend, die vierte Längsader; der breite, sanft- 
gebogene, glashelle Einschnitt, welcher so zwischen der dunkeln Färbung der Wurzel und der Flügelbinde ent- 
steht, zeigt in schräger Richtung betrachtet auf seiner hinteren Hälfte ein graues, auf der vorderen ein mehr 
schmutzig weissliches Ansehen; die äussere Grenze der Flügelbinden ist der inneren fast ganz parallel, berührt 
auf dem vorderen Theile des Flügels die vordere Unterrandzelle kaum, springt an der dritten Längsader ein 
wenig vor und erreicht den Hinterrand des Flügels etwa an der Mündung derjenigen Ader, welche die zweite 
von der dritten Hinterrandszelle trennt; die Flügelspitze ist deutlich graugefärbt, aber alle in diesem Grauen 
liegende Adern haben helle, in manchen Richtungen etwas weisslich schimmernde Säume. Flügeladern schwarz- 
braun, die erste, dritte und fünfte Ader grösstentheils gelblich rostbraun; kleine Querader etwas jenseit der 
Mitte der Discoidalzelle und jenseit der Wurzel der zweiten Längsader, welche an ihrem Ende nicht so stark 
wie bei den meisten andern Arten gebogen ist; erste Hinterrandszelle an der Mündung nur mässig verengt; 
dritte Hinterrandszelle sehr verlängert, an der Mündung erheblich breiter als die zweite. — (Cap, Tollin.) 
Anmerk. Die Unterschiede dieser Art von Exopr. caffra Wied. ausführlicher nachzuweissen ist wohl 
nicht nöthig; es dürfte genügen zu bemerken, dass die Flügel von E. cafira Wied. ausser der dunkel gefärbten 
Flügelwurzel zwei dunkele Querbinden haben und dass alle in diesen Querbinden liegenden Queradern wasser- 


klar gesäumt sind, wodurch Fensterfleckchen entstehen. 


spec. 5. E. praefiea, nov. sp. Q. — Alarum basi et fascid nigerrimis, incisurd angustä inter basim 
et fasciam a margine postico oblique ascendente subeinereis. — Long. corp. 5 lin. — long. al. 61), lin. 
— (Tab. II. fig. 27.) 

Ich besitze von dieser Art leider nur ein Exemplar, welches in Spiritus aufbewahrt gewesen ist, wodurch 
es einen Theil der Behaarung und fast den ganzen Haarfilz verloren hat, so dass ich eine vollständige Beschrei- 
bung zu geben nicht im Stande bin; sie ist indessen durch ihre Flügelzeichnung kenntlich genug. Die Grund- 
farbe des Thorax schwarz, die der Schulter- und Hinterecken rothbraun. An den Brustseiten scheint die Be- 
haarung vorherrschend schwarz gewesen zu sein. Schildchen rothbräunlich. Grundfarbe des Hinterleibes zie- 
gelroth; der erste Ring an der Basis schwarz; der zweite, dritte und vierte Ring mit trapezischem, vom Vor- 
der- bis zum Hinterrande reichendem Mittelflecke, welcher auf jedem folgenden Ringe schmäler ist, und mit 
einer schwarzen Linie vor dem Hinterrande; die folgenden Ringe schwarz mit düster rothem Hinterrande. Die 
Grundfarbe des Bauches ist auf der grösseren vorderen Hälfte ziegelroth, wird aber gegen sein Ende hin all- 
mälig schwarz. Die Behaarung am Seitenrande des ersten Ringes schwarz, eben so am Rande der letzten drei 
Ringe; an dem der dazwischen liegenden ist sie abgerieben. Auf den letzten Ringen bemerkt man noch kür- 
zere und längere weisse Haare, von denen sich auch auf den vorderen Ringen hier und da noch eine Spur 
findet. Schenkel dunkelbraun, gegen die Spitze hin schwärzer, Schienen und Füsse braunschwarz. Schwinger 
braun. — Die Flüglzeichnung ist der von Exopr. strenua ähnlich, unterscheidet sich aber durch ihre tiefschwarze, 
selbst an der äussersten Wurzel nur in das Schwarzbraune übergehende Färbung und durch die Schmalheit des 
hellen Einschnittes zwischen der schwarzen Färbung der Flügelwurzel und zwischen der Flügelbinde; derselbe 
reicht, wie bei der vorigen Art, vom Hinterrande bis genau zur vierten Längsader; die Grenze der schwarzen 
Färbung der Flügelwurzel steigt von dem zweiten Drittheile des Hinterwinkels in einer kaum gebogenen Linie 
über die äusserste Spitze der hinteren Wurzelzelle bis zur vierten Längsader hinauf; die innere Grenze der 
Flügelbinde, welche mit ihr parallel läuft, beginnt an der Mündung der Analzelle; die äussere Grenze der Flü- 
gelbinde beginnt am Hinterrande auf der Mitte der zweiten Hinterrandszelle und läuft in gerader Linie über 
die äusserste Wurzel der vorderen Unterrandszelle bis zum Vorderrande des Flügels. Der Einschnitt zwischen 
Wurzel und Binde, so wie die Flügelspitze glasartig graulich, doch in mancher Richtung mit einem schmutzig 
weisslichen Scheine. Flügeladern braunschwarz; kleine Querader etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die 
zweite Längsader entspringt ganz in der Nähe derselben und ist an ihrem Ende nicht ganz so stark wie bei 
den meisten andern Arten gekrümmt; erste Hinterrandszelle an ihrer Mündung wenig verengt; die dritte ver- 
längert und an der Mündung breiter als die zweite. — (Port Natal, Krauss.) 
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b. Die Ränder der Flügelbinde mit scharfen Zacken; (Rüssel verlängert). 


spec. 6. E. rostrata, nov. sp. 9. — Nigra, abdominis maculä ulrinque laterali et apice albis, vend, 
quae inter cellulam discoidalem et inter cellularum posteriorum tertiam interest, biangulatd et in angu- 
lorum verlice breviter appendiculatd. — Long. corp. 6°/, lin. — long, al. 7°/;5 lin. — (Tab. II. fig. 28.) 
Grundfarbe schwarz, das Gesicht in der Nähe des Mundrandes, fast die ganze Unterseite und dasSchild- 
chen rothbraun. Das ziemlich abgerundete Gesicht und die verhältnissmässig etwas breite Stirn mit schwarzen 
Härchen besetzt; ob sich unter denselben heller gefärbter Haarfilz gefunden haben mag, lässt die Beschaffen- 
heit des beschriebenen Exemplares nicht sicher erkennen. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder auf der 
Unterseite gelbbräunlich, mit schwarzen Haaren beleckt; das dritte Glied spitzkegelförmig, verhältnissmässig 
nicht lang; der Endgriffel erheblich länger als das dritte Glied. Der dünne schwarze Rüssel mindestens so 
lang als Vorderfuss und Vorderschiene zusammen. Der obere Theil des Halskragens gelbbräunlich, der seit- 
liche und untere schwarz. Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax und an den Brustseiten sonst schwarz; 
auf der Oberseite findet sich ausserdem ein dünner brauner Haarfilz, welcher in der Nähe des Seitenrandes 
etwas länger und deutlicher ist. Deckschüppchen sammt ihrer Bewimperung schwarz. Der Seitenrand des Hin- 
terleibes ist am ersten Ringe dicht mit weissen, sonst überall mit ziemlich kurzen schwarzen Haaren besetzt; 
der kurze Haarfilz, welcher die Oberseite des Hinterleibes bedeckt ist schwarz, auf den beiden letzten Ringen 
weiss; auch liegt in jeder der Hinterecken des dritten Ringes ein runder, schneeweiss befilzter Fleck. Wenn 
man den Hinterleib ganz von vornher betrachtet, so bemerkt man, dass der Haarfilz an der Basis des zweiten 
und selbst an der Basis des dritten Ringes ein ziemlich weissliches Ansehen hat; deutliche Querbinden werden 
dadurch nicht gebildet. Die kurze Behaarung des Bauches ist schwarz, der sparsame Filz nur zum geringsten 
Theile heller. Beine braunschwarz, wo sie entschuppt sind rothbraun, ja die Schenkel fast ziegelroth; die Be- 
schuppung ganz vorherrschend schwarz; die schwarzen Borstchen auf der Ober- und Aussenseite den Hinter- 
schienen besondeis zahlreich. Schwinger schwarzbraun. — Die Flügelzeichnung ziemlich tiefschwarz; die zwi- 
schen der ausgebreiteten Schwärzung der Flügelwurzel und der Querbinde vom Hinterrande aus aufsteigende 
graulichglasartige Bucht reicht bis zur vierten Längsader; die Grenze der Schwärzung der Flügelwurzel läuft in 
einer sehr sanft Sförmig gebogenen Linie von dem Ende des Hinterwinkels durch die vierte und durch die Ba- 
sis der dritten Hinterrandszelle nach der kleinen Querader hin; die innere Grenze der Querbinden hat eine in 
der dritten Hinterrandszelle fast ganz an deren Basis liegende, scharf vorspringende Zacke; die äussere Grenze 
der Flügelbinde, welche einen ziemlich wellenförmigen Verlauf und eine mit ihrer Spitze auf der dritten Längs- 
ader liegende Zacke hat, beginnt am Vorderrande etwas jenseit der Mündung der Hülfsader, läuft über die 
äusserste Wurzel der vorderen Unterrandzelle und erreicht den Hinterrand des Flügels an der Mündung der- 
jenigen Ader, welche die zweite von der dritten Hinterrandszelle trennt; ausser dem helleren Fleckchen, wel- 
ches sich bei allen Arten im Vorderwinkel der hintern Basalzelle findet, zeigt sich im Schwarzen nur noch ein 
sehr kleines, wenig bemerkbares, helles Doppelfleckehen, welches unmittelbar vor jenen liegt und ein ebenfalls 
vielen Arten eigenthümliches helles Querstrichelchen an der äussersten Basis der vierten Längsader. Flügel- 
adern schwarz; die kleine Querader vor der Mitte der langen Discoidalzelle; die zweite Längsader entspringt in 
unmittelbarer Nähe derselben und ist an ihrem Ende recht stark gekrümmt; die erste Hinterrandszelle an ihrer 
Mündung ziemlich stark verengt; die beiden Adern, welche die zweite von den ihr benachbarten Hinterrands- 
zellen trennen, sind gegen ihr Ende hin deutlich nach vorwärts gezogen ; die dritte Hinterrandszelle verlängert, 
ihre Mündung fast ein und ein halbes Mal so breit als diejenige der zweiten Hinterrandszelle; die zwischen 
der Discoidalzelle und der dritten Hinterrandszelle befindliche Ader ist zweimal stumpfwinkelig gebrochen und 
sendet von dem Scheitel des der Flügelwurzel näher liegenden Winkels einen ganz kurzen Anhang in die Dis- 
coidalzelle, von dem Scheitel des zweiten Winkels einen ganz eben solchen in die dritte Hinterrandszelle. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 7. E, macroptera, nov. sp. Q. — Nigricans, abdomine in apice albicante, ulrinque lineold 
basali et maculä laterali albis signato, cellularum posteriorum secundae aperlurd valde angustalä, ter- 

tiae eximie dilatatd. — Long. corp. 4—5 lin. — long. al. 45), —6 lin. — (Tab. I. fig. 29.) 
Grundfarbe vorherrschend schwarz, auf dem vorderen Theile der Stirn und auf dem Gesicht fast braun- 
gelb, an den Brustseiten, an der Basis des Bauches und auf dem Schildechen rothbraun; häufig sind auch die 
vorderen Hinterleibsringe gegen ihren Seitenrand hin rothbraun gefärbt und die Hinterränder aller Ringe pflegen 


diese Färbung wenigstens bei enthaarten Exemplaren zu zeigen. — Das mehr abgerundete als conische Gesicht 
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und die sehr breite Stirn mit schwarzen Härchen, unter denselben mit zarten, braungelblichen Filzhärchen. 
Der dünne schwarze Rüssel nicht ganz so lang wie Vorderschenkel und Vorderschiene zusammen. Die beiden 
ersten Fühlerglieder schwarzbraun, schwarz behaart; das dritte Glied schwarz, kurz zwiebelförmig; der Fühler- 
griffel fast zweimal so lang als das dritte Fühlerglied. Hinterkopf am seitlichen Augenrande mit dichtem weissen 
Haarfilze. — Halskragen gelbbräunlich, an seinem Hinterrande mit schwarzen Haaren eingefasst. An dem 
Seitenrande des Thorax, so wie an den Brustseiten und vor den Schwingern ist die Behaarung aus gelbbräun- 
lichen und schwarzen Haaren gemischt. Auf der Oberseite des Thorax findet sich unter der kurzen schwarzen 
Behaarung ganz blass gelbbräunlicher Haarfilz, welcher auf drei Längsstriemen dichter steht. Die Borsten auf 
der Hinterecke des Thorax schwarz. Das Schildehen ist an seiner Basis geschwärzt, auf seiner Oberfläche mit 
ziemlich zarter schwarzer Behaarung und blass gelbbräunlichem Haarfilze, am Hinterrande aber mit schwarzen 
Borsten und weissem Haarfilze besetzt. — Der Seitenrand des Hinterleibes ist nur am ersten Ringe mit weisser 
sonst überall mit schwarzer nicht sehr langer Behaarung besetzt. Auf der Oberseite des Hinterleibes bildet 
weisser Haarfilz an jeder Seite des ersten Ringes eine am Hinterrande liegende Querlinie und auf dem dritten 
Ringe jederseits einen ansehnlichen, im Hinterwinkel liegenden Querfleck; auch bedeckt er die beiden letzten 
Ringe ganz; der übrige Haarfilz ist zum Theil bräunlich, zum Theil schwarz, ohne scharfe Trennung beider 
Farben. Die sehr zerstreute Behaarung des Bauches scheint überall schwärzlich zu sein; von Haarfilz ist an 
dem Bauche nicht viel zu bemerken. — Beine schwärlich kastanienbraun, wo sie abgerieben sind mehr roth- 
braun; die Beschuppung derselben vorherrschend schwarz oder doch schwarzbraun; die schwarzen Borstchen 
sind an der Ober- und Aussenseite der Hinterschienen ziemlich zahlreich. — Die Zeichnung der Flügel ist 
mehr braunschwarz als rein schwarz; in der sehr ausgebreiteten dunkeln Färbung der Flügelwurzel macht sich 
ein helles, aus etwas missfarbigen Fleckchen gebildetes Striemehen bemerklich, welches am Vorderrande un- 
mittelbar vor der ersten kleinen Querader beginnt und schräg nach dem Einschnitte zwischen Flügelwinkel und 
Basis des Flügelanhanges hinläuft , auf welchen beiden die Färbung etwas ausgewaschen ist; das helle Fleck- 
chen im Vorderwinkel der hinteren Wurzelzelle ist grösser als gewöhnlich und hat unmittelbar vor sich noch 
ein anderes kleines helles Fleckehen; zuweilen findet sich auch in der Analzelle ein kleiner etwas ausgewaschener 
Schweif; in der Flügelbinde findet sich nur ein kleines, etwas ausgewaschenes Pünktchen, welches in der ersten 
Hinterrandszelle liegt. Die glashelle Bucht zwischen der dunkeln Färbung der Flügelwurzel und zwischen der Flü- 
gelbinde erstreckt sich vom Hinterrande bis zur vierten Längsader; die Grenze der dunkeln Färbung der Flü- 
gelwurzel läuft in einer äusserst sanft Sförmig gebogenen Linie vom Hinterrande, den sie kurz vor dem Ende 
des Hinterwinkels verlässt, bis zur vierten Längsader, die sie etwas jenseit der kleinen Querader erreicht; die 
innere Grenze der Flügelbinde beginnt da, wo die letzte Hinterrandszelle endigt, bildet vor der Basis derselben 
eine ausspringende Zacke, zieht sich dann auf der Grenze der Discoidalzelle weiter nach der Flügelspitze hin 
zurück und durchschneidet dann diese Zelle so, dass nicht ganz das letzte Drittheil derselben dunkel gefärbt ist; 
die äussere Grenze der Flügelbinde beginnt an der Mündung der ersten Längsader, läuft von da ohne in die 
vordere Unterrandzelle einzutreten in einer geraden Linie schräg bis zur dritten Längsader begleitet, diese bis 
über die Wurzel ihres Vorderastes hinaus und schneidet dann, indem sie den Flügelrand erreicht, nur die äus- 
serste Spitze der ersten Hinterrandszelle ab; die Flügelspitze ist glasartig mit geringer graulicher Trübung. 
Flügeladern schwarz; die kleine Querader steht auf dem ersten Drittheile der sehr langen Discoidalzelle; die 
zweite Längsader entspringt genau bei derselben und ist an ihrem Ende sehr stark kellenförmig gekrümmt; die 
Querader, welche vom Vorderaste der dritten Längsader zur zweiten Längsader läuft, hat eine sehr steile Lage 
und ist Sförmig gekrümmt; die erste Hinterrandszelle an ihrer Mündung sehr verengt; die Ader, welche die 
zweite von der dritten Hinterrandszelle trennt, zieht sich in der Nähe des Hinterrandes weit in der Richtung 
gegen die Flügelspitze hin, so dass die Mündung der zweiten Hinterrandszelle sehr verenet, die der dritten 
dagegen ausserordenlich erweitert ist; das Verhältniss der Breite der Mündung dieser Zellen ist bei verschie- 
denen Exemplaren ziemlich verschieden; gewöhnlich pflegt die der dritten Hinterrandzelle drei bis viermal grös- 
ser als die der zweiten zu sein. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Exoprosopa rostrata und macroptera würden, wenn man die Gattung Litorhynchus Macgq. an- 
nehmen wollte, zu dieser zu bringen sein. — Wenn es sich auch nicht leugnen lässt, dass viele der mit beson- 
ders verlängertem Rüssel versehenen Exoprosopa-Arten auch gewisse Eigenthümlichkeiten des Flügelgeäders mit 
einander gemein haben, welche den kurzrüsseligen Arten nicht eigen zu sein pflegen, und dass viele derselben 
sich durch eine etwas abweichende Fühlerbildung auszeichnen, so sind doch so allmälige Uebergänge vorhanden, 
dass es kaum möglich sein würde, zwischen Litorhynchus und Exoprosopa eine bestimmte Grenze zu ziehen. 
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D. Flügel mit einer den Hinterrand nicht erreichenden schwarzen Querbinde, welche sich auf der 
Vorderhälfte des Flügels mit der ausgebreiteten Schwärzung der Flügelwurzel verbindet. 


a. Die Querbinde einfach. 


spec. 8. E. mOrOSA, nov. sp. Q. — Alarum basi, dimidio anteriore et fasciäd abbrevialä alris, apice 
et sinu magno hyalinis, vend transversali medid a cellulae discoidalis fine duplo longius quam a basi 
remold. — Long. corp. 71/, lin. — long. al. 8!/, lin. — (Tab. I. fig. 30.) 

Grundfarbe des Körpers schwarz, in der Nähe des Mundrandes und auf dem Schildehen rothbraun, am 
grössten Theile der Brustseiten dunkeler braun. Das ziemlich kegelförmige Gesicht und die Stirn mit kurzer 
schwarzer Behaarung, darunter mit etwas zerstreuten gelbbräunlichen Filzhärchen. Der schwarze Rüssel nur 
wenig über das Ende der Mundöffnung vorstehend. Die Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder auf der 
Unterseite und wenn die sehr kurze schwarze Behaarung abgerieben ist, in grösserer Ausdehnung röthlich; das 
dritte Fühlerglied gestreckt kegelförmig; der Griffel etwas mehr als halb so lang wie das dritte Glied, ein wenig 
stärker als gewöhnlich. Halskragen von lebhaft gelbbrauner Farbe, der untere Theil desselben fast ganz schwarz; 
zwischen Schulter und Flügelwurzel stehen schwarze Haare und Borsten, unmittelbar unter denselben ein Bü- 
schel lebhaft braunrother Haare; ein kleiner Büschel ähnlich gefärbter Haare findet sich unmittelbar unter der 
Flügelwurzel; sonst scheint die Behaarung der Brustseiten fast durchweg schwarz gewesen zu sein; die Behaa- 
rung der Deckschüppchen und der unmittelbar vor den Schwingern stehende Haarbüschel sind tiefschwarz; un- 
mittelbar über den Deckschüppchen findet sich ein Büschel ziemlich weisslicher Haare. Auf der Oberseite des 
Thorax ist die Behaarung zwar ziemlich abgerieben, doch sieht man deutlich, dass daselbst gelbbräunliche Filz- 
härchen vorhanden gewesen sind, welche drei Längsstriemen gebildet zu haben scheinen, und dass die übrige 
Behaarung schwarz gewesen ist. Die Behaarung des Schildchens, an dessen Hinterrande schwarze Borsten stehen, 
ist ganz ebenso. — Die Behaarung am Seitenrande des ersten Hinterleibsringes ist gelblich, an dem aller fol- 
genden Ringe schwarz, überall nur von mässiger Länge. Die Oberseite des Hinterleibes ist mit schwarzem 
Haarfilze bedeckt; weisser Filz bildet auf dem dritten Ringe eine dessen vordere Hälfte einnehmende, gegen 
den Seitenrand hin breiter werdende, ununterbrochene Querbinde; auf dem sechsten Ringe findet sich eine ähn- 
liche, fast die ganze Länge des Ringes einnehmende, in ihrer Mitte unterbrochene weisse Querbinde; der sie- 
bente Ring ist fast ganz mit weissem Filze bedeckt; ausserdem finden sich nur noch auf der Hinterecke des 
zweiten Ringes etliche zerstreute weisse Härchen; auf dem vierten und fünften Ringe ist kein einziges vorhan- 
den und die Behaarung zu gut erhalten, als dass ich annehmen könnte, dass dort befindlich gewesene durch 
Abreibung verloren gegangen sein könnten. Die Behaarung und der zerstreute Filz, welche sich am Bauche 
finden, sind fast ohne Ausnahme schwarz. Beine schwarzbraun mit schwarzer Beschuppung. Schwinger schwarz- 
braun. — Der dunkelgefärbte Theil der Flügel ist tiefschwarz; die Verbindung zwischen der ausgedehnten Schwär- 
zung der Flügelbasis und der hinten abgekürzten Querbinde reicht vom Vorderrande bis zu der vierten Längs- 
ader. Dia Grenze der Schwärzung der Flügelwurzel zieht sich in einer ziemlich geraden Linie von der Mitte 
des Hinterwinkels bis auf die Wurzel der dritten Hinterrandszelle und zieht sich dann, die Discoidalzelle schnei- 
dend, etwas hinter diese Linie zurück; die äussere Grenze der Flügelbinde läuft wellenförmig von der Mündung 
der ersten Längsader bis auf die Mitte derjenigen Ader, welche die zweite und dritte Hinterrandszelle von ein- 
ander trennt; die innere Grenze schneidet die Spitze der Discoidalzelle bis zum Anfang der dritten Hinterrands- 
zelle hin ab und läuft von da in einem Bogen bis nach der Mitte der vorher genannten Ader. Der übrige 
Theil der Flügelfläche ist glashell, kaum etwas graulich zu nennen. Flügeladern schwarz; die kleine Querader 
steht auf dem ersten Drittheile der Discoidalzelle; die zweite Längsader entspringt genau bei derselben und ist 
an ihrem Ende nicht auffallend stark gekrümmt; die erste Hinterrandszelle an ihrem Ende nur wenig verengt; 
dritte Hinterrandszelle an ihrer Mündung doppelt so weit als die zweite; da, wo die zweite und dritte Hinter- 
randszelle zusammenstossen, läuft ein kleiner Aderanhang in die Discoidalzelle hinein. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Diejenige Exoprosopa - Art, welche Herr MAcquArT als Litorhynchus hamatus beschrieben hat, 
unterscheidet sich von E. morosa leicht durch ihren langen Rüssel. — Ueber die Unterschiede von der nächst- 
folgenden, ihr äusserst nahe verwandten E. ignava werde ich bei dieser das Nöthige beibringen. 


spec. 9. E. ignava, nov. sp. Q. — Alarum basi, dimidio anteriore el fascid abbreviatd fusco -nigris, 
apice el sinu magno hyalinis, vend Iransversali medid a cellulae discoidalis fine vix longius remotd 
quam a basi. — Long. corp. 71/, lin. — long. al. S!/; lin. — (Tab. U. fig. 31.) 


Grundfarbe des Körpers schwarz, auf dem grössten Theile des Gesichts und Schildchens rothbraun, an 
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den Brustseiten zum Theil braunschwarz. Das ziemlich kegelförmige Gesicht und die Stirn mit kurzer schwar- 
zer Behaarung, darunter mit zerstreuten gelblichen Filzhärchen. Der schwarze Rüssel nur wenig über das 
Ende der Mundöffnung vorstehend. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, auf der Unterseite rothbraun, 
mit kurzer schwarzer Behaarung besetzt. Halskragen fahlgelblich, auf der Unterseite nur mit schwarzen Haa- 
ren eingefasst; zwischen Schulter und Flügelwurzel stehen schwarze Haare und Borsten, unmittelbar unter den- 
selben wieder fahlgelbliche Haare; sonst ist die Behaarung grösstentheils schwarz, doch sind ihr deutlich gelb- 
liche Haare beigemengt; der Haarbüschel unmittelbar vor den Schwingern ist auf seiner den Schwingern zu- 
gekehrten Seite schwarz, auf der davon abgekehrten gelblich. Die Oberseite des Thorax hat jederseits eine fast 
weissgelbliche Haarstrieme; sonst trägt sie schwer wahrnehmbare schwarze Härchen und anliegende gelbliche 
Filzhärchen, welche drei ziemlich deutliche Striemen gebildet zu haben scheinen. Die Behaarung des an sei- 
nem Hinterrande mit schwarzen Borsten besetzten Schildchens gleicht der auf der Oberseite des Thorax be- 
findlichen. — Der Seitenrand des ersten Hinterleibsringes ist mit weisslicher, der aller folgenden Ringe mit 
schwarzer Behaarung besetzt, welche überall nur eine mässige Länge hat. Der Haarfilz, welcher die Ober- 
seite des Hinterleibes bedeckt, ist meist schwarz; am Vorderrande des zweiten Ringes zeigt sich eine bräunlich 
befilzte Querbinde, welche gegen den Seitenrand hin ziemlich weisslich wird; am Vorderrande des dritten Rin- 
ges liegt eine von weissem Filze gebildete Querbinde, welche in der Nähe des Seitenrandes die ganze Länge 
des Ringes einnimmt, auf ihrer Mitte aber wenig mehr als die Hälfte seiner Länge bedeckt; der vierte und 
fünfte Ring haben ebenfalls hellere Querbinden, doch sind diese viel undeutlicher, da der sie bildende Haar- 
filz nur in der Nähe des Seitenrandes ein weissliches, sonst zum grössern Theile ein graubräunliches Ansehen 
hat; der sechste und siebente Ring sind mit alleiniger Ausnahme der Mitte des Hinterrandes mit weissem Filze 
bedeckt. Die Grundfarbe des Bauches ist mehr braun als schwarz, die Behaarung und der Haarfilz auf den 
vorderen Ringen weisslich, auf den hinteren gelbbräunlich. Beine schwarzbraun mit schwarzer Beschuppung. 
Schwinger schwarzbraun. — Der dunkel gefärbte Theil der Flügel ist nur braunschwarz; der Umriss der Flü- 
gelschwärzung ist ganz ebenso wie bei der vorigen Art, der gewöhnliche missfarbige Fleck im Vorderwinkel 
der hinteren Wurzelzelle aber sehr viel grösser. Flügeladern braunschwarz; ihr Verlauf ist im Allgemeinen dem 
von E. morosa sehr ähnlich, doch zeigen sich folgende Unterschiede: die kleine Querader steht kaum etwas 
vor der Mitte der Discoidalzelle und die Wurzel der zweiten Längsader liegt ein Stückchen vor ihr; die vor- 
dere Unterrandzelle ist etwas schmäler; der in die Discoidalzelle hineinlaufende Aderanhang steht schon auf der 
zweiten Hinterrandszelle. Der glasartige Theil der Flügel ist etwas grauer als bei E, morosa. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Trotz der grossen Uebereinstimmung in der Flügelzeichnung wird man doch wegen ihrer 
viel matteren Färbung E. ignava beim ersten Anblicke schwerlich für einerlei mit E. morosa zu halten geneigt 
sein. Eine genauere Untersuchung und Vergleichung beider offenbart eine Menge auffallend übereinstimmender 
Merkmale; trotz dem habe ich, namentlich wegen der Abweichungen im Flügelgeäder, mich von ihrer Identität 


nicht überzeugen können. 


b. Die Querbinde am Hinterende zweitheilig. 


spec. 10. E. hirtipes, nov. sp. Q. — Alarum basi, dimidio anteriore, fascid latd abbrevialä, postice 
bifidä et puncto fusco-nigris, tarsis antieis superius eximie hirtis. — Long. corp. 6°/, lin. — long. al. 
7%, lin. — (Tab. I. fig. 32.) 

Grundfarbe schwarz, das ziemlich conische Gesicht und die Stirn rothbraun; eben so ist das Schildchen 
gefärbt; die Brust dunkeler braun. Gesieht und Stirn mit kurzer schwarzer Behaarung besetzt, unter derselben 
mit gelben Filzhärchen. Der schwarze Rüssel kaum über das Ende der Mundöffnung vorstehend. Die beiden 
ersten Fühlerglieder rothbraun, auf der Oberseite fast schwarz, mit schwarzer Behaarung besetzt; das dritte 
Fühlerglied lang kegelförmig; der Griffel mehr als halb so lang als das dritte Glied, gegen sein Ende hin etwas 
dieker. Hinterkopf mit blassgelblichem, am Augenrande mit fast weisslichem Haarfilze. Halskragen ziemlich 
dunkelbraun, an seinem Hinterrande mit schwarzen Haaren eingefasst; zwischen Schulterecke und Flügelwurzel 
stehen schwarze Haare und Borsten, unmittelbar darunter dunkelbraune Behaarung; die Behaarung der Brust- 
seiten ist aus schwarzen und dunkelbraunen Haaren gemischt; der Haarbüschel vor den Schwingern dunkel 
gelbbraun, der oberste Theil desselben ziemlich weisslich; die kurze Behaarung auf der Oberseite des Thorax 
ist schwarz; unter ihr stehen anliegende bräunliche Filzhärchen,, welche drei ziemlich deutliche Striemen bilden; 
in der Nähe des Seitenrandes sind diese braunen Härchen länger und bilden eine wenig deutliche Haarstrieme; 
die schwarzen Borsten auf den Hinterecken des Thorax sind zahlreich. Behaarung und Haarfilz auf dem Schild- 


chen ganz eben so wie auf der Oberseite des Thorax; am Hinterrande des Schildchens ziemlich zahlreiche 
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schwarze Borsten. — Die Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist verhältnissmässig kurz, am ersten und 
am grössten Theile des zweiten Ringes weisslich, sonst schwarz. Die filzartige Behaarung der Oberseite des 
Hinterleibes ist vorherrschend braun, am Hinterrande der einzelnen Ringe zum Theil schwarz; weisser Haar- 
filz findet sich auf der Vorderecke des ersten Ringes und auf der Vorderhälfte des zweiten Ringes, wo er eine 
in der Mitte schmäler werdende aber kaum unterbrochene Querbinde bildet; auf dem fünften und sechsten Ringe 
bildet er eine fast die ganze Länge des Ringes einnehmende Querbinde; welche auf dem fünften Ringe eine breite, 
auf dem sechsten nur eine sehr schmale Unterbrechung hat, und bedeckt endlich den siebenten Ring so gut wie 
ganz. Bauch schwarz, der Seitenrand desselben und der Hinterrand der einzelnen Ringe rothbraun; die zer- 
streute Behaarung ist in der Nähe der Wurzel ziemlich weisslich, übrigens braun oder schwarz; der sparsame 
Haarfilz braun. — Beine dunkelbraun mit hellbrauner Beschuppung; die Vorderfüsse auf ihrer Oberseite mit 
ziemlich rauher schwarzer Behaarung, welche zwar nicht sehr lang, aber doch länger und viel auffallender als 
bei allen anderen hier beschriebenen Arten ist. Schwinger schwarzbraun. — Die braunschwarze Flügelzeich- 
nung erscheint wie aus zusammengeflossenen Flecken gebildet; die dunkele Färbung der Flügelwurzel reicht 
nur bis etwa zum ersten Viertheile des Hinterwinkels und ihre Grenze zieht sich von da in einem Bogen bis zur 
vierten Längsader zurück, vor welcher die dunkele Färbung der Flügelwurzel mit der Querbinde in vollstän- 
diger Verbindung steht; der innere breitere Zweig der Querbinde zieht sich über die Wurzelhälfte der Discoi- 
dalzelle bis an die Analzelle, an welcher er plötzlich abbricht; er füllt die Basis der dritten und vierten Hin- 
terrandszelle, so wie das Ende der hintern Wurzelzelle aus; der zweite, schmälere Ast der Querbinde entsteht 
durch die breite Säumung der zwischen der Discoidalzelle und zwischen der ersten Hinterrandszelle liegenden 
Ader; ein auf der Wurzel der vorderen Unterrandzelle stehender kleiner runder Fleck steht mit der Flügel- 
binde noch in vollständiger Verbindung; ein von derselben weit abgesondertes, fast viereckiges Fleckchen wird 
durch die breite Säumung der Wurzel der dritten Längsader gebildet. Der glasartige Theil der Flügelfläche 
hat einen wässerig graulichen Farbenton. Flügeladern schwarzbraun, die erste, dritte und fünfte Längsader 
heller braun; die kleine Querader steht wenig vor der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Längsäder entspringt 
etwas vor der kleinen Querader und ist an ihrem Ende recht stark gekrümmt; erste Hinterrandszelle am Ende 
ziemlich verengt; dritte Hinterrandszelle sehr verengt, an ihrer Mündung etwas breiter als die zweite. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Die Anwesenheit von kurzer, abstehender Behaarung an den vordersten Füssen ist ein den 
meisten Exoprosopa - Arten eigenthümliches Merkmal, so dass die Abwesenheit derselben für einige Arten recht 
characteristisch ist. Bei Exoprosopa hirtipes ist diese abstehende Behaarung vorzugsweise auf der Oberseite 
der Vorderfüsse vorhanden und durch ihre merklich grössere Länge und ihre viel gröbere und rauhere Beschaf- 
fenheit gar sehr auffallend. 


E. Flügel mit einer verwaschenen, äusserst unvollständigen und undeutlichen, sich in eine dunkele 
Säumung der Queradern auflösenden Binde, welche sich auf der Vorderhälfte des Flügels mit der 
ausgebreiteten Schwärzung der Flügelwurzel verbindet. 


spec. 11. E. Heros Wied. 9. — Nigricans, ano fasciisgue abdominis quingue albicantibus, alarum ci. 

nerearum basi, dimidio anteriore, venarumque Iransversalium limbo nigris, puncto hyalino, quod in cel- 
lulä basali adest, majore. — Long. corp. 65/, lin. — long. al. 71/, lin. — (Tab. II. fig. 33.) 

Synon, Anithrax Heros Wiedemann, Zool. Magaz. IH. 8. 11.— Wiedemann, Dipt. exot. I. 126. 10. 

— Wiedemann, Zweifl. I. 265. 15. — ? Anthrax Seniculus Wiedemann, Zweifl. I. 270. 20. 


Grundfarbe schwarz, auf einem kleinen Theile des Gesichts, auf dem ersten Fühlergliede, dem Schild- 
chen und dem grössten Theile der Schenkel rothbraun. Die Stirn und das ziemlich eonische Gesicht mit kur- 
zer schwarzer Behaarung, welche auf einer dadurch gebildeten Querbinde der Stirn dichter steht, wie das bei 
sehr vielen Arten der Fall ist; unter dieser Behaarung findet sich kurzer, anliegender Haarfilz, welcher auf 
der Stirn eine bräunlichgelbe, auf dem Gesicht eine blasser gelbliche Färbung hat. Die braunrothe Farbe des 
ersten Fühlergliedes ist durch die schwarze Behaarung desselben sehr verdeckt; das zweite Glied fast vollkom- 
men schwarz und schwarz behaart; das ebenfalls schwarz gefärbte dritte Fühlerglied hat eine schmal kegelför- 
mige, langgestreckte Gestalt; die Länge des Fühlergriffels kömmt nur etwa dem dritten Theile der Länge des 
letzten Fühlergliedes gleich. Der Hinterkopf ist am seitlichen Augenrande mit gelbweisslichem Haarfilze be- 
deckt. Halskragen von ziemlich fahlgelber Farbe; zwischen Schulter und Flügelwurzel schwarze Haare und 
Borsten; unmittelbar darunter und an den ganzen Brustseiten etwas fahlgelbe Behaarung, welcher braune und 
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schwarze Haare beigemengt sind. Die kurze und wenig bemerkbare Behaarung auf der Oberseite des Thorax 
ist schwarz; unter ihr stehen anliegende gelbliche Filzhärchen, welche drei undeutliche Längsstriemen bilden ; 
gegen den Seitenrand hin sind diese Härchen länger und bilden eine schmale, wenig in die Augen fallende 
Haarstrieme. Behaarung und Haarfilz des an seinem Hinterrande mit schwarzen Borsten besetzten Schildchens 
ganz wie auf der Oberseite des Thorax. — Die Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes verhältnissmässig 
kurz, am ersten und auf der vorderen Hälfte des zweiten Ringes gelbweisslich, sonst überall schwarz. Der 
dichte Haarfilz, welcher die Oberseite des Hinterleibes bedeckt, ist an der Basis des zweiten Ringes weisslich, 
auf dem übrigen Theile dieses Ringes schwarz, doch gewöhnlich nicht ohne Beimischung einzelner blass bräun- 
lichgelber Härchen; auf dem dritten Ringe bildet der helle Haarfilz eine reiner weiss gefärbte, ununterbrochene 
Querbinde, welche dem Hinterrande des Ringes anliegt und sich an beiden Enden und auf der Mitte etwas 
erweitert; vor ihr ist die Farbe des Haarfilzes schwarz, doch zeigt sich bei ganz gut conservirten Exemplaren auf 
der Grenze zwischen dem zweiten und dritten Ringe eine feine, von braungelblichen Filzhärchen gebildete Quer- 
linie; die helle Binde des vierten Ringes ist der des dritten ganz ähnlich, liegt ebenfalls am Hinterrande, ist 
aber nur an ihren Enden in ziemlicher Ausdehnung weiss, sonst blass braungelblich; die Binde des fünften 
Ringes ganz wie die des vierten, doch die weisse Färbung viel weniger ausgebreitet; den sechsten Ring be- 
deckt eine weisse, nur in der Mitte ihres Hinterrandes etwas bräunlichgelb gefärbte Querbinde ganz; eben so 
ist der siebente Ring ganz mit weissem Haarfilze bedeckt. Der ziemlich dichte Haarfilz, welcher den Bauch 
bedeckt, ist auf den vorderen Ringen weiss, auf den folgenden bräunlichgelb, nur in der Nähe ihres Seitenran- 
des zum Theil weiss. — Schenkel dunkelbraun, die Spitze derselben nebst den Schienen und Füssen braun- 
schwarz; die Beschuppung der Beine vorherrschend bräunlichgelb. Schwinger schwarzbraun. Flügel grau ge- 
trübt, die dunkele Zeichnung derselben grauschwarz; die dunkele Färbung reicht vom Vorderrande bis etwas 
über die vierte Längsader, so dass sie diese innerhalb der Discoidalzelle noch säumt; an der Flügelwurzel be- 
deckt sie den Hinterwinkel und die Analzelle ganz, während sie von der dritten und vierten Hinterrandszelle 
nur die Basis und von der Discoidalzelle das auf seiner Mitte mehr ausgewaschene Wurzeldrittheil ausfüllt; der 
gewöhnliche missfarbige Fleck im Vorderwinkel der hinteren Wurzelzelle zeichnet sich durch seine Grösse und 
glasartige Beschaffenheit aus; die grauschwarze Säumung der zwischen der Discoidalzelle und zwischen der 
zweiten Hinterrandszelle liegenden Ader verbindet sich nach vorn hin mit der übrigen Schwärzung und setzt 
sich nach hinten hin noch etwas auf die zwischen der zweiten und dritten Hinterrandszelle liegende Ader fort, 
so dass dadurch eine undeutliche, geschweifte Querbinde entsteht; die vor der ersten Längsader liegende Zelle 
wird von dem Schwarzen vollständig ausgefüllt, die Wurzel der vorderen Unterrandzelle aber nicht ganz er- 
reicht; auf der Querader, welche die vordere Unterrandzelle von der inneren trennt, liegt in der Nähe ihres 
Vorderrandes ein grauschwärzlicher Punkt; eben so zeigt die Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader 
eine mehr oder weniger deutliche schwärzlichgraue Säumung. Flügeladern braunschwarz; die kleine Querader 
liegt etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Längsader entspringt etwas vor derselben und ist an 
ihrem Ende nicht auffallend stark gekrümmt; die erste Hinterrandszelle an der Mündung ziemlich verengt; die 
dritte Hinterrandszelle sehr verlängert und an ihrer Mündung ein wenig breiter als die zweite. — (Cap, Tollin.) 


Anmerk. 1. Die von WIEDEMANN als Anthr. Heros beschriebenen Exemplare gleichen denen, welche 
er als Anthr. Senieulus beschrieben hat ganz ausserordentlich, so dass es schwer sein dürfte einen andern Un- 
terschied als die merklich grössere Ausbreitung der Flügelschwärzung bei Anthr. Seniculus anzugeben. Die von 
mir oben beschriebenen Exemplare stehen den von WIEEDMANN als Heros beschriebenen sehr nahe, haben aber 
doch etwas ausgebreitetere Flügelzeichnung, ohne indessen Seniculus Wied. hierin ganz gleich zu kommen. Ich 
vermuthe, dass Senieulus nicht mehr als Varietät von Heros ist. — Auch Exopr. Dux Wied. gehört in die 
nächste Verwandtschaft von Heros, hat aber noch weniger ausgebreitete Flügelschwärzung als diese; ob auch 
sie nur eine Varietät derselben Art ist, scheint mir viel fraglicher. 

Anmerk. 2. Die Beschreibung, welche WIEDEMANN von den hellen Hinterleibsbinden der Exopr. Heros 
giebt, passt nicht auf meine Exemplare, da er die erste weissliche Binde an die Basis des ersten, die folgenden 
an die Basis ihrer Ringe verlegt; dass sich die erste Binde nicht auf dem ersten, sondern auf dem zweiten 
Ringe befindet, lässt sich ohne weiteres voraussetzen, da sie, an der Basis des ersten Ringes befindlich, so wenig 
sichtbar sein würde, dass WIEDEMAAN ihrer gewiss nicht gedacht hätte; die Angabe, dass die folgenden Bin- 
den an der Basis ihrer Ringe liegen, halte ich ebenfalls nur für ein Versehen, zu dem WIEDEMANN gar leicht 
kommen konnte, da sich dieselben bei vielen Arten dort finden und bei gegenwärtiger dem Vorderrande der 
Ringe sehr nahe kommen. Ich habe die typischen Exemplare WIEDEMANN’s leider nicht mit seiner Beschrei- 
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bung verglichen, da mir jene Angaben erst später auffielen. Bei einem Vergleiche derselben mit meinen Exem- 
plaren habe ich in der Lage der Hinterleibsbinden durchaus keinen Unterschied entdeckt. 

Anmerk. 3. Ob diejenige Art, welche MAcQuvArT (Dipt. exot. II. I. 46.) als Exopr. Heros Wied. auf- 
zählt, wirklich diese Art ist, erscheint sehr zweifelhaft, da bei ihr die kleine Querader vor der Wurzel der 
zweiten Längsader liegen soll, (er sagt : la base de la premiere cellule sous-marginale est un peu moins reculee 
que celle de la premiere posterieure) während bei Exopr. Heros Wied. gerade das Entgegengesetzte stattfindet. 


F. Flügel am Vorderrande mit breiter Schwärzung, sowohl auf den Längsadern als auf den Quer- 
adern schwarz gefleckt oder gesäumt. 


a. Der hintere Theil der Flügel schwarz gefleckt. 


spec. 12. E. maculosa Wied. 5 & 9. — Nigricans, pedibus flavis, alarum dimidio anteriore atro, 
dimidio posteriore apiceque atro-maculalis, abdomine tomento albo, flavicante el nigro variegato, fascid 
segmenti secundi basali albä magis perspicud, fascüs segmentorum sequenlium obsoletis. — Long. corp. 
31/, lin. — long. al. 35/, lin. — (Tab. I. fig. 34.) 
Synon. Anthrax maculosa Wiedemann, Zool. Magaz. III. 10. 13. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 136. 24. 
— Wiedemann, Zweifl. I. 282. 36. 


Grundfarbe des Körpers schwarz, das Schildehen nicht heller, der Mundrand und der grösste Theil des 
Bauches gelb, doch finden sich Exemplare bei denen die vorderen Bauchabschnitte bis gegen den Hinterrand 
hin schwärzlich gefärbt sind. Die Stirn, welche bei dem Männchen nur wenig schmäler ist, und das kaum 
kegelförmige Gesicht mit schwarzer Behaarung, unter derselben mit entweder blass fahlgelblichem, oder fast 
gelblichweissem Haarfilze. Der schwarze Rüssel reicht nicht über das Ende der Mundöffnung hinaus. Fühler 
schwarz, das erste Glied mehr oder weniger rothbraun, die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung, 
das an seiner Basis sehr verdickte dritte Fühlerglied zwiebelförmig mit griffel£örmiger Spitze, der Fühlergriffel 
etwas kürzer als das letzte Fühlerglied. Hinterkopf an den Seiten mit weisslichem Haarfilze. — Halskragen 
fahlgelblich, zuweilen mehr bräunlichgelb, an seinem Hinterrande mit kürzeren und wenig bemerkbaren schwar- 
zen Haaren eingefasst, auf der Unterseite des Thorax oft ziemlich weisslich. Zwischen Schulter und Flügel- 
wurzel stehen schwarze Haare und Borsten; unmittelbar darunter findet sich fahlgelbliche oder braungelbliche 
Behaarung; sonst sind die hellgrauen Brustseiten und Hüften mit weisser Behaarung bedeckt. Die Oberseite 
des Thorax hat jederseits eine sehr deutliche weisse Haarstrieme, ist übrigens mit wenig wahrnehmbarer schwar- 
zer Behaarung besetzt, zwischen welcher sich kurzer anliegender Haarfilz findet, der am Hinterrande eine weisse, 
sonst eine bräunlichgelbe Färbung hat und drei mehr oder weniger deutliche Längsstriemen bildet. Schildehen 
mit zerstreuter schwarzer Behaarung, bräunlichgelbem Haarfilze und schwarzen Borsten am Hinterrande. — Die 
Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist verhältnissmässig kurz und zerstreut, am ersten Abschnitte weiss- 
lich, an der Vorderhälfte des zweiten weiss, sonst überall schwarz. Der die Oberseite des Hinterleibes be- 
deckende Haarfilz ist aus weissen, hell braungelblichen und schwarzen Härchen gemischt, von denen indessen 
die letztern erst in Folge der Abreibung mehr zum Vorschein kommen; an der Basis des zweiten Hinterleibs- 
ringes liegt eine schmale weisse Querbinde, welche bei dem Weibchen auf ihrer Mitte mehr braungelblich ge- 
färbt zu sein pflegt, was bei dem Männchen in der Regel nicht der Fall ist; auf den folgenden vier Ringen 
zeigt sich die Spur schmaler, zweimal gebogener, auf der Mitte der Ringe gelegener weisser Querbinden, welche 
bei ganz unverletzten Stücken auf dem dritten und sechsten Ringe recht deutlich, auf dem vierten und fünften 
Ringe aber auch bei solchen schwerlich sehr deutlich sein mögen. Die äusserst zerstreute und wenig bemerk- 
bare Behaarung des Bauches ist meist weisslich; der ihn bedeckende Haarfilz ist weiss, an der Basis der hin- 
teren Ringe zuweilen gelblich. — Beine gelblich, die Spitze der Schenkel, die Schienen und Füsse dunkler, die 
Beschuppung ganz vorherrschend weiss; die Vorderfüsse etwas schlanker als bei den meisten andern Arten, auf 
der Oberseite derselben ist kaum eine Spur abstehender Härchen zu bemerken. — Schwinger schwarzbraun ; 
die Spitze des Knopfs schmutzig weisslich. — Die zusammenhängende Schwärzung der Flügel ist so ausgebrei- 
tet, dass sie mit den breiten schwarzen Säumen der die Basis der zweiten, dritten und vierten Hinterrands- 
zelle bildenden Adern und mit dem schwarzen Flecke, welcher auf der Basis der vorderen Unterrandzelle liegt, 
zusammenhängt; atich verbindet sie sich gewöhnlich mit dem auf der Wurzel des Vorderastes der dritten Längs- 
ader liegenden schwarzen Flecke; am Vorderrande reicht sie bis zur Mündung der ersten Längsader; in dieser 
zusammenhängenden Schwärzung findet sich ausser dem missfarbigen Punkte, welcher in der Vorderecke der 
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hintern Würzelzelle liegt, gewöhnlich noch ein helles Fleckchen, welches dadurch entsteht, dass sich der auf 
der Wurzel der vorderen Unterrandzelle liegende Fleck weniger vollständig mit jener Schwärzung verbindet. Auf 
dem graulich glasartigen Theile der Flügelfläche liegen noch so viel schwarze Punkte wie Längsadern dort mün- 
den, auf jeder Längsader kurz vor ihrem Ende einer; der auf dem Vorderaste der zweiten Längsader liegende 
Punkt ist nur klein, die auf der dritten und vierten Längsader liegenden noch kleiner und oft verloschen oder 
fehlend; der auf der folgenden Ader liegende dehnt sich häufig zu einem Saume aus, welcher sich nicht selten 
mit der übrigen Schwärzung in Verbindung setzt; die auf den beiden letzten Längsadern liegenden fliessen in 
einen Fleck zusammen. Flügeladern braunschwarz; die kleine Querader steht ziemlich auf der Mitte der Dis- 
ceoidalzelle; die zweite Längsader entspringt etwas vor ihr und ist vor der kellenförmigen Biegung, mit welcher 
sie in gewöhnlicher Weise endigt, deutlich vorwärts gebeugt; die erste Hinterrandszelle an ihrer Mündung we- 
nig verengt; die dritte Hinterrandszelle sehr verlängert, an ihrer Mündung ziemlich von gleieher Breite mit der 
zweiten. — (Cap, Tollin, Victorin.) 

Anmerk. 1. Die Beschreibung, welche WIEDEMANN von der Hinterleibszeichnung giebt, wird man mit 
dem, was ich oben über dieselbe gesagt hatte, wenig übereinstimmend finden; es ist wohl möglich, dass sie bei 
ganz frischen Stücken etwas anders erscheint, als ich sie beschrieben habe, sicherlich aber nie so, wie sie WIE- 
DEMANN beschreibt; die weissliche Querbinde des zweiten Hinterleibsringes liest auch bei den von ihm beschrie- 
benen Exemplaren der Exopr. maculosa, welche ich zu untersuchen Gelegenheit hatte, an dessen Basis. 

Anmerk. 2. Die Art, welche MAcQguUART als Exopr. maculosa Wied. beschreibt, ist schwerlich dieselbe, 
da bei ihr das Schildehen braungelb („testac&“) und die erste Hinterrandszelle geschlossen sein soll, während 
sich Exopr. maculosa Wied. durch schwarzes Schildehen und an ihrer Mündung auffallend wenig verengte erste 
Hinterrandszelle auszeichnet. 

b. Alle Längs- und Queradern mit in einander verfliessenden schwarzen Säumen. 
spec. 13. EB, venosa Wied. 5 &Q9. — Nigra, abdominis fascüs biarcualis flavido.lomentosis, alarum 
dimidio anteriore atro, posteriore limbis venarum omnium confluentibus atris variegalo. — Long. corp. 
5°/j5 lin. — long. al. 6%/, lin. — (Tab. I. fig. 35.) 
Synon. Anthrax venosa Wiedemann, Zool. Magaz. III. 9. 2. — Wiedemann, Dipt. exot. I. 134. 21. 
— Wiedemann, Zweifl. I. 280. 34. 

Grundfarbe schwarz, auf einem Theile des Gesichts und am Mundrande braungelblich, auf dem grössten 
Theile des Schildehens rothbraun, ebenso an einem grossen Theile der Brustseiten. Die Stirn und das conische 
Gesicht mit dichter schwarzer Behaarung, darunter mit bräunlichem Haarfilze.e Rüssel nicht über das Ende 
der Mundöffnung vorstehend. Das erste Fühlerglied rothbraun, doch wird die Farbe desselben durch die 
schwarze Behaarung sehr versteckt, das zweite Glied schwarz mit schwarzer Behaarug; das dritte Glied eben- 
falls schwarz, conisch, nicht sehr lang und an des Basis nicht sehr verdickt; der Fühlergriffel mehr als halb so 
lang‘ wie das letzte Fühlerglied. Hinterkopf mit weisslichem Haarfilze am seitlichen Augenrande. — Der Hals- 
kragen lebhaft braungelb, hinten mit kürzeren schwarzen Haaren eingefasst. Zwischen Schulter und Flügel- 
wurzel stehen scharze Haare und Borsten, unmittelbar unter ihnen ein Büschel lebhaft braungelber Haare; die 
Behaarung der Brustseiten ist aus schwarzen und braungelben Haaren gemischt, von denen die ersteren die vor- 
herrschenden sind. Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist schwarz; unter derselben befindet sich 
ziemlich lebhaft bräunlichgelb gefärbter Haarfilz, welcher auf der Mitte drei Längsstriemen und jederseits ganz 
am Seitenrande, wo er länger ist, noch eine wenig auffallende Haarstrieme bildet. Die Behaarung und die 
Borsten am Hinterrande des Schildchens sind schwarz, der Haarfilz an der Basis desselben grösstentheils schwarz, 
sonst ziemlich lebhaft bräunlichgelb. — Die Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist verhältnissmässig 
kurz, an der Vorderhälfte des ersten und des zweiten Ringes gelblich, sonst überall schwarz, auch an der Hin- 
terhälfte des ersten Ringes. Der kurze und dichte Haarfilz auf der Oberseite des Hinterleibes ist theils schwarz, 
theils von blass bräunlichgelber Färbung; eine schwarze Färbung hat er auf dem Hinterrande des ersten Rin- 
ges, auf zwei eine an den Seiten abgekürzte und in der Mitte unterbrochene Binde bildenden Querflecken des 
zweiten Ringes und auf einer dreieckigen Stelle an der Mitte seines Hinterrandes, auf zwei dem Vorderrande 
des dritten Ringes sehr genäherten halbmondförmigen Querflecken und auf einem kleinen dreieckigen Fleck an 
der Mitte seines Hinterrandes, auf zwei am Vorderrande des vierten Ringes liegenden halbmondförmigen Quer- 
flecken und einem Punkte an der Mitte seines Hinterrandes, so wie endlich auf zwei halbmondförmigen Quer- 
flecken am Vorderrande des fünften und auf zwei ähnlichen aber schmäleren am Vorderrande des sechsten 
Ringes. Die Färbung des Bauches ist gewöhnlich in grosser Ausdehnung braunröthlich, geht aber nicht selten 
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auf dem grössten Theile seiner Hinterhälfte in das Schwarze über; der den Bauch bedeckende Haarfilz ist weiss- 
lich, auf drei Reihen grosser, viereckiger, den Hinterrand der Ringe freilassender Flecke aber schwarz. — 
Sehenkel rothbraun, das Ende der Schenkel, die Schienen und der grösste Theil des ersten Fussgliedes fast 
schwarzbraun, das Ende der Füsse schwarz; die Beschuppung ist auf der Wurzelhälfte der Schenkel vorherr- 
schend gelblich , sonst vorherrschend schwarz. Schwinger dunkelbraun, die Spitze des Knopfs weisslich. Alle 
Flügeladern haben tiefschwarze, mit einander zusammenfliessende Säume, so dass auf der Vorderhälfte des Flü- 
gels nur der gewöhnliche missfarbige Fleck in der vorderen Wurzelzelle und ein eben so kleiner, in dem kellen- 
förmig gebogenen Ende der zweiten Längsader liegender Fleck hell bleiben; die innere Unterrandzelle hat in 
ihrem erweiterten Ende einen kürzeren und die Discoidalzelle auf ihrer zweiten Hälfte einen längeren hellen 
Kern; die vordere Unterrandzelle ist ringsum schwarz gesäumt, die hintere nur an der dritten Längsader und 
an deren Vorderaste; die erste Hinterrandszelle ist bis zu ihrer Mündung hin schwarz; die zweite Hinterrands- 
zelle hat einen hellen, mit dem Flügelrande zusammenhängenden Kern; in den beiden folgenden Hinterrands- 
zellen findet sich ein ähnlicher aber kleinerer und schlechter begrenzter, auch weniger klarer Kern; die Anal- 
zelle und der Hinterwinkel sind ganz schwarz, doch ist in letzterem am Flügelrande die schwarze Färbung 
etwas ausgewaschen. Flügeladern schwarz; Discoidalzelle lang; die kleine Querader ungefähr auf der Mitte 
derselben; die zweite Längsader entspringt genau bei ihr, ist vor ihrem in gewöhnlicher Weise, aber sehr 
stark gekrümmten Ende erst recht auffallend nach vorn gebogen; die erste Hinterrandszelle an ihrer Mün- 
dung stark verengt; die dritte Hinterransdzelle sehr lang, an ihrer Mündung etwas breiter als die zweite. — 
(Cap, Tollin.) 

Anmerk. 1. Ein von WAHLBERG in der Caffrerei gefangenes Weibchen zeichnet sich dadurch aus, dass 
der Haarfilz des Bauches ohne Ausnahme weisslich ist; auch ist die kurze abstehende Behaarung der Vorder- 
füsse etwas dichter und etwas länger als bei meinen capenser Exemplaren. Letzterer Umstand würde auf einen 
specifischen Unterschied hindeuten, wenn er nicht durch eine Abreibung der Behaarung der letztern hervorge- 
bracht wäre; ich halte dies aber für gar leicht möglich und kann bei der vollkommenen Uebereinstimmung in 
allen andern Merkmalen an einen specifischen Unterschied nicht glauben. 

Anmerk. 2. Die von Herrn MAcQuART in den Dipteres exotique II. I. 47. als Exopr. venosa aufge- 
führte Art soll weisse Hinterleibsbinden haben. Diese Angabe macht es sehr wahrscheinlich, dass Herr Mac- 
QUART eine andere Art dafür gehalten hat. 


G. Flügel am Vorderrande geschwärzt und durch dunkele Säumung der Queradern (nicht auch der 
Längsadern) mehr oder weniger gefleckt. 


spec. 14. E. balioptera, nov. sp. 2. — Tota nigra, abdomine albo - fasciato, alis cinereis, margine 
antico venisque Iransversis omnibus late nigro-limbatis. — Long. corp. 4’/; lin. — long. al. 4!1/,, lin. 
— (Tab. I. fig. 36.) 


Grundfarbe durchweg schwarz, selbst das Schildehen nur wenig brauner gefärbt. Die Stirn und das sehr 
kegelförmige Gesicht mit schwarzer Behaarung, welche am Ende der Mundöffnung besonders dicht steht; aus- 
serdem mit gelblichem Haarfilze. Der schwarze Rüssel steht über das Ende der Mundöffnung etwas vor. Füh- 
ler ganz schwarz, die beiden ersten Glieder nur mit sehr kurzer schwarzer Behaarung, das dritte Glied schlank 
kegelförmig, an seiner Basis nicht diek; der Fühlergriffel kurz aber ziemlich dick. Hinterkopf am seitlichen 
Augenrande mit weisslichem Haarfilze. — Halskragen fahlgelblich; zwischen Schulter und Flügelwurzel etliche 
schwarze Haare und Borsten, unmittelbar unter denselben dichte fahlgelbliche Behaarung; die Behaarung der 
Brustseiten aus schwarzen und aus fahlgelblichen Haaren gemengt; der untere Theil des unmittelbar vor den 
Schwingern befindlichen Haarbüschels schwarz, der obere blassgelblich; die Behaarung auf der Oberseite des 
Thorax grösstentheils schwarz, unter derselben befindet sich ziemlich dichter gelblicher Haarfilz, welcher an 
den Seiten, wo er länger und bleicher ist, zwei deutliche weissgelbliche Haarstriemen bildet, während auf der 
Mitte der Oberseite kaum deutliche Striemen zu bemerken sind. Der auf dem Schildchen befindliche Haarfilz 
hat auf dem zweiten Theile desselben eine weissliche Farbe; die Behaarung und die Borsten am Hinterrande 
sind schwarz. — Die Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist von mässiger Länge, am ersten und an 
der Vorderecke des zweiten Ringes weisslich, sonst überali schwarz. Der die Oberseite des Hinterleibes be- 
deckende Haarfilz ist auf dem Hinterrande des ersten Ringes fahlgelblich, auf dem zweiten Ringe schwarz, an 
der Basis desselben zum Theil fahlgelblich und auf einer schmalen, auf der Mitte des Ringes liegenden Querbinde 


Bombylidae, [311] 239 


weisslich; auf dem dritten Ringe ist die etwas grössere vordere Hälfte mit schwarzem, die hintere mit weissem Filze 
bedeckt; auch die beiden folgenden Ringe sind auf ihrem vorderen Theile mit schwarzem, auf dem hinteren 
dagegen mit hellgefärbtem Filze besetzt, doch hat letzterer nur in der Nähe des Seitenrandes eine weissliche, 
sonst eine mehr fahlgelbliche Färbung; der sechste und siebente Ring sind mit weisslichem Filze bedeckt, wel- 
cher nur in der Nähe der Mitte des Hinterrandes des sechsten Ringes eine fahlere Färbung zeigt. Bauch 
schwarz; Behaarung schwarz, nur in der Nähe der Basis desselben ziemlich weisslich; eben so ist der den Bauch 
bedeckende Haarfilz gefärbt, doch lässt sich zuweilen die weissliche Farbe, welche er in der Nähe der Ba- 
sis des Hinterleibes hat, nicht deutlich erkennen. — Beine schwarz mit schwarzer Beschuppung und mit 
schwarzen Borsten, welche zwar nicht zahlreich, aber etwas länger als gewöhnlich sind. — Flügel glasartig 
mit ziemlich dunkelgrauer Trübung; der Vorderrand bis zur ersten Längsader, ein Saum auf der Hinterseite 
dieser Ader und ein anderer an der Hinterseite des ersten Abschnitts der dritten Längsader rauchschwarz; alle 
Queradern mit breiten rauchschwarzen Säumen; nahe vor der Mündung der Analzelle ein verwaschener schwärz- 
licher Fleck. Es finden sich einzelne Exemplare, bei denen sich eine rauchsehwärzliche Trübung von der Flü- 
gelwurzel bis zur Basis der ersten und der beiden letzten Hinterrandszellen hin erstreckt, die aber sonst keine 
Abweichung zeigen, welche die Vermuthung eines specifischen Unterschiedes erwecken könnte; gewöhnlich fin- 
det sich bei ihnen auch auf der zwischen der zweiten und dritten Hinterrandszelle befindlichen Ader ein kleines 
verwaschenes schwärzliches Fleekehen. Flügeladern schwarzbraun; die kleine Querader auf der Mitte der Dis- 
eoidalzelle; die zweite Längsader entspringt etwas vor ihr und ist an ihrem Ende stark gebogen; die erste Hin- 
terrandszelle an ihrer Mündung nicht sehr stark verengt; die dritte Hinterrandszelle schmal und lang, an ihrer 
Mündung erheblich schmäler als die zweite. — (Caffrerei, Wahlberg; Cap, Tollin.) 


spec. 15. E. rasa, nov. sp. Q. — Nigricans, flavido-tomentosa, facie pedibusque lestaceis, abdomine 
cingulis qualuor angustis albis ornalo, alarum margine anlico fusco-nigro, venis Iransversis plerisque 
angustissime nigro-limbatis. —- Long. corp. 54/, lin. — long. al. 52/; lin. — (Tab. II. fig. 37.) 


Schlank und ziemlich kahl. Die Grundfarbe des Körpers im Allgemeinen schwärzlich. Fast das ganze, 
sehr wenig kegelförmige Gesicht und der vordere Theil der Stirn bräunlichgelb, beide mit kurzer schwarzer 
Behaarung und mit hellgelblichem, in mancher Richtung, weisslich schimmerndem Haarfilze, auf beiden Seiten 
des Gesichts mit wirklich weissem Haarfilze. Der schwarze Rüssel etwas über das Ende der Mundöffnung 
vorstehend. Das erste Fühlerglied dunkelrothbraun mit schwarzer Behaarung; das zweite Glied schwarz mit 
kurzer schwarzer Behaarung; das dritte Glied ebenfalls schwarz, konisch, nicht sehr lang; der Griffel länger 
als die Hälfte des letzten Fühlergliedes. Hinterkopf mit weisschimmerndem Haarfilze. — Der ziemlich kurze 
Halskragen und die Behaarung der Brustseiten fahlgelblich; über der Flügelwurzel und auf der Hinterecke des 
Thorax etliche schwarze Borsten; zwischen Schulter und Flügelwurzel weder schwarze Haare noch Borsten. 
Die Oberseite des Thorax hat jederseits eine schmale schneeweisse Haarstrieme; übrigens ist sie mit kurzem 
bräunlichgelben Haarfilze bedeckt; die zarte schwarze Behaarung, welche sich ausserdem auf ihr findet, ist nur 
in der Nähe des Hinterrandes deutlicher bemerkbar. Schildehen sowohl am Vorder- als am Hinterrande mit 
weissem, übrigens mit bräunlichgelbem Haarfilze; die kurze Behaarung wie die borstenartigen Haare an seinem 
Hinterrande schwarz. Der Seitenrand des Hinterleibes ist am ersten und zweiten Ringe mit dichter weisser 
Behaarung besetzt; von der Hinterecke des zweiten Ringes an trägt er nur noch zerstreute Behaarung von mäs- 
siger Länge, deren Farbe schwarz ist. Der dichte, anliegende Haarfilz, welcher die Oberseite des Hinterleibes 
bedeckt, ist auf den beiden ersten Ringen bräunlichgelb, doch an ihrem Seitenrande schneeweiss und am Hin- 
terrande des zweiten Ringes schwärzlich; auf dem mit bräunlichgelbem Filze bedeckten dritten Ringe bildet 
schneeweisser Filz eine schmale aber scharfbegrenzte, am Vorderrande liegende Querbinde und schwärzlicher, 
auf dem Hinterrande stehender eine feine, wenig deutliche dunkle Querlinie; dem vierten Ringe fehlt die weisse 
Querbinde, sonst stimmt seine Bedeckung mit der des dritten überein; der fünfte und sechste Ring haben eine 
etwas breitere weisse Querbinde als der zweite und am Hinterrande keinen dunkleren Filz; der siebente Ring 
ist nur von weissem Filze bedeckt. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist schwer zu erkennen, doch lässt sich, 
wenn er gegen das Licht gesehen wird, erkennen, dass die Seiten der vorderen Ringe in grosser Ausdehnung 
und seine Hinterhälfte fast ganz hell gefärbt sind. Der am Bauche befindliche Haarfilz ist weiss, in der Nähe 
des Seitenrandes etwas gelblich, auf zwei Längsreihen kleiner viereckiger Fleckchen schwärzlich. — Beine gelb- 
braun, die Spitze der Schenkel und die Füsse ziemlich schwarz; die Beschuppung ist gelblich. — Schwinger 
schwarzbraun,, die Spitze des Knopfs weisslich. — Die langen und etwas schmalen Flügel glasartig, nur wenig 
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graulich getrübt; die schwarzbraune Färbung am Vorderrande schattirt sich in der Nähe der Flügelwurzel schon 
auf der Basis der Analzelle und auf dem ersten Drittheile der hintern Wurzelzelle ab, füllt dann die vordere 
Wurzelzelle bis zur kleinen Querader hin vollständig aus, reicht in der inneren Unterrandzelle bis zum ersten 
Viertheile, verlässt die zweite Längsader an der Wurzel der vorderen Unterrandzelle zieht sich allmälig bis ge- 
gen die erste Längsader hin zurück und begleitet diese, sie auch an der Hinterseite schmal säumend, bis zur 
Mündung; die dunkle Säumung der kleinen Querader, der Basis der zweiten Längsader, der Wurzel des Vor- 
derastes der dritten Längsader, des Vorderendes der von ihm zur zweiten Längsader laufenden Querader und 
der die Basis der letzten Hinterrandszelle bildenden Querader ist nicht ausgebreitet, aber schwärzer als die Fär- 
bung am Vorderrande des Flügels; die Queradern, welche die Basis der zweiten und die äusserste Basis der 
dritten Hinterrandszelle bilden, zeigen nur die undeutliche Spur einer schmalen schwärzlichen Säumung; auch 
findet sich an der äussersten Basis der Diseoidalzelle eine schwärzliche Einfassung der Adern, welche mit der 
dunkeln Färbung am Vorderrande zusammenhängt. Flügeladern schwarzbraun, fünfte Längsader mehr gelbbraun; 
die kleine Querader steht auf der Mitte derselben; die zweite Längsader entspringt ganz in der Nähe derselben 
und ist an ihrem Ende in gewöhnlicher Weise stark gekrümmt; erste Hinterrandszelle an ihrer Mündung ziem- 
lich verengt; dritte Hinterrandszelle an ihrer Basis ansehnlich verlängert, doch beiweitem nicht bis zur Basis 
der vierten Hinterrandszelle hinaufreichend, an ihrer Mündung etwas breiter als die zweite Hinterrandszelle; in 
der Nähe des Basis der dritten Hinterrandszelle findet sich auf dem einen Flügel ein in die Discoidalzelle hin- 
einlaufender, ganz kurzer Aderanhang, auf dem anderen Flügel nur eine Andeutung desselben. — (Nolagi, 
Waahlberg.) 

Anmerk. Die Art, welche Herr MAcqguArT Dipteres exotiques II. I. 48. als E. punctulata beschreibt 
und deren Flügel er ebenda Tab. XVII. fig. 2. abbildet, hat in der Flügelzeichnung Aehnlichkeit mit E. rasa, 
aber die Säumung der Queradern ist eine viel ausgebreitetere, so dass bei dem Mangel aller anderen brauch- 
baren Angaben über dieselbe ihr Verwandtschaftsverhältniss zu E. rasa nicht beurtheilt werden kann. 


H. Die Flügel glashell, ohne dunkle Zeichnung. 


spec. 16. E. inornata, nov. sp. 2. — Nigra, flavido -pilosa, facie, seutelli margine, abdominis la- 
teribus ventreque rufo-testaceis, femoribus magnd ex parte flavis, tibiis tarsisque obscurioribus, alis hya- 

linis „ apice venae longiludinalis secundae modice arcuato. — Long. corp. 41), lin. — long. al. 4 lin. 

Der E. decrepita Wied. ähnlich und nahe verwandt, aber durch dunklere Färbung, gelbere Behaarung 

und Befilzung, conischeres Gesicht und an ihrem Ende weniger gekrümmte zweite Längsader unterschieden. — 
Die Grundfarbe des Körpers ist im Allgemeinen schwarz. Das ziemlich kegelförmige Gesicht mit diehtem, gelb- 
lichweissem, in mancher Richtung rein weiss erscheinendem Filze; die schwarzen Härchen, welche zwischen 
demselben stehen, sind ausser an dem Vorderrende der Mundöffnung kaum zu bemerken. Der die Stirn be- 
deckende Haarfilz hat eine etwas gelblichere Farbe, als der auf dem Gesichte befindliche, schimmert aber auf 
dem vorderen Theile derselben ebenfalls weiss; sonst ist die Stirn mit abstehender schwarzer Behaarung besetzt. 
Der schwarze Rüssel reicht nicht über das Ende der Mundöffnung hinaus. Fühler braun, die Oberseite der 
beiden ersten und der grösste Theil des dritten Gliedes ziemlich schwarz; die kurze Behaarung der beiden 
ersten Fühlerglieder ist vorherrschend schwarz, doch finden sich an der Aussenseite des ersten Gliedes auch 
helle Härchen; das dritte Fühlerglied sehr gestreckt kegelförmig; der Fühlergriffel etwa viermal kürzer als das 
letzte Fühlerglied. Der Hinterkopf an den Seiten mit weissem Haarfilze. — Der Halskragen fahlgelblich ; die 
Behaarung an den Brustseiten weissgelblich und der Haarbüschel unmittelbar vor den Schwingern weiss; über 
der Flügelwurzel und auf der Hinterecke des Thorax stehen einige schwarze Borsten, zwischen Schulter und 
Flügelwurzel aber weder schwarze Haare noch schwarze Borsten. Die Behaarung auf der Oberseite des Tho- 
rax ist aus gelblichen und schwärzlichen Haaren gemischt; der Haarfilz ist auf der Mitte der Oberseite fahlgelb- 
lich und bildet drei undeutliche Striemen; am Seitenrande, wo er länger und heller ist, bildet er zwei weiss- 
gelbliche Haarstriemen. Schildchen mit fahlgelblichem Filze und mit schwarzen Borsten am Hinterrande. Die 
Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist weisslich, nur an den vorderen Abschnitten dicht; am Rande 
der drei hintersten Abschnitte ist die Behaarung fast ohne Ausnahme schwarz. Der auf der Oberseite des Hin- 
terleibes befindliche Haarfilz ist vorherrschend fahlgelblich, am Seitenrande weiss, auf dem Hinterrande des 
sechsten und auf dem ganzen siebenten Ringe fast silberweiss; schwarzer Haarfilz bedeckt die vordere Hälfte und 
das hinterste Drittheil des zweiten, so wie die Basis des fünften und sechsten Ringes; auf den zwischenliegen- 
den Ringen zeigen sich ebenfalls schwarze Querbinden, welche hinter der Mitte des Ringes liegen, schmal und 
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ziemlich undeutlich sind, auch mehr durch Abreibung entstanden als durch Vorhandensein von vorherrschend 
schwarzem Haarfilze gebildet zu sein scheinen. Der weiss befilzte Bauch ist auf seiner vorderen Hälfte fast 
ziegelroth, auf der hinteren fast schwarz gefärbt. Vorderschenkel schwarz mit gelber Spitze auf der Oberseite 
mit gelber, auf der Unterseite mit weisslicher Beschuppung; Mittel- und Hinterschenkel gelb, auf der Hinter- 
seite mit weisslicher, auf der ersten Hälfte der Vorderseite mit gelblicher, auf der zweiten Hälfte derselben mit 
schwarzer Beschuppung, so dass sie daselbst schwarz gefärbt zu sein scheinen. Schienen gelbbräunlich, gegen 
das Ende hin brauner, auf der vorderen Seite mit vorherrschend schwarzer, auf der Hinterseite bis gegen das 
Ende hin mit gelber Beschuppung, welche aber an den Vorderschienen viel feiner und deshalb viel weniger be- 
merkbar ist. Füsse schwarzbraun. — Schwinger blassgelblich. — Flügel glasartig, an der alleräussersten Wur- 
zel und vor der Hülfsader etwas sandfarbig. Flügeladern braun, die Hülfsader sowie die erste und dritte Längs- 
ader gelbbraun; kleine Querader ungefähr auf der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Längsader entspringt un- 
mittelbar bei ihr und ist an ihrem Ende nur sanft gebogen; erste Hinterrandszelle an ihrem Ende wenig ver- 
engt; dritte Hinterrandszelle mässig verlängert, an ihrer Mündung mit der zweiten ungefähr gleichbreit. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 


II. Die Discordalzelle mit einem Winkel, von welchem ein Ast in die dritte Hinter- 
randszelle hineinläuft. 


spec. 17. E. Fecurrens, nov. sp. 2. — Nigra, alarum dimidio anteriore nigro, posteriore nigro - 
maculalo, rostro ex oris aperlurd prominente. — Long. corp. 3°/j, lin. — long. al. 31/; lin. — 
(Tab. II. fig. 38.) 

Der E. maculosa Wied. täuschend ähnlich, aber durch den Unterschied im Flügelgeäder und im Baue der 
Fühler wohl verschieden. Grundfarbe des Körpers schwarz. Die Stirn und das conische Gesicht mit schwar- 
zer Behaarung und mit gelblichem Filze. Das über das Ende der Mundöffnung vorragende Stück des Rüssels 
ist fast so lang als die Fühler. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder auf der Unterseite braun, schwarz 
behaart; das dritte Fühlerglied gestreckt kegelförmig; der Griffel äusserst kurz, wenig deutlich. Der Hinterkopf 
am seitlichen Augenrande mit gelbem Filze. Halskragen fahlgelb, an der Unterseite des Halses weiss; zwischen 
Schulter und Flügelwurzel stehen viele schwarze Haare und Borsten; gleich unter denselben stehen fahlgelb- 
liche Haare. Die Behaarung der Brustseiten ist aus schwarzen und weissgelblichen Haaren gemischt; ihr un- 
terer Theil ist weiss befilzt; der Haarbüschel unmittelbar vor den Schwingern ist weisslich. Die kurze Behaa- 
rung auf der Oberseite des Thorax ist vorherrschend schwarz; der Haarfilz scheint zum Theil schwarz, zum 
Theil braungelblich gewesen zu sein und letzterer ziemlich deutliche Längsstriemen gebildet zu haben; am Sei- 
tenrande zeigt sich die Spur einer weisslichen Haarstrieme. Schildehen mit theils schwarzem, theils bräunlich- 
gelbem Haarfilze und mit schwarzen Borsten am Hinterrande. Der Seitenrand des ersten Hinterleibsringes ist 
mit gelblicher, auf der Hinterecke mit schwarzer Behaarung besetzt; der Seitenrand des zweiten Hinterleibs- 
ringes hat auf seiner Vorderhälfte weisse, auf der Hinterhälfte schwarze Behaarung; am Seitenrande der fol- 
genden Ringe findet sich nur zersreute schwarze Behaarung. Der die Oberseite des Hinterleibes bedeckende 
Filz ist zum Theil fahlgelblich, zum Theil schwarz, nur auf der Vorderecke des zweiten und dritten Ringes 
ziemlich weisslich; sie ist zu verrieben um die Vertheilung der Färbung genau erkennen zu können, doch ist 
ersichtlich, dass die fahlgelbliche Farbe die vorherrschende gewesen ist. Bauch schwärzlich, der erste Ring und 
an den andern sehr breite Hinterrandssäume blassbräunlich; der Haarfilz weiss, auf den hinteren Ringen zum 
Theil bräunlich. — Die Färbung der Beine ist wegen der Beschuppung nicht recht deutlich zu erkennen. Schen- 
kel blass braungelblich; die vorderen auf der Hinterseite mit weisslicher, die hintersten nur an der Basis der 
Hinterseite mit weisslicher, weiterhin aber mit gelblicher und untermengter schwarzer Beschuppung; die Vor- 
derseite der Schenkel zum Theil mit gelblicher, grösstentheils aber mit schwarzer Beschuppung. Die Schienen 
dunkler als die Schenkel, auf der Hinterseite zum grossen Theil mit gelblicher, auf der Vorderseite mit schwar- 
zer Beschuppung. Füsse braunschwarz. — Schwinger dunkelbraun, die Spitze des Knopfs schmutzig weisslich, 
— Flügel graulich glasartig, an der Wurzel und auf der Vorderhälfte schwarz, auf der Hinterhälfte durch breite 
schwarze Säumung der Queradern und einiger Stellen auf den Längsadern schwarz gefleckt; die Grenze der 
zusammenhängenden Schwärzung läuft von der Mitte des Hinterwinkels zu der mit ihr völlig zusammenfliessen- 
den Säumung der Queradern, welche die Basis der beiden letzten Hinterrandszellen bilden, läuft von da un- 
mittelbar hinter der vierten Längsader bis gegen das Ende der Discoidalzelle, durchschneidet dann die erste 
Hinterrandzelle etwas jenseit des Endes der Discoidalzelle, zieht sich in der innern Unterrandzelle etwas zu- 
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rück, verbindet sich dann durch einen Saum der zweiten Längsader mit dem auf der Basis der vorderen Unter- 
randzelle liegenden schwarzen Fleckchen und verlischt vor der zweiten Längsader in der Gegend der Mündung 
der ersten Längsader allmälig; in deutlicher Verbindung mit der zusammenhängenden Schwärzung steht der breite 
schwarze Saum der die Basis der zweiten Hinterrandszelle bildenden Querader, welcher sich in gleicher Breite 
bis über den gegenwärtiger Gruppe eigenthümlichen Aderanhang und bis an die zwischen den beiden letzten 
Hinterrandszellen liegende Ader fortsetzt, welche eine weniger dunkle schwärzliche Säumung zeigt; die mit der 
übrigen Schwärzung nicht zusammenhängenden Flecke liegen auf der zweiten Längsader kurz vor der Mün- 
dung, auf der Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader, auf der zwischen der zweiten und dritten Hin- 
terrandszelle liegenden Ader, kurz vor dem Ende der beiden die Analzelle einschliessenden Adern; eine schmä- 
lere und nicht immer deutliche schwarze Säumung findet sich auf der Mitte des Vorderastes der dritten Längs- 
ader. Flügeladern schwarz; die kleine Querader liegt vor der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Längsader 
entspringt ein wenig vor ihr und ist vor ihrem nicht stark gekrümmten Ende etwas vorwärts gebeugt; die erste 
Hinterrandszelle an ihrer Mündung wenig verengt; die dritte Hinterrandszelle an ihrer Mündung viel weiter 
als die zweite. — (Caffrerei, Wahiberg.) 


spec. 18. E. angulata, nov. sp. 9. — Nigra, alarum dimidio anteriore nigro, posleriore nigro -ma- 
culato, rostro ex oris aperlurd non prominente. — Long. corp. 5"/ja lin. — long. al. 51/, lin. — 
(Tab. D. fig. 39.) 

Grundfarbe im Allgemeinen schwarz. Das ziemlich conische Gesicht mit Ausnahme der Gegend über 
dem Ende der Mundöffnung und der vordere Theil der Stirn fast ziegelroth, die Seiten der Mundöffnung blass- 
gelblich. Stirn und Gesicht sind mit schwarzer Behaarung und mit blassgelblichen Filzhärchen besetzt, am 
Augenrande mit ziemlich weisslichen. Der verhältnissmässig dieke Rüssel reicht nicht über das Ende der Mund- 
öffnung hinaus. — Das erste Fühlerglied roth mit schwarzer Behaarung; das zweite braunschwarz, schwarz 
behaart; das schwarze dritte Glied von ziemlich ansehnlicher Länge und von gestreckt kegelförmiger Gestalt; 
der Griffel äusserst klein und undeutlich. Der Hinterkopf am seitlichen Augenrande mit weisslichem Filze. — 
Halskragen brennend bräunlichgelb, an der Hinterseite mit kürzeren schwarzen Haaren eingefasst, an der Un- 
terseite des Halses weisslich. Zwischen Schulter und Flügelwurzel stehen viele schwarze Haare und Borsten. 
Die Behaarung am oberen Theile der Brustseiten ist aus zahlreichen braungelben und schwarzen Haaren, in 
der Gegend unter der Flügelwurzel aus weisslichen und schwarzen Haaren gemischt; der vordere Theil des un- 
mittelbar vor den Schwingern stehenden Haarbüschels ist weisslich, der grössere hintere Theil gelb. Die Ober- 
seite des Thorax ist sehr abgerieben, doch lässt sich erkennen, dass die kurze Behaarung schwarz und der 
Haarfilz vorherrschend braungelb gewesen ist. — Schildchen rothbraun mit schwarzer Basis; der Haarfilz ver- 
rieben, doch ist zu erkennen, dass er an der Spitze desselben braungelb gewesen ist. — Die dichte Behaarung 
ist auf der ganzen Vorderhälfte des ersten Hinterleibsringes brennend braungelb, auf der hinteren schwarz; der 
zweite Hinterleibsring hat an der Vorderhälfte des Seitenrandes weissliche, auf der hinteren Hälfte desselben 
schwarze Behaarung von nicht erheblicher Länge; am Seitenrande der folgenden Ringe findet sich nur zerstreute 
schwarze Behaarung von geringer Länge. Der Haarfilz auf der Oberseite des Hinterleibes ist zum Theil tief- 
schwarz, zum Theil zimmtbräunlich, zum Theil weiss; er ist an meinem Exemplare nicht vollständig genug er- 
halten, um die dadurch gebildete Zeichnung genau angeben zu können. Der Bauch scheint grösstentheils röth- 
lich gefärbt zu sein, doch ist er so dicht befilzt, dass sich die Grundfarbe nicht mit Sicherheit erkennen lässt; 
der Filz ist auf den drei vordersten Abschnitten und am Hinterrande aller folgenden weiss, auf dem übrigen 
Theile der hintern Abschnitte gelblich zimmtbräunlich, auf der Mitte derselben dunkler. — Beine braun, die 
Beschuppung derselben ziemlich weisslich, doch an der Vorderseite der Schenkelspitze und der Schienen fast 
ohne Ausnahme schwarz. — Schwinger schwarzbraun. — Flügel auf der Vorderhälfte schwarz, auf der grau- 
lich glasartigen Hinterhälfte schwarz gefleckt; die Grenze der zusammenhängenden Schwärzung läuft vom ersten 
Drittheile des Hinterwinkels nach einem mit ihr zusammenfliessenden schwarzen Flecke hin, welcher die Stelle 
umgiebt, an welcher hintere Wurzelzelle, Discoidalzelle und dritte und vierte Hinterrandszelle zusammenstossen ; 
von da aus zieht sie sich nahe hinter der vierten Längsader bis zum Ende der Discoidalzelle hin, überschreitet 
am Ende derselben den Zwischenraum zwischen der vierten und dritten Längsader und der Flügelwurzel etwas 
näher die innere Unterrandzelle, doch so dass sie an den Adern weiter laufende Säume bildet, vereinigt sich 
dann mit dem auf der Wurzel der vordern Unterrandzelle liegenden schwarzen Flecke und läuft endlich von 
diesem aus ganz nahe hinter der ersten Längsader bis zum Flügelrande; mit dieser zusammenhängenden schwar- 
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zen Färbung verbindet sich die breite schwarze Säumung der Querader, welche die Discoidalzelle von der zwei- 
ten Hinterrandszelle trennt, vollständig; sie setzt sich in gleicher Breite bis über den igegenwärtiger Gruppe 
eigenthümlichen Aderanhang fort und verbindet sich gewöhnlich auch noch mit einem länglichen schwarzen 
Flecke, welcher das Ende der die beiden letzten Hinterrandszellen trennenden Ader säumt; die schwarze Säu- 
mung der die zweite und dritte Hinterrandszelle trennenden Ader bildet einen mit ihr zusammenhängenden Zweig; 
die drei mit der übrigen Schwärzung nicht zusammenbängenden Flecke liegen auf dem Ende der zweiten Längs- 
ader, auf der Wurzel des Vorderastes der dritten Läagsader und auf dem Ende der letzten Längsader; der ge- 
wöhnliche missfarbige Fleck liegt nicht in, sondern etwas vor der Vorderecke der hintern Wurzelzelle; vor der 
Wurzel der dritten Längsader zeigt sich ein schmaler, etwas ausgewaschener Streifen. Flügeladern schwarz; 
die kleine Querader liegt ziemlich weit vor der Mitte der Diseoidalzelle; die zweite Längsader entspringt un- 
mittelbar bei derselben, ist an ihrem Ende nur mässig gekrümmt, aber vorher etwas vorwärts gebeugt; erste 
Hinterrandszelle an der Mündung stark verengt; die dritte Hinterrandszelle so verlängert, dass sie fast voll- 
ständig bis zur Basis der vierten Hinterrandszelle hinaufreicht, an ihrer Mündung etwas breiter als die zweite 
Hinterrandszelle.. — (Cap, Tollin.) 


spec. 19. E, umbrosa, nov. sp. S? — Nigra, alis concoloribus adversus apicem et marginem po- 
slicum dilutioribus, venis Iransversalibus nigro-limbatis. — Long. corp. 5°/, —61/, lin. — long. al. 
65/, — 7!/, lin. — (Tab. D. fig. 40.) 

Die Grundfarbe des ganzen Körpers schwarz. Die Stirn und das ziemlich conische Gesicht mit schwarzer 
Behaarung und braungelblichem Haarfilze. Der schwarze Rüssel über das Ende der Mundöffnung hinausrei- 
chend. Fühler schwarz, auf der Unterseite braun; die beiden ersten Glieder mit schwarzer Behaarung; das 
dritte Glied conisch, doch an der Basis etwas verdickt; der Fühlergriffel erheblich mehr als halb so lang, wie 
das dritte Glied. — Halskragen fahlgelb, an der Unterseite des Halses schwarz mit eingemengten dunkelgelben 
Haaren. Oberseite des Thorax mit schwarzer Behaarung und mit braungelblichem Haarfilze, am Seitenrande 
mit fahlgelblicher Haarstrieme; zwischen Schulter und Flügelwurzel stehen viele schwarze Haare und Borsten ; 
die Behaarung der Brustseiten vorherrschend sehwarz mit eingemengten braungelben Haaren, vor der Flügel- 
wurzel mit einem Büschel ausschliesslich braungelber Haare; der Haarbüschel unmittelbar vor der Flügelwurzel 
zum allergrössten Theile schwarz. Schildehen schwarz, höchstens am äussersten Hinterrande braun; die Behaa- 
rung und die am Hinterrande stehenden Borsten schwarz, der Haarfilz blass fahlgelblich. Die Behaarung am 
Seitenrande des Hinterleibes ist verhältnissmässig kurz, nur an der vorderen Hälfte des ersten Ringes gelblich, 
sonst überall schwarz. Der Haarfilz, welcher die Oberseite des Hinterleibes bedeckt, ist grösstentheils schwarz, 
zum Theil weisslich oder ganz blass fahlgelblich; die Vertheilung dieser Färbung und die dadurch hervorge- 
brachte Zeichnung des Hinterleibes lassen die beiden beschriebenen Exemplare nicht sicher erkennen. Bauch 


schwarz mit schwarzer Behaarung und schwarzem Filze. — Beine schwarz mit schwarzem, nur an der Vorder- 
seite der Schienen hin und wieder auch mit gelbem Filze. — Schwinger schwarzbraun, die Spitze des Knopfs 
schmutzig weisslich. — Flügel schwarz, gegen die Spitze und den Hinterrand hin weniger dunkel; neun punkt- 


artige schwarze Flecke säumen die Queradern; sie liegen auf dem Vorderende der die innere von der vorderen 
Unterrandzelle absondernden Querader, auf der Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader, auf Discoidal- 
und zweiter Hinterrandszelle unmittelbar an der vierten Längsader, auf der Stelle, wo die zweite und dritte 
Hinterrandszelle mit der Discoidalzelle zusammenstossen, auf der äussersten Basis der dritten Hinterrandszelle, 
auf der Basis der vierten Hinterrandszelle, auf der kleinen Querader, auf der Basis der zweiten Längsader 
und der kleinste und am wenigsten bemerkbare endlich auf der äussersten Basis der Discoidalzelle. Flügel- 
adern schwarz; die kleine Querader weit vor der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Längsader entspringt etwas 
vor derselben und ist vor ihrem kellenförmigen Ende in grosser Erstreckung nach vorn gebeugt; die erste Hin- 
terrandszelle an ihrer Mündung sehr stark verengt, oder gar geschlossen; die dritte Hinterrandszelle ganz ausser- 
ordentlich verlängert, so dass sie fast vollkommen bis zur Basis der vierten Hinterrandszelle hinauf reicht, an 
ihrer Mündung viel breiter als die zweite Hinterrandszelle. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


III. Die Discoidalzelle mit einem Winkel, von dem eine Ader ausgeht, welche die dritte 
Hinterrandszelle in zwei Zellen theilt. 


spec. 20. E corvina nov. sp. 9. — Nigra, alis concoloribus, cellulis submarginalibus exterioribus 
hyalinis, venis nigro.limbatis. — Long. corp. 41/j5 lin. — lung. al. 6 lin. — (Tab. I. fig. 41.) 
31* 
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Ungefähr vom Ansehen der E. vespertilio. Grundfarbe schwarz. Der grösste "Theil des etwas conischen 
Gesichts bräunlichroth. Stirn und Gesicht mit schwarzer Behaarung und mit braungelblichem Haarfilze. Der 
Rüssel nicht über das Ende der Mundöffnung hinausreichend. Das erste Fühlerglied braunroth, schwarz be- 
haart; das zweite Glied braun mit sehr kurzer schwarzer Behaarung; das dritte Glied schwarzbraun, von ge- 
streckt kegelförmiger Gestalt; der Griffel etwa halb so lang wie das dritte Glied. Hinterkopf am seitlichen 
Augenrande mit gelblichera Haarfilze. Der Halskragen bräunlich fahlgelb, auf der Unterseite des Halses zum 
grossen Theile schwarz. Die Oberseite des Thorax mit schwarzen Härchen und mit grösstentheils gelbbräun- 
lichem Haarfilze, jederseits mit einer nicht sehr deutlichen gelbbräunlichen Haarstrieme. Zwischen Schulter und 
Flügelwurzel stehen viele schwarze Haare und Borsten. Die Behaarung der Brustseiten schwarz mit einigen 
beigemengten gelben Haaren, nur unmittelbar von der Flügelwurzel ein Büschel lebhaft bräunlichgelber Haare; 
der Haarbüschel unmittelbar vor der Flügelwurzel ist aus gelben und schwarzen Haaren gemengt. Schildchen 
nur an der Basis schwarz, sonst braunröthlich; der Haarfilz ist auf dem vorderen Theile desselben meist schwarz, 
auf dem hinteren bräunlichgelb; die Borsten am Hinterrande desselben schwarz. — Die Behaarung am Seiten- 
rande des Hinterleibes ist verhältnissmässig kurz, am ersten Ringe gelblich, doch auf der Hinterecke desselben 
schwarz. — Die Behaarung am Seitenrande des Hinterleibes ist verhältnissmässig kurz, am ersten Ringe gelb- 
lich, doch auf der Hinterecke desselben schwarz, an den folgenden Ringen nur schwarz. Der Haarfilz, welcher 
die Oberseite des Hinterleibes bedeckt ist vorherrschend schwarz; am Hinterrande jedes Ringes befindet sich 
eine schmale von hellem, fahlgelblichem Filze gebildete Querbinde, welche sich auf der Mitte des Ringes etwas 
erweitert, gegen den Seitenrand hin aber die ganze Breite des Ringes einnimmt und weisslicher gefärbt ist. Nur 
wenn dieser Haarfilz abgerieben ist, lässt sich erkennen, dass der zweite und dritte Ring am Seitenrande in 
ziemlicher Ausdehnung röthlich gefärbt sind. Bauch schwarz, an den Seiten der vordersten und der hintersten 
Ringe in ansehnlicher Ausdehnung roth; die Behaarung grösstentheils gelblich ; die Beschuppung zum Theil 


schwarz, zum Theil weissgelblich. — Beine dunkelbraun mit schwarzer Beschuppung. — Schwinger braun, die 
Oberseite des Knopfs blassgelblich. — Flügel schwarz; die vordere Unterrandzelle graulich glasartig, doch alle 


sie umschliessende Adern und der Flügelrand mit schwarzen Säumen, die gegen ihre Basis hin breiter werden 
und durch Zusammenfliessen ihr Wurzeldrittheil ganz ausfüllen; die hintere Unterrandszelle ebenfalls graulich 
glasartig, auch die sie einschliessenden Adern schwarz gesäumt, der Flügelrand aber ohne schwarzen Saum; 
in der zweiten Hälfte der Discoidalzelle liegt ein dreieckiger graulich glasartiger Fleck ohne scharfe Begrenzung; 
in der zweiten, dritten und vierten Hinterrandszelle liegt nahe vor dem Flügelrande eine noch undeutlichere aus- 
gewaschene Stelle. Flügeladern schwarz; kleine Querader etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die zweite 
Längsader entspringt unmittelbar bei ihr und ist vor ihrem nicht sehr stark gekrümmten Ende in ziemlicher 
Erstreckung vorwärts gebogen; erste Hinterrandszelle an ihrem Ende nur mässig verengt; die dritte Hinterrands- 
zelle an ihrer Mündung fast doppelt so breit als die zweite. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 21. E. reticulata, nov. sp. Q. — Nigra, alarum dimidio anteriore nigro, posteriore limbis 
venarum omnium nigris reliculato. — Long. corp. 41, —6 lin. — long. al. 5 — 5t/g lin. — 
(Tab. I. fig. 42.) 
Synon. ? Exoprosopa pentala Macquart, Dipt. exot. II. I. 47. Tab. XVIIL 3. 

Der E. venosa Wied. nicht ganz unähnlich. Grundfarbe schwarz. Stirn und Gesicht mit verhältniss- 
mässig dichter schwarzer Behaarung und gelblichem Filze. Der Rüssel nicht über das Ende der Mundöffnung 
hinausreichend. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder schwarzhaarig; das dritte Glied gestreckt kegelför- 
mig; der Griffel mindestens halb so lang als das dritte Glied. Der Hinterkopf am seitlichen Augenrande mit 
weissgelblichem Filze. Halskragen fahlgelb, auf der Unterseite des Halses grösstentheils schwarz. Der Haar- 
filz auf der Oberseite des Thorax ist theils schwarz, theils braungelblich; am Seitenrande ist er länger und bil- 
det eine deutliche bräunlichgelbe Haarstrieme. Zwischen Schulter und Flügelwurzel stehen schwarze Haare und 
Borsten. Die Behaarung der Brustseiten ist vorherrschend schwarz, doch sind ihr gelbe Haare und auf dem 
untern Theile der Brustseiten gelber Haarfilz beigemengt; unmittelbar vor der Flügelwurzel stehen lebhaft bräun- 
lichgelbe Haare; dem unmittelbar vor den Schwingern befindlichem Haarbüschel sind nur einige schwarze Haare 
beigemischt. Schildehen bei allen vier Exemplaren meiner Sammlung ganz schwarz; der auf demselben befind- 
liche Haarfilz bräunlichgelb, die borstenartigen Haare am Hinterrande schwarz. Die Behaarung am Seitenrande 
des Hinterleibes verhältnissmässig kurz, auf der Vorderhälfte des ersten Ringes blassgelblich, auf der Vorder- 
ecke des zweiten weisslich, sonst überall schwarz. Der die Oberseite des Hinterleibes bedeckende Haarfilz ist 
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ganz vorherrschend bräunlich gelb gefärbt, in der Nähe des Seitenrandes aller Ringe, auf dem sechsten Ringe 
mit Ausnahme des Hinterrandes mehr weisslich; auf dem zweiten, dritten, vierten und fünften Ringe zeigt sich 
eine nicht scharf begrenzte, an den Seiten abgekürzte und zweimal gebogene Querbinde, welche auf dem zwei- 
ten Ringe die Mitte einnimmt, auf jedem folgenden aber dem Vorderrande näher gerückt ist, so dass sie auf 
dem fünften Ringe an diesem selbst liegt. Bauch ziegelroth oder mehr braunroth mit schwarzer Mittellinie und 
schwarzem Hinterrande der hinteren Ringe; Behaarung und Filz grösstentheils gelb. — Beine schwarz, Schen- 
kelbasis dunkelbraun; die Beschuppung auf der Vorderseite derselben vorherrschend schwarz, auf der Hinter- 
seite eben so vorherrschend gelb. — Schwinger schwarzbraun, nur die Spitze des Knopfs schmutzig weisslich. 
— Vorderhälfte der Flügel schwarz, die graulichglasartige Hinterhälfte durch die schwarze Säumung aller 
Adern gegittert; glasartig grau bleiben: eine ganz kleine, in der kellenförmigen Biegung des Endes der zwei- 
ten Längsader liegende Stelle, das letzte Drittheil der inneren Unterrandzelle, die vordere und hintere Unter- 
randzelle, die Spitze der ersten Hinterrandszelle, die zweite Hälfte der Discoidalzelle und die drei letzten Hin- 
terrandszellen,, einschliesslich des durch die dieser Gruppe eigenthümliche Querader abgeschnittenen Stückes der 
letztern; auch ist der Hinterwinkel des Flügels am Hinterrande selbst ziemlich stark ausgewaschen und grau; 
durch grössere Schwärze” zeichnen sich die auf den Queradern liegenden punktförmigen Flecken aus; der grösste 
derselben schliesst die kleine Querader und die Wurzel der zweiten Längsader ein; die andern liegen: auf dem 
Ende der zweiten Längsader, auf dem Vorderende der zwischen der innern und der vorderen Unterrandzelle 
befindlichen Querader, auf der Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader, auf der Querader zwischen Dis- 
eoidal- und zweiter Hinterrandszelle unmittelbar an der vierten Längsader, auf der die dritte Hinterrandszelle 
durchschneidenden Querader, auf der Basis des inneren Theiles der dritten Hinterrandszelle, auf der Basis der 
vierten Hinterrandszelle und endlich noch ein kleiner und wenig bemerkbarer auf der äussersten Basis der Dis- 
eoidalzelle. Flügeladern schwarz; kleine Querader etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die zweite Längs- 
ader entspringt unmittelbar bei ihr und hat vor ihrem kellenförmig gekrümmten Ende eine sehr starke Anusbie- 
gung nach vorn; die erste Hinterrandszelle am Ende ziemlich verengt, die dritte an ihrer Mündung viel breiter 
als die zweite. — (Cap, Tollin.) 

Anmerk. Die von Herrn MacguaArt a. a. OÖ. als Exoprosopa pentala beschriebene Art scheint der 
Exoprosopa retieulata nahe verwandt zu sein; für einerlei mit derselben kann sie nicht wohl gehalten werden, 
da nicht nur Schildchen und Beine viel heller gefärbt sind, sondern auch die nach dem Hinterrande des Flü- 
gels und nach der Flügelspitze hin auslaufenden Längsadern keine schwarzen Säume haben. Aber selbst wenn 
alle diese Differenzen nur durch unrichtige Angaben und fehlerhafte Abbildung von Herrn MacQuArT’s Seite 
hervorgerufen sein und diese E. pentala sich wirklich wider alles Erwarten als mit E. reticulata einerlei aus- 
weisen sollte, so wird der von Herrn MACQUART aus einem griechischen und einem lateinischen Worte in ziem- 
lich gewaltsamer Weise zusammengesetzte Name doch unmöglich Annahme finden dürfen. 


HIRMONEURIDAE. 


Mit Herrn Macquarr und anderen habe ich früher diese Familie mit dem Namen 
der Nemestrinidae bezeichnet, halte es aber für beiweitem passender ihr den jetzt von 
mir gewählten Namen zu geben, da dieser auf ein für sie besonders characteristisches 
Merkmal hindeutet und da die erste Gruppe derselben ihm entsprechend mit dem Na- 
men der Hirmoneurina belegt werden kann, während andrerseits der Name Nemestrinidae 
durchaus nichts characterisirendes hat, die Gattung Nemestrina selbst eine in der Auf- 
lösung begriffene und von jedem Schriftsteller anders umgrenzte ist, und weil, wenn die 
Familie den Namen der Nemestrinidae bekäme, die zweite Gruppe derselben den übel- 
klingenden Namen der Nemestrinina bekommen müsste. 
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Der Umfang der Familie der Hirmoneuridae unterliegt gar keinem Zweifel, da die 
früher von WıEDEMmAnn und von anderen von ihnen getrennte Gattung Colax und die von 
Herrn Macqvarr zu den Leptiden gestellte Gattung Exeretoneura so bestimmt zu den Hir- 
moneuriden gehören, dass dagegen gar kein Widerspruch erhoben werden kann. Fben 
so bestimmt kann die Gattung Pomacera, die einzige deren Flügelgeäder vielleicht die 
Vermuthung einer Verwandtschaft mit den Hirmoneuriden erwecken könnte, ihnen nicht 
beigezählt werden. 

Es gehören demnach zu den Hirmoneuriden die Gattungen Hirmoneura Meig., Exe- 
retoneura Maecq., Colax Wied., Trichopsidea Westw., Symmictus Loew und die Gattung 
Nemestrina, wenn man dieselbe im Wıepemanv’s Sinne annehmen will, oder die Gattungen 
Fallenia, Nemestrina, Megistorhynchus und Trichophthalma, wenn man auf die weiter- 
gehende, freilich noch ziemlich ungeordnete und unklare Zerlegung derselben durch die 
neueren Autoren eingehen will, denen man aber dann, wm wenigstens einigermassen in 
das Klare zu kommen, noch eme Gattung hinzufügen muss, für welche passend der alte 
Fıscner’sche Name Rhynchocephalus verwendet werden kann. 

Nach der Beschaffenheit des Rüssels lässt sich die Familie in zwei Gruppen zerlegen. 
Bei der ersten Gruppe, derjenigen der Hirmoneurina ist derselbe sehr kurz oder ganz ver- 
borgen, es gehören die Gattungen Hirmoneura, Exeretoneura, Colax, Trichopsidea und 
Symmietus zu derselben. Die zweite Gruppe ist durch die Verlängerung des Rüssels aus- 
gezeichnet, welcher meist dem ganzen Körper des Inseets an Länge fast gleich kommt, 
zuweilen viel länger als derselbe ist. Diese zweite Gruppe wird von der artenreichen 
und vielgestaltigen Gattung Nemestrina der älteren Autoren, oder durch die bei weiter- 
gehender Theilung an ihre Stelle tretenden kleineren Gattungen gebildet, von denen wei- 
ter unten bei der Auseinandersetzung der südafrikanischen Nemestrinen ausführlicher die 
Rede sein wird. 

Alle bisher bekannt gewordenen afrikanischen Hirmoneuriden gehören ohne Aus- 


nahme der Gattung Nemestrina an und sind bei dieser aufgezählt. 


I. Zirmononeurina. 


Gen. I. COLAX. Wied. 


Von dieser durch den Mangel der Ocellen und die völlige Verborgenheit des Mundes ausgezeich- 
neten Gattung ist bisher noch keine afrikanische Art bekannt geworden. Es sind überhaupt, so viel 
ich weiss, erst drei Arten derselben beschrieben worden, nämlich: 1. Col. macula aus Brasilien von 
WIEDEMANN in den Analect. entom., 2. Col. javanus von ebendemselben ebenda und 3. Col. variegatus 
aus Ostindien von WESTwooD in seiner Orient. Entom. VI. 38. pl. 18. fig. 5., welche letztere Beschrei- 
bung und Abbildung ich leider nicht vergleichen kann, so dass ich meine Betrachtungen auf Col. 
macula und javanus beschränken muss. — Von Col. macula hat WIEDEMANN in den Analect. entom. 
eine von MEIGEN gezeichnete Abbildung gegeben, welche in seinen Aussereurop. Dipteren nur repro- 
dueirt worden zu sein scheint, obgleich sich daselbst in dem Flügelgeäder eine kleine Abweichung 
findet, welche nach Analogie des in dieser Familie sonst Vorkommenden für eine Verbesserung gel- 
ten kann. — Von Col. javanus hat WIEDEMANN gar keine Abbildung gegeben, dagegen findet sich in 
Waıker’s Ins. Saunders. Tab. V. fig. 4. die Abbildung eines Colax, welchen der Verfasser für Colax 
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javanus zu halten geneigt ist, worin man ihm wohl beistimmen muss. Bei dem Vergleich beider Ab- 
bildungen fällt sogleich der Unterschied im Flügelgeäder auf, indem sich bei Col. javanus hinter den 
Längsadern, welche Col. macula an der Flügelspitze hat, noch eine Längsader mehr findet, und die 
allerletzte Längsader deutlich bis zum Flügelrande läuft, was bei Col. macula nicht der Fall ist. Im 
Uebrigen scheint die Uebereinstimmung zwischen diesen Arten aber so gross zu sein, dass sie ganz 
füglich in einer Gattung verbleiben können. Da die von WAHLBERG entdeckte afrikanische Art im 
Flügelgeäder mit der Abbildung des Colax javanus völlig übereinstimmt, so kann ich die Vermuthung 
nicht ganz unterdrücken, dass die Flügelabbildung des Col. maeula vielleicht nicht ganz richtig sein möge. 


spec. 1. C©. vespertilio, nov. sp. Q- — Fuscanus, pilis albis in inferiore capitis parte, in cozis 
antieis, in pleuris et in margine legularum abdomen; punclorum nigrorum serie signalum; alae nigrae, 
lineolä albidä a margine anleriore oblique descendenle et punctis alris in nervis Iransversis variegalae. 
— Long. corp. 4"), —5 lin. — long. al. 5t/, lin. — (Tab. Il. fig. 43.) 
Synon. Colax vespertilio Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1858. 340. 5. 

Von einer schwer zu bezeichnenden schmutzbräunlichen Färbung. Die Stirn nach oben hin keilförmig 
schmäler werdend, schwärzlich mäusegrau, mit dichter schwärzlicher Behaarung besetzt, welche unmittelbar vor 
dem flachen, völlig ocellenlosen Scheitelhöcker eine Lücke zeigt, welehe wohl nicht nur durch Abreibung ent- 
standen ist. Das auf seiner Mitte sehr zurückgehende Gesicht hat jederseits eine tief eingegrabene Höhle, in 
deren oberem Anfange der Fühler steht; die seitlichen Theile seines abgerundeten Unterrandes treten als dicke 
Wülste stark hervor, während die Mitte desselben dagegen stark zurückgezogen ist. Die Farbe des Gesichts 
ist dunkelmäusegrau; bis gegen seinen Unterrand hin ist es mit schwärzlicher Behaarung besetzt; an dem un- 
tersten Theile desselben, so wie an den Backen steht dichte weisse Behaarung, welche weder die Mundöffnung 
noch die Beschaffenheit der Mundtheile wahrnehmen lässt. Die Fühler sind klein und gelblich, die beiden ersten 
Glieder etwas grösser als das dritte und mit etlichen kurzen schwarzen Härchen besetzt; das dritte Glied ist 
in eine einfache, griffelfürmige Endborste verlängert. — Die Oberseite des Thorax ist mit zarter, nicht sehr 
langer, aber ziemlich dichter, ganz blass graulicher Behaarung bedeckt, welche gegen den Seitenrand desselben 
hin ein weisslicheres Ansehen annimmt; an den Brustseiten, besonders an dem vorderen Theile derselben, so 
wie auf den Vorderhüften und an den dunkel gefärbten Deckschüppchen ist die Behaarung weiss; diejenige der 
letztern zeichnet sich durch ihre Dichtigkeit aus. Das Schildchen wie die Oberseite des Thorax, doch etwas 
blässer, gefärbt und ebenso behaart; es ist kurz aber ziemlich breit, an den Seitenecken in eigenthümlicher 
Weise ausgeschnitten. Der Hinterleib hat kurze anliegende, seidenartig schimmernde, graugelbliche Behaarung, 
auf der Mitte jedes Abschnittes einen schwarzen und schwarz behaarten Punkt und auf dem zweiten Abschnitte 
eine schmale, von diesem Punkte bis zum Seitenrande hinlaufende schwarz behaarte Querlinie; das Ende des 
Hinterleibes ist etwas zugespitzt und endigt in zwei dünne, griffelförmige, kurz behaarte, 1!/, Linie lange Fort- 
sätze, welche an ihrer Basis schwarz, an der Spitze schmutzig weisslich gefärbt sind; bei der Bestimmung der 
Länge des Insects sind sie nicht mit gemessen worden. Die Färbung der Beine ist eine sehr schmutzig weiss- 
liche, an dem grössten Theile der Schenkel durch ziemlich lange, ganz vorherrschend schwarze Behaarung ver- 
deckte; sie hat übrigens das Ansehen, als könnte sie bei dunklern Exemplaren in Braun übergehen. — Die 
Flügel stimmen im Aderverlauf mit denen von Col. javanus, wie sie in den Ins. Saunders abgebildet sind, 
überein, weichen aber im Umriss von jener Abbildung auffällig ab, indem sie nicht nur viel schmäler und 
spitzer sind, sondern indem auch der Hinterwinkel derselben vollkommen abgeflacht ist, so dass sie nach der 
Basis hin ziemlich keilförmig gestaltet sind; wo bei Col. javanus die äussere Grenze des hellen Vorderrands- 
flecks liegt, liest bei dieser Art nur eine weisse Querlinie, welche vom Vorderrande in schiefer Richtung bis 
zu der dicken, den Flügel in diagonaler Richtung durchschneidenden Ader reicht; die auf der Mitte des Flügels 
liegenden Queradern sind mit drei fast sammtschwarzen punktförmigen Flecken gezeichnet; zwei ebenso gefärbte 
Punkte finden sich in der Nähe des Hinterrandes an der dieken Diagonalader. — (N’Gami, Wahlberg.) 


Gen. II. SYMMICTUS. Zoew. 


Die Gattung Symmictus steht in der Mitte zwischen den Gattungen Colax und Trichopsidea, 
ersterer durch die völlige Verborgenheit des Mundes und der Mundtheile, letzterer durch die Anwe- 
senheit grosser, auf einem sehr hervortretenden Höcker stehender Ocellen und durch die Beschaf- 
fenheit ihres Flügelgeäders sich mehr nähernd. Bedürfte es noch irgend eines Beweises, dass Colax 
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von WIEDEMANN ganz irrthümlich zu den Oestriden gestellt wird und dass ebenso irrthümlich Colax und 
Trichopsidea von MAcquARrT zu den Bombyliden gebracht werden, so würde die nahe Verwandtschaft, 
in welcher beide Gattungen zu Symmictus stehen, ihn geben. 

Der Kopfbau des mir allein bekannten Männchens von Symmictus ist dem der nacktäugigen Ne- 
mestrina- Arten sehr ähnlich, doch tritt der Ocellenhöcker mehr vor als bei diesen. Die nackten Au- 
gen stossen unter demselben bei dem Männchen fast zusammen, entfernen sich aber dann mehr von 
einander, so dass die Stirn desselben eine dreieckige Gestalt hat; bei dem Weibchen ist dieselbe 
wahrscheinlich breit. Das Gesicht wird nach unten hin etwas breiter und weicht etwas zurück; es 
hat jederseits eine Aushöhlung, in deren oberem Ende der Fühler steht; wegen der sehr langen, aber 
zarten Behaarung, welche das ganze Gesicht bedeckt, sind diese Höhlungen weniger auffallend, auch 
ist von der Mundöffnung und den Mundtheilen nichts zu sehen. Die Fühler sind von demselben 
Baue, wie bei Colax, doch verhältnissmässig etwas grösser; das dritte Glied geht wie bei Colax ohne 
Gliederung in die gerade, griffelförmige Endborste über. Es erinnert dieser Bau des dritten Fühler- 
gliedes an einen Theil der Anthraciden und Cyrtiden, deren nahe Verwandtschaft mit den Hirmoneuri- 
riden sich auch sonst nicht verkennen lässt. — Das Flügelgeäder stimmt in seiner Hauptanlage mit 
dem von Colax zwar überein, weicht aber in Folgendem ab: die beiden hintersten der zur dicken 
Diagonalader hinlaufenden Längsadern sind an ihrer Basis verbunden, so dass sie eine gestielte Zelle 
einschliessen; von der Diagonalader laufen nur drei Adern gegen die Flügelspitze hin, von denen die 
hinterste dem Hinterrande des Flügels nahe liegt und parallel mit demselben läuft, so dass sie vor 
der Flügelspitze mündet, während die vorhergehende weit von ihr abgerückt ist, nicht weit von ihrer 
Wurzel durch eine Querader mit der vordersten dieser drei Adern verbunden ist und ein Stück vor 
dem Flügelrande sich mit ihr vereinigt, so dass durch beide eine geschlossene, ovale Zelle mit etwas 
abgestumpfter Basis gebildet wird. Der Hinterwinkel der schmalen Flügel ist sehr stumpf und ein 
Flügelanhang nicht vorhanden. — Der Bau des Hinterleibes weicht von dem der Nemestrina- Arten 
nieht wesentlich ab, doch ist derselbe höher gewölbt; auch die Form der männlichen Analanhänge 
stimmt mit derjenigen, welche sie bei den Nemestrina- Arten haben, überein. — Die Bildung der 
kahlen Beine ist ganz und gar die aller Hirmoneuriden, ebenso die pulvillengleiche Entwickelung 
des Empodiums. 


spec. 1. &, eostatus Loew S. — Niger, totus pallidissime aureo - lomentosus; alae limpidae, margine 
anlico anguslissime ferrugineo, venis crassioribus ferrugineis, Lenuioribus flavidis. — Long. corp. 5!/ıa 
lin. — long. al. 5 lin. ö 
Synon. Symmietus costatus Loew, Berl. Ent. Zeitschr. IT. 111. Tab. I. 26—30. — Loew, Öfvers. 
af K. Vet. Akad. Förhandl. 1357. 368. 4. 

Die zarte, äusserst blass goldgelbliche Behaarung ist auf Stirn, Gesicht, Thorax und Hinterleibsbasis 
lang und abstehender, auf dem übrigen Theile des Hinterleibes viel kürzer und anliegend. Die Behaarung des 
Scheitels ist grösstentheils schwarz. Die Farbe der Beine ist nicht reingelb, sondern mehr ochergelblich. Ganz 
dieselbe Farbe haben die kleinen Fühler. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Es findet sich ein Symmietus in Andalusien, welchen ich für einerlei mit Symmietus costatus 
halte. Das einzige Exemplar, welches ich von ihm sah, ist vom Dr. STAUDINGER gefangen worden und befindet 
sich im Königl. Museum zu Berlin; das Flügelgeäder zeigt 'eine kleine Abweichung, indem die letzte der aus der 
Diagonalader entspringenden Adern auf ihrer Wurzelhälfte verdoppelt ist, so dass dadurch eine geschlossene Flü- 
gelzelle mehr gebildet wird. Individuelle Abweichungen ähnlicher Art sind in der Familie der Nemestriniden so 
wenig selten, dass auf dieselben nicht gar viel Gewicht zu legen ist; die Bedeutung der in Rede stehenden 
scheint mir dadurch noch sehr gemindert zu werden, dass das Geäder beider Flügel nicht ganz übereinstimmt, 
indem die hinzukommende Zelle auf dem einen Flügel noch durch eine kleine Querader getheilt und ihre Spitze 
durch eine andere Querader mit dem Flügelrande verbunden ist, während sich auf dem andern Flügel diese 
beiden Queradern nicht finden. 


Gen. II. NEMESTRINA. Zatr. 


Die mir bekannten südafrikanischen Arten dieser Gattung weichen in ihrer Organisation nicht 
so erheblich von einander ab, dass es nöthig wäre sie in mehrere Gattungen zu vertheilen. Ich 
trage deshalb kein Bedenken hier die Gattung Nemestrina ganz in dem Sinne anzunehmen, wie dies 
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von WIEDEMANN und auch von MEIGEN im sechsten Theile seines Werkes geschehen ist. Dass sie sehr 
verschiedenartige Formen enthält und einer Zerlegung bedarf, soll damit nicht geleugnet werden. 
Mit dem, was in dieser Richtung bereits geschehen ist, kann ich mich nur zum Theil einverstanden 
erklären. — So weit ich bisher die Gattung Nemestrina kennen gelernt habe, scheint sie mir in fünf 
kleinere Gattungen auflösbar. Als Typus der ersten dieser kleineren Gattungen sehe ich Nemestrina 
fasciata Fabr. an, als Hauptcharactere derselben die schmale Stirn, die eingliedrige, griffelförmige, 
auf ihrer Oberseite deutlich behaarte Fühlerborste und die eingliedrigen, fadenförmigen Taster; als 
Namen für dieselbe schlage ich Fallenia vor. — Als Typus einer zweiten Gattung kann Nemestrina 
Tauscheri mit ebenfalls schmaler Stirn, ebenfalls eingliedrigen und fadenförmigen Tastern, aber mit 
zweigliedriger nackter Fühlerborste gelten; für diese Gattung kann der Name Rhynchocephalus ange- 
nommen werden. — Unsere europäische Nemestrina Perezii und die Schaar der ihr verwandten ägy- 
ptischen Arten sind die Typen einer dritten Gattung, welche sich durch grössere Nacktheit, gewaltige 
Breite der Stirn bei beiden Geschlechtern, dreigliedrigen nackten Fühlergriffel, zweigliedrige Taster mit 
kürzerem Endgliede u. s. w. sehr auszeichnet; ihr mag der Name Nemestrina bleiben. — Von den mir 
bekannten südafrikanischen Arten lässt sich keine einzige dieser dritten Gattung, mit deren Arten sie 
im Baue des Fühlergriffels übereinstimmen, beizählen, da bei allen die Stirn ausserordentlich viel 
schmäler ist; die Taster sind sowohl bei Nemestrina longirostris Wied., als bei der unten beschrie- 
benen Nemestrina longipennis deutlich dreigliedrig; ob sie es bei allen Arten sind, wage ich nicht zu 
entscheiden, da ich bei den andern beiden mir bekannten Arten an den durch die Behaarung ziem- 
lich versteckten Tastern nur zwei Glieder mit Sicherheit zu erkennen vermag; in jedem Falle stim- 
men die südafrikanischen Arten unter sich mehr überein als mit den Arten einer der vorher bezeich- 
neten drei Gattungen oder mit den Arten der nächstfolgenden und sind also recht wohl geeignet we- 
nigstens für das Erste in eine Gattung vereinigt zu werden; Herr MAcguArr hat allerdings bereits 
die Nemestrina longirostris als Megistorhynchus longirostris von ihnen abgetrennt, doch wird ihm 
schwerlich jemand darin beistimmen wollen, da sie an Nemestrina brevirostris unter den andern 
Arten eine so nahe verwandte hat, dass man wohl zweifelhaft sein kann, ob dieselbe nicht nur eine 
kurzrüsselige Varietät der Nemestrina longirostris sei; da so der Name Megistorhynchus erledigt ist, 
wird es nicht unpassend sein, ihn auf die aus den südafrikanischen Arten zu bildende Gattung zu 
übertragen, unter denen kaum eine gefunden werden wird, deren Rüssel erheblich kürzer als ihr 
Körper ist. — Die neuholländischen und amerikanischen Arten, welche ich bisher kennen gelernt 
habe, gleichen im Totalhabitus den südafrikanischen Arten mehr, als den Arten irgend einer der 
drei vorhergehenden Gattungen, zeichnen sich aber durch die dicht und gewöhnlich auch ziemlich 
lang behaarten Augen sehr aus; sie sind schon längst von Herrn Westwoop zur Gattung Trichoph- 
thalma vereinigt worden, welche unbedenklich anzunehmen ist. 


Hinsichtlich der bis jetzt beschriebenen afrikanischen Nemestrinen vermag ich nicht überall voll- 
ständige Auskunft zu geben, da mir mehrere dazu nöthige Werke nicht zugänglich sind, so dass ich 


mich auf die Notizen, welche ich mir früher darüber gemacht habe, beschränkt sehe. — Die Arten 
mit gegitterten Flügeln sind: 
aus Aegypten: reticulata Latr. — atra Oliv. — abdominalis Oliv. — rufipes Oliv. — aegyptiaca 
Wied. — ruficornis Macq. 
vom Cap: longirostris Wied. — brevirostris Wied. 


N. nigra Wied. ist mit atra Oliv., Osiris Wied. mit abdominalis Oliv., lateralis Wied. mit rufipes Oliv. 
und Latreillii Fisch. mit reticulata Ltr. einerlei. 
Die Arten mit ungegitterten Flügeln sind: 

aus Aegypten: fasciata Oliv. 

vom Cap: Westermanni Wied. — macularis Wied. — aceincta Wied. 
N. fasciata Oliv. scheint mir von faseiata Fabr. verschieden zu sein, es müsste sich denn die Beschrei- 
bung nur auf das in der Färbung der Behaarung vom Weibchen nicht wenig verschiedene Männchen 
der letztern Art beziehen. Sicheres darüber zu ermitteln ist mir nicht möglich. Ebenso wenig ver- 
mag ich zu entscheiden, ob die von Herrn MacquArT in den Suites & Buffon als N. fasciata Bose. 
beschriebene Art mit N. fasciata Oliv. identisch ist. Sollte letzteres der Fall sein, so würde fasciata 
Fabr. wegen des abweichenden Flügelgeäders nicht mit fasciata Oliv. verwechselt werden können. 
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I. Flügel gegittert. 


spec. 1. W. longirostris Wied. / & 9. 
Synon. Nemestrina longirostris Wiedemann, Zool. Mag. III. 13. 17. — Wiedemann, Dipt. exot. 1. 
156. 4. — Wiedemann, Zweifl. I. 248. 3. — Megistorhynchus longirostris Macquart, Dipt. 
exot. II. I. 14. Tab. I. fie. 3. 


Einer neuen Beschreibung bedarf diese ausgezeichnete und allbekannte Art, welche von verschiedenen 
Sammlern am Cap und in dessen nächster Umgebung gefunden worden ist, nicht. 


Il. Flügel nicht gegittert. 


spec. 2. N. longipennis, nov. sp. 9. — Cinerea, breviter pilosa, thoracis viltis tribus, abdominis 
viltä medid fasciisque segmentorum abdominalium singulorum posticis fuscis, capite pedibusque ferrugi- 
neis, rostro longissimo, alis cinereo-hyalinis adversus marginem anteriorem fuscis. — Long. corp. S1/, 
lin. — long. al. 91/; lin. — long. rostr. 16°), lin. 
Synon. Nemestrina longipennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 367. 1. 
Grundfarbe des Körpers graulich. Stirn und Gesicht rothbräunlich mit kurzer und sparsamer gelblich- 
weisser Behaarung ; die kurze Behaarung des Scheitels schwarz. Die beiden ersten Fühlerglieder bräunlichroth 
mit weisslicher Behaarung, das dritte Glied ‘rostroth, der Fühlergriffel schwarz. Die braunen Taster deutlich 
dreigliedrig. Rüssel doppelt so lang als der ganze Körper und, weil letzterer gewöhnlich keine gestreckte Lage 
hat, scheinbar mehr als doppelt so lang. Die Oberseite des Thorax hat drei schmale braune Striemen. Die 
verhältnissmässig sehr kurze Behaarung des Thorax ist auf dem grössten Theile seiner Oberseite schwarz; in 
der Nähe des Vorder- und Seitenrandes so wie unter der Flügelwurzel und vor den Schwingern ist sie länger 
und gelb, am übrigen Theile der Brustseiten und an den Hüften gelbweisslich. Schildehen braun, leicht grau- 
lich bereift, auf der Oberseite mit kurzer schwarzer, an dem etwas wulstförmigen Hinterrande mit längerer 
gelber Behaarung. Der Hinterleib, wie der ganze Körper, völlig matt; der ziemlich versteckte erste Ring mit 
alleiniger Ausnahme der äussersten Basis dunkelbraun; die drei folgenden Ringe mit breiter brauner Mittel- 
strieme und mit einer breiten braunen Binde am Hinterrande, welche sich gegen den Seitenrand hin erweitert 
und an ihm selbst mehr oder weniger undeutlich wird; der verschmälerte fünfte Ring mit brauner Mittelstrieme; 
die äusserste Hinterleibsspitze sammt den griffelförmigen Analanhängen schwarz. Auf der Oberseite des Hinter- 
leibes ist die Behaarung schwarz und äusserst kurz; am Seitenrande stehen etwas längere Haare, welche auf 
dem vorderen Theile jedes Ringes gelb, auf dem hinteren schwarz sind; die äusserste Spitze des Hinterleibes 
und die Analanhänge sind schwarz behaart. Die gelbliche Behaarung des Bauches wird gegen den Seitenrand 
desselben hin länger und dichter und hat daselbst ein blass messinggelblich schimmerndes Ansehen. — Beine 
rostbräunlich, sehr kahl. — Flügel sehr lang, graulich glasartig; gegen den Vorderrand hin werden sie ganz 
allmälig rostbraun; diese rostbraune Färbung reicht auf der zweiten Hälfte des Flügels wenig über die erste 
Längsader hinaus; auf der ersten Hälfte des Flügels ist sie ausgebreiteter und füllt namentlich die verlängerte 
vordere Wurzelzelle fast vollständig aus; die vor der Flügelspitze in den Vorderrand mündenden Adern sind an 
ihrem äussersten Ende mehr vorwärts gebogen, als bei den meisten anderen Arten. — (Cap, Tollin.) 


spec. 3. N. variegata, nov. sp. Q. — Canescens, thoracis villis distinctissimis, scutello et tripliei 
macularum serie in abdominis dorso fusco.nigris, pedibus testaceis, alis cinerascentibus, adversus mar- 

ginem anteriorem fuscis. — Long. corp. 4), —4'/, lin. — long. al. 42); lin. — long. rostr. 4; lin. 

Synon. Nemestrina variegata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 368. 2. 

Körperfarbe ziemlich greis. Grundfarbe des Gesichts und des vorderen Theiles der Stirn, wie es scheint, 
gelbbräunlich aber von weisser Bestäubung und langer weisser Behaarung ganz verdeckt. Die beiden ersten 
Fühlerglieder gelblich mit etlichen langen blassgelblichen Haaren; das dritte Glied gebräunt und der Griffel 
schwarz. Rüssel so lang wie der ganze Körper. Oberer Theil der Stirn braun; zwischen den Ocellen stehen 
sehr lange schwarze, an ihrer Wurzel mehr oder weniger bräunlich gefärbte Haare, am Scheitelrande selbst 
blass fahlbräunliche. Oberseite des Thorax mit scharf begrenzten dunkelbraunen Striemen; die breite Mittel- 
strieme ist einfach, läuft vom Vorderrande bis über die Mitte des Thorax in gleichmässiger Breite, verdickt 
sich dann plötzlich und zieht sich dann bald eben so plötzlich zu einer gegen den Hinterrand des "Thorax hin- 
laufenden und ar demselben sich zu einem Dreiecke erweiternden Linie zusammen; die sehr complieirten Sei- 
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tenstriemen sind aus braunen Linien und Flecken zusammengesetzt. Die Behaarung auf der Oberseite des Tho- 
rax ist ungewöhnlich lang, vorherrschend fahlbräunlich , am Vorderrande fast weisslich, auf den Hinterecken 
ziemlich schwarz. Die Behaarung der Brustseiten ist gelbweisslich, vor den Flügeln und vor den Schwingern 
merklich gelber. Schildchen dunkelbraun mit graulichem Spitzenrande; die lange Behaarung desselben hat eine 
blass gelbbräunliche Farbe. Oberseite des Hinterleibes völlig glanzlos; der zweite Ring mit einer an seinem 
Vorderrande liegenden dunkelbraunen Binde und mit drei grossen mit ihr zusammenhängenden, aber den Hin- 
terrand nicht erreichenden dunkelbraunen Flecken; auf dem dritten Ringe ist die braune Vorderrandsbinde zwar 
ebenfalls vorhanden, aber gewöhnlich fast ganz unter dem Hinterrande des zweiten Ringes verborgen, so dass 
nur die Vorsprünge derselben deutlich zu sehen sind, durch welche sie sich mit den drei dunkelbraunen auch 
auf diesem Ringe vorhandenen Flecken verbindet; auf dem vierten wie auf dem verschmälerten fünften Ringe ist 
der Mittelfleck deutlich, die seitlichen Flecke dagegen gewöhnlich undeutlich oder nur zum Theil vorhanden. 
Die schwarzen griffelförmigen Analanhänge von mittlerer Länge. Die zerstreute und sehr kurze Behaarung auf 
der ‘Oberseite des Hinterleibes ist zum Theil schwarz, zum Theil fahlbräunlich, die am Seitenrande desselben 
stehende, verhältnissmässig ebenfalls kurze Behaarung gelblich. Bauch bleichgelblich mit blassgelblicher Behaa- 
rung. — Beine schmutziggelb, aber durch die überaus kurze, dichte schwarze Behaarung von braunerem An- 
sehen; Schenkel mit langer hellgelblicher Behaarung. — Flügel graulich glasartig, am Vorderrande mit grau- 
brauner Trübung , welche auch die verlängerte vordere Wurzelzelle ziemlich vollständig ausfüllt. — (Cap, Tollin.) 


spec. 4. N. accincta Wied. 9. — Fusca, superius pilis fuscanis, inferius pallidi flavescentibus vestita, 
abdominis segmento secundo in basi densius flavido-piloso, segmentis Lertio et sequenlibus exceplä villä 
longitudinali medid tenuiter albo-tomentosis, pedibus lestaceis, alis cinereis adversus marginem anlerio- 
rem nigricantibus, cellulae submarginalis secundae basi et cellulae basalis posterioris apice maculä mi- 
nutd nigricante signatis. — Long. corp. 5'/g lin. — long. al. 5"/5 lin. — long. vostr. 44/, lin. 
Synon. Nemestrina accineta Wied., Zweifl. DI. 631. 37. 

Grundfarbe des Körpers braun, auf der ganzen Unterseite mehr graulich. Die Grundfarbe des Gesichts 
und des vorderen 'Theiles der Stirn scheint bräunlich zu sein, ist aber von der ziemlich weisslichen Bestäubung 
und der äusserst langen Behaarung vollständig verdeckt; letztere ist auf dem Gesicht licht fahlbräunlich, auf 
der Stirn schwarzbraun mit hellerer Wurzel der einzelnen Haare; auf dem dunkelgefärbten Ocellenhöcker stehen 
schwarze, an ihrer Basis braun gefärbte Haare. Die beiden ersten Fühlerglieder schmutzig gelblich mit etlichen 
langen fahlbräunlichen Haaren; das dritte Glied und der Griffel fahlbraun. Backen und Kinn mit sehr langer 
blassgelblicher Behaarung; Rüssel fast so lang wie der ganze Körper. — Die dunkelbraune Oberseite des Tho- 
rax zeigt grauere Stellen, durch die-eine sehr undeutliche dunkelbraune Zeichnung hervorgebracht wird, welche in 
ihrer Gestalt ungefähr der oben beschriebenen von N. variegata zu gleichen scheint. Die verhältnissmässig recht 
lange Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist fahlbräunlich. Schildchen dunkelbraun mit sehr langer fahl- 
bräunlicher Behaarung. Brustseiten mit weissgelblicher, in der Nähe der Flügelwurzel und unmittelbar vor den 
Schwingern etwas gelberer Behaarung. Der völlig matte, dunkelbraune Hinterleib ist auch auf seiner ganzen 
Oberseite mit langen, gelbbräunlich gefärbten Haaren besetzt; an der Basis des zweiten Ringes bildet dichte, 
aufgerichtete, blassgelbliche Behaarung eine durchgehende Querbinde; der vierte und die auf" ihn folgenden Ringe 
haben unter der abstehenden langen Behaarung einen losen, aus ziemlich langen Härchen gebildeten und ziemlich 
weisslichen Haarfilz, welcher nur eine breite, über diese Ringe laufende Mittelstrieme freilässt. Die schwarzen 
Analanhänge sind von ganz ungewöhnlicher Kürze, durchaus nicht griffelförmig, sondern zahnförmig. Beine 
gelbbraun, die äusserste Spitze der Schenkel und Schienen, so wie das Ende der Füsse dunkeler; die überaus 
kurze Behaarung derselben grösstentheils hell; die Schenkel mit langer, blass fahlgelblicher Behaarung. — Flü- 
gel glasartig grau, auf der Vorderhälfte schwärzlich rauchbraun, auf der Spitze der hintern Wurzelzelle und 
auf der Basis der zweiten Submarginalzelle ein schwärzlich rauchbraunes Fleckchen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Anmerk. N. aceineta unterscheidet sich sowohl von N. variabilis als von N. fusca durch die auf ihrer 
grösseren Hinterhälfte klareren Flügel und durch die viel längere Behaarung der Stirn und des Scheitels. Ausser- 
dem sind die Annalanhänge des Weibchens von N. variabilis viel länger als die des Weibchens der N. accincta. 


spec. 5. N. variabilis, nov. sp. 2. — Fusca, pallidissime fuscano-pilosa, abdomine breviter piloso, basi 
segmenli secundi (anlum ad lalera pilis longioribus vestild, Dedibus testaceis, alis nigricantibus adversus 
marginem ‚anteriorem saluratius nigris. — Long. corp. 5%/, lin. — long. al. 5%/y» lin. — long. rostr. 41), lin. 
Synon. Nemestrina variabilis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 368. 3. 
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Grundfarbe des Körpers braun, auf der ganzen Unterseite mehr graulich. Die Grundfarbe des Gesichts 
rothbräunlich, von hellgraulichem Reife und von zerstreuter, mässig langer fahlgelblicher und zum Theil hell 
fahlbräunlicher Behaarung bedeckt. Stirn mit braunschwarzer, ziemlich langer Behaarung. Auf dem dunkel 
gefärbten Ocellenhöcker stehen ziemlich lange schwarze, am Rande des Scheitels fahlbräunliche, gegen ihr Ende 
hin allmälig geschwärzte Haare. Die beiden ersten Fühlerglieder gelbröthlich mit etlichen langen fahlbräun- 
lichen Haaren; das dritte Glied und der Griffel braunschwarz. Backen und Kinn mit langen, blass fahlgelb- 
lichen Haaren. Rüssel fast so lang wie der ganze Körper. — Die braune Oberseite des Thorax zeigt keine 
deutlichen grauen Stellen, so dass auf ihr keine Zeichnung mit Sicherheit zu erkennen ist. Die mässig lange 
Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist blass fahlbräunlich. Schildehen braun mit fahlbräunlicher Behaa- 
rung. Brustseiten mit weissgelblicher Behaarung. — Die völlig matte, braune Oberseite des Hinterleibes ist 
mit kurzer bräunlichgelber Behaarung besetzt; der zweite Ring hat an beiden Seiten seines Vorderrandes viel 
längere, abstehende gelbliche Behaarung. Die griffelförmigen, mässig langen Analanhänge schwarz. — Beine 
fast rothbräunlich, die äusserste Spitze der Schenkel und Schienen, so wie das Ende der Füsse dunkler; die 
überaus kurze Behaarung derselben grösstentheils hell; die Schenkel mit langer blassgelblicher Behaarung. — 
Flügel schwärzlieh, an der Wurzel und am Vorderrande gesättigter schwarz. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 6. N. fusca, nov. sp. d. — Nigro-fusca, fusco -pilosa, pilis in laterali thoracis abdominisque 
margine nigris, segmento abdominali secundo in lateribus marginis anterioris pilis longioribus pallide 
flavescentibus vestito, pedibus rufo-testaceis, alis nigricantibus, adversus marginem anteriorem salura- 
tius nigris. — Long. corp. 6 lin. — long. al. 6 lin. — long. rostr. 54/,, lin. 

Grundfarbe schwarzbraun. Gesicht rothbraun, hellgraulich bestäubt und mit schwärzlicher Behaarung be- 
setzt. Die beiden ersten Glieder bräunlichroth mit etlichen langen schwärzlichen Haaren; das dritte Fühlerglied 
und der Griffel schwarz. Stirn und Ocellenhöcker mit mässig langer schwarzer Behaarung; Kinn und Backen 
mit nur mässig langer gelbbräunlicher Behaarung. Rüssel nicht ganz so lang als der Körper. Die braun- 
schwarze Oberseite des Thorax und des Schildchens ohne Zeichnung, die Behaarung derselben dunkelrostbraun ; 
am Seitenrande des Thorax, zwischen Flügelwurzel und Schwinger, so wie vor dem Hinterrande des Schildehens 
ist die Behaarung schwarz. Brustseiten schwarzgrau mit gelbbrauner Behaarung. — Oberseite des Hinterleibes 
dunkel schwarzbraun mit ziemlich langer, abstehender rostbrauner Behaarung; der Vorderrand des zweiten Rin- 
ges ist zu beiden Seiten mit aufgerichteter, langer gelber Behaarung besetzt; am Seitenrande der vorderen Ringe 
findet sich schwarze Behaarung. — Grundfarbe des Bauches braungrau, aber überall von gelber Bestäubung 
und von ziemlich dunkelgelber Behaarung so überdeckt, dass er ein ganz ochergelbes Ansehen bekommt. Beine 
röthlich rostbräunlich; die ganz kurze Behaarung derselben grösstentheils hell; die lange Behaarung der Schen- 
kel meist rostbräunlich. — Flügel schwärzlich, an der Wurzel und am Vorderrande gesättigter schwarz. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Ich habe früher vermuthet, dass Nemestrina fusca das Männchen der Nemestrina variabilis 
sein könne, obgleich die viel dunklere Behaarung der ersteren mir Bedenken gegen die Richtigkeit dieser Ver- 
muthung einflösstee Der grosse Unterschied in der Behaarung des Hinterleibes scheint mir die spezifische Ver- 
schiedenheit beider ausser allem Zweifel zu stellen. 


MIDASIDAE. 


Die Familie der Midasidae enthält nur die Wırprmann’sche Gattung Midas, welche 
von den neueren Autoren in die Gattunger! Midas, Cephalocera, Rhopalia und Dolicho- 
gaster zerlegt wird, von denen die drei ersten afrikanische Arten zählen, die letzte da- 
gegen nur eine amerikanische Art enthält. 
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Von den beschriebenen afrikanischen Arten gehören zur Gattung Midas in engerem 
Sinne: 1. cinetus Macq. von Oran, der vielleicht mit lusitanicus Meig. einerlei sein könnte; 
— 2. lineatus Oliv. aus Aegypten; 3. dispar Loew aus Mozambique. 

Zur Gattung Rhopalia sind zu bringen: 1. Spinolae Maeg. aus Aegypten; — 2. Oli- 
vieri Macg. aus Aegypten; '— 3. vittata Wied. aus Nubien und Algier. 

Alle übrigen Arten sind am Vorgebirge der guten Hoffnung einheimisch und gehö- 
ren zur Gattung Üephalocera. Es sind: 1. rufithorax Wied. — 2. Westermanni Wied. — 
3. fasciata Wied. — 4. callosa Wied; — 5. longirostris Wied. — 6. faseipennis Maeg. 
— 7. nigra Macg. 

Gen. I. CEPHALOCERA,. ZLatr. 


spec. 1. ©. fasciata Wied. $ & 2. — Testacea, superius nigro-picea, abdominis eingulis quatuor 
albis, primo bis late interrupto, reliquis integris, alis flavescentibus. — cf. abdomine toto superius ni- 
gro-piceo. — Q. abdominis lateribus et apice testaceis. — Long. corp. S—9 lin. — long. al. 6—6°/, lin. 


Synon. Midas fasciatus Wiedemann, Zweifl. I. 243. 9, 

Gelbbräunlich, auf der Oberseite grösstentheils pechschwarz. Das Gesicht schwarz mit weisser Behaarung. 
Fühler schwarz; das knopfförmige Ende derselben zeigt bei dem Männchen nur selten einen rothen F leck, wäh- 
rend es bei dem Weibehen gewöhnlich zum grösseren Theile roth gefärbt ist. — Die Grundfarbe der Ober- 
seite des Thorax ist gewöhnlich schwarz, zuweilen ist der ganze Seitenrand desselben in grosser und der Hin- 
terrand in geringerer Ausdehnung braunröthlich gefärbt; bei gut erhaltenen Exemplaren ist von der Grundfarbe 
desselben wenig zu bemerken, da sie von gelber Bestäubung und dichter, lebhaft gelber Behaarung verdeckt 
wird ; nur bei sehr gut erhaltenen Exemplaren zeigt sich die Spur von zwei breiten etwas graulicheren Längs- 
striemen und von einer feinen zwischen ihnen liegenden Längslinie. Die Schulterschwiele ist stets röthlich ge- 
färbt. Die Brustseiten sind bei dem Weibchen gewöhnlich nur pechschwarz gefleckt, bei dem Männchen da- 
gegen gewöhnlich ganz und gar schwarz; der vordere Theil derselben ist kahl, der hintere mit weisslichen 
Haaren besetzt; unmittelbar vor der Flügelwurzel findet sich eine kleine, mit lebhaft gelber Behaarung besetzte 
Stelle. Schildchen glänzend pechschwarz, zuweilen mit rothem Hinterrande. — Bei dem Männchen ist die 
ganze Oberseite des Hinterleibes pechschwarz mit einer braungelben Längslinie in der Nähe des Seitenrandes 
und mit schmalen weissen, scharf begrenzten Hinterrandssäumen am zweiten bis fünften Ringe, von denen der 
des zweiten Ringes aber zweimal äusserst breit unterbrochen ist, so dass nur ein ganz kurzes Stück auf der 
Mitte und ein eben so kurzes Stück zu jeder Seite übrig bleibt. Bei dem Weibchen sind die Seiten aller Hin- 
terleibsringe in ziemlicher Ausdehnung braungelb und nur am äussersten Seitenrande wieder von einer pech- 
schwarzen Linie eingefasst; auch ist die Oberseite der hintersten Abschnitte in geringerer oder grösserer Aus- 
dehnung braungelb; die vier weisslichen Hinterrandssäume wie bei dem Männchen, doch der des zweiten Rin- 
ges nicht so breit wie bei diesem unterbrochen. Am vorderen Theile des Hinterleibes steht bei beiden Ge- 
schlechtern längere weissliche Behaarung. — Bauch braungelb; an der Mitte des Hinterrandes jedes Ringes findet 
sich gewöhnlich ein kleines schwarzbraunes Querstrichelchen. — Beine gelbbraun; die Hinterschenkel auf der 
zweiten Hälfte ihrer Unterseite mit gelbbraunen Dornen. — Flügel rostgelblich getrübt; die Adern rostgelb, in 
der Nähe der Spitze und des Hinterrandes mehr braun. — (Cap, Tollin.) 


CYRTIDAE. 


Die Famile der Oyrtiden, bisher noch ziemlich artenarm, zeichnet sich doch bereits 
durch einen Reichthum verschiedenartiger organischer Combinationen aus, ohne dadurch 
an fester Geschlossenheit irgend etwas zu verlieren, oder auch nur die Andeutung irgend 
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eines Ueberganges zu einer anderen Familie zu zeigen, so dass es in der That schwer 
ist, (diejenigen Familien zu nennen, denen sie am nächsten verwandt ist. — Die grösste 
Manichfaltigkeit zeigt sich im Baue des Kopfes, sowohl hinsichtlich der Gestalt, als hin- 
sichtlich der verhältnissmässigen Grösse und der gegenseitigen Lage aller seiner Theile. 
Eben so auffallend sind die Verschiedenheiten, welche sich im Flügelgeäder zeigen. Ohne 
verkennen zu wollen, dass ein Uebergang von dem höchst einfachen Flügelgeäder einiger 
Gattungen zu dem höchst complieirten anderer Gattungen statt hat, finde ich doch, dass 
sich seine Beschaffenheit sehr wohl zur Eintheilung der Gyrtiden in zwei Gruppen be- 
nutzen lässt. Es sind nämlich entweder nur die fünf Hauptadern vorhanden und von die- 
ser wiederum nur die den Vorderrand begleitenden deutlich ausgebildet, die andern da- 
gegen undeutlich und in ihrem weiteren Verlaufe allmälig vollkommen verschwindend, so 
dass dann auf dem grösseren hintern Theile der Flügelfläche die Zellen vollkommen in- 
einander verfliessen, oder es sind alle Längsadern vollkommen deutlich, wenn auch nicht 
immer bis zum Flügelrande fortgesetzt und durch eine kleinere oder grössere Anzahl 
von Queradern untereinander verbunden, wodurch zuweilen ein sehr complicirtes Flügel- 
geäder entsteht. — Die erste dieser beiden Gruppen will ich mit dem Namen der Onco- 
dina, die zweite mit dem Namen der Cyrtina belegen. 


Aus der Gruppe der Oncodina ist bisher nur der nach Herrn Macquarr’s Angabe in 
Algier vorkommende Oncodes gibbosus Lin. als afrikanisch bekannt geworden, wenn an- 
ders die Aufzählung dieser Art in der Exploration de Y’Algerie nicht auf einer Verwech- 
selung beruht. Herr Macquarr zählt nämlich den von ihm im ersten Theile seiner Dipte- 
res exotiques beschriebenen Oyrtus dentatus aus Algier, von dem er selbst vermuthet, 
dass er vielleicht mit Cyrtus gibbus Fabr. identisch sein möge, in der Exploration de 
l’Algerie nicht mit auf; es wäre also wohl möglich, dass er in dieser iwrthümlich Onco- 
des gibbosus Linn. statt Oyrtus gibbus Fabr. genannt hätte. 

Aus der Gruppe der Cyrtina sind bisher folgende afrikanische Gattungen und Arten 
bekannt geworden: 

1. Psilodera Gray. 

vom Cap: valida Wied. — bipunctata Wied. — fasciata Wied. — affınis Westw. 

2. Cyrtus Latr. \ 

von Algier: dentatus Macgq. 

3 Thyllis Erichs. 

vom Cap: crassa Fabr. — turgida Erichs. — obesa Erichs. — compressa Erichs. 
4. Physegaster Macg. 
von Algier: maculatus Macq. 

Die von Herrn Macquarr als Cyrtus flavicornis beschriebene Psilodera habe ich nicht 
mit aufzählen dürfen, da sie mit Psilodera bipunctata Wied., nicht mit Psilodera valida, 
wie Erichson in seinen Eintomographien pag. 145 angiebt, identisch ist. — Auch Psilo- 
dera capensis Gray habe ich nicht mit anführen zu dürfen geglaubt; Erıcuson (Entomogr. 
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pag. 146) vermuthet ihre Identität mit Psilodera valida Wied., während Herr Warker sie 
für Psilodera fasciata Wied. hält; ich muss der Ansicht des letztern beistimmen. — Psilo- 
dera affinis Westw. habe ich aufgezählt, obgleich ich gegen die Selbstständigkeit dieser 
Art nicht unerhebliche Zweifel habe, welche ich weiter unten ausführlich begründen werde. 


Das, was ich zur genaueren Kenntniss der capenser Cyrtiden beizutragen vermag, ist 
so”ganz ausserordentlich wenig, dass es mich nicht in Versuchung führen kann, ausführ- 
licher auf die Erörterung der bisher in dieser Familie errichteten Gattungen einzugehen, 
was ich mir vielmehr für eine andere Gelegenheit, bei welcher ich ein etwas reicheres 
Material zu besprechen haben werde, vorbehalte. 


A. Onecodina. 
Gen. I. ONCODES. ZLatr. 


spee. 1. ®. cafler, nov. sp. — Niger prothoracis lobis, 'callis lateralibus ante scutellum scutelloque 
ipso pallide, testaceis; abdomine superius piceo segmenlorum marginibus albidis, inferius albido,; alis 
fuscanis;, pedibus brunneis, genieulis testaceis. — Long. corp. 3 lin. — long. al. 31, lin. 
Synon. Oncodes caffer Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 368. 

Er gehört zu den grössten Arten seiner Gattung, ist in der Körperfärbung dem Oncod. pallipes Meig., in 
der Flügelfärbung mehr dem Oneod. fuliginosus Erichs. ähnlich, von beiden aber sehr wesentlich verschieden. — 
Fühler schwarz. Gesicht und das Stivndreieck über den Fühlern etwas weisslich. Oberseite des Thorax schwarz; 
die Prothoraxstigmen und die beiden Lappen des Prothorax, die Schwielen seitlich vor dem Schildehen und der 
Hinterrücken blass gelbbräunlich, die Mitte der Oberseite des Schildehens dunkler. Die Oberseite des Thorax 
und des Schildehens sind wie bei den verwandten Arten mit kurzer fahlgraulicher Behaarung besetzt. — Ober- 
seite des Hinterleibes braun mit weisslichen Hinterrandssäumen, die an den letzten Ringen etwas breiter sind. 
Bauch schmutzig weisslich mit der Andeutung brauner Querbinden. Deckschüppehen weisslich mit schmalem, 
bräunlichem Rande. Schwingerknopf schmutzigbräunlich, nicht sehr dunkel. — Beine braun, Knie gelblich, 
Füsse schwarzbraun. — Flügel gelbbraun getrübt, vor der ersten und hinter der letzten Längsader klarer; 
alle Flügeladern braun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Cyrtina. 
Gen. I. PSILODERA. Gray. 


spec. 1. Ps. bipunctata Wied. 5 & 9. — Flava, thoracis plagd latd dorsali antice sensim angu- 
statd aeneo-nigrü, abdomine ferrugineo, margine segmentorum abdominalium singulorum postico flavo, 
aperturä cellulae submarginalis anterioris angustatü. — Long. corp. 37), — 4°); lin. — long. al. 31), 
— 4 lin. 
Synon. Cyrtus bipunctatus Wiedemann, Zool. Magaz. 15. 20. — Wiedemann, Zweifl. II. 14. 13. — 
Mesocera flavicornis Macquart, Dipt. exot. I. DI. 174. 1. 
Psilodera bipunctata Erichson, Entomogr. 145. 1. 


Ich besitze von dieser Art eine grosse Anzahl von Exemplaren, welche nur sehr geringe Abweichungen 
zeigen; sie bestehen nur in einer etwas mehr oder weniger dunkeln Färbung der roströthlichen Behaarung des 
Thorax und Schildchens und in einer mehr oder weniger dunkeln Färbung des dritten, von Erıcuson irrthüm- 
lich als zweiten gezählten Fühlergliedes, was bei allen meinen Exemplaren mindestens auf seiner zweiten Hälfte 
deutlich und ziemlich stark gebräunt ist; auch ist bei einigen Exemplaren die roströthliche Farbe des Hinter- 
leibes auf dem zweiten Abschnitte etwas bräunlicher als gewöhnlich. — Sonst habe ich zu WIEDEMANN’ und 
Erıcnson’s Beschreibung nur Folgendes hinzuzusetzen. Die Oberlippe ist, wie Erıcuson schon bemerkt hat 
gelb. Die hellgelblichen Hinterrandsbinden der einzelnen Hinterleibsringe sind von gleichmässiger Breite und 
ziemlich scharf begrenzt. Die drei braunschwarzen Flecke liegen am Vorderrande der drei ersten Hinterleibs - 
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ringe; der auf dem ersten Ringe befindliche ist der beiweitem grösste und bildet ein scharf begrenztes, ziemlich 
gleiehseitiges Dreieck, welches mit seiner Spitze etwas in die weissgelbliche Hinterrandsbinde einschneidet; 
der auf dem zweiten Ringe befindliche ebenfalls dreickige Fleck ist viel weniger scharf begrenzt und viel kleiner, 
so dass er höchstens bis zum ersten Drittheile des Ringes reicht; der Fleck des dritten Ringes ist noch viel 
kleiner, oft ganz undeutlich, Die Mündung der vorderen Unterrandzelle ist stets erheblich verengt. — (Cap; 
Tollin, Vietorin.) 

Anmerk. ToıLin, welcher diese Art auf dem Tafelberge in Menge zu beobachten Gelegenheit hatte, 
bemerkte, dass sie im Fluge em feines singendes Geräusch hervorbrachte, so dass sie häufig früher gehört, 
als gesehen wurde. 


spee. 2. Ps. cingulata, nov. sp. X. — Pallide flavescens, thoracis plagä latd dorsali antice an- 
gustalä aeneo-nigrä, abdomine superius obscure badio, paene nigro, margine segmentorum abdominalium 
singulorum postico lato ventreque pallide flavis, cellulae submarginalis anterioris aperlurd non angu- 
stalü. — Long, corp. 31/; lin. — long al. 3%/, lin. 

Bleichgelblich. Kopf schwarz. Rüssel schwarz, Oberlippe bleichgelb. Die beiden ersten Fühlerglieder 
bleichgelb; das dritte Glied auf der ersten Hälfte gelblich, auf der zweiten stark gebräunt. Thorax bleichgelb; 
der untere Theil der Brust ist wie bei Ps. bipuncetata Wied. schwärzlich und die Oberseite des Thorax ganz 
wie bei dieser mit Ausnahme des Seitenrandes metallisch schwarz, welche Färbung sich gegen den Vorderrand 
hin zu einer breiten Mittelstrieme verschmälert; diese Verschmälerung ist nicht ganz so allmälig, als bei Ps. 
bipunetata, doch ist der Unterschied ein geringfügiger und nur bei aufmerksamer Untersuchung bemerkbarer. 
Unmittelbar vor dem Hinterrande des Thorax liegen im Schwarzen zwei dreieckige, weissgelbliche Fleckchen, 
wie bei Ps. bipunctata. Die Behaarung des Thorax ist von derselben Länge und Dichtigkeit wie bei Ps. bi- 
punctata, aber weniger roströthlich, sondern mehr gelb und die einzelnen Haare gegen ihre Spitze hin ge- 
bräunt. Die Behaarung des gelbbräunlichen Schildchens, so wie die auf dem dunkel gefärbten Theile der Hin- 
terleibsringe stehende hat, wenn das Licht nicht von ihr reflectirt wird, ein ziemlich schwarzbraunes, bei re- 
flectirtem Lichte dagegen ein rostbräunliches Ansehen. — Die Oberseite des Hinterleibes ist schwärzlich kasta- 
nienbraun gefärbt; jeder Hinterleibsring hat einen gleichbreiten,, weissgelblichen Hinterrandsaum von derselben 
Breite und Gestalt wie bei Ps. bipunctata; unmittelbar vor diesen Säumen wird die kastanienbraune Färbung 
etwas liehter, so dass sie minder seharf begrenzt erscheinen als bei Ps. faseiata Wied., obleich sie eben. so 
vollständig wie bei dieser und wie bei Ps. bipunctata sind. Der Bauch ist weissgelblich. Dieselbe Farbe haben 
die Beine. — Flügel glasartig; die Mündung der ersten Längsader liest der Flügelspitze nicht ganz so nalıe 
und die zweite Längsader ist an ihrem Ende stärker gekrümmt als bei Ps. bipunctata und Ps. fasciata, auch 
die erste Unterrandzelle an ihrer Mündung nicht wie bei jenen beiden Arten verengt; die geschlossene vierte 
Hinterrandszelle ist gestielt wie bei Ps. bipunctata, aber etwas länger. — (Cap, Vietorin.) 

Anmerk. 1. Ich bin lange zweifelhaft gewesen, ob ich Ps. eingulata nicht für eine Farbenabänderung 
der Ps. valida Wied. zu halten habe, da bei ihr in der That die dunkle Zeichnung auf der Oberseite des Tho- 
rax nach vorn hin etwas schneller verschmälert ist als bei Ps. bipunctata, ohne dass man: jedoch’ diese Verschmä- 
lerung mit vollem Rechte eine plötzliche nennen könnte. Die geringe Grösse des von mir beschriebenen Exem- 
plars würde mir nicht als ein irgend erhebliehes Bedenken gegen die Vereinigung mit Ps. valida erschienen 
sein, da schon Erıcuson die Grösse dieser nur zu 4—5 Linien angiebt; es ist vielmehr der grosse Unterschied 
in der Färbung des Hinterleibes, welcher mir es zuletzt völlig unwahrscheinlich gemacht hat, dass meine Ps. 
eingulata nichts als Ps. valida Wied. sein: könne. Um diesen Unterschied richtig beurtheilen zu können muss 
ich einige Worte über WIEDEMANN’s Beschreibung der Ps. valida und über ein in derselben enthaltenes Ver- 
sehen vorausschicken. Seine ganze Beschreibung ist mit steter Hinsicht auf Ps. bipunctata, mit weleher er die 
Ps. valida vergleicht, abgefasst und nur dann ganz verständlich, wenn man Ps. bipunctata nicht aus den Au- 
gen verliert. Die Hinterleibsfärbung nennt er satter als bei Ps. bipunctata; dies lässt voraussetzen, dass sie 
übrigens ungefähr von derselben Farbennuance sein werde wie bei Ps. bipunctata; aber nicht von einer ganz 
verschiedenen Färbung, wie bei Ps. cingulata; Erıcuson’s Angaben über die Hinterleibsfärbung beider Arten be- 
stätigt meine Vermuthung, da er sie in der Diagnose beider Arten durch ferruginea bezeichnet, in der Be- 
schreibung aber für Ps. valida als fusco - ferruginea, für Ps. bipunctata als rufo -ferruginea näher bestimmt; eine 
weitere Bestätigung desselben ergiebt sich aus dem, was WIEDEMANN über die Flecke der drei ersten Hinter- 
leibsabschnitte sagt; es lautet wörtlich: „die gelben Flecke der drei ersten Hinterleibsabschnitte sind viel’schma- 
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ler und nicht dreieckig“; es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass hier nur durch einen Schreib - oder 
Druckfehler „gelb“ statt „schwärzlichbraun“ steht, weil nur durch diese Annahme die Vergleichung mit Ps. 
bipunctata einen Sinn bekömmt; sind nun aber solche schwärzlichbraune, oder richtiger braunschwarze Flecke 
an der Basis der drei ersten Hinterleibsringe von Ps. valida sichtbar, so kann die Färbung des Hinterleibes 
unmöglich wie bei Ps. eingulata sein, bei der sie gegen den Vorderrand der Ringe hin so dunkel braunschwarz 
wie bei Ps. fasciata ist, bei welcher sie als schwarz zu bezeichnen ErıcHson kein Bedenken trug. — Von den 
breiten gelben Hinterleibsliinden, welche Ps. bipunctata hat, soll nach WIEDEMANN’s Angabe bei Ps. valida 
kaum an den Seiten eine Spur sich finden, während-sie bei Ps. cingulata vollkommen ebenso vollständig, wie bei 
Ps. bipunctata sind. — Diese Unterschiede in der Hinterleibsfärbung und Zeichnung verbieten meiner Ansicht 
nach die Vereinigung von Ps. cingulata mit Ps. valida ganz entschieden. Plastische Unterschiede, welche eine 
vollständigere Ueberzeugung von der Verschiedenheit beider Arten geben würden, vermag ich nicht anzuführen, 
da WIEDEMmAnN’s Beschreibung zur Ermittlung solcher nicht den geringsten Anhaltspunkt bietet. 

Anmerk. 2. Das von Erıcason über Ps. valida Gesagte gewährt die Ueberzeugung, dass er diese Art 
richtig erkannt hat. — Er zieht Mesocera flavicornis als Synonymon zu ihr; hat er sich dabei von der Angabe, 
dass das dritte Fühlerglied braun sei, leiten lassen, so beruht seine Bestimmung auf sehr unsicherem Grunde, 
da es bei Ps. bipunctata, auf welche MAcguAarT's Angaben über die Hinterleibsfärbung seiner Mesocera fasciata 
mehr hinweisen, der Regel nach ebenfalls so gefärbt ist. Ich habe mit Herrn WALKER MAcQUART’s Mesocera 
flavicornis als Synonymon zu Psilodera bipunctata gezogen; es hat mich vorzugsweise der Umstand dazu be- 
stimmt, dass ich ein von Herrn MAcQuArT selbst so bezeichnetes Exemplar der Ps. bipunctata gesehen habe. 
Es ist in seiner Beschreibung eine einzige Angabe, welche nicht auf Ps. bipunctata passen will, und sie dürfte 
vielleicht geeignet sein, zu einer endlichen sichern Deutung dieser Art zu führen; er sagt nämlich, dass die 
Spitze der Vorderschienen auf der Unterseite schwarz sei. Bei Ps. bipunctata ist dies nie der Fall; ist es bei 
Ps. valida der Fall, worüber die Beschreibungen derselben keine Auskunft geben, so hat ERICHsoN bereits das 
Richtige getroffen und die Verschiedenheit von Ps. valida und ceingulata gewinnt dadurch noch mehr an Sicher- 
heit, da letztere Art so wenig wie Ps. bipunctata die geringste Spur einer Schwärzung auf der Unterseite der 
Spitze der Vorderschienen zeigt. 

Anmerk. 3. Herr Westwoo»p scheint Ps. valida Wied. verkannt zu haben, vielleicht durch den oben 
bemerkten Fehler in WIEDEMANN’s Beschreibung irre geleitet. Die Beschreibung, welche er in den Transactions 
of the entomological Society V. 92. von seiner vermeintlich neuen Ps. affinis giebt, stimmt mit WIEDEMANN’ 
und Erıcnson’s Angaben über Ps. valida auf das Genaueste überein, so dass mir kein Zweifel bleibt, dass Ps. 
affınis Westw. unter die Synonyma von Ps. valida gebracht werden muss. 


spec. 3. Ps. fasciata Wied. { & 9. — Fusco-nigra, pedibus segmentorumgue abdominalium singu- 
lorum margine apicali loto flavis, alarum cellulis marginalibus infuscalis, cellulae submarginalis ante- 


rioris aperlurä angustatd. — Long. corp. 4— 4°/;, lin. — long. al. 3?/;, —4!/, lin. 
Synon. Cyrtus faseiatus Wiedemann, Zool. Magaz. III. 14. 19. — Wiedemann, Zweifl. II. 14. 2. — 
Psilodera fasciata Erichson, Entomogr. 146. 3. — Psilodera capensis Gray, Griff. Anim. 
Kingd. Ins. XV. 779. Tab. CXXVII. fig. 4. — Westwood, 'Transactions of the Entom. 
Soc. V. 92. 


Auch von dieser leicht kenntlichen Art besitze ich mehrere Exemplare. Zu der genaueren WIEDEMANN’- 
schen Beschreibung habe ich nur Folgendes, theils ergänzend und theils berichtigend hinzuzufügen. Von dem 
gelben Punkte unmittelbar vor der Flügelwurzel sieht man bei ganz vollständig behaarten Exemplaren kaum 
etwas, bei mehr enthaarten bemerkt man daselbst mehrere gelb gefärbte, faltenartige Wülste; die Grundfarbe 
des Hinterleibes ist in der Regel mehr ein fast schwarzes Chocoladenbraun als ein reines Schwarz. Die ansehn- 
lichen gelben Säume am Hinterrande der einzelnen Abdominalringe sind von gleichmässiger Breite und der erste 
derselben an der Mitte seines Vorderrandes nicht eingeschnitten. Die angeblich gelbliche Färbung der Flügel 
ist vielmehr eine ganz verwässert bräunliche. Die Flügeladern sind stärker und schwärzer als bei den beiden 
vorigen Arten; die Mündung der ersten Längsader liegt der Flügelspitze noch etwas näher als bei Ps. bi- 
punctata; die zweite Längsader ist an ihrem Ende weniger stark gegen den Flügelrand hingebogen als bei 
Ps. eingulata, und die geschlossene dritte Hinterrandszelle ist nicht gestielt wie bei jenen beiden Arten, son- 
dern sitzend und verhältnissmässig etwas grösser. Die an der zweiten Hälfte des Vorderrandes auftretende Ver- 


dunkelung der Flügelfläche ist sowohl nach Ausdehnung als Intensität sehr verschieden; zuweilen zeigt sich nur 
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eine etwa von der Mündung der Hülfsader bis zur Mündung der ersten Längsader reichende und diese letztere 
nur wenig überschreitende, allmälig verwaschene Bräunung, welche bei andern Exemplaren in eine Schwärzung 
übergeht, welche sich zuweilen bis an die zweite Längsader ausbreitet, oder diese gar in der Nähe ihrer Spitze 
etwas überschreitet. — (Cap; Tollin, Vietorin.) 


HYBOTIDAE. 


Wenn ich die Familie der Hybotidae beibehalte, so geschieht es um nicht von dem 
Gewöhnlichen abzuweichen, doch mit dem Bewusstsein, dass zwischen ihr und der Fa- 
milie der Empidae keine scharfe Grenze zu finden ist. Weder der höher gewölbte Tho- 
rax, noch die horizontale Richtung des Rüssels, noch die Form und Stellung der Palpen, 
noch der Umstand, dass die Discoidalzelle nur zwei Adern zu dem Flügelrande sendet, 
sind Merkmale, auf welche sich, man mag sie einzeln oder in irgend einer beliebigen 
Combination benutzen, eine passende und scharfe Abgrenzung beider Familien begrün- 
den lässt. Es gelingt dies, wie es mir scheint, noch am leidlichsten, wenn man ein Haupt- 
gewicht auf die Gestalt der Analzelle legt, deren hintere Grenze bei den Empiden denı 
Flügelrande parallel ist, bei den Hybotiden mehr oder weniger stark von diesem Paral- 
lelismus abweicht, wenn man ferner nur zwei aus der Discoidalzelle nach dem Flügel- 
rande laufende Adern als ein Merkmal ansieht, welches die betreffende Gattung mit Be- 
stimmtheit zu den Hybotiden verweist, während ein verlängerter, abwärts gerichteter Rüs- 
sel oder eine gegabelte dritte Längsader sie eben so bestimmt von denselben ausschliessen. 
Es sondern sich dann zuerst Hybos, Oedalea, Meghyperus und die auf Brachystoma ve- 
sieulosa und obscuripes beschränkte Gattung Brachystoma als solche aus, welche ganz 
entschieden zu den Hybotiden gehören, während die von Herrn Zerrerstepr dahin ge- 
brachten Gattungen Hormopeza und Iteaphila eben so entschieden von ihnen ausgeschlos- 
sen werden. Den zuerst genannten Gattungen kömmt Ocydromia nahe genug um eben- 
falls zu den Hybotiden gebracht zu werden. Leptopeza aber steht wieder Ocydromia so 
nahe, dass es sich wohl rechtfertigen lässt, wenn man ihr ihre Stellung ebenfalls unter 
den Hybotiden anweist. Aehnliches gilt von der auf Brachystoma longicornis errichteten 
Gattung Trichopeza Rond., wegen ihrer Verwandtschaft zu Brachystoma. Euthyneura 
(= Anthalia Zetterst.) scheint mir aber wegen ihrer Verwandtschaft mit Iteaphila besser 
zu den Empiden gezogen zu werden, obgleich die hintere Begrenzung der Analzelle dem 
Flügelrande wenig parallel ist. Microphorus (= Trichina Meig.) steht wenigstens eben so 
gut bei den Empiden als bei den Hybotiden; ich sehe keinen bestimmten Grund sie zu 
letztern zu ziehen. 


Ich rechne demnach zur Familie der Hybotiden die Gattungen: Hybos, Oedalea, 
Meghyperus, Brachystoma, Trichopeza, Ocydromia und Leptopeza. 
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Noch muss ich der von Herrn Warker in den Insect. Saund. errichteten Gattung 
Syneches gedenken, welche er wunderlich genug zu den Leptiden bringt, während sie 
doch durchaus nichts anderes als eine der Gattung Hybos Meig. untergeordnete Gattung 
ist, welche in der europäischen Fauna durch Hybos muscarius repräsentirt wird. Wenn 
Herr Roxpaxı in seinem Prodr. Dipt. ital. den Hybos muscarius als Pterospilus muscarius 
von Hybos abgetrennt hat, so hat er übersehen, dass seine Gattung Pterospilus vollstän- 
dig mit Syneches Walk. zusammenfällt. Das Characteristische und von Hybos in engerem 
Sinne Abweichende liegt in der auf der Stirn abgeflachten Gestalt des Kopfes, den am 
Ende etwas breitern Tastern, der grössern Kürze der ersten Längsader, dem weiter nach 
der Flügelwurzel hin liegenden Ursprunge der zweiten Längsader, welche steiler in den 
Flügelrand mündet, als bei den ächten Hybosarten, in der etwas geringeren Länge der 
Analzelle und in den meist buntgezeichneten Flügeln. 

Ich nehme die Gattung Syneches in diesem Sinne an und bilde eine ihr beigeord- 
nete Gattung aus den capenser Hybos-Arten, bei denen die vierte Längsader, das heisst 
die von der Flügelwurzel nach der Basis der Discoidalzelle laufende Ader bis zur Discoi- 
dalzelle hin vollkommen unscheinbar ist und bei denen die Wurzel der zweiten Längs- 
ader in noch viel grösserer Entfernung von der Flügelwurzel liegt, als bei den in der 
Gattung Hybos verbleibenden europäischen Arten, so dass die dritte Längsader aus der 
zweiten wiederum ganz nahe an deren Basis entspringt. Ich will diese Gattung mit Be- 
ziehung auf das durch das Fehlen des ersten Abschnittes der vierten Längsader veran- 
lasste Zusammenfliessen zweier Zellen Syndyas nennen. — Ein anderer in seinem Ge- 
sammthabitus Oedalea nahe kommender, im Flügelgeäder dagegen Syneches mehr ähn- 
licher Hybotide nöthigt mich zur Errichtung der Gattung Stenoproctus, und eine von 
ihm im Baue der Fühler und selbst im Flügelgeäder nicht gar zu abweichende, aber durch 
ganz einfache Hinterbeime auffallende Art zur Aufstellung der Gattung Acarterus. 

Von exotischen Hybotiden ist bisher überhaupt nur noch sehr wenig bekannt ge- 
worden; ausser einem Hybos unbekannten Vaterlandes noch sechs Hybos- Arten aus Ame- 
rika, von denen aber mehrere der weit verbreiteten Gattung Syneches anzugehören schei- 
nen, dann ein Syneches und eine Oeydromia von ebendahar. Afrikanische Hybotiden 
sind bisher noch ganz und gar nicht bekannt gewesen. Ich kenne drei von WAHLBERG 
entdeckte Arten aus dem südlichen Afrika, ausserdem zwei von Vıcrormw am Cap ge- 


sammelte. — 


Gen. I. SYNECHES. Walk. 


spec. 1. S. nebulosus, nov. sp. Sf. — Brunneus, pedibus pallidioribus, alis cinereo -nebulosis, 
stigmate oblongo obseure brunneo, vend longitudinali terid et quarld apicem versus convergenlibus. — 
Long. corp. 2 lin. — long. al. 21/, lin. 
Synon. Syneches nebulosus Loew, Öfvers. af K. Vet. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 360. 1. 
Kopf wie bei Syneches muscarius; Untergesicht schwarz, unter den Fühlern braungrau bestäubt; Rüssel 
braungelb, an der Basis braun. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, das dritte fehlt. — Thorax 
schwarzbraun mit braungrauer Bestäubung, welche auf der Oberseite desselben hellere Striemen bildet. Die 


schwärzliche, abstehende Behaarung desselben ist ziemlich dicht. Schildchen ebenfalls schwarz behaart. Hinter- 
33” 
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leib dunkelbraun, an der Basis etwas weisslich bestäubt und am Hinterrande der einzelnen Ringe von minder 
dunkelbrauner Farbe. Die ziemlich lange Behaarung auf der Oberseite mehr graulich als schwärzlich, am 
Bauche noch heller. Beine hellbräunlich, doch die Schenkel in der Nähe der Wurzel und die letzten Fussglie- 
der dunkler braun. Bildung der Beine wie bei Syneches muscarius, doch die Schienen gegen das Ende hin 
dieker und die Füsse viel plumper; die Behaarung derselben ist zarter, aber länger und viel dichter; auf der 
Unterseite der Hinterschenkel finden sich durchaus keine Stachelborsten, sondern ebenfalls nur zarte lange Haare 
von heller Farbe und nahe vor der Spitze ein kurzer, gerade abstehender Zahn. Die Flügel ziemlich undeut- 
lich graulich gewölkt; das dunkelbraune Randmal ist von länglicher Gestalt und beginnt schon etwas vor dem 
Ende der ersten Längsader; die zweite Längsader läuft beiweitem nicht so steil gegen den Flügelrand, wie 
bei Syneches muscarius; die Flügelspitze ist weniger abgestumpft; die schmale Discoidalzelle viel länger und der 
letzte Abschnitt der vierten Längsader convergirt gegen die dritte. — (Cap, Wahlberg.) 


Gen. I. SYNDYAS. nov. gen. 


Antennarum articulus tertius ovatus, setä terminali. 

Rostrum horizontale, porreetum; palpi lineares, 

Femora postica incrassata, subtus spinulosa; tibiae posticae clavatae. 

Alarum vena longitudinalis secunda in media alä e primä oritur, quarta a basi alae usque ad 

cellulam discoidalem quadrangularem deest. 

Diese Gattung unterscheidet sich von Hybos am leichtesten und schärfsten dadurch, dass die 
vierte Längsader von der Stelle ihres Ursprunges bis zur Basis der Discoidalzelle völlig undeutlich 
ist, so dass die beiden sonst getrennten Wurzelzellen in eine einzige Zelle vereinigt sind; ausser- 
dem liegt die Wurzel der zweiten Längsader noch weiter von der Flügelbasis entfernt, als bei den 
ächten Hybos- Arten. — Eine auf den deutschen Gebirgen eben nicht seltene Art gehört der Gattung 
Syndyas an; obgleich ihre Aehnlichkeit mit den Arten der Gattung Ocydromia nur eine entfernte und 
oberflächliche ist, so glaube ich doch in ihr das von Herrn ZETTERSTEDT als Ocydromia nigripes be- 
schriebene Insect zu erkennen. 


spec. 1. &. Opaca, nov. sp. S. — Atra, superius opaca, alis infumatis. — Long. corp. 1°/, lin. — 
long. al. 1!/, lin. — (Tab. II. fig. 44.) 
Synon. Syndyas opaca Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 19857. 369. 2. 

Ganz und gar tiefschwarz. Fühler, Rüssel und Taster von derselben Farbe. Die Augen sowohl über 
als unter den Fühlern zusammenstossend. Der tiefschwarze Thorax zeigt an den Seiten kaum einigen Glanz 
und ist obenauf ganz matt, was von einer dichten graubraunen, nur in mancher Richtung sichtbaren Bestäu- 
bung herzurühren scheint. Die schwärzliche Behaarung desselben ist weder sehr lang noch dicht. Der schwarze 
Hinterleib ist an den Seiten sehr glänzend, obenauf völlig matt; diese mattschwarze Färbung rührt von einem 
feinen Tomente her, dessen Farbe eigentlich braun ist, sich aber nur äusserst schwer und stets nur an ein- 
zelnen Stellen erkennen lässt. Schwinger schwarz. Beine durchaus schwarz, glänzend, mit ansehnlicher, schwar- 
zer, ziemlich borstiger Behaarung; namentlich sind auch Vorder- und Hinterfüsse mit vereinzelten ziemlich 
langen Borsten besetzt. Die verdiekten Hinterschenkel auf der Unterseite stachelborstig. Hinterschienen gegen 
das Ende hin dick keulenförmig. Das erste Glied der Hinterfüsse sehr verdickt, fast eiförmig. — Flügel braun- 
grau getrübt; Randmal dunkler; es füllt von der Spitze der ersten Längsader bis zur Mündung der zweiten 
den ganzen Raum zwischen dieser letztern und dem Flügelrande; der erste Abschnitt der vierten Längsader fehlt 
und ist nur durch eine glashellere Linie auf der dunkeln Flügelfläche angedeutet; Discoidalzelle länglich vier- 
eckig; der letzte Abschnitt der vierten Längsader ist sehr sanft vorwärts geschwungen, so dass er mit der 
dritten Längsader convergirt; Analzelle wie bei den Hybos- Arten. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. &. nitida, nov. sp. Q. — Tota nilida atra, alis pure hyalinis. — Long. corp. 1°/, lin. — 
long. al. 15/,, lin. 
Synon. Syndyas nitida Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 369. 3. 

Der vorigen Art ganz überaus ähnlich. Der Hauptunterschied besteht darin, dass die Oberseite des Tho- 
rax und des Hinterleibes überall glänzend ist und dass die Flügel völlig glasartig sind; das Randmal ist kaum 
durch etwas grauere Färbung angedeutet; die Beine sind etwas minder stark behaart und das*erste Glied der 
Hinterfüsse etwas weniger verdickt; auch erscheinen die Flügeladern etwas dünner. Die letzten dieser Unter- 
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schiede könnten wohl für blosse Geschlechtsunterschiede gehalten werden, die drei zuerst genannten aber ver- 
bieten Syndyas laevigata für das Weibchen von Syndyas opaca zu halten, da Geschlechtsunterschiede solcher 
Art bei den Hybotiden bisher noch gar nicht beobachtet worden sind. Die vorhandene Uebereinstimmung im 
Flügelgeäder ist zuletzt doch nieht so auffällig, als sie im Anfang erscheint, wo man die Construction desselben 
ganz unwillkürlich mit dem der europäischen Hybos- Arten vergleicht; überdiess zeigen auch bei diesen mehrere 
wohlunterschiedene Arten die grösste Uebereinstimmung in der Aderung der Flügel. — Die Augen stossen auch 
bei diesem Weibchen auf der Stirn vollständig zusammen und, wie es mir scheint, auf dem Gesichte ebenfalls. 
— (Cafirerei, Wahlberg.) 


Gen. II. STENOPROCTUS. nov. gen. 


Tertius antennarum articulus elongatus, conicus; seta terminalis recta, subnuda. 
Rostrum porreetum horizontale; palpi lineares. 
Femora postica elongata, incrassata, subtus spinosa; tibiae posticae simplices, curvatae. 
Alarum vena longitudinalis secunda e primä prope basim oritur; cellula basalis anterior posteriori 
plus dimidio longior. 
Von Hybos unterscheidet sich die Gattung Stenoproctus durch die conische, gestreckte Gestalt 
des dritten Fühlerglieds, durch den dem Flügelrande viel näher liegenden Ursprung der zweiten Längs- 


ader und durch die auffallende Ungleichheit der beiden Wurzelzellen hinlänglich. — Dieselben Merk- 
male trennen sie von Syndyas, von Syneches aber das erste und dritte derselben, während sie im 
zweiten mit ihm übereinstimmt. — Von einer nahen Verwandtschaft oder gar von einer Verwechse- 


lung mit Oedalea kann trotz der Aehnlichkeit im Körperbaue gar nicht die Rede sein, da Stenoproctus 
nur zwei aus der Discoidalzelle entspringende Adern hat. 


spee, I. 8, umnipunctatus, nov. sp. Q. — Niger, nitidus, vittis duabus thoracis et margine laterali, 
inferiore pleurarum parte sculellique margine rubiginosis; pedes flavescentes, femorum posticorum apice 
late nigro larsisque omnibus brumneis; alae hyalinae, stigmale distinctissimo, subrolundalo , brunneo. — 
Long. corp. 1'/jo lin. — long. al. 1?/,; lin. — (Tab. II. fig. 45.) 
Synon. Stenoproctus unipunctatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1858. 340. 4. 

Das Exemplar, nach welchem ich meine Beschreibung verfertige, ist nicht recht vollständig ausgefärbt. 
Fühler schwarzbraun, das dritte Glied derselben etwa doppelt so lang als die beiden ersten zusammen, von 
schlank kegelförmiger Gestalt; die Endborste desselben ist mit dem Gliede selbst fast von gleicher Länge, 
gerade, steif und ziemlich stark, ihre mikroskopische Behaarung ist nur bei sehr starker Vergrösserung wahr- 
nehmbar; sie endigt in ein feines, gerades Haar. Augen auf der Stirn völlig zusammenstossend, wie dies auch 
bei den Weibchen der nächstverwandten Gattungen der Fall ist. Rüssel schwärzlich, Taster schmutzig braun. 
— Thorax ziemlich gewölbt, überall glatt und glänzend; die Grundfarbe desselben erscheint als ein dunkles 
Bernsteinroth, mag sich aber vielleicht erst bei dem Trocknen in dasselbe verwandelt haben; auf der Oberseite 
des Thorax liegen drei breite, fast zusammenfliessende schwarze Striemen, von denen die seitlichen vorn ver- 
kürzt sind; der grössere obere Theil der Brustseiten sammt dem Hinterrücken ist glänzend schwarz. Die Be- 
haarung auf der Oberseite des Thorax ist schwarz, kurz und sehr zerstreut, die Gegend über der Flügelwurzel 
und vor dem Schildchen mit einigen schwarzen Borsten besetzt. Das Schildchen ist nur an seiner Basis schwarz, 
sonst bernsteinroth und trägt an seiner Spitze zwei schwarze Borstchen. — Der Hinterleib ist sehr spitz; seine 
Oberseite hat an dem beschriebenen Exemplare eine glänzend schwarzbraune Färbung, welche bei ausgefärbteren 
Exemplaren jedenfalls glänzend schwarz sein wird; die zarte und kurze Behaarung desselben ist von heller Farbe 
und deshalb sehr wenig bemerkbar. — Beine gelblich, die Füsse mit Ausnahme ihrer Wurzel sehr stark ge- 
bräunt; die Hinterschenkel sind verhältnissmässig lang und sehr verdickt, auf, der zweiten Hälfte ihrer Unter- 
seite mit starken schwarzen Stacheln besetzt und auf ihrem ganzen letzten Drittheile schwarz gefärbt; die Hin- 
terschienen sind sanft bogenförmig gekrümmt, an der Spitze geschwärzt und auf der Aussenkante ihrer Unter- 
seite mit einer dichten und regelmässigen, von der Basis bis fast zur äussersten Spitze laufenden Reihe. steifer 
schwarzer Borstenhärchen besetzt. Die Behaarung der Beine ist kurz und zart; sie folgt im Allgemeinen in 
ihrer Färbung der Färbung der Stelle, auf welcher sie steht; etliche längere und stärkere schwarze Härchen 
finden sich an der Spitze der Schenkel und auf der Aussenseite der Hinterhüften. — Schwinger gelblich; Deck- 
schüppchen blass gewimpert. — Flügel glasartig, die Adern an dem beschriebenen Exemplare bräunlich, an 
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der Wurzel heller; die Wurzel der zweiten Längsader liegt der Mitte der hintern Wurzelzelle gegenüber; Rand- 
mal rundlich eiförmig, scharf begrenzt, braun; die zweite Längsader mit ihrer Mündung nur mässig dem Vor- 
derrande zugebeugt; der erste Abschnitt der vierten Längsader verdünnt und blasser gefärbt; die vordere Wur- 
zelzelle ausserordentlich verlängert, so dass sie etwas über die einundeinhalbfache Länge der hintern Wurzel- 
zelle hat und die Discoidalzelle soweit nach der Flügelmitte hindrängt, dass sich ihre Basis der Wurzel der 
dritten Längsader gegenüber befindet. — (Cap, Viectorin.) 


Gen. IV’. ACARTERUS. nov. gen. 


Tertius antennarum articulus latus, breviter conicus, setä terminali rectä, nudä. 

Rostrum porreetum, horizontale; palpi lineares. 

Pedes simplices; femora postica nec inerassata, nec subtus spinosa. 

Alarum vena longitudinalis secunda e primä prope basim oritur; cellula basalis anterior poste- 

riori aequalis. 

Obgleich die in diese Gattung gehörige Art wenig Ausgezeichnetes hat, so lässt sie sich doch 
in keiner der bestehenden Gattungen unterbringen, von denen sie sich schon durch den einfachen 
Bau der hintern Beine unterscheidet. — Am nächsten kommen ihr in dieser Beziehung noch die Syn- 
eches-Arten, indessen ist bei diesen die Gestalt der Fühler so abweichend und der Bau des Kopfes 
so eigenthümlich, dass es völlig unmöglich ist sie zu denselben zu stellen. 


spec. 1. A. unicolor, nov. sp. Q. — Alter, nitidus; alae cinereae stigmate brunneo. — Long. corp. 
1!/4 lin. — long. al. 1'/, lin. — (Tab. U. fig. 46.) 
Synon. Acarterus unicolor Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1858. 340. 5. 

Ganz und gar tiefschwarz mit ziemlichem Glanze. Rüssel und Taster ebenfalls schwarz. Fühler schwarz, 
das dritte Glied von ziemlich breiter, conischer Gestalt, erheblich länger als die beiden ersten Glieder zusam- 
men; die Endborste gerade und steif, von mittlerer Stärke; die mikroskopische Behaarung derselben wird nur 
bei äusserst starker Vergrösserung wahrnehmbar. Schwinger braun; der Knopf obenauf geschwärzt. Die Be- 
haarung des ganzen Körpers kurz, schwarz, nur auf der Oberseite der Schienen und an der Unterseite der 
Hinterschenkel finden sich vereinzelt stehende, etwas längere schwarze Härchen; auf der Unterseite der Hinter- 


schienen und Hinterfüsse macht sich ausserdem ein kurzer, ziemlich weisslicher Haartilz bemerkbar. — Flügel 
grau mit schwarzbraunen Adern und mit langgestrecktem braunen Randmale; die zweite Längsader biegt sich 
mit ihrem Ende kaum etwas gegen den Vorderrand. — (Cap, Victorin.) 


EMPIDAE. 


Die Abgrenzung gegenwärtiger Familie von der der Hybotidae habe ich oben bei 
dieser angegeben; nach Seite der Tachydromidae halte ich für sie dieselbe Abgrenzung 
fest, wie Herr Macgquarr. 

Von afrikanischen Empiden sind ausser Hilara clypeata Meig., welche in Algier vor- 
kommt, und die Herr Macquarr früher in den Dipteres exotiques I. II. 164. als Hilara 
algira beschrieben hatte, nur elf Empis- Arten bekannt geworden, nämlich: 

a. von Algier und der benachbarten Nordküste: 1. morio Fabr. — 2. eylindrica Fabr. 

— 3. algira Macq. — 4. maura Macg. — 5. geniculata Macq. 

b. vom Cap: 6. exotica Wied. — 7. bivittata Wied. — 3. hirtipes Wied. — 9. prui- 

nosa Wied. — 10. incompleta Maeg. — 11, heteroptera Macq. 
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Ich kenne ausser Emp. bivittata noch sechs der Südspitze Afrikas angehörige Arten 
der Gattung Empis, welche mit Ausnahme einer Art sich wie Emp. bivittata durch die 
Eigenthümlichkeit auszeichnen, dass der letzte Abschnitt der vierten Längsader, d. h. die 
erste der aus der Discoidalzelle entspringenden Adern nicht bis zum Flügelrande läuft, 
sondern mehr oder weniger weit vor demselben abgebrochen ist. Es scheint dies eine 
beiweitem den meisten capenser Empis- Arten gemeinschaftliches Merkmal zu sein, da es 
sich auch bei Emp. incompleta Maeq. und heteroptera Maegq. findet, den beiden einzigen 
Arten, über deren Flügelgeäder sich im den Schriften der betreffenden Autoren eine nähere 
Auskunft findet. 

Ausserdem sind mir vier südafrikanische Hilara- Arten bekannt geworden. Drei der- 
selben weichen durch die grössere Länge des geraden Rüssels und durch den weniger 
niederliegenden Vorderast der dritten Längsader von dem Typus der europäischen Hilara- 
Arten etwas ab und können, besonders im weiblichen Geschlechte, leicht für Empis - Arten 
gehalten werden; der ganze Habitus derselben, namentlich der Männchen, und der Bau 
der äussern Genitalien derselben verweisen sie aber zur Gattung Hilara. Die vierte Art 
nähert sich durch den sehr kurzen, an der Spitze ein wenig einwärts gekrümmten Rüssel 
mehr der Gattung Ragas; die Lage der Spitzenquerader ist wie bei unsern europäischen 


Hilara - Arten. 
Gen. I. EMPIS. Meig. 


A. Die vierte Längsader vor dem Flügelrande abgebrochen. 


spec. 1. E. bivittata Wied, /. — Nigra, Ihoracis villis duabus late distantibus atris opacis, rostro 
pedibusque alris laevigalis; caput, Ihoracis dorsum, forceps analis pedesque nigro-pilosa, peclus cum 
abdomine pallide luteo villosum; alae fuscae cellulä discoidali elongatü. — Long. corp. 31), lin. — 
long. al. 32/, lin. 
Synon. Empis bivittata Wiedemann, Anal. entom. pag. 23. Nr. 29. — Wiedemann, Zweifl. II. 2. 2. 
— Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1557. 369. 1. 


Schwarz, glanzlos, Die Augen auf der Stirn zusammenstossend. Rüssel, Taster und Fühler schwarz, 
das dritte Fühlerglied schmal, der Griffel schlank. Der am Ende lang gespaltene Rüssel reicht bis zum Ende 
der Mittelhüften. Die Oberseite des Thorax hat zwei tiefschwarze, matte, von einander weit entfernte Längs- 
striemen. Das Hinterleibsende ist vor den äussern Genitalien zugespitzt, fast eingeschnürt; diese sind klein, 
ohne hervortretenden Faden, die obern Lamellen kurz. Schwinger schmutzig gelblich. Beine tiefschwarz, glän- 
zend; die Spitze aller Schienen und die Spitze der Vorder- und Mittelschenkel mit einer Spur schwarzbrauner 
Färbung. Schienen gerade; das erste Fussglied, besonders an den vordersten und hintersten Füssen, ziemlich 
plump, doch nicht eigentlich verdickt. Die Behaarung ist im Allgemeinen recht dicht und ziemlich lang. An 
den Tastern, an den beiden ersten Gliedern der Fühler, am obern Theile des Hinterkopfes, so wie auf der 
Oberseite des Thorax und auf dem Schildehen ist sie tiefschwarz; dieselbe Farbe hat sie an den Beinen; auf 
der Aussenseite aller Schienen ist sie lang und ziemlich dieht, auf der Hinterseite der Vorderschienen und auf 
der Vorderseite der Mittelschienen aber sehr lang und besonders dieht; auch das erste Glied aller Füsse ist, 
vorzüglich auf seiner Oberseite, ziemlich lang behaart. An den Vorderhüften, einem Theile der Mittelhüften 
und an den Brustseiten ist die Behaarung bis auf den Seitenrand hinauf fahlgelblich; dieselbe Farbe haben die 
langen Wimpern der Deckschüppchen. Die Behaarung des Hinterleibes , welche, besonders an den Seiten und 
unten, ziemlich lang ist, hat eine etwas lebhaftere fahlgelbe Farbe, nur an den äussern Genitalien ist dieselbe 
wieder zum grössern Theile schwarz. — Flügel lang und schmal, dunkelgraubraun, in der Randmalsgegend 
noch dunkler; die dritte Längsader mündet jenseit der Flügelspitze; die Spitzenquerader ist etwa unter einem 
Winkel von 45 Grad auf sie aufgesetzt; ihre Mündung liegt derjenigen der zweiten Längsader fast noch ein- 
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mal so nahe, wie der der dritten; die Discoidalzelle ist sehr verlängert, doch vorn viel mehr als hinten, also 
am Ende sehr schief; die vierte Längsader kurz vor dem Flügelrande abgebrochen; hintere Begrenzung der 


Analzelle bogenförmiger als sonst in dieser Gattung gewöhnlich. — Die Bestimmung der Art ist durch die 
Untersuchung typischer Exemplare gesichert. — (Cap, Tollin.) 
spec. 2. E. albicincta, nov. sp. Q. — Cinerea, thoracis vittis duabus lalissimis alris, abdomine 


nigricante, segmenlorum margine poslico albo-micante; alae brunneae, cellulä discoidali valde elongald. 
— Pedes badii, tarsis nigris. — Long. corp. 4 lin. — long. al. 3%/, lin. — (Tab. I. fig. 47.) 
Synon. Empis albieineta Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 158. 340. 1. 


Ungefähr vom Ansehen der Arten aus der Verwandtschaft der Empis opaca. — Kopf ziemlich dunkel- 
aschgrau. Dia kurzen schwarzen Taster, die beiden ersten Glieder der ziemlich lang zugespitzten und mit an- 
sehnlicher Borste versehenen schwarzen Fühler, die Stirn und der grössere obere Theil des Hinterkopfes mit 
weissgelblicher Behaarung. Rüssel von mittlerer Länge. — Thorax aschgrau, auf der Oberseite mit zwei sehr 
breiten, tiefschwarzen,, völlig matten Striemen, welche sowohl den Vorder- als den Hinterrand nicht ganz er- 
reichen und sehr weit von einander entfernt liegen. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist kurz, zer- 
streut, schwarz; über der Flügelwurzel, auf dem Hinterende des Thorax und am Hinterrande des aschgrauen 
Schildchens stehen schwarze Borsten. Die aschgrauen Brustseiten sind fast kahl; die Einfassung der Stigmen 
gelb; die Behaarung unter dem Halse, so wie die steifen Haare vor den Schwingern und die Wimpern der 
Deckschüppchen sind blassgelblich. — Der Hinterleib erscheint von vorn beleuchtet mehr braun, von hinten 
beleuchtet fast schwarz; auch zeigen sich bei letzter Beleuchtungsweise die schmalen, aber scharf, begrenzten, 
weissschimmernden Hinterrandssäume sehr deutlich. Die weissgelbliche Behaarung des Hinterleibes ist kurz und 
sparsam, so dass er ziemlich nackt erscheint. — Hüften dunkelgrau mit sparsamer, schwarzer Behaarung, nur 
die Vorderhüften auf der Vorderseite mit zarten blassgelblichen Härchen; Vorder- und Mittelhüften haben auf 
ihrer Hinterseite eine grosse, glänzend schwarze Stelle; das zweite Hüftglied grösstentheils glänzend schwarz. 
Schenkel und Schienen glänzend braunroth, die Spitze der Hinterschienen geschwärzt; die Füsse schwarz, die 
vordern auf der Wurzelhälfte des ersten Gliedes rothbraun. Die Behaarung der Beine ist schwarz und ver- 
hältnissmässig kurz. Flügel braun, ziemlich lang und schmal; Spitzenquerader steil aufsteigend und wenig ge- 
schwungen; die Discoidalzelle ziemlich schmal, aber ausserordentlich verlängert, so dass sie dem Hinterrande 
ziemlich nahe kömmt, am Ende schief; der letzte Abschnitt der vierten Längsader nur mässig abgekürzt; die 
Ader, welche die hintere Wurzelzelle begrenzt, entspringt zwar ziemlich hoch oben an der sechsten Längs- 
ader, baucht sich aber, indem sie zunächst ganz in der Nähe dieser Ader fortläuft, sehr nach hinten aus. — 
(Cap, Victorin.) 

Anmerk. Manche der Angaben, welche MAcQuART (Dipt. exot. I. 2. 160.) über Empis heteroptera 
macht, passen wohl auf gegenwärtige Art, welche aber doch nicht für heteroptera gehalten werden kann, da 
bei dieser die dunkeln Thoraxstriemen, deren Zahl Herr MAcQUART nicht einmal angiebt, fast zusammenstossen 
sollen, während sie sich bei Emp. albieineta durch ihre entfernte Lage auszeichnen. 


spec. 3. E. crassifila, nov. sp. &. — Nigro-brunnea, nigro-pilosa, duabus (horacis lineis approzi- 
matlis nigricantibus; abdominis lateribus, ventre, forcipe anali, coxis pedibusque badüs, larsis nigris. 
Alae cinereo-brunnescentes, cellulä discoidali parvd. — Long, corp. 4 lin. — long. al. 3’1/,. lin. — 
(Tab. II. fig. 48.) 
Synon. Empis crassifila Loew , Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1357. 369. 2. 

Etwa von dem Ansehen der Emp. opaca Fabr. — Schwärzlichbraun, glanzlos.. Fühler schwarz, die bei- 
den ersten Glieder derselben nur mit sehr kurzer und sparsamer schwarzer Behaarung; das dritte Glied und 
der Griffel lang. Augen auf der Stirn nicht ganz vollständig zusammenstossend. Der schwarze, am Ende 
langgespaltene Rüssel reicht bis zum Ende der Mittelhüften. Taster kastanienbräunlich, sparsam mit einzelnen 
schwarzen Haaren besetzt. Der Hinterkopf oben schwarzborstig, unten schwarzhaarig. Die Oberseite des 
Thorax hat auf der Mitte zwei braunschwarze, nahe bei einander liegende Längslinien und neben ihnen jeder- 
seits eine abgekürzte Seitenstrieme von derselben Farbe. Die schwarze Behaarung auf der Oberseite des Tho- 


rax und am Hinterrande des Schildchens ist zerstreut und borstig, von mittlerer Länge. — Die Brustseiten 
sind wie die Oberseite des Thorax gefärbt, nackt, nur über den Vorderhüften und unterhalb der Deckschüpp- 
chen findet sich eine wenig zahlreiche schwarze Behaarung. Schwinger bräunlichgelb. — Der Hinterleib ist 


zum grössten Theile gelblich kastanienbraun gefärbt, nur die Oberseite ist in nicht recht bestimmter Begrenzung 
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bis nicht ganz gegen den Seitenrand hin geschwärzt. Die sparsame Behaarung desselben ist schwarz, vor den 
etwas weisslich bestäubten Hinterrandssäumen länger. Die äusseren Genitalien sind kastanienbräunlich, nur 
von mittlerer Grösse, aufwärts gerichtet, die unteren Lamellen länglich, die oberen gerundet, an ihrem Ober- 
rande etwas geschwärzt und dicht schwarzhaarig; der mittlere Faden steigt von unten gerade auf, bis er sich 
dann plötzlich an ihrer Hinterecke zwischen die obern Lamellen senkt: er ist bis dahin ganz ausserordentlich 
dick; die Fortsetzung desselben, welche über dem Oberrande der obern Lamellen eine mehr als halbkreisför- 
mige Schlinge bildet, ist dagegen dünn. — Hüften und Schenkel kastanienbraun, erstere an der Basis schwarz- 
braun; die alleräusserste Spitze der Schenkel an der Aussenseite und die Füsse fast von ihrer Wurzel an schwarz, 
Hüften schwarzhaarig, die hintersten auf der Aussenseite mit etlichen schwarzen Borsten. Schenkel ziemlich 
kräftig aber nicht verdickt, mit schwarzer Behaarung, die Mittel- und Hinterschenkel auch mit schwarzen Bor- 
sten, Mittelschienen ziemlich dick, nach beiden Enden hin allmälig dünner, so dass sie ein schwach spindel- 
förmiges Ansehen bekommen; ausser der feinen Behaarung ringsum, doch gar nicht dicht, mit schwarzen Bor- 
sten besetzt; die Vorderschienen haben dieselbe Bildung nur in weniger auffallendem Grade; die Hinterschienen 
sind von gewöhnlicher, einfacher Bildung, dichter behaart und beborstet als die andern. Das erste Glied der 
Füsse durchaus nicht verdickt, aber sehr beborstet, namentlich das der llinterfüsse. — Flügel braungrau ge- 
trübt, nach der Basis hin etwas heller; die Adern am Vorderrande und an der Spitze fast schwarz, sonst 
braun; die dritte Längsader gegen ihr Ende hin sehr nach hinten gebogen und ziemlich weit jenseit der Flü- 
gelspitze mündend; Spitzenquerader steil; ihre Mündung liegt derjenigen der zweiten Längsader mindestens 
fünfmal näher als derjenigen der dritten; Discoidalzelle klein, am Ende ziemlich gerade; die vierte Längsader 
auf dem zweiten Drittheile ihres letzten Abschnittes abgebrochen; die Analzelle von gewöhnlicher Gestalt. — 
(Cap, Tollin.) 


spec. 4. E. MACrOpUS, nov. sp. S. — Tenuis, nudiuscula, canescens, lineis thoracis alris; pedibus 
longis, posticis longissimis, nigro-brunneis, in basi Lestaceis, Libüs larsisque poslieis validis; ano ar- 
cualim filato. Alae longae, limpidissimae, sligmale vix conspieuo, cellulä discoidali mediocri. — Long. 
corp. 11/, lin. — long. al. 2 lin. — (Tab. II. fig. 49.) 
Synon. Empis macropus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 369. 3. 

Von zartem Körperbaue, greis, fast schiefergraulich, ziemlich nackt. Augen auf der Stirn vollständig 
zusammenstossend.. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, nur mit äusserst kurzer, wenig bemerklicher 
schwarzer Behaarung; (das dritte Glied fehlt). Rüssel bis über die Hinterhüften hinausreichend, dünn, mit 
kurz gespaltener Spitze, an der Wurzel braun, gegen das Ende hin schwarz. Die Oberseite des T'horax zeigt 
eine feine, nicht sehr deutliche Mittellinie von schwarzer Farbe, welche jederseits noch von einer feinen grauen 
Linie begleitet ist und neben sich jederseits noch eine vorn und hinten sehr abgekürzte, deutlichere schwarze 
Linie hat. Die Behaarung des Thorax ist sehr kurz und ganz überaus zerstreut, grösstentheils schwarz; die- 
selbe Farbe haben die kurzen Härchen, welche sich am Hinterrande des Schildehens finden. — Die Brustsei- 
ten sehr kahl; die wenigen Härchen, welche sich an denselben finden, sind, wie die Wimpern der Deck- 
schüppchen, weisslich. Schwinger weissgelblich mit dunklerem Stiele. — Die Oberseite des Hinterleibes nimmt 
in mancher Richtung ein dunkel schiefergraues, in anderer ein greises Ansehen an. Die zarte und überaus 
sparsame und kurze Behaarung derselben ist hell. — Männliches Haltorgan schwärzlich, klein, nicht aufwärts 
gerichtet, am Ende stumpf, mit zarter heller Belıaarung; der mittlere Faden bildet unter demselben einen fast 
kreisförmigen Bogen. — Beine sehr lang, die Hüften und ein grosser,Theil der Schenkel gelblich; die Spitze 
der Vorder- und Mittelschenkel, die ganze Spitzenhälfte der Hinterschenkel, so wie alle Schienen und Füsse 
braunschwarz; die Hinterschenkel, sehr lang, gegen das Ende hin stärker werdend; Hinterschienen ebenfalls 
gegen das Ende hin allmälig breiter; das erste Glied der Hinterfüsse fast so lang wie die folgenden zusam- 
men, lang elliptisch; auch die folgenden drei-Glieder zeigen noch die Spur einer Verdickung. Die Vorderbeine 
sind überaus kahl; ‚die Mittel- und Hinterschenkel weitläufig mit kurzen, abstehenden Härchen besetzt; Hinter- 
schienen und Hinterfüsse etwas stärker behaart. — Flügel lang, völlig glasartig; Flügeladern fein und ziemlich 
blass, in der Nähe des Vorderrandes schwärzlich, die Randader selbst schwarz; die dritte Längsader mündet 
ein wenig jenseit der Flügelspitze; Spitzenquerader steil; ihre Mündung liegt der zweiten Längsader etwas näher, 
wie derjenigen der dritten; Discoidalzelle von mittelmässiger Grösse, am Ende ziemlich gerade; die vierte 
Längsader auf dem vierten Fünftheile ihres letzten Abschnittes abgebrochen; die Analzelle ven gewöhnlicher 
Gestalt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
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spec. 5. E. perpendicularis, nov. sp. Q. — Tota nitida, atra, halteribus concoloribus,, breviter 
nigro-pilosa, femoribus posticis sublus breviler nigro-squamalis. Alae nigricanles, vend apicali trans- 
versäd perpendiculari, cellulä discoidali sat magnd, lalissimd, poslice Iruncala. — Long. corp. 1!/; lin. 
— long. al. 1!/, lin. — (Tab. II. fig. 50.) 
Synon. Empis perpendicularis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 370. 4. 

Durchaus glänzend tiefschwarz, doch zeigt die Oberseite des Thorax, wenn man sie in ganz schiefer 
Richtung betrachtet, eine grauliche Bestäubung und auch an den Brustseiten zeigt sich die Spur einer mehr 
weisslichen. Der schwarze, an der Spitze ziemlich lang gespaltene Rüssel reicht bis zu der Mitte der Mittel- 
hüften. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, nur mit äusserst kurzer schwarzer Behaarung; (das dritte 
Glied fehlt). Scheitel und Hinterkopf mit wenigen, kurzen schwarzen Härchen. Die kurze, äusserst zerstreute, 
abstehende Behaarung des Thorax ist schwarz. Die wenigen Haare, welche sich an den Brustseiten finden, 
so wie die Wimpern der Deckschüppchen schwarz. Die kurze und sparsame Behaarung des Hinterleibes schwarz. 
Die kleinen Anallamellchen schmal griffelförmig. — Die Behaarung der Beine durchaus schwarz; Schenkel ohne 
Borsten, auf der Unterseite der hintersten kurze schuppenförmige Wimperhaare. Vorderschienen ohne Borsten, 
auf der Aussenseite fast wimperhaarig. Mittel- und Hinterschienen haben ausser der gewöhnlichen Behaarung 
kurze Borsten. Alle Schienen und Füsse einfach, das erste Fussglied nicht verdickt. — Flügel nicht sehr 
lang, schwärzlich, braunschwarz geadert; dritte Längsader jenseit der Flügelspitze mündend; Spitzenquerader 
sehr steil, ihre Mündung liegt derjenigen der zweiten Längsader noch einmal so nahe als derjenigen der dritten; 
Discoidalzelle nicht sehr lang, aber sehr breit, am Ende gerade; die dritte Längsader ist auf dem fünften 
Sechstheile ihres letzten Abschnittes abgebrochen; Analzelle von gewöhnlicher Gestalt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 6. E. inornata, nov. sp. 9. — Nigra, opaca, thorace obsolele alro-lineato, parce nigro-pi- 
losa, tegularum fimbrüs pallidis, halteribus flavidis. Pedes salis graciles, nudiusculi. Alae cinereo- 
hyalinae, nigro.venosae, venä longitudinali quarii mox post finem cellulae discoidalis abruptd. — Long. 


corp. 1'/, lin. — long. al. 1/2 lin. 
Synon. Empis inornata Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 370. 5. 

Mattschwarz; Oberseite des Thorax, Hinterleib, Brustseiten und selbst die Schenkel, doch nur wenn man 
die Fläche derselben in ganz schiefer Richtung betrachtet, mit leichter graulicher Bestäubung. Taster und Füh- 
ler schwarz, die beiden ersten Glieder der letzteren nur mit äusserst kurzer schwarzer Behaarung, das dritte 
Glied und der Griffel schlank. Der schwarze, an seiner Spitze kurz gespaltene Rüssel reicht bis auf die Hin- 
terhüften. Hinterkopf nur mit wenigen kurzen schwarzen Härchen. Die sehr zerstreute kurze Behaarung der 
Oberseite des Thorax von mittlerer Länge, abstehend; die Mittellinie und zwei schmale abgekürzte Seitenstriemen, 
auf denen die meisten Haare stehen, erscheinen von hinten gesehen schwärzer. Wimpern der Deckschüppchen 
hell. Schwinger gelblich mit schwärzlichem Stiele. — Hinterleib äusserst kahl; die zarte, ganz kurze und zer- 
streute Behaarung ist an der Basis desselben hell; die Anallamellchen linienförmig, sehr schmal. — Beine 
ziemlich schlank, von völlig einfachem Baue; die schwarze Behaarung ist an allen Theilen derselben äusserst 
kurz. — Flügel ziemlich lang, glasartig mit grauem Farbentone, schwarzadrig; Randmal schwärzlich grau; die 
dritte Längsader mündet in die äusserste Flügelspitze oder doch kaum hinter derselben; Spitzenquerader steil, 
ihre Mündung liegt derjenigen der zweiten Längsader reichlich noch einmal so nahe, als derjenigen der dritten; 
Discoidalzelle von sehr mässiger Grösse, am Ende etwas schief; die vierte Längsader auf dem ersten Viertel 
ihres letzten Abschnittes abgebrochen; Analzelle wie gewöhnlich. — (Cap, Tollin.) 


B. Die vierte Längsader erreicht den Flügelrand vollständig. 


spec. 7. Ei. eoimmpleta, nov. sp. Q. — Flavido-cinerea, opaca, nudiuscula, thoracis lineis duabus 
obscurioribus salis approzimalis, poslice valde abbrevialis; palpis, pedibus halteribusque luleis, rostro 
anlennarumque arliculis primo et secundo brunneis. Alae hyalinae, in basi dilute lutescentes, venis lu- 
teis, cellulä discoidali mediocri. — Long. corp. 1!/, lin. — long al. 2!/,, lin. 
Synon. Empis completa Loew, Öfvers. af. K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 370. 6. 

Gelblich aschgrau, glanzlos, sehr kahl. Stirn und Untergesicht mit weissgraulicher Bestäubung, die bei- 
den ersten Fühlerglieder schwarzbraun, äusserst kurz behaart; das dritte Glied schwarz, conisch; der Griffel 
schlank. Hinterkopf aschgraulich, nur mit einigen kurzen Härchen. Taster lehmgelblich, kurz und sparsam 
behaart. Der braune, an der Spitze nicht deutlich gespaltene Rüssel reicht bis gegen das Ende der Mittelhüften. 
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Auf der Oberseite des Thorax zeigen sich zwei dunkelbraune, nicht gar weit von einander abstehende Mittel- 
linien, welche nach hinten hin undeutlicher werden; die Seitenstriemen sind nicht deutlich. Auf der Oberseite 
des Thorax finden sich nur ganz ausserordentlich vereinzelte und äusserst kurze schwärzliche Härchen; in der 
Nähe der Flügelwurzel stehen, wie am Rande des Schildchens , einige etwas ansehnlichere schwarze Härchen. 
Wimpern der Deckschüppchen hell. Schwinger schmutzig gelblich. — Die schwer wahrnehmbare, äusserst zer- 
streute und kurze Behaarung des Hinterleibes ist sehr zart und, wie es scheint, überall von heller Farbe. 
Anallamellchen kurz. Hüften und Beine gelbbräunlich, die äusserste Spitze der Schienen und das Fnde der 
Füsse brauner; sie sind mässig schlank, von völlig einfachem Baue, sehr kahl, namentlich ohne alle Borsten. 
Flügel glasartig, doch mit einem äusserst wässerig lehmgelblichen Farbentone in der Nähe der Wurzel. Adern 
gelbbräunlich, am Vorderrande dunkler; die dritte Längsader mündet wenig jenseit der äussersten Flügelspitze; 
Spitzenquerader steil; ihre Mündung liegt derjenigen der zweiten Längsader mehr als doppelt so nahe, wie der- 
Jenigen der dritten; die vierte Längsader nicht verkürzt; Discoidalzelle von mässiger Grösse, am Ende etwas 
schief; die Analzelle von gewöhnlicher Gestalt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
Anmerk. Diese Art nähert sich in ihrem Ansehen manchen capenser Hilara- Arten, doch ist wohl kaum 
zu fürchten, dass die Entdeckung des Männchens die Nöthigung sie zu Hilara zu stellen herbeiführen könnte. 


Gen. II. HILARA. Meig. 


A. Rüssel länger als der Kopf, gerade; Spitzenquerader etwas steiler als bei den europäischen Arten. 


spec. 1. Hi. cervina, nov. sp. &. — Magna, robusta, pedibus simplieibus; tota lulescente- cervina, 
opaca. Alae hyalinae dilutissime luleo-cinereae, venis brunneis ad basim pallidioribus, stigmale pallide 
brunneo. — Long. corp. 31/, lin. — long. al. 3!/, lin. 


Synon. Hilara cervina Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 370. 7. 

Sie gehört zu den grössten und robustesten Arten ihrer Gattung. Rehfarben, glanzlos, die ziemlich 
schmale Stirn und das Gesicht dunkler. Taster blassbräunlich. Die beiden ersten Fühlerglieder dunkelbraun, 
das dritte schwarz, der Griffel ziemlich schlank. Der gerade Rüssel schwarzbraun, etwa 1!/, mal so lang als 
der Kopf, so dass er etwa bis zum Ende der Vorderhüften reicht. — Hinterkopf oben mit schwarzer, unten 
mit fahler Behaarung. Oberseite des Thorax mit zwei wenig deutlichen dunklern Linien auf der Mitte und mit 
zwei Seitenstriemen, von denen aber nur der vor der Quernaht liegende Theil deutlich ist; er ist mit kurzer 
und feiner, wenig abstehender, meist schwärzlicher Behaarung besetzt und hat um die Flügelwurzel längere 
schwarze Borstchen, deren sich auch am Hinterrande des Schildchens finden. Deckschüppehen mit lichter, 
fahlgelblicher Behaarung. Schwinger schmutzig gelblich. Die Hinterleibsringe sind gegen den Hinterrand hin 
etwas heller, als in der Nähe der Basis. Die zarte Behaarung des Hinterleibes ist fahlgelblich und ziemlich 
dicht; an dem Hinterrande jedes Ringes stehen auf der Mitte der Oberseite schwarze Borsten. Das männliche 
Haltorgan ist nicht sehr gross, schwärzlichbraun, aufwärts gerichtet, mit fahler, zarter Behaarung besetzt. — 
Hüften und Beine rehbräunlich, erstere an der Basis dunkler braun; letztere sind von kräftigem, völlig ein- 
fachem Baue, mit sehr mässig langer und überall gleichmässiger, nur an der Aussenseite der Vorder- und Hin- 
terschienen ein wenig dichterer schwarzer Behaarung, welcher keine stärkeren Borsten beigemenst sind. — Flü- 
gel glasartig mit sehr wässerig graulich sandfarbiger Trübung; Adern dunkelbraun; Randmal rehbräunlich; die 
dritte Längsader mündet in die Flügelspitze; die Mündung der Spitzenquerader liest derjenigen der zweiten 
Längsader mehr als zweimal näher, als derjenigen der dritten Längsader; die Discoidalzelle von mässiger Länge, 


ziemlich breit, am Ende ein wenig schief. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. B#. sordida, nov. sp. Q. — Cinerea, superius fusco-cinerea, opaca: Lhorax quadrivillatus, 
villis inlermedüs poslice, lalteralibus ulrinque valde abbrevialis; alae cinereae, halleres flavescenles, pe- 
des fusci. Long. corp. 2— 2/5 lin. — long. al. 22), — 2°/, lin. — (Tab. I. fig. 51.) 
Synon. Hilara sordida Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1858. 340. 8. 


Dunkel aschgrau, auf der Oberseite mehr braungrau, auf der des Hinterleibes ziemlich dunkelbraun, 
überall matt. Stirn mattschwarz, Gesicht dunkelgrau, Fühler schwarz, Taster schwarzbraun. Die Oberseite 
des Thorax hat nur über der Flügelwurzel und vor dem Schildchen einzelne schwarze Borsten, sonst ist sie 
nur mit zerstreuten und ziemlich kurzen schwarzen Härchen besetzt; sie zeigt vier breite schwarze Striemen, 


welche kaum etwas glänzend genannt werden können; die beiden mittleren liegen nahe bei einander und sind 
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hinten sehr abgekürzt; die seitlichen sind nicht recht scharf begrenzt und beiderseits sehr abgekürzt, Brust- 
seiten dunkel aschgrau, fast kahl; die Stigmen gelblich eingefasst. Hinterleib mit zerstreuter, blassfahlgelb- 
licher, nur auf dem Mittelstriche seiner Oberseite mit schwärzlicher Behaarung. Vorderhüften dunkelgrau mit 
gelbweisslicher Behaarung, an der Spitze mit einigen schwarzen Härchen. Mittel- und Hinterhüften dunkel- 
grau, gegen die Spitze hin schmutzig braun , die hintersten auf der Aussenseite sparsam mit schwarzen Haaren 
besetzt. Beine schmutzig braun, mit wenig langer, vorherrschend schwarzer Behaarung; die Hinterschienen 
auf der Oberseite etwas borstenhaarig. — Schwinger schmutzig gelblich. — Flügel graugetrübt, mit keinem 
deutlichen Randmale. — (Cap, Vietorin.) 


spec. 3. BZ. heterogastra, nov. sp. Ö & 9. — Rufo-testacea, Ihoracis dorso brunnescente, tibia- 
. rum apice larsisque obscuris, anlennarum arliculo terlio alro, halterum capitulo fusco, alis brunnescen- 
tbus. — co. abdomine superius airo, opaco, libüs apicem versus brumneis, pilis nigris posticarum lon- 
gis, anlicarum longissimis; larsis alris, intermedivrum articulo primo crasso, ovalo. — Q. abdomine su- 
perius albo-micante; pedibus simplicibus, breviter pilosis, libiarum apice tarsisque nigro-brunneis. — 
Long. corp. 1%/y5 lin. — long. al. 2"), lin. 
Synon. Hilara heterogastra Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 370. 8. 

Von ziemlich schlankem Körperbaue, röthlichgelb. Taster gelblich; der gerade Rüssel wenig länger als 
der Kopf, das Ende der Vorderhüften nicht ganz erreichend. Das dritte Fühlerglied schwarz (bei dem Q. nicht 
vorhanden), der Griffel kurz. Oberseite des Thorax bis nahe zum Rande hin braun; die beiden dunkelen 
Mittellinien sind in dieser Bräunung nur schwach zu erkennen; deutlicher erscheint das Vorderende der beiden 
Seitenstriemen. Behaarung der Oberseite des Thorax schwarz, ziemlich zerstreut, zart, von mittlerer Länge. 
Schildehen obenauf dunkelbraun. Brustseiten ohne deutliche weisse Bestäubung. Die zarten Wimpern der 
Deckschüppchen schwärzlich. Schwingerknopf braun. Der Hinterleib des Männchens ist auf der Oberseite matt 
braunschwarz; der des Weibchens ist oberseits zwar ebenfalls gebräunt, aber mit dichtem schneeweissen To- 
inente bedeckt. Die Behaarung des Hinterleibes ist sparsam und kurz, nur auf den letzten Ringen des männ- 
lichen Hinterleibes etwas länger, auf der Oberseite schwarz, auf der Unterseite heller. Die äusseren Genitalien 
des Männchens braunschwarz, nach oben gerichtet. Hüften und Schenkel röthlieh lehmgelblieh, die Vorder- 
schenkel nach der Sppitze hin etwas gebräunt. Hüften und Schenkel sparsam mit schwarzen Haaren besetzt, 
welche auf der Unterseite der Mittelschenkel, so wie auf der Ober- und Unterseite der Hinterschenkel eine 
ziemliche Länge haben; Unterseite der Vorderschenkel kahl; Vorderschienen zum beiweitem grössten Theile 
stark gebräunt, bei dem Männchen auf der Aussen - und Innenseite mit überaus langen schwarzen Haaren be- 
setzt, welche von der Basis aus an Länge schnell zu, gegen die Schienenspitze hin an Länge wieder allmälig 
abnehmen. Vorderfüsse braunschwarz, bei beiden Geschlechtern von einfachem Baue, bei dem Männchen etwas 
länger behaart als bei dem Weibchen. Mittelfüsse bei dem Weibchen braunschwarz, einfach, ganz kurz behaart; 
bei dem Männchen sind sie schwarz, das erste Glied verdickt, länglich elliptisch, so lang wie die drei folgen- 
den zusammen und auf seiner Oberseite stark schwarz behaart; auch die nächstfolgenden Glieder der Mittel- 
füsse zeigen noch einige Verdickung und das zweite ist auf seiner Oberseite ebenfalls noch ziemlich stark be- 
haart. Hinterschienen gegen die Spitze hin gebräunt, auf der Aussenseite bei dem Weibchen nur mit sparsa- 
mer und ziemlich kurzer, bei dem Männchen dagegen mit langer, gleichmässiger, schwarzer Behaarung besetzt. 
Hinterfüsse bei dem Weibchen schwarzbraun, bei dem Männchen schwarz, bei beiden Geschlechtern einfach, bei 
dem Weibchen ganz kurzhaarig, bei dem Männchen nur sehr wenig länger behaart. — Fiügel sehr lang, deut- 
lich gebräunt; das Randmal wenig dunkler; Adern schwarzbraun; die Mündung der Spitzenquerader liegt der- 
jenigen der zweiten Längsader noch einmal so nahe, als derjenigen der dritten Längsader; Discoidalzelle ziem- 
lich klein, am Ende schief. — Trotz der auffallenden Abweichung beider Geschlechter in der Färbung der 
Oberseite des Hinterleibes ist ihr Zusammengehören nicht zu bezweifeln. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Rüssel nicht ganz so lang als der Kopf, an der Spitze etwas einwärts gebogen; Spitzenquerader 
niederliegend, wie bei den europäischen Arten. 


spec. 4. Hi. Castanipes. nov. sp. F & 9. — Nitida, atra, antennis, rostro halteribusque concolo- 
ribus; cozis pedibusque olscure badüs, libiarum apice larsisque nigris. — cc. melalarso anlico oblongo, 
subincrassalo, libiis poslicis in apice modice incrassatis, alis nigricantibus; — Q. larsis omnibus sim- 
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plieibus, tibiis postieis in apice 'magis incrassalis, alis nigro-einereis. — Long. corp. 1'/j, lin. — 
long. al. 1'/ja lin. 2 
Synon. Hilara castanipes Loew, Ofvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 371. 9. 

Tiefschwarz. Der Rüssel schwarz, nicht ganz so lang als der Kopf, die Spitze ein kleines wenig ein- 
wärts gebogen. Fühler schwarz; das dritte Glied ziemlich lang und schmal; Griffel ziemlich lang. Die Stirn 
scheint mattschwarz zu sein. Die Oberseite des Thorax ist bei dem gut conservirten Weibchen glänzend schwarz, 
bei dem schlecht erhaltenen Männchen scheint sie etwas matter zu sein; die sparsame und ziemlich kurze Be- 
haarung derselben ist bei beiden Geschlechtern schwarz. Brustseiten schwarz, unten mit der Spur von dünner 
weisslicher Bestäubung. Deckschüppchen schwarz gerandet und schwarz gewimpert. Schwinger schwarz, der 
Stiel zum Theil braun. Oberseite des Hinterleibes bei dem Männchen matt, bei dem Weibehen ziemlich glän- 
zend; die‘Behaarung desselben kurz und sparsam; auf der Oberseite stehen an den Einschnitten etwas längere 
Härchen, welche an den letzten Hinterleibsringen des Männchens am längsten sind. Aeussere männliche Geni- 
talien ziemlich gross, schwarz, völlig geschlossen, nicht aufwärts gerichtet, am Ende abgerundet; die äusserste 
Spitze des weiblichen Hinterleibes bildet ein kurzes spindelförmiges Körperchen. Hüften und Beine kastanien- 
braun, sparsam mit kurzen schwarzen Härchen und mit etwas längeren schwarzen Borstchen besetzt. Vorder- 
derfüsse schwarzbraun, kurz behaart, bei dem Männchen zeigt das erste Glied derselben eine schwache Ver- 
diekung. Mittelfüsse bei beiden Geschlechtern schwarzbraun, einfach. Die Spitze der Hinterschienen braun- 
schwarz, bei dem Männchen nur sehr wenig, bei dem Weibchen auffallend verdickt; Hinterfüsse einfach, braun- 


schwarz. — Flügel des Weibchens schwärzlich grau getrübt, die des Männchens schwärzlich; Randmal schwärz- 
lichgrau; die Spitzenquerader mündet in gleicher Entfernung von der zweiten und dritten Längsader; Discoidal- 
zelle klein, am Ende ein wenig schief. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Anmerk. Die grössere Verdickung der Spitze der Hinterschienen bei dem Weibchen hat etwas Auf- 
fallendes, so dass ich mir sehr wohl überlegt habe, ob nicht Männchen und Weibchen als besondere Arten zu 
sondern seien. In allen den Merkmalen, in welchen sonst beide Geschlechter der Hilara- Arten übereinzustim- 
men pflegen und an denen ihre Zusammengehörigkeit erkannt werden kann, findet, soweit die etwas schlechte 
Conservation des Männchens genaue Beobachtungen zulässt, ein Grad der Uebereinstimmung statt, welcher mir 
die feste Ueberzeugung gewährt, es in der That nur mit den beiden Geschlechtern ein und derselben Art zu 
thun zu haben. Ueberdiess sind ja auch längst schon europäische Arten bekannt, deren Weibchen sich durch 
verdiekte Hinterschienen auszeichnen. 


TACHYDROMIDAE. 


Dass die Anzahl der bis jetzt bekannt gewordenen exotischen Tachydromiden so aus- 
serordentlich klein ist, hat seinen Grund sicherlich nicht darin, dass sie in den anderen 
Welttheilen etwa viel seltener wären, sondern offenbar nur darin, dass sie durch ihre 
Kleinheit den Blicken des Sammlers mehr entgehen als die Arten der meisten anderen 
Familien. Aus ganz Afrika sind bis jetzt nur Platypalpus algirus Maeq. und Drapetis 
aenescens Wied., letztere vom Cap, bekannt geworden. Trotzdem dass WanLsere den 
kleineren Arten der Dipteren mehr Aufinerksamkeit als irgend ein anderer Sammler vor 
ihm gewidmet hat, bereichert seine Ausbeute unsere Kenntniss der afrikanischen Tachy- 
dromiden doch nur um eine einzige Art. 


Gen. . PLATYPALPUS. Maeg. 


spec. 1.P. univittatus, nov. sp. 9. — Rubro-testaceus, capite cum antennis, thoracis villd latd, 
scutello abdominisque dorso nigris, anlennarum selö albd, alis brunnescentibus. — Long. corp. 1'/, lin. 
— long. al. 1°/, lin. 
Synon. Platypalpus univittatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 371. 1. 
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Kopf schwarz. Stirn und Gesicht überaus schmal, weisslich bestäubt; auch der Hinterkopf am Augen- 
rande mit etwas weisslicher Bestäubung. Taster blassgelblich. Das dritte Fühlerglied sehr lang und schmal; 
die lange Borste weiss. Thorax rothgelb, glänzend, mit breiter, scharf begrenzter, von vorn bis hinten durch- 
gehender, tiefschwarzer Mittelstrieme. Schildehen tiefschwarz. Oberseite des Hinterleibes schwarz. Vorder- 
schenkel nur wenig verdickt; Mittelschenkel sehr dick, auf der Unterseite mit zwei dichten Reihen kleiner 
schwarzer Borstehen und mit vereinzelter stehenden, längeren schwarzen Härchen; Mittelschienen gekrümmt, an 
der Innenecke der Spitze nur kurz gezaknt, an der Innenseite mit dicht gereiliten, ganz kurzen Borstchen be- 
setzt.— Füsse gegen das Ende hin etwas gebräunt. Flügel lang, gebräunt; das Ende der dritten und vierten 
Längsader parallel. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. I. DRAPETIS. Meig. 


spec. 1. D. aenescens Wied. ü' & 9. — Atra, nitida, Ihocacis dorso lanugine brevi albidd satis 
densd pilisque rigris longiorilus vestito, pedibus testeceis interdum multo obscurioribus, femoribus prae- 
ter apicem imamque basim alris, larsis posticis anle ertremum Ltibiarum apicem adnalis, alarum vend 

longitudinali quartd non undulatä, halteribus albidis. — Long. cor. 1'/,— 1°, lin. 
Synon. Drapetis aenescens Wiedemann, Zweifl. I. 649. I. — Drapetis brunnipes Macquart, Suit. 
Buff. Dipt. I. 359. 3. — Meigen, Syst. Beschr. VII. 101. 6. — Drapetis crassa Loew, 
Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1858. 341. 2. -—— Drapetis aenescens Loew, Neue Beitr. 

V. 35.1. 


Mit Drapetis flavipes Maeq. die grösste und robusteste der bisher bekannt gewordenen Arten ihrer Gat- 
tung. Körperfärbung glänzend schwarz. Die beiden an der oberen Ecke der Augen stehenden, so wie die bei- 
den zwischen den Ocellen befindlichen, vorwärts gerichteten schwarzen Borsten ziemlich lang und, da keine 
andere Behaarung in ihrer Nähe zu bemerken ist, ziemlich auffallend. Fühler schwarz; das zweite Glied auf 
der Unterseite mit langer Borste; das dritte Glied rundlich eiförmig mit rostbräunlichem Schimmer, welcher 
besonders bei solchen Exemplaren bemerkbar wird, die nicht ganz ausgefärbt sind, so dass dann das mehr braun 
als schwarz gefärbte dritte Fühlerglied bräunlich erscheint. — Thorax mit rauherer und dichterer weisslicher Pu- 
bescenz als bei den beiden ihr ähnlichen Arten, durch welche seine Oberseite eine in das Schwarzgrüne zie- 
hende Färbung erhält; ausserdem ist die Oberseite des Thorax bis vorn hin mit vereinzelten, langen und star- 
ken schwarzen Haaren besetzt. Brustseiten glänzend schwarz mit matten grauen Flecken; der erste dieser 
Flecken zieht sich linienförmig hinter dem Prothoraxstigma in die Höhe und reicht am Oberrande der Brust- 
seite fast bis zur Flügelwurzel; der zweite ist nur punktförmig und liegt auf der Brustseite gerade unter jenem 
in einer Vertiefung; der dritte steigt von der Mittelhüfte linienförmig gegen den Schwinger hinauf und läuft 
von da in grösserer Breite horizontal bis zum Hinterrande des Thorax; ein ebenfalls matter aber minder deut- 
licher dunkelgrauer Fleck liegt unmittelbar unter der Flügelwurzel. — Der Hinterleib ist durchaus glänzend 
schwarz, überall mit zerstreuter und zarter weisslicher Behaarung besetzt, welche auf der Oberseite desselben, 
gegen das Licht betrachtet, ein schwärzliches Ansehen annimmt. Die Hüften und Beine sind bei den dunkel- 
sten Stücken schwarz, nur die Kniee und die äusserste Spitze der Schienen braunroth, die Füsse aber roth- 
braun und gegen das Ende dunkler; bei den hellsten Exemplaren ist die Spitze des ersten und das ganze zweite 
Hüftglied gelbroth, die Spitze der Schenkel in ziemlicher Ausdehnung und die ganzen Schienen von derselben 
dunkel gelbrothen Farbe, eben so die Füsse mit Ausnahme ihres Endes, welches stets dunkler braun ist. — 
Schenkel verhältnissmässig ziemlich verdickt; alle tragen auf ihrer Vorderseite unmittelbar vor der Spitze ein 
schwarzes Borstchen, welches sich an den vordersten auch auf der Hinterseite findet. Schienen mit zarter 
weisslicher Pubescenz, welche an den hintersten länger als an den vorderen ist; Vorder- und Mittelschienen 
an der Innenseite der Spitze mit zwei ziemlich langen, steifen Borstenhärchen; die Hinterschienen haben ‚auf 
dem zweiten Theile ihrer Unterseite ausser der weisslichen Behaarung noch etliche sehr zarte schwärzliche 
Haare von grösserer Länge; an ihrem Ende sind sie auf der Innenseite in höchst auffallender Weise über den 
Befestigungpunkt des Fusses hinaus erweitert; auf der Aussenseite tragen sie unmittelbar vor der Befestigungs- 
stelle des Fusses drei bis vier kurze schwarze Borsten; auch das erste Glied der Hinterfüsse trägt auf seiner 
Oberseite zwei oder drei sehr kurze Borsten. — Schwinger weiss. — Flügel glasartig, kaum etwas graulich, mit 
ziemlich starken dunkelbraunen Adern; die erste Längsader liegt in mässiger Entfernung vom Vorderrande und 
reicht merklich über die Mitte desselben hinaus; die zweite Längsader billet einen nur sehr sanften Bogen, 
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so dass sie fast vollkommen genau in der Mitte zwischen der Mündung der ersten und dritten Längsader den 
Flügelrand erreicht; die dritte Längsader biegt sich an ihrem Ende sanft nach hinten, so dass ihre Mündung 
derjenigen der vierten Längsader mindestens dreimal näher liegt, als derjenigen der zweiten; die vierte Längs- 
ader hat keine auffallend unscheinbare Stelle, doch sind die beiden ersten Drittheile ihres vorletzten und die 
Wurzel ihres letzten Abschnittes dünner; ihr letzter Abschnitt ist durchaus nicht wellenförmig, sondern bildet 
einen einer geraden Linie gleichkommenden Bogen, dessen etwas bemerkbarere Krümmung auf der ersten Hälfte 
liegt; die Queradern stehen ziemlich entfernt von einander, so dass die hintere den Abstand zwischen der klei- 
nen Querader und zwischen der Mündung der ersten Längsader etwa halbirt; die hintere Querader ist kurz. — 
(Cap, Vietorin.) 

Anmerk. Die grosse Veränderlichkeit, welche Dr. aenescens in der Färbung der Beine und selbst in 
der Färbung der Flügel zeigt, der Mangel an recht gut erhaltenen Exemplaren und ihr Vorkommen in äus- 
serst entlegenen Weltgegenden haben die Veranlassung zu mehreren Irrthümern gegeben, welche ich bereits im 
sechsten Hefte meiner neuen Beiträge berichtigt habe. Die genaue Untersuchung der Typen von Drap. aene- 
scens Wied. und die Belehrung, welche mir eine grössere Anzahl untadelhafter Exemplare über die Abänderun- 


gen in der Färbung der Beine und Fühler gewährt haben, lassen gar keinen Zweifel übrig, dass nicht nur 


die von mir als Drap. crassa beschriebenen capenser Exemplare, sondern auch die von MAcQuArRT als Drap. 
brunnipes bekannt gemachten nichts als geringfügige Abänderungen der Drap. aenescens Wied. sind, deren bis- 
her bekannte Verbreitung mitlin vom nördlichen Deutschland bis zur Südspitze Afrikas reicht. Es wäre wohl in- 
teressant zu wissen, ob sie auch in anderen Theilen Afrika’s vorkömmt. 


DOLICHOPIDAE. 


Ueber die Systematik der interessanten, nach allen Seiten hin scharf abgegrenzten 
Familie der Dolichopidae ist im fünften Hefte meiner neuen Beiträge eine so ausführliche 
Auskunft gegeben, dass ich mich hier darauf beziehen kann. Man wird dort alle erfor- 
derlichen Nachweisungen über die unterscheidenden Charactere der hier in Betracht kom- 
menden Gattungen finden. 

Bisher sind nur 25 Afrika eigenthümliche Dolichopiden bekannt gemacht worden, 
von denen 2 auf Aegypten, 4 auf die Nordküste, 2 auf die canarischen Inseln, 8 auf 
die tropische Westküste, 4 auf das Cap und die benachbarten Gegenden, 3 auf Isle de 
France und 1 auf Mozambique kommen. 

Von diesen 25 Arten gehören 11 der über alle Welttheile verbreiteten, vielgestalti- 
gen und durch den Farbenschmuck der Mehrzahl ihrer Arten ausgezeichneten Gattung 
Psilopus an. Ausser Psilopus gemmeus Walk., von welehem nicht bekannt ist, in wel- 
chem Theile Afrika’s er gefangen wurde, sind es: 

aus Aegypten: glaucescens Loew. 

aus Algier: algirus Macq. 

von der tropischen Westküste: senegalensis Macq. — smaragdinus Walk. — carus 
Walk. — gemmarius Walk. 

vom Cap: rosaceus Wied. 

von Isle de France: parallelus Maeqg. — Desjardinsii Macg. — rufiventris Macgq. 
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Zur Gattung Dolichopus, wenn dieselbe in Mzıcen’s Sinne genommen wird, gehören 
8 Arten, welche mir aber mit Ausnahme von Dolichopus angularis Macgq., über dessen 
systematische Stellung ich mir kein bestimmtes Urtheil zu bilden vermag, sämmtlich das 
erste Glied der Hinterfüsse ohne Dornen zu haben scheinen; sie dürften grösstentheils, 
wo nicht alle, der Gattung Tachytrechus angehören. — Diese 8 Arten sind: 

von Tanger: Goudotii Macg. 
von der Westküste: angularis Macq. — tessellatus Maeq. — indirectus Walk. 
vom Cap: obscurus Wied. — bracteatus Wied. — directus Walk. 

Zur Gattung Argyra gehört nur eine Art, welche von Wırpemann als Porphyrops 
amietus beschrieben worden und in Guinea einheimisch ist. 

Zur Gattung Campstienemus ist Medetcrus fuscipennis Macg. von den canarischen In- 
seln und vielleicht auch Medeterus eupreus Maeq., dessen Vaterland dasselbe ist, zu bringen. 

Der Gattung Hydrophorus scheint Scatophaga einerea Fabr. aus Mogador beizuzäh- 
len zu sein, welche von Wırpemann als Medeterus cinereus aufgeführt wird; man sollte 
nach der Beschreibung meinen, dass sie in die Verwandtschaft des Hydrophorus inae- 
qualipes gehöre. Herr Macquarr glaubt sie in einer Art zu erkennen, welche nahe Ver- 
wandtschaft mit den meist brasilianischen Arten der Gattung Lyroneurus (conf. Wiener 
ent. Monatsschr. I. 37.) hat, oder die vielleicht gar in diese Gattung selbst gehört. (conf. 
Maequart, Dipt. exot. II. 2. 123. Tab. XII. fie. 5.) 

Die Gattung Medeterus ist nur durch die von Herrn Macaquarr als Hydrophorus albi- 
dus beschriebene Art aus Aegypten vertreten. 

Eben so ist die einzige Art der Gattung Thinophilus der Thinophilus calopus Loew 
aus Mozambique. 

Musca eristata Fabr., welche Wırpemann als Dolichopus cristatus aufzählt ohne irgend 
eine Auskunft über dieselbe geben zu können, ist von Fasrıcıuvs so vollkommen ungenü- 
gend beschrieben, dass sich nicht ermitteln lässt, ob sie der Familie der Dolichopiden 
angehört, so dass von ihr nicht weiter die Rede sein kann. 

Dagegen ist nach der Angabe der Exploration de l’Algerie noch Orthochile nigro- 
coerulea Latr. den in Afrika vorkommenden Arten beizuzählen, wobei es freilich vorläufig 
dahin gestellt bleiben muss, ob die in Algier vorkommende Art nicht vielleicht eine der 
jener nahe verwandten Arten ist. 


Gen. I. PSILOPUS. Meg. 
I. Hintere Querader stark 5 Jörmig gebogen. 


spec. 1. Ps. flexuS, nov. sp. Q. — Laele coeruleo-viridis, nitidissimus; pedes brevissime pilosi cum 
coxis anlicis flavi, tarsis obsuris. Alae pure hyalinae maculä subapicali fuscd, margini anlico contigud; 
vend Iransversä posteriore biflexd, \wenae transversae apicalis parte posteriore ei 'venae longiludinalis 
quarlae parle interjectd [usco-cinctis. — Long. corp. 2'/, lin. — long, al. 2!/, lin. — (Tab. II. fig. 52.) 

Synon. Psilopus flexus Loew, Öfvers. af K. Vet, Akad. Förhandl. 1857. 371. 1. 
Diese Art ist so überaus leicht kenntlich, dass ich sie auf ein einzelnes Exemplar, dem noch dazu der 
Kopf fehlt, zu begründen wagen darf. — Oberseite des Thorax, Schildchen und Hinterleib von angenehm 
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blaugrüner Färbung, doch der Hinterleib etwas grüner. Oberseite des Thorax nur am alleräussersten. Vorder - 
und Seitenrande etwas weissbestäubt. Brustseiten mit ziemlich dichter weisser Bestäubung auf metallisch grü- 
nem Grunde; die Wimpern der schwarzgeeckten Schüppchen weisslich. Die Behaarung des Hinterleibes, ausser 
auf der Mitte des ersten Segments, schwarz. Vorderhüften gelblich mit weisser Bestäubung und’ mit weisser 
Behaarung, gegen die Spitze hin auch mit etlichen schwarzen Borsten, auf der Aussenseite mit einer keil- 
förmigen, metallisch grünen Strieme. Mittel- und Hinterhüften sammt dem Schenkelknopfe schwarz, Aussen- 
seite der Hinterhüften zum Theil grün. — Beine gelblich, die Schienen nur an der alleräussersten Spitze 
gebräunt, die Füsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz; die schwarze Behaarung der Beine ist 
äusserst kurz; die Vorderschenkel tragen auf ihrer Unterseite in der Nähe der Basis etliche abstehende gelb- 
liche Borsten; die Stachelborsten sind an allen Schienen sparsam und kurz. Flügel schmal, nach der Ba- 
sis hin nicht keilförmig, glasartig, braunschwarzaderig; zweite und dritte Längsader nahe bei einander liegend 
und sehr parallel; Spitzenquerader ziemlich senkrecht auf die vierte Längsader aufgesetzt; die vierte Längs- 
ader ist von der Spitzenquerader an ungefärbt und fein; sie erreicht den Flügelrand vollständig, indem sie 
sich ihm zuletzt plötzlich zuwendet, so dass das kurze jenseit der Spitzenquerader liegende Stück derselben 
eine Sförmige Gestalt hat. Die hintere Querader liegt schief und ist sehr stark Sförmig geschwungen; die 
fünfte Längsader wird bald hinter ihr unscheinbar und wendet sich zuletzt dem Hinterrande ebenfalls steil zu. 
Am Vorderrande des Flügels liegt ein länglicher, die dritte Längsader etwas überschreitender schwärzlicher 
Fleck, welcher unmittelbar vor der Mündung der zweiten Längsader plötzlich abbricht; jenseit desselben nach 
der Flügelspitze hin zeigt sich die schwache Spur einer etwas weisslichen Färbung. Die hintere Querader, 
das zwischen ihr und der Spitzenquerader liegende Stück der vierten Längsader und die hintere Hälfte der 
Spitzenquerader selbst sind schmal schwärzlich gesäumt, doch ist diese Säumung auf der Mitte der hinteren 


Querader unterbrochen. — (Üaffrerei, Wahlberg.) 


ll. Hintere Querader nicht Sförmig. 
A. Zweites Fühlerglied mit ziemlich sparsamer, nicht sehr langer Behaarung. 


spee. 2. Ps. flavirostris, nov. sp. $ & 9. — Laete coeruleo-viridis; facies in utroque sexu lata, 
albido -pollinosa; pedes breviter pilosi cum cowis anticis flavi, tarsis obscuris. Alae cinereo- hyalinae, 
immaculalae, venis secundä et lertiü valde approximatis parallelis. — cf. femoribus anticis posticis- 
que nigro- ciliatis, hypopygio nigricante, lamellis exterioribus pallide flavis, sublinearibus, nigro - ciliatis. 
— 9. femoribus anticis subtus flavido-eiliatis. — Long. corp. 2— 21/5 lin. — long. al. 2!/, lin. 
Synon. Psilopus flavirostris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 371. 2, 

Gesicht breit, weiss bestäubt auf metallisch grünem Grunde, bei dem Männchen unter den Fühlern mehr 
gewölbt als bei dem Weibchen, wie dies bei mehreren Arten der Fall ist. Die breite Stirn glänzend stahlblau, 
oben an jeder Seite des Scheitels metallisch grün, nur ganz vorn mit weisslicher Bestäubung. Thorax blau- 
grün, nur ganz am Vorder- und Seitenrande etwas weisslich bestäubt. Schildehen stahlbläulich. Brustseiten 
metallisch grün mit weisslicher Bestäubung. Die Wimpern der schwarzgeeckten Deekschüppchen weisslich. Hin- 
terleib metallisch grün, der letzte Ring und zuweilen auch die vorderen Ringe mehr stahlbläulich; Behaarung 
desselben ausser auf der Mitte des ersten Ringes schwarz. Hypopygium schwarz; die äussern Anhänge sind 
hell bräunlichgelb, nur an der äussersten Spiize geschwärzt und von gleichbreiter, fast linienförmiger Gestalt; 
sie sind mit schwarzen, an der Spitze derselben längeren Haaren besetzt. — Vorderhüften gelblich, nur an der 
äussersten Basis schwärzlich, wenig weiss bestäubt, mit weisslicher Behaarung, welche bei dem Weibchen grö- 
ber ist und auch ein mehr weissgelbliches Ansehen hat. Mittel- und Hinterhüften sammt dem Schenkelknopfe 
schwarz, Mittelhüften mit weisser Behaarung, Hinterhüften mit metallisch grünem Schimmer. — Beine gelb- 
lich, Füsse gebräunt, gegen das Ende hin schwarzbraun. Die schwarze Behaarung derselben ist im Allgemei- 
nen sehr kurz. Die Vorderschenkel sind bei beiden Geschlechtern auf ihrer Unterseite mit einer etwas weit- 
läufigen Reihe langer Haare besetzt; bei dem Weibchen ist die Farbe dieser Haare hellgelblich, während bei 
dem Männchen nur die in der Nähe der Schenkelwurzel stehenden diese Farbe haben, die andern aber schwarz 
sind, was indessen bei andern Exemplaren vielleicht anders sein mag. Die Hinterschenkel des Männchens haben 
unten eine weitläufige Reihe langer, ganz nach vorn gerichteter schwarzer Haare, welche dem Weibchen fehlen. 
— Flügel nicht sehr lang und mässig breit, von gestreckt elliptischem Umrisse, graulich getrübt, schwarz- 


adrig; die zweite und dritte Längsader nahe beieinander liegend und bis zu ihrem äussersten Ende hin völlig 
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parallel; die Spitzenquerader unter etwas spitzigem Winkel auf die vierte Längsader aufgesetzt, welche bald jen- 
seit derselben unscheinbar wird und dem Hinterrande gerade zuläuft; hintere Querader ziemlich schiefstehend; 
die fünfte Längsader wird kurz jenseit derselben unscheinbar und läuft dem Flügelrande gerade zu. — (Caft- 
rerei, Wahlberg.) 


spec. 3. Ps. stenurus, nov. sp. 5 & 9. — Aureo.viridis, frontis parte antica scutellogue magis 
caeruleis; abdomen poslice allenualum aureo-viride, fascis segmentorum basalibus in mare latis, in 
foemind angustis, alropurpureis, cupreo-marginalis; segmenlum ullimum laelissime cupreo-micans. Pedes 
cum coxis anterioribus flavo-testacei, breviter nigro-pilosi, tarsis Libiarumque poslicarum apice nigris; 
alae nigro -cinereae, venis secundä et terliü valde approzimatis, parallelis. — cf. Libiüs posticis nigro- 
annulatis; hypopygio nigro, lamellis exterioribus filiformibus, rectis, brunnescentibus, in apice nigris, longe 
nigro-pilosis. — Q. abdominis segmento ultimo tubuliformi. — Long. corp. 21), lin. — long. al. 2 lin. 
Synon. Psilopus stenurus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 372. 3. 

Gesicht breit, nach unten hin viel schmäler, metallisch grün oder blau, weiss bestäubt, bei dem Männ- 
chen oben gewölbter und viel glänzender, als bei dem Weibchen. Taster kastanienbraun. Fühler schwarz; 
die Beborstung an der Unterseite des zweiten Gliedes ziemlich dicht, aber nicht besonders lang. Stirn glän- 
zend metallisch grün, zuweilen mehr blaugrün. Oberseite des Thorax glänzend metallisch grün, bald mehr 
blaugrün, bald mehr goldgrün, zuweilen mit goldgrünen Längstriemen. Schildchen glänzend blaugrün. Brust- 
seiten grösstentheils metallisch grün mit kupfrigen Stellen, weisslich bestäubt. Die Wimpern der schwarzge- 
eckten Deckschüppchen sind schwarz. — Der Hinterleib ist bei beiden Geschlechtern länger als gewöhnlich ; bei 
dem Weibchen bildet der verlängerte letzte Abschnitt desselben, wenn er nicht zufällig zusammengedrückt ist, 
eine eylindrische Röhre. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist ein glänzendes Metallgrün; der letzte Abschnitt 
hat eine überaus glänzende Kupferfarbe, welche sich oft, besonders bei dem Männchen, dem Carminrothen 
nähert. Bei dem Männchen wird die grüne Grundfarbe des Hinterleibes durch breite violettschwarze Vorderrands- 
binden, welche sich auf dem zweiten und auf den ihm nachfolgenden Ringen finden, sehr verdrängt; auf dem 
dritten, vierten und fünften Ringe sind diese Binden leuchtend kupferroth gesäumt und der hinterste Theil des 
vierten und fünften Ringes ist goldgrün. Bei dem Weibchen zeigt der Hinterleib nicht diese Farbenpracht; 
die Vorderrandsbinden sind nur äusserst schmal und wenig in die Augen fallend. — Hypopygium klein, schwarz, 
unterseits an der Basis kupfrig; die äussern Anhänge lang linienförmig, bräunlich, nur an der äussersten Spitze 
schwarz, mit dichter schwarzer Behaarung besetzt, welche am Ende derselben eine grössere Länge hat. Die 
Behaarung des Hinterleibes ist ausser auf der Oberseite des ersten Ringes schwarz, an den Seiten des cylindri- 
schen letzten Leibesringes des Weibehens verhältnissmässig rauh, was aber nur dann deutlich zu sehen ist, wenn 
er seine natürliche Gestalt beibehalten hat. — Vorderhüften gelblich mit weisslicher Behaarung. Mittelhüften 
schwärzlich mit kurzer gelblichweisser Behaarung, die Spitze derselben sammt dem grössten Theile des Schen- 
kelknopfes schwärzlich, die Behaarung und die einzelne Borste an der Aussenseite derselben weissgelblich. 
Beine von ziemlich kräftigem Baue und nicht sehr lang, gelblich, fast lehmgelblich, das letzte Drittheil der 
Hinterschienen und alle Füsse braunschwarz. Die schwarze Behaarung derselben ist etwas rauh, im Allgemei- 
nen kurz, nur auf der Unterseite der Schenkel länger und daselbst in der Basisgegend in sehr verschiedener 
Erstreekung hell; das Männchen hat an den Hinterschienen nicht weit von der Basis einen ziemlich breiten 
tiefschwarzen Ring und auf der Hinterseite der Schiene in demselben einen linienförmigen Längseindruck. — 
Flügel nicht sehr lang, von länglich elliptischem Umrisse, auf der Mitte am breitesten, nach der Basis hin nicht 
keilförmig, schwärzlichgrau getrübt, am Vorderrande und gewöhnlich auch um die Längsadern dunkler; zweite 
und dritte Längsader genähert, parallel, nur am äussersten Ende wieder etwas divergent; der Winkel, unter 
welchem die Spitzenquerader aufgesetzt ist, erreicht fast die Grösse eines rechten; ihr Ende liegt in ziemlicher 
Erstreekung der dritten Längsader nahe; die vierte Längsader bricht bei der Spitzenquerader plötzlich ab, doch 
bildet eine dunkle Falte eine scheinbare, bis fast zum Flügelrande reichende Fortsetzung derselben; hintere 
Querader recht schief; die fünfte Längsader läuft allmälig dünner werdend bis zum Flügelrande. — (Caffrerei, 
Wahlberg; Cap, Tollin.) 


B. Zweites Fühlerglied mit dichter und sehr langer Behaarung. 


spec. 4. Ps. angustipennis, nov. sp. cd. — Nigricans, pedibus halteribusque concoloribus, capite 
laetius, thorace cum sculello, femoribus primoque abdominis segmento obscurius virescentibus; reliquo 
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abdomine cuprascente. Hypopygium nigrum; lamellae ezteriores oblongae, nigricantes, pilis longissimis 
nigris vestitae. — Long. corp. 2°/;, lin. — long. al. 2°/, lin. — (Tab. II. fig. 53.) 
Synon. Psilopus angustipennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 372. 4. 

Gesicht breit, oben stark gewölbt, nach unten hin schmäler, dunkel metallisch grün, ohne deutliche weisse 
Bestäubung. Taster und Rüssel schwarz. Fühler schwarz, das zweite Glied mit sehr dichter und langer schwar- 
zer Behaarung. Stirn düster metallisch grün. Oberseite des Thorax in den meisten Richtungen fast schwarz, 
nur auf der Mitte mehr sammtgrün als metallischgrün und in der Schultergegend etwas kupfrie. Schildehen 
und Hinterrücken düster metallgrün. Brustseiten schwarz mit grünen und kupfrigen Reflexen und nur wenig 
bemerkbarer grauweisser Bestäubung. Schwinger und die Deckschüppchen sammt ihren sehr langen Wimpern 
schwarz. Hinterleib schwarz, auf dem ersten Ringe mit grünem, auf dem Hinterende der folgenden Ringe mit 
kupferig erzfarbenem Schimmer. Die Behaarung desselben ist schwarz, an den Seiten des ersten Ringes sehr 
lang. Hypopygium schwarz; die äusseren Anhänge sind schwarzbraun, von mässiger Länge, gegen das Ende 
hin etwas schmäler und mit langer schwarzer Behaarung besetzt. Hüften schwarz mit grünem Schimmer und 
mit weisslicher Behaarung. Beine ziemlich schlank, schwarz, die Schenkel mit grünem Schimmer. Die Be- 
haarung derselben ist schwarz, von mässiger Länge, auf der Unterseite der Schenkel länger und daselbst 
in der Nähe der Basis weisslich. Die Schienen haben ausser an ihrer äussersten Spitze gar keine Stachel- 
borsten. Die Füsse sind einfach, nur ist das erste Glied der Mittelfüsse länger wie gewöhnlich, nämlich etwas 
länger als die vier folgenden Glieder zusammen und erscheint schwach verdickt, was indessen vorzugweise 
daher rührt, dass die kurze schwarze Behaarung desselben besonders abstehend ist. — Flügel lang und über- 
aus schmal, von ungewöhnlich gleichmässiger Breite, am Vorderrande vor der Mündung der ersten Längsader 
sanft ausgebuchtet und am Hinterrande ziemlich wellig.. Der Hinterwinkel ungewöhnlich vortretend; ihre Fär- 
bung ist schwärzlich, am Vorderrande dunkler; die Adern sind schwarz; die zweite und dritte Längsader nahe 
beieinander liegend, gegen das Ende hin allmälig divergirend; die Spitzenquerader auf die vierte Längsader 
rechtwinkelig aufgesetzt, welche bei ihr abbricht, aber durch eine dunkle Falte bis gegen den Hinterrand hin 
fortgesetzt erscheint; hintere Querader ziemlich schief; die fünfte Längsader läuft bis zum Flügelrande. — 


(Caffrerei, Wahlberg.) 
Gen. I. TACHYTRECHUS. Stann. 


spec. 1. T. obscoenus Wied. 9. — Nigro-aeneus, facies albida; pedes lestacei, apicem versus nigri; 
alae nigricantes. — Long. corp. 2/5 lin. — long. al. 21/5 lin. 
Synon. Dolichopus obseoenus Wiedemann, Zweifl. I. 651. 

Das etwas unter die Augen herabgehende Gesicht verweist diese Art zur Gattung Tachytrechus, deren 
bei uns einheimischen Arten sie auch sonst näher als irgend einer bekannten Gymnopternus - Art steht. — Füh- 
ler ganz schwarz, das dritte Glied klein, gerundet. Gesicht von mittlerer Breite, dicht weissbestäubt. Taster 
schwarz mit sehr dünner weisslicher Bereifung. Stirn schwärzlich erzfarben mit einer matten Stelle zwischen 
Ocellen und Fühlern. Die Cilien am hintern Augenrande sind sämmtlich schwarz. — Thorax schwärzlich erz- 
farben, nur wenig in das Grüne ziehend, mit einer Spur von graubräunlicher Bereifung, mit kurzer schwarzer 
Behaarung und mit langen schwarzen Borsten. Schildehen von der Farbe des Thorax. — Hinterleib dunkel 
metallisch grün mit einer nicht scharf begrenzten, fast schwarzen Querbinde auf jedem Einschnitte, welche so- 
wohl den Hinterrand des vorhergehenden, als den Vorderrand des folgenden Ringes einnimmt; die so entstehen- 
den breiteren und grüneren, auf der Mitte der Ringe liegenden Querbinden sind gegen den Seitenrand hin in 
grosser Ausdehnung weiss bereift. Hüften und Brustseiten schwarz mit ziemlich dichter weisser Bestäubung, 
welche sich auch auf der dreieckigen, zwischen der Quernaht und dem Seitenrande der Oberseite des Thorax 
liegenden Stelle findet. Deckschüppchen gelbweiss mit schwarzen Wimpern. — Die Beine bräunlich gelb, die 
äusserste Spitze der Schienen nur an den hintersten deutlich geschwärzt; die vorderen Füsse fast von der Wur- 
zel, die hintersten ganz und gar schwarz; die Mittelschenkel ziemlich stark, die Hinterschenkel noch etwas stär- 
ker, erstere mit zwei, letztere mit einer schwarzen Borste vor dem Ende. — Die Flügel haben bei ausgefärb- 
ten Exemplaren eine deutliche und ziemlich starke Schwärzung, welche sich am Vorderrande, so wie um die 
Längsadern und besonders um die hintere Querader noch mehr sammelt; die zweite Hälfte des letzten Abschnit- 
tes der vierten Längsader ist wie bei unsern Tachytrechus- Arten stark gegen die dritte Längsader geneigt, 
so dass sie noch vor der Flügelspitze ganz in der Nähe der dritten Längsader mündet, doch geht bei Tachytr. 


obscoenus die erste Hälfte des letzten Abschnittes der vierten Längsader durch eine sehr sanfte Biegung in die 
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letzte Hälfte desselben über, was bei den europäischen Arten weniger der Fall ist; der erste Abschnitt der 
Vorderrandsader ist ohne deutliche Verdiekung. — (Cap.) 

Anmerk. Nach WIEDEMANN sind bei dem Männchen die vordersten Füsse gegen ihr Ende hin etwas 
erweitert und die Anallamellen desselben klein und schwärzlich. 


Gen. IH. GYMNOPTERNUS. Zoew. 


spec. 1. @. ATGYrOpus nov. sp.  & Q. — Obscure viridi-aeneus; facies albida; frons caerulescens; 
antennae nigrae basi lestaced; cilia oculorum inferiora pallida, tegularum nigra. Pedes testacei; libiae 


spinis rarioribus validissimis armalae; tarsi exceplä basi nigri. — d". squamis caudalibus minutis, pal- 
lide flavis, in apice breviter nigro-cilialis; ltarsorum intermediorum articula ullimo poslicorumque arli- 
eulis tribus ultimis argenteo -micantibus. — Long. corp. 21, — 21; lin. — long. al. 2°), lin. 


Synon. Gymnopternus argyropus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 372. 5. 

Von dunkler, fast olivengrüner Färbung, welche auf der Mitte des Thorax und auf dem Schildehen oft 
mehr in das Blaugrüne, an dem Seitenrande des Thorax und besonders auf dem Hinterleibe meistentheils in 
das Kupfrige übergeht. Untergesicht bei dem Männchen sehr schmal, weiss bestäubt; bei dem Weibchen ist es 
etwa noch einmal so breit, aber für ein Weibehen noch immer schmal, ebenfalls weisslich bestäubt. — Stirn 
stahlblaulich. Der Wimperkranz am hintern Augenrande oben schwarz, unten lichtfahlgelblich. — Das erste 
Fühlerglied rothgelb; das zweite nur auf seiner Mitte rothgelb, oder ganz schwarz; das dritte Fühlerglied schwarz, 
ziemlich kurz. — Die Bestäubung auf der Oberseite des Thorax bräunlich. Schildchen ausser den Borsten mit 
kurzer schwarzer Behaarung besetzt. Brustseiten von weisser Bestäubung schiefergrau. Die Wimpern der Deck- 
schüppchen schwarz. — Die lamellenförmigen äussern Analanhänge des Männchens weisslich, ziemlich klein, 
mondförmig, ohne schwarzen Rand, am obern Ende von schwarzen Haaren gewimpert. Vorderhüften gelb- 
lich, weissschimmernd, mit schwarzer Behaarung besetzt; Mittelhüften schwärzlich mit gelblicher Spitze; Hin- 
terhüften gelblich mit einer einzelnen schwarzen Borste. Beine gelblich; Schenkel sehr kurzhaarig; Mittel- und 
Hinterschenkel vor dem Ende auf der Vorderseite mit einer einzelnen Borste, die letzteren an der Spitze ge- 
schwärzt. Schienen mit wenig zahlreichen schwarzen Borsten, welche aber an Mittel- und Hinterschienen äus- 
serst lang sind; die Spitze der Mittel- und Hinterschienen geschwärzt. Vorderfüsse bei beiden Geschlechtern 
einfach, sehr kurz; das erste Glied so lang wie die vier folgenden zusammen; das erste bis gegen die Spitze 
hin, die andern nur an der äussersten Wurzel gelblich, sonst schwarz. Mittelfüsse ziemlich lang, besonders 
bei dem Männchen; das erste Glied an der Wurzel fast weisslich, sonst bräunlich und an der Spitze schwarz; 
die folgenden Glieder schwarz, doch das letzte bei dem Männchen auf der Aussenseite weisslich und lebhaft 
silberschimmernd. Hinterfüsse schwarz, nur die Wurzel des ersten Gliedes braun; die drei letzten Glieder bei 
dem Männchen ein wenig zusammengedrückt und auf der Aussenseite lebhaft silberschimmernd. — Flügel glas- 
artig mit deutlicher braungrauer Trübung, bei beiden Geschlechtern von gleichem Umrisse und Aderverlauf; 
der letzte Abschnitt der vierten Längsader ist völlig gerade und mündet ziemlich genau in die Flügelspitze; die 
dritte Längsader beugt sich gegen ihr Ende hin ein wenig nach hinten, so dass sie mit der vierten sanft con- 
vergirt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. IV. CHRYSOTUS. Meig. 


spec. 1. Chr. inconspicuus, nov. sp. S. — Nigro-viridis, thorace leviter brunneo .pollinoso, 
pleuris femoribusque nigris, tibiis brunneis, posticis obscurioribus. Oculi sub antennis arclissime con- 
tiqui. Tegularum fimbriae nigricantes. Alae cinereae, ad marginem anteriorem infuscatae, basim versus 

viz angustatae. — Long. corp. 11), lin. 

Synon. Chrysotus ineonspieuus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 372. 6. 

Schwärzlich erzgrün, auf der Mitte des Thorax glänzender metallischgrün und auf dem Schildehen mehr 
blaugrün. — Augen mit dem untern Theile des Gesichtes vollständig zusammenstossend. Fühler schwarz, von 
der Bildung und Grösse wie bei Chr. gramineus Fall. — Stirn schwarz mit brauner Bestäubung, nur ganz 
oben auf dem Scheitel metallisch blaugrün. Die Bestäubung auf der Oberseite des Thorax hat eine braune 
Farbe. Brustseiten schwarz, kaum mit der Spur von metallischen Reflexen , mit wenig bemerkbarer grauweiss- 
licher Bestäubung. Die langen Wimpern der Deckschüppchen schwarz. Die Behaarung des Hinterleibes durch- 
aus schwarz. Hüften und Schenkel schwarz, soviel ich wahrnehmen kann ohne allen metallischen Schimmer, 
schwarzhaarig auf der Unterseite der Schenkel und besonders auf der der Hinterschenkel etwas borstig. Schie- 
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nen und Füsse gelbbraun, das Ende der Vorder- und Mittelfüsse, so wie die Hinterschienen und Hinterfüsse 
dunkelbraun. Die Behaarung der Hinterschienen ist mässig lang, nicht sehr grob und ziemlich dicht. Unter 
den Stachelborsten, welche sie auf ihrer Aussenseite tragen, zeichnet sich eine nicht weit von der Wurzel 
stehende aus. — Flügel nach der Basis hin nicht keilförmig, von länglich elliptischem Umrisse, grau getrübt, 
in der Nähe des Vorderrandes schwärzlicher. — (Caffrerei, Wahlberg.) ; 

Anmerk. l. Er ist Chr. gramineus Fall. am ähnlichsten, unterscheidet sich aber leicht durch die viel 
düsterere, sich dem Schwarzen nähernde Körperfärbung, die auf dem Gesichte in geringerer Ausdehnung zu- 
sammenstossenden Augen, die dunkleren und länger behaarten Flügel, den Mangel des Metallschimmers an 
Brustseiten, Hüften und Schenkeln, so wie durch die Abweichung in der Beborstung der Hinterschienen. 

Anmerk. 2 Ein Weibchen von demselben Fundorte characterisirt sich durch die auf dem Scheitel me- 
tallische Stirn und durch die braune Farbe der Bestäubung als zu dem oben beschriebenen Männchen gehörig. 
Das dunkle Gesicht desselben ist kaum so breit wie bei dem Weibehen von Chr. gramineus und weisslich be- 
stäubt. An allen Schenkeln ist die Spitze in einiger Ausdehnung gelbbraun gefärbt, wovon sich bei dem Männ- 
chen an Vorder- und Mittelschenkeln nur eine Spur zeigt. Schienen und Füsse sind, soweit sie an dem ein- 
zelnen ziemlich defekten Exemplare vorhanden, heller als bei dem Männchen gefärbt und die ganzen Beine 
kürzer behaart; auch ist die Trübung der Flügel minder dunkel und die Schwärzung, welche sich bei dem 
Männchen am Vorderrande derselben findet, fehlt. 


Gen. V. DIAPHORUS. Meg. 


spec. 1. D. brunneus, nov. sp. Sf. — Nigro-brunneus, pedibus anterioribusque abdominis segmentis 
testaceis, alis dilute fuscanis. — Long. cor. all, lin. 
Synon. Diaphorus brunneus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 373. 7. 

Augen auf der Stirn vollkommen zusammenstossend; das Gesicht grauweisslich bestäubt. Die beiden 
ersten Fühlerglieder schwarz, das dritte dunkelbraun, die Fühlerborste kurz behaart. Thorax dunkelbraun, 
matt; selbst auf dem Hinterende desselben lässt die dichte braune Bestäubung kaum eine schwache Spur blau- 
licher Grundfarbe bemerken, welche auf dem Schildehen deutlich durch sie hindurch schimmert. Brustseiten 
braunschwarz, etwas weisslich bestäubt. Deckschüppchen schwarz gewimpert. Die drei ersten Hinterleibsringe 
gelbbräunlich, doch ist an allen dreien der Hinterrand und an dem dritten auch die Mittelstrieme schwarz. Die 
folgenden Ringe sind schwarz mit wenig lebhaftem, kupferig erzfarbenem Schimmer. Das Hypopygium und die 
äussern Analanhänge wie bei den europäischen Arten. Die vier die Gattung characterisirenden, am Hinter- 
leibsende stehenden schwarzen Borsten sind besonders stark. Hüften bräunlichgelb, die Mittelhüften bis zum 
zweiten Drittheile dunkelbraun und auch die Hinterhüften an der Basis etwas dunkler gefärbt. Die Beine bräun- 
lichgelb mit verhältnissmässig kurzer schwarzer Behaarung, namentlich haben die Vordersehienen auf ihrer In- 
nenseite nur gleichmässige, ganz kurze Behaarung und auch auf der Unterseite der Hinterschenkel ist die Be- 
haarung kurz mit alleiniger Ausnahme von zwei oder drei etwas längeren und stärkeren Härchen vor dem Ende 
derselben. Hinterfüsse kürzer als die Hinterschienen, das erste Glied derselben so lang als das zweite. — Flü- 
gel braungrau getrübt, dunkelbraunaderig; die Beule auf der Mitte des letzten Abschnittes der vierten Längs- 
ader sehr deutlich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. D. dasycnemus, nov. sp. &. — Caeruleo-viridis, Ihorace leviter cinereo -pollinoso, abdo- 
minis segmenlis primo et secundo maculisque lertii laleralibus lestaceis. Oculi fronte lineari albä dis- 
juncti. Pedes pallide flavo-testacei, nigro-pilosi; Libiae poslicae pilis nigris ereclis, longis, lenuissimis 
vestitae. — Long. corp. 1°/, lin. 
Synon. Diaphorus dasycnemus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 373. 8. 

Die schmale linienförmige Stirn, welche die Augen trennt, und das Gesicht weissbestäubt. Fühler schwarz; 
Fühlerborste mit sehr kurzer Behaarung. Oberseite des Thorax metallisch-blaugrün mit ziemlich dichter asch- 
graulicher Bestäubung bedeckt. Schildchen metallisch blau; die Bestäubung desselben ist minder dicht, als 
die auf der Oberseite des Thorax. Brustseiten grösstentheils von metallisch blaugrüner, durch weissliche 
Bestäubung verdeckter Grundfarbe. Hinterrücken blau mit grauweisslicher Bestäubung. Wimpern der Deck- 
schüppchen schwarz. Die drei ersten Hinterleibsabschnitte bräunlichgelb; der zweite mit schwarzem, grün- 
lich schimmerndem Hinterrande; am dritten Ringe ist der Hinterrand und die Mittellinie von dieser Farbe, 
Die beiden folgenden Ringe sind metallisch grün. Das schwärzliche Hypopygium klein; die äussern Anhänge 
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von derselben Gestalt wie bei den europäischen Arten; die vier characteristischen Borsten am Hinterleibsende 
ziemlich stark. Vorderhüften gelblich mit zerstreuter schwarzer Behaarung. Mittelhüften schwärzlich mit gelb- 
licher Spitze und dichter schwarzer Behaarung; Hinterhüften gelblich, in der Nähe der Basis nur wenig ver- 
dunkelt und mit einer einzelnen schwarzen Borste besetzt. Beine gelblich, nur die Füsse gegen das Ende hin 
gebräunt; die schwarze Behaarung derselben ist im Allgemeinen von mässiger Länge und überall etwas ab- 
stehend; an der Unterseite der Mittelschenkel ist sie nur wenig länger als an derjenigen der Vorderschenkel; 
die Hinterschenkel tragen gegen die Spitze hin auf dem Unterende ihrer Vorder-, wie ihrer Hinterseite weit- 
läufige, lange, dort nach vorn und hier nach hinten gerichtete schwarze Behaarung; die eigenthümliche, zarte, 
abstehende, schwarze Behaarung der Hinterschienen zeichnet die Art aus; sie ist auf der Hinterseite am läng- 
sten, nimmt aber daselbst von der Wurzel aus nach der Spitze hin an Länge immer mehr ab; ähnlich aber 
doch nicht ganz so lang ist sie auf der Vorderseite, noch etwas kürzer auf der Innenseite, während die Aus- 
senseite nur die gewöhnliche kurze schwarze Behaarung und dazwischenstehende, wenig ausgezeichnete Borst- 
chen trägt. Flügel glasartig, etwas graulich; die Beule auf dem letzten Abschnitte der vierten Längsader ziem- 
lich deutlich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. VI. SYMPYCNUS. Zoew. 


spec. 1. 8. caffer, nov. sp. SG &Q. — Obscure aeneus, pedes cum coxis anlicis lestacei; femora po- 
slica apicem versus superne brunnescentes; larsorum anleriorum arliculi ullimi tarsique postici Loli ob- 
scure brunnei. — 0. antennarum articulo lertio acuminalo, facie angustissimäd albä, larsorum poslico- 
rum articulo lertio abbreviato, intus nigro-piloso.. — Q. antennarum arliculo terio ......- ‚ facie 
latiore, albido - cinered, pedibus simplicibus. — Long. corp. 1, — 1, lin. 
Synon. Sympyenus caffer Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 369. 2. 

Dem Sympyen. pulicarius Fall. und den diesem zunächst stehenden Arten verwandt, doch von ihnen durch 
die sehr zugespitzte Gestalt des dritten Fühlergliedes unterschieden, welches bei dem Männchen ganz die Gestalt, 
wie bei den meisten Campsienemus- Arten hat. Etwas schlanker als Sympyen. pulicarius, etwa von der Ge- 
stalt eines kleinen Rhaphium. Das weisse Gesicht ist bei dem Männchen sehr schmal; bei dem Weibchen ist 
es viel breiter und nicht so lebhaft weiss, sondern mehr weissgraulich. Taster am Grunde schwärzlich, sonst 
weissschimmernd. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder ziemlich kurz, das dritte bei dem Männchen sehr 
zugespitzt und recht deutlich behaart, (bei dem Weibchen fehlt es). Stirn braunschwarz, ohne metallischen 
Glanz. Thorax olivenbraun, matt. Schildehen mehr schwärzlichblau und etwAs glänzender. Brustseiten grün- 
lich schiefergrau; die Wimpern der schwarzgeeckten Deckschüppchen schwarz. Der Hinterleib des Männchens 
eylindrisch gestreckt, von der Seite her etwas, aber nicht sehr zusammengedrückt, kupferig erzfarben, an der 
Basis und am Seitenrande, welcher die Spur weisslicher Bestäubung zeigt, grüner. Bei dem Weibchen ist 
seine Farbe düsterer, fast schwarz. Das Hypopygium klein; die Analanhänge sehr kurz, versteckt, doch er- 
kenne ich, dass die äusseren überaus kleine schwarze Lamellchen sind. Vorderhüften lehmgelblich, nach der 
Wurzel hin brauner. Mittel- und Hinterhüften schiefergrau mit lehmgelblicher Spitze. Beine lehmgelb, die 
Oberseite der Schenkel etwas brauner, die Hinterschenkel auf der Oberseite mit deutlicher, gegen die Spitze 
hin dunklerer und ausgedehnterer Bräunung. Vorderschenkel auf der Unterseite kahl; Vorderschienen unbedornt. 
Vorderfüsse etwas länger als die Schienen, von der Spitze des ersten Gliedes an geschwärzt; das erste Glied 
ungefähr so lang, wie die drei folgenden zusammen. Die Mittelschenkel haben bei dem Männchen auf der 
Unterseite in der Nähe der Basis etwa fünf längere, gerade hinwegstehende, lichte Haare und sind sonst kahl; 
bei dem Weibchen scheinen (!) diese Haare zahlreicher und minder lang zu sein. Mittelschienen mit wenigen, 
aber ziemlich starken, schwarzen Stachelborsten. Mittelfüsse etwa so lang wie die Schienen, das erste Glied 
derselben ziemlich so lang wie die vier folgenden zusammen; sie sind von der Spitze des ersten Grliedes 
an geschwärzt. Hinterschenkel auf der Unterseite ohne längere Behaarung; die Hinterschienen gebräunt und 
auf der Aussenseite sparsam mit kurzen Stachelborsten besetzt. Die Hinterfüsse sind gleich von der Wurzel 
aus braun und nehmen weiterhin eine schwarze Farbe an; bei dem Männchen sind die beiden ersten Glieder 
von gleicher, völlig einfacher Bildung, das zweite fast etwas länger als das erste; das dritte Glied ist sehr ver- 
kürzt, kaum so lang als das fünfte und etwas verdickt, auf seiner Hinterseite mit ziemlich kurzen schwarzen 
Borsten besetzt; das vierte Glied ist wieder erheblich länger als das dritte und von gewöhnlicher einfacher Bil- 
dung; eben so das kürzere fünfte Glied. Bei dem Weibchen ist das dritte Glied der Hinterfüsse weder ver- 
kürzt noch verdickt, sondern ganz von derselben einfachen Bildung, wie alle übrigen Glieder. — Flügel braun- 
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grau getrübt, am Vorderrande etwas dunkler; die hintere Querader vor der Flügelmitte; die vierte Längsader 
vor der Mitte ihres letzten Abschnittes sehr sanft vorwärts geschwungen und dadurch der dritten Längsader 
etwas genähert, von da an mit ihr parallel laufend und nahe vor der Flügelspitze mündend, alles wie bei den 
Arten dieser Gattung gewöhnlich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. VI. SAUCROPUS. Zoew. 


spec. 1. 8, univittatus, nov. sp. 9. — Totus pallide rufo-testaceus, capite albicante, thoracis 
vittd latä anlice abbrevialä scutellique disco laete violaceis, abdominis segmentis terlio et sequentibus in 
basi nigricantibus; pleuris sub tegulis lineolä aträü cuneiformi signatlis. Alae brumneo-cinereae, venis 
longitudinalibus tertid et quartä parallelis. — Long. corp. 2°/, lin. — long. al. 25/, lin. 
Synon. Saueropus univittatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 373. 10. 

Dem Sauer. pallidus Fall. ähnlich. Röthlichgelb, die Beine bleicher, doch die Füsse gegen das Ende 
hin gebräunt. Das mässig breite Gesicht weiss. Taster gelblich, etwas weisslich schimmernd. Fühler ocher- 
gelb, das dritte Slied kurz dreieckig; Borste dunkelbraun. Stirn und Hinterkopf auf schwarzem Grunde weiss 
bestäubt. Die Oberseite des Thorax hat eine breite, metallisch stahlblaue, vorn etwas schmälere und stark ab- 
gekürzte Mittelstrieme, welche sich bis auf das Schildchen fortsetzt und nur den Rand desselben freilässt. Nur 
von der Seite her sehend bemerkt man auf der Oberseite des Thorax dünne weissliche Bestäubung. Die Be- 
haarung des Thorax ist schwarz. Brustseiten und Hinterrücken ohne deutliche weisse Bestäubung, erstere mit 
einem schrägliegenden, keilförmigen Striche unterhalb der Deckschüppchen, welche schwärzliche Wimpern haben. 
Der zweite und die folgenden Hinterleibsringe haben in der Nähe ihrer Basis eine nicht recht scharf begrenzte, 
fleckenartige Schwärzung, welche sich auf jedem folgenden Ringe mehr in die Breite ausdehnt und die Spur 
eines erzfarbenen Schimmers zeigt. Hüften schwarzborstig. Beine mit kurzer schwarzer Behaarung, auf der 
Unterseite der Hinterschenkel unmittelbar vor der Spitze einige längere schwarze Härchen. Mittel- und Hin- 
terschenkel auf der Vorderseite vor der Spitze mit einer schwarzen Borste. Die schwarzen Stachelborsten der 
Schienen wenig zahlreich, aber ziemlich stark. Vorderfüsse erheblich länger als die Schienen; das erste Glied 
so lang wie ‚die drei folgenden; Hinterfüsse erheblich kürzer als die Schienen, das erste Glied merklich kürzer 
als das zweite. Flügel braungrau getrübt, braunaderig; der letzte Abschnitt der vierten Längsader fast ganz 
gerade, der dritten Längsader parallel, aber von ihr entfernt liegend und hinter der Flügelspitze mündend; hin- 
tere Querader steil, gerade, ziemlich entfernt vom Hinterrande; die sechste Längsader bis fast zum Flügelrande 
deutlich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. @, cyanescens, nov. sp. Q. — Totus pallide rufo-testaceus, antennis nigris, facie albido - 
cinered, fronte chalybeä, Ihoracis scutellique disco chalybescente, abdominis segmentis terlio et sequen- 
tibus in basi nigricantibus, pleuris sub tegulis lineolä aträ cuneiformi signatis. Alae brunneo - cinereae, 
venis longiludinalibus tertid et quartä parallelis. — Long. corp. 1°/j5 lin. — long. al. 15/, lin. 
Synon. Saueropus eyanescens Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 373. 11. 

Röthlichgelb, die Beine blasser, doch die Füsse zum grössten Theile dunkelbraun. Die Grundfarbe des 
für eine Art dieser Gattung ziemlich breiten Gesichts ist schwarz, nur auf den Unterecken desselben braun; 
sie wird von weisslicher Bestäubung etwas verdeckt. Fühler schwarz, kurz; das dritte Glied derselben sehr 
kurz aber ziemlich breit; die Borste mit sehr kürzer aber doch deutlicher Behaarung. Die Oberseite des Tho- 
rax ist ausser an den Seiten stark gebräunt und zeigt auf dieser Bräunung einen stahlblauen Schimmer. Be- 
haarung des Thorax schwarz. Schildchen mit Ausnahme des Randes stahlblau. Brustseiten ohne deutlichen 
weisslichen Schimmer, unter den schwarzgewimperten Deckschüppchen mit einem schiefliegenden, keilförmigen, 
schwarzen Striche gezeichnet. Die Oberseite des Hinterleibes ist auf dem Mittelstriche und an den Einschnitten 
geschwärzt. Vorderhüften etwas weisslich schimmernd, zart weisslich behaart, gegen die Spitze hin auch mit 
einigen schwarzen Härchen. Mittelschienen auf der Aussenseite mit schwacher, striemenförmiger Bräunung. 
Hinterhüften mit einer einzelnen schwarzen Borste. Die Behaarung der Beine ist schwarz und kurz, nur auf 
der Unterseite der Schenkel hell, aber ebenfalls kurz. Vorderschienen ohne alle Stachelborsten; Vorderfüsse 
vollkommen so lang wie die Schienen, das erste Glied derselben fast so lang wie die folgenden zusammen. 
Mittel- und Hinterschenkel an der Vorderseite vor der Spitze mit einer einzelnen Borste; Vorder- und Mittel- 
schienen mit wenig zahlreichen Borsten. Mittelfüsse erheblich kürzer als die Schienen, ihr erstes Glied so lang, 
wie die drei folgenden; Hinterfüsse ebenfalls viel kürzer als die Hinterschienen, das erste Glied derselben er- 
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heblich kürzer als das zweite, kaum etwas länger als das dritte. — Flügel braungrau getrübt; der letzte Ab- 
schnitt der vierten Längsader gerade, mit der dritten Längsader parallel, aber von ihr entfernt, so dass er 
erst unmittelbar hinter der äussersten Flügelspitze den Flügelrand erreicht. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. VII. XIPHANDRIUM. Aal. 


spec. 1. X. triste, nov. sp. 9, — Obscure aeneum, pedibus obscure testaceis, coxis, femoribus ante- 
rioribus exceplo apice tarsisqgue nigris. — Long. corp. 1”/j, lin. — long. al. 1°], lin. 
Synon. Xiphandrium triste Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 341. 11. 

Ungefähr von der Grösse und dem Ansehen des Xiphandr. caliginosum, aber von dunklerer Färbung und 
mit viel dunkleren Beinen. Das breite Gesicht schwarz mit weisslicher, auf dem Mittelstriche mit bräunlich- 
grauer Bestäubung. Taster schwärzlich, dünn weisslich bestäubt und schwarz behaart; die Spitze derselben 
scharf. Fühler schwarz, das dritte Glied äusserst kurz, rundlich. Stirn auf dem Mittelstriche von graubrauner 
Bestäubung matt, oben jederseits glänzend bläulich. Die Oberseite des Thorax sehr düster erzfarben, in das 
Olivenbraune ziehend, mit einer nur schwer bemerkbaren Spur von brauner Bereifung. Schildchen mit der 
Oberseite des Thorax gleichfarbig. Brustseiten und Hüften von weisslicher Bestäubung auf schwarzem Grunde 
dunkelschiefergrau; die Spitze des ersten und das ganze zweite Hüftglied gelbbräunlich; auf der Aussenseite der 
Mittel- und Hinterhüften eine ziemlich starke schwarze Borste. Deckschüppchen mit schwarzen Wimpern. 
Hinterleib sehr düster erzfarben, gegen den Seitenrand hin mehr erzgrün, am Seitenrande selbst mit weisslicher 
Bestäubung. — Vorder- und Mittelschenkel schwarz mit braungelbem Spitzenviertheil; Hinterschenkel braun- 
gelblich, an der Spitze geschwärzt; Schienen gelbbräunlich, die Spitze der hintersten dunkler; die Hinterfüsse 
ganz, die andern mit Ausnahme der Wurzel des ersten Gliedes schwarzbraun; die Vorderfüsse etwas länger als 
die Schienen; das erste Glied der Hinterfüsse vollkommen eben so lang als das zweite. Die Behaarung der 
Beine ist kurz, auch sind die Schienen nur weitläufig beborstet. Flügel grauschwärzlich, die dritte und vierte 
Längsader parallel. — (Cap, Vietorin.) 


Gen. IX. HYDROPHORUS. Fall. 


spec. 1. #8. spinicornis, nov. sp. Q. — Olivaceo-aeneus, abdomine pedibusque virescenlibus, pleu- 
ris albopollinosis; faciei pars superior aeneo-viridis, inferior polline ochrascente-cinereo teela. Anten- 
narum articulus lertius in apice aculeo minuto albo armatus. — Long. corp. 11/,— 1*/, lin. — long. 


al. 114/,, lin. 
Synon. Hydrophorus spinicornis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 373. 12. 

Aus der Verwandtschaft des Hydroph. litoreus Fall. — Der obere Theil des Gesichts von lebhaft glän- 
zender metallisch grüner Färbung, der untere Theil desselben von den beiden der Gattung eigenthümlichen 
Höckerchen abwärts mit ochergelblicher Bestäubung , welche indessen auf den beiden Höckerchen und am Un- 
terrande ein mehr weissliches Ansehen hat. Die Backen zwar deutlich, doch nur wenig unter die Augen herab- 
gehend. Fühler schwarz, das dritte Glied an seinem Ende ınit einem kleinen schneeweissen Stachel. Stirn 
fast schwarz. Die Grundfarbe des Hinterkopfs ist hell metallisch grün, wird aber oben von ochergelblicher, 
an den Seiten und unten von weisser Bestäubung so verdeckt, dass sie nicht in jeder Richtung zu erkennen ist. 
Die Oberseite des Thorax hat ein gleissendes, fast olivenschwarzes Ansehen; am Vorder- und Seitenrande be- 
merkt man braune Bestäubung und auf der Mitte zeigt sich eine breite, durch braune Bestäubung gebildete, 
vorn sehr abgekürzte Mittelstrieme, welche jederseits von einer Reihe hellerer Flecken eingefasst ist; die Hin- 
terecken sind metallisch grün. Dieselbe Farbe zeigt das Schildchen am Rande und an den Seiten, während 
es auf der Mitte kupferig ist. Brustseiten , Hinterrücken und Bauch schwarz mit dichter weisser Bestäubung. 
Wimpern der Deckschüppchen weisslich. Die Oberseite des besonders kurzen Hinterleibes ist metallisch grün, 
auf den vorderen Ringen etwas kupferig; die Pubescenz desselben ist nur am Seitenrande weisslich, sonst schwarz. 
Hüften schwarz mit weisser Bestäubung. Beine von der Bildung wie bei den verwandten Arten, schwarz; 
Schenkel und Schienen mit metallisch grünem Schimmer; Vorderschenkel an der Basis verdickt, auf der Unter- 
seite der ganzen Länge nach gleichmässig bedornt; ebenso sind die Vorderschienen auf der Innenseite kurz 
bedornt; am Ende derselben steht kein ausgezeichnetes Dörnchen. Flügel glasartig, wässerig graulich, schwarz- 
aderig. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
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spec. 2. HM. inaequalipes Mac. 3 & 2. 
Synon. Medeterus inaequalipes Macq. Suit. Buff. II. II. 453. 5. 
Hydrophorus inaequalipes Zett. Dipt. Scand. II. 444. 4. 
Hydrophorus inaequalipes Loew, Neue Beitr. V. 24. 


Die Art ist zu bekannt um einer Beschreibung zu bedürfen. Ein Zweifel über die spezifische Identität 
der von WAHLBERG am Swakop gefangenen Exemplare mit unserer europäischen Art ist nicht möglich, da die 
Uebereinstimmung eine vollkommene ist. 


PIPUNCULIDAEFE. 


Von aussereuropäischen Pipunculiden sind meines Wissens bisher nur drei Arten, der 
Brasilianische Pipunculus albinus Wied., lateralis Walk. und reipublicae Walk., die beiden 
letzten aus Nordamerika, beschrieben worden. Das Vorkommen von Pipuneuliden in Afrika 
war bisher noch nicht nachgewiesen. Ich kenne acht der Capfauna angehörige Arten, de- 
ren eine einer in Sicilien vorkommenden sehr gleicht. Sie gehören sämmtlich der Gat- 
tung Pipunculus im engeren Sinne, keine derselben der Gattung Chalarus oder Nephroce- 


rus an. In ihrem Habitus weichen sie von unseren europäischen Arten durchaus nicht ab. 


I. Flügel mit deutlichem Randmale. 
A. Hinterleib glänzend. 


spec. 1. P, laeviventris, nov. sp. d-. — Olivaceo-niger, Ihorace levissime pollinoso, abdomine 
alro,, pedibus flavis, alis infumalis; facies et frons albo -micanles; antennarum arliculus lertius brunneo- 
niger, brevis, non acuminatus. — Long. corp. 2’, lin. — long. al. 2?/, lin. 
Synon. Pipunculus laeviventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 374. 1. 

Kopf tiefschwarz; das schmale Stirndreieck ziemlich lang, von vorn gesehen nur über den Fühlern weiss, 
von oben gesehen seiner ganzen Länge nach weissschimmernd; das schmale Gesicht weissschimmernd mit schwar- 
zer Mittellinie; die zwei ersten Fühlerglieder rothbraun, das dritte braunschwarz, kurz mit fast abgerundeter 
Unterecke; Fühlerborste schwarz mit rothgelbem Wurzelgliede. Scheitel und Hinterkopf glänzend schwarz, der 
hintere Augenrand an den Seiten und unten weissbestäubt. Thorax und Schildehen olivenschwarz, ziemlich 
glänzend, nur mit der Spur dünner brauner Bestäubung; Schulterschwiele schmutzig gelblichweiss. Die schwarz- 
braunen Brustseiten und der Hinterrücken grauweisslich bestäubt. — Hinterleib schlank, glänzend, tiefschwarz, 
der Hinterrand des ersten Abschnittes weissgraulich bestäubt. Genitalien mässig gross, schwarzbraun. — Beine 
gelb, Hüften bis gegen die Spitze hin ziemlich stark gebräunt, die Stachelborstchen an der Spitzenhälfte der 
Unterseite der Hinterschenkel deutlich. — Schwinger schmutzig gelblich mit obenauf gebräuntem Knopfe. — 
Flügel lang, mit zwar nicht besonders dunkler aber doch recht wahrnehmbarer braungrauer Trübung, Rand- 
mal dunkelbraun, bereits ein wenig vor der Mündung der Hülfsader beginnend; der Randmalsabschnitt des Flü- 
gelrandes erheblich länger als der darauf folgende; kleine Querader unter der Mündung der Hülfsader und auf 
dem ersten Drittheile der Discoidalzelle; Analzelle sehr weit nach dem Flügelrande hin verlängert. — (Catt- 
rerei, Wahlberg.) 


spec. 2.P. brevicornis, nov. sp. 2- — Alter, (horace, abdominis segmenlo primo secundique parte 
anleriore cano-pollinosis; pedibus nigris, genubus, tibiarum larsorumque basi pallide testaceis. Alae 
einereo-hyalinae; halteres pallidi; antennarum articulus tertius brunneo . rufus, brevis, non acuminatus; [rons 
albo -micans, lined longitudinali angustä verticeque atris. — Long. corp. 1/5 lin. — long. al. 21/,, lin. 
Synon. Pipuneulus brevicornis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 374. 2. 
36 
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Glänzend schwarz, die Oberseite des Thorax, Brustseiten und Hinterrücken mit ziemlich dichter weiss- 
graulicher, auf der Mitte der Oberseite des Thorax mehr in das Bräunlichaschgraue übergehender Bestäubung. 
Gesicht sehr schmal, schwärzlich, in mancher Richtung fast grau. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz- 
braun, das dritte röthliehbraun mit weissem Schimmer, kurz, unten zwar nicht eigentlich abgerundet aber auch 
durchaus nicht zugespitzt; von dem glänzend schwarzen Scheitel läuft eine zuerst etwas breitere, dann schmä- 
lere, glänzend schwarze Linie bis fast vollständig zum Vorderrande der Stirn, wo sie sich punktförmig erwei- 
tert; neben ihr ist die Stirn weiss bestäubt. Hinterkopf schwarz mit grauweisslicher, am seitlichen und am 
untern Augenrande mit rein weisser Bestäubung. Auf dem Thorax zeigen sich zwei wahrscheinlich nur durch 
Abreibung der Bestäubung entstandene, vorn und hinten abgekürzte, glänzend schwarze Striemen. Auch das 
Schildehen ist grösstentheils glänzend schwarz. — Hinterleib tiefschwarz, glänzend, der erste Ring und die Vor- 
derhälfte des zweiten Ringes grauweisslich bestäubt. — Das erste Hüftglied schwarz; das zweite dunkelbraun; 
Schenkel schwarz, die äusserste Spitze rothgelblich; Schienen mehr ziegelröthlich, auf der Mitte ziemlich stark 
gebräunt; Füsse gelblich ziegelröthlich, die äusserste Spitze derselben etwas gebräunt. — Pulvillen ziemlich 
gross. Schwinger schmutzig weissgelblich. — Flügel glasartig, nur mit verdünnt graulichem Farbentone; das 
ziemlich dunkelbraune Randmal beginnt erst etwas jenseit der Mündung der Hülfsader; die kleine Querader liegt 
wenig jenseit der Mündung der Hülfsader und erheblich jenseit des ersten Drittheiles der Discoidalzelle; der 
vorletzte Abschnitt der vierten Längsader ist gegen sein Ende hin viel weniger nach hinten gebogen als bei den 
meisten andern Arten, so dass sowohl die vor ihm liegende Zelle als die Discoidalzelle eine mehr gleichbreite 
Gestalt als gewöhnlich hat; die Mündung der vierten Längsader liegt von derjenigen der dritten etwas entfern- 
ter als es gewöhnlich der Fall ist; die Analzelle ist dem Flügelrande nicht ungewöhnlich genähert. — (Caft- 
rerei, Wahlberg.) 


spec. 3. P. abdominalis, nov. sp. 9. — Niger, thorace primoque abdominis segmento griseo -pol- 
linosis, abdomine flavo-testaceo, villä medid latissimä aträ; pedes flavi; alae hyalinae, vix cinerasen- 
tes; lerlius anlennarum articulus flavus, valde acuminalus, albo-micans. — Long. corp. 1'/, lin. — 
long. al. 3%/, lin. 

Synon. Pipunculus abdominalis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 374. 3. 

Gesicht von mässiger Breite, weisslich schimmernd. Die zwei ersten Fühlerglieder schwarzbraun, das 
dritte Glied gelblich, unterwärts in eine dornförmige, behaarte Spitze verlängert, weissschimmernd; Fühlerborste 
schwarz mit gelbem Wurzelgliede. Scheitel glänzend schwarz. Stirn bis fast zum Scheitel hinauf weiss be- 
stäubt, mit einer feinen, glänzendschwarzen Mittellinie, welche von der Scheitelgegend bis fast zur Mitte der- 
selben reicht. — Thorax und Schildchen schwarz, von graulicher Bestäubung matt; an den Brustseiten und 
auf dem Hinterrücken ist die Bestäubung weisslicher. — Hinterleib glänzend rothgelb mit sehr breiter, glän- 
zendschwarzer Mittelstrieme, welche sich auf dem fünften Ringe bis gegen den Seitenrand hin ausbreitet; der 
erste Ring ist schwärzlich, an der Basis gelblich durchscheinend, von graulicher Bestäubung ganz matt; die 
Hinterleibseinschnitte zeigen eine Spur feiner, beiweitem nicht bis zum Seitenrande hin reichender, schwarzer 
Säumung; der kleine sechste Abschnitt ist graulich bestäubt. Der Stachel ist rothgelb, ziemlich kurz, die dick 


zwiebelförmige Basis desselben glänzend schwarz. — Hüften und Beine ganz gelb, nur das letzte Fussglied 
braun; Hinterschenkel auf der Unterseite ohne deutliche Stachelborstchen. — Schwinger gelblich, auf der Ober- 
seite des Knopfes mit einem bräunlichen Fleckchen. — Flügel glasartig mit graulichem Farbentone; das dun- 


kelbraune Randmal beginnt unmittelbar jenseit der Mündung der Hülfsader und ist an seiner Basis durch eine 
dunkelbraune Querlinie begrenzt; der Randmalsabschnitt des Flügelrandes und der auf ihn folgende nur wenig 
ungleich; die kleine Querader steht recht merklich jenseit der Mündung der Hülfsader und auf dem ersten Drit- 
theile der Diseoidalzelle; der vorletzte Abschnitt der vierten Längsader ist gegen sein Ende hin stark nach hinten 
gebogen; die Analzelle ist dem Flügelrande nicht in ungewöhnlicher Weise genähert. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


B. Der Hinterleib matt. 
spec. 4. P. umbrinus, nov. sp. &. — Brunnescens, pedibus flavis, femorum lituris tarsorumque 
apice brumneis, anlennarum arliculus tertius rufo-brunneus, aculus, in apice selä lenuissimä arliculo 
ipsi aequali armalus; frons albido-micans. — Long. corp. 2 lin. — long. al. 2°], lin. 
Synon. Pipuneulus umbrinus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 374. 4. 
Von eigenthümlich graubrauner, fast umberbrauner Färbung, matt. Das Stirndreieck braun, sehr von oben 
gesehen weissschimmernd. Gesicht braun, matt, in mancher Richtung zeigt es eine grauliche Mittellinie. Die 
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beiden ersten Fühlerglieder schwarzbraun, das dritte Glied bräunlichroth, nach unten spitz und an der Spitze 
mit einer feinen, bräunlichrothen Borste, welche dem Gliede selbst an Länge gleichkömmt; Fühlerborste schwarz 
mit hellem Wurzelgliede. — Die Oberseite des Thorax und das Schildehen mehr braun, Brustseiten und Hin- 
terrücken mehr aschgrau. — Hinterleib braun, alle Ringe mit lichter aschgraulichen, nicht scharf begrenzten, in 
der Nähe des Seitenrandes ziemlich breiten und deutlichen, nach der Mitte der Ringe hin aber bald vollständig 
verschwindenden Hinterrandssäumen. Der erste Abschnitt der äussern Genitalien von der Farbe des Hinterlei- 
bes, nur etwas dunkler und weniger matt; der zweite rechts liegende und von dem ersten zum Theil überdeckte 
Abschnitt derselben gelbroth. — Das erste Hüftglied dunkelbraun mit gelblicher Spitze; das zweite Hüftglied 
und die Beine gelb, nur die beiden letzten Fussglieder braun und die Schenkel auf Vorder- und Hinterseite 
mit einer wenig auffälligen gebräunten Strieme. — Schwinger mit schmutzig weissgelblichem Stiele und mit brau- 
nem Knopfe. — Flügel braungrau getrübt, in der Wurzelgegend heller; das Randmal beginnt ohne recht scharfe 
Grenze an der Mündung der Hülfsader; Randmalsabschnitt des Flügelrandes ein wenig länger als der folgende 
Abschnitt; die kleine Querader fast etwas jenseit der Mündung der Hülfsader und auf dem ersten Drittheile 
der Discoidalzelle; der vorletzte Abschnitt der vierten Längsader gegen sein Ende hin stark nach hinten gebo- 
gen; der letzte Abschnitt derselben weniger geschwungen als gewöhnlich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 5. P. mutilatus, nov. sp. f. — Brunnescens, pedibus flavis, femorum lituris obsolelis larso- 
rumque apice brunneis; antennarum articulus tertius rufo-brunneus, aculus, apice in selam non producto; 
frons nigricans linei medid angustissimd albicante. — Long. corp. 1°/, lin. — long. al. 2°); lin. 
Synon. Pipuneulus mutilatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 374. 5. 

Der vorigen Art ganz überaus ähnlich, doch das dritte Fühlerglied ohne die dünne, lange Borste an der 
Unterecke. Ausserdem zeigen sich noch folgende Unterschiede; Pipunc. mutilatus ist kleiner, sein Gesicht schim- 
mert deutlich hellgraulich; die Stirn ist braunschwarz, in keiner Richtung ganz weissschimmernd, sondern nur 
eine feine weissschimmernde Mittellinie zeigend; Flügel glasartig mit graulichem Farbentone; der Randmalsab- 
schnitt reichlich 11/, mal so lang als der folgende; die kleine Querader steht deutlich jenseit des ersten Dritt- 
theils der Discoidalzelle ; der zweite Abschnitt der Genitalien ist mit dem ersten von gleicher Farbe. — (Cafi- 
rerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Bei der sehr nahen Verwandtschaft des Pipune. mutilatus mit Pipunc. umbrinus hat der Man- 
gel der Borste an der Unterecke des dritten Fühlergliedes etwas Auffallendes und die Vermuthung, dass sie nur 
abgebrochen sein könnte, drängt sich auf. Ich kann an dem gut erhaltenen Exemplare keine Spur einer sol- 
chen Verstümmelung entdecken. Auch wenn unverletzte Exemplare die Borste an der Unterecke des drit- 
ten Fühlergliedes haben sollten, würden die übrigen Unterschiede doch die Vereinigung mit Pipunc. umbrinus 


verbieten. — 


spec. 6. P. aculeatus, nov. sp. &. — Brunneo-niger, antennis concoloribus, arliculo terio in acu- 
leum crassiusculum producto, pedibus testaceis, femoribus ullimoque larsorum arliculo nigris, alis cine- 
reis; frons atra, subnilida, superius lineolis duabus cinerascentibus, obsoletioribus. — Long. corp. 13), 

lin. — long. al. 21), lin. 

Synon. Pipunculus aculeatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl, 1857. 375. 6. 

Braunschwarz, matt, die Brustseiten und der Hinterrücken graulich. Gesicht für ein Männchen nicht 
schmal, schwarz mit weisslichem Schimmer. Stirndreieck schwarz, ziemlich glänzend; es zeigt, wenn man es 
ganz von oben her beleuchtet, auf seinem oberen Theile. zwei nebeneinander liegende, kurze, grauliche Linien. 
Fühler schwarz, das dritte Glied an seiner spitzen Unterecke in einen ziemlich starken, feinbehaarten Dorn ver- 
längert, welcher nicht ganz die Länge des Gliedes selbst hat. — Der Hinterleib ist am Seitenrande und am 
Hinterende etwas weniger matt als auf der Oberseite; der zweite bis fünfte Abschnitt haben einen äusserst fei- 
nen, scharf begrenzten graulichen Hinterrandssaum. — Erstes Hüftglied schwarz, das zweite gewöhnlich braun- 
schwarz. Schenkel schwarz, die äusserste Spitze derselben hell bräunlichgelb. Schienen ebenfalls hell bräun- 
lichgelb, auf der Mitte mit deutlicher aber nicht bestimmt begrenzter Bräunung. Füsse von der Farbe der 
Schienen, das letzte Glied derselben schwarzbraun. — Sehwinger mit schmutzig weissgelblichem Stiele und ge- 
bräuntem Knopfe. — Flügel glasartig mit grauem Farbentone; das dunkelbraune Randmal beginnt an der Mün- 
dung der Hülfsader ohne recht scharfe Grenze; der Randmalsabschnitt des Flügelrandes erheblich länger als 
der darauf folgende; die kleine Querader liegt etwas jenseit der Mündung der Hülfsader und nur sehr wenig 


jenseit des ersten Drittheiles der Discoidalzelle; vorletzter Abschnitt der vierten Längsader vor seinem Ende 
36* 
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sehr stark nach hinten gebogen, letzter Abschnitt derselben nicht sehr stark geschwungen, ganz in der Nähe 
der dritten Längsader mündend; die Analzelle wenig mehr nach dem Hinterrande hin verlängert als gewöhn- 


lich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 7. P. parvifrons, nov. sp. &. — linereo-niger, antennis concoloribus, articulo terlio sub- 
aculo, apice in selam tenuissimam ipsi articulo aequalem producto, pedibus Lestaceis, femoribus, ex- 
ceptis apice et basi, ullimoque larsorum articulo nigris, alis cinereis; frons atra, subnitida, valde mi. 


nuta. — Long. corp. 1'/, lin. — long. al. 1°/, lin. 
Synon. Pipunculus parvifrons Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 371. 9. 
Der vorigen Art zwar ähnlich, doch ganz unzweifelhaft von ihr verschieden. — Gesicht sehr schmal, na- 


mentlich viel schmäler als bei Pipune. aculeatus, schwarz mit nicht sehr deutlichem weissen Schimmer; Stirn- 
dreieck ganz besonders klein, schwarz, etwas glänzend; bei dem beschriebenen Exemplare ist auf demselben 
kein weisser Schimmer zu bemerken. Die Augen in sehr langer Linie zusammenstossend, in deren Nähe die 
Felder derselben in einer für ein Männchen ungewöhnlichen Weise vergrössert sind. Fühler schwarz; das dritte 
Glied trägt an seiner Unterecke eine sehr feine Borste, welche an Länge dem Gliede selbst gleichkommt. — 
Oberseite des Thorax und das Schildchen schwarz mit bräunlich aschgrauer Bestäubung; Brustseiten und Hin- 
terrücken mit heller aschgrauer Bestäubung. Hinterleib von bräunlich aschgrauer Bestäubung braunschwarz; 
diese Bestäubung hat an den Seiten der Hinterränder, wie bei vielen andern Arten, ein graueres Ansehen. — 
Aeussere Genitalien braunschwarz, etwas glänzend. — Schenkel schwarz, die Basis derselben in ziemlich schar- 
fer Begrenzung und die äusserste Spitze bräunlichgelb. Schienen und Füsse braungelb, erstere jenseit der Mitte 
nur undeutlich gebräunt; das letzte Fussglied dunkelbraun. — Die Flügel glasartig mit graulichem Farbentone; 
das ziemlich dunkelbraune Randmal beginnt erst etwas jenseit der Mündung der Hülfsader; der Randmalsab- 
schnitt des Flügelrandes mit dem darauf folgenden ziemlich gleich lang; die kleine Querader steht kaum etwas 
jenseit der Mündung der Hülfsader und kaum etwas jenseit des ersten Drittheiles der Discoidalzelle; der vor- 
letzte Abschnitt der vierten Längsader sehr stark nach hinten gebogen; ihr letzter Abschnitt ungewöhnlich we- 
nig geschwungen, ganz in der Nähe der dritten Längsader mündend; die Analzelle ist dem Flügelrande nicht 
in ungewöhnlicher Weise genähert. — (Cap, Tollin.) 


Il. Flügel ohne Randmal. 


spee. 8. P. eiaripennis, nov. sp. Q. — Alter, subnitidus, segmenti primi abdominalis margine po- 
stico albido-pollinoso; antennarum arliculus tertius longissime acuminatus, rufo-testaceus, albo-micans; 
pedes nigri, summo femorum apice tibiarumque basi pallide flavidis; alae pure hyalinae. — Long. corp. 


11/, lin. — long. al. 1°/,, lin. 
Synon. Pipunculus elaripennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 375. 8. 

Dem Pipune. geniculatus Meig. (nicht der von ZETTERSTEDT damit verwechselten Art) sehr ähnlich, noch 
ähnlicher dem in Sieilien von ZELLER und in Kleinasien von mir aufgefundenen P. unguiculatus. Von erste- 
rer Art am leichtesten an den viel grösseren Klauen und Pulvillen zu unterscheiden, von der letztern an der 
geringeren Länge der Haare auf der Unterseite der Hinterschenkel. — Schwarz, gleissend. Das Gesicht weiss- 
schimmernd. Stirn schwarz, bis über die Mitte hinauf mit weissem Schimmer. Die beiden ersten Fühlerglie- 
der braunschwarz; das dritte Glied ziegelröthlich, nach unten hin ausserordentlich lang zugespitzt, noch länger 
als bei P. geniculatus und unguiculatus, ganz und gar weissschimmernd. — Thorax schwarz mit weissen Schul- 
terecken, auf der Oberseite undeutlich bestäubt und gleissend, die Brustseiten fast unbestäubt; der Hinterrücken 
deutlicher weissbestänbt. Das Schildchen glänzend schwarz. — Hinterleib schwarz, kaum grünschwarz, gleis- 
send, der erste Ring mit grauweissem Hinterrande. — Schenkel schwarz, ziemlich stark, an der äussersten 
Spitze gelblich; Hinterschenkel auf der Unterseite gegen das Ende hin mit feinen, nicht sehr langen und we- 
nig bemerkbaren Härchen; Schienen auf dem Wurzeldrittheile gelblich, übrigens braunschwarz , Vorderfüsse 
braungelb, das letzte Glied braunschwarz; an den Mittelfüssen die ersten Glieder nur wenig heller als die 
letzten; Hinterfüsse auf der ganzen Oberseite dunkelbraun, auf der Unterseite heller; Schenkel und Schienen 
mit weissbereiften Striemen, welche aber nicht in jeder Richtung gleich erkennbar sind; das erste Drittheile der 
Hinterschienen mit besonders auffallendem weissen Schimmer; die Klauen und Pulvillen erheblich grösser als 
bei P. genieulatus, aber nicht ganz so gross wie bei P. unguiculatus. — Schwinger gelblich. — Flügel voll- 
kommen wasserklar; die Adern braun, an der Flügelbasis hellbraun; von einer Färbung des Randmals ist 
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keine Spur vorhanden; der Randmalsabschnitt des Flügelrandes ist ein wenig kürzer als der darauf folgende; 
die kleine Querader steht noch etwas jenseit der Mündung der ersten Längsader und ziemlich genau auf der 
Mitte der Discoidalzelle; der vorletzte Abschnitt der vierten Längsader ist ziemlich stark nach hinten gebogen; 
die hinterste Wurzelzelle ist dem Flügelrande nicht ungewöhnlich genähert. — (Caffrerei, Wahlberge.) 


PLATYPEZIDAE. 


Die Familie der Platypezidae, welche die Gattungen Platypeza, |Callomyia, Platy- 
enema und Opetia umfasst, unterscheidet sich von der Familie der Pipuneulidae vorzüg- 
lich durch die apicale Stellung der Fühlerborste, steht ihr aber so nahe, dass sie ohne 
erheblichen Zwang mit ihr zu einer Familie verbunden werden könnte. 

Es ist bisher weder von afrikanischen noch von andern aussereuropäischen Arten 


dieser Familie irgend etwas bekannt geworden. 


spec. 1. P. inornata, nov. sp. d.— Opaca, thorace, sculello halteribusque brunneo-alris, abdomine 
atro, antennis pedibusque brunneo-testaceis, tarsis poslicis totis pallide ochraceis; alis hyalinis. — 
Long. corp. 1°) — 1"/ı2 lin. — long. al. 11), —1°/, lin. 
Synon. Platypeza inornata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 375. 1. 

Ich beschreibe diese Art nach zwei männlichen Exemplaren; das eine derselben ist kleiner als das andere 
und unterscheidet sich durch braunere Färbung des Thorax und deutlicheren grauen Saum des letzten Hinter- 
leibsabschnittes von ihm, stimmt hingegen in allen anderen Merkmalen mit ihm vollkommen überein, nament- 
lich auch im Flügelgeäder, welches bei der Unterscheidung nahe verwandter Platypeza- Arten die zuverlässig- 
sten Merkmale liefert, so dass ich es nicht für spezifisch verschieden halten kann. — Tiefschwarz, matt. Füh- 
ler schmutzig gelbbraun, das kurze dritte Glied an der Spitze dunkler. Oberseite des Thorax und des Schild- 
chens von tief braunschwarzer Färbung; Brustseiten schwarzbraun. Hinterleib tiefschwarz, der Hinterrand des 
letzten Abschnittes und die äusseren Genitalien schwärzlich grau, von welcher Färbung sich bei dem grösseren 
Exemplare nur eine Spur zeigt. — Beine ziemlich dunkel gelbbraun, die Spitze der Hüften und die Wurzel 
der Schenkel gelblicher, das Ende der Schenkel und die Schienen dunkler braun; Hinterfüsse bleich ochergelb- 
lich, mässig erweitert, das erste und zweite Glied am Hinterrande nur wenig schief, der Spitzenrand der Glie- 
der mit äusserst feinem, am ersten und zweiten Gliede unterbrochenem schwarzen Hinterrandssaume. — Flügel 
glasartig mit dunkelbraunen Adern; die Wurzel der Spitzenquerader liest vom Flügelrande etwa um die Hälfte 
der Länge dieser Ader selbst entfernt, ihre Mündung aber derjenigen der dritten Längsader besonders nahe. — 


(Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. P. Jugens, nov. sp. 9. — Opaca, atra, capite, Ihorace cum scutello, segmenti abdominalis 
primi fascid posticd angustä inlegrd et segmenti secundi fascid anticä latiore interruplä cinereis; pedes 
brunneo-testacei, larsorum posticorum articulis primo et secundo pallide ochraceis; alis hyalinis. — 
Long. corp. 14/, lin. — long. al. 1?/, lin. 
Synon. Platypeza lugens Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1957. 375. 2. 

Kopf schwärzlichgrau, matt. Fühler braungelb; (das dritte Glied fehlt). Taster weissgelblich. Oberseite 
des Thorax und Schildchens schwarzgrau, Brustseiten schwarzbraun. — Hinterleib tiefschwarz; der erste Ring 
desselben hat an seinem Hinterrande eine schmale, gleichbreite, ganze, graue Binde; auf dem zweiten Ringe 
nimmt eine gleichbreite Binde von derselben Färbung die beiden ersten Drittheile des Ringes ein; sie hat an 
der Mitte ihres Hinterrandes einen dreieckigen Einschnitt, welcher sie in zwei Theile theilt. — Beine gelb- 
braun, die Hinterschenkel ausser an ihrer Wurzel, die Hinterschienen und die drei letzten Glieder der ziem- 
lich stark erweiterten Hinterfüsse dunkler braun; die beiden ersten Glieder der Hinterfüsse ochergelblich , das 
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zweite Glied mit sehr schiefem Hinterrande; die vorderen Schienen auf ihrer Mitte zwar auch etwas gebräunt, 
doch nicht so auffallend wie bei der vorigen Art. — Schwinger braunschwarz. — Die Flügel glasartig, braun- 
aderig; die Wurzel der Spitzenquerader liest vom Flügelrande nur etwa um den dritten Theil ihrer eigenen Länge 
entfernt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Viele Aehnlichkeiten zwischen dieser und der vorigen Art erwecken die Vermuthung, dass 
Platyp. lugens vielleicht das Weibchen von Platyp. inornata sein könne. Ich würde dies für gewiss halten, 
wenn sich nicht die erhebliche Verschiedenheit in der Lage der Spitzenquerader zeigte und wenn sich mir bei 
unseren europäischen Arten derlei Verschiedenheiten des Flügelgeäders nicht stets als wahre spezifische Unter- 
schiede bewährt hätten. Es ist allerdings möglich, dass sich trotzdem Arten finden, bei denen das Flügelge- 
äder geschlechtliche Differenzen zeigt und dass Platyp. inornata zu diesen Arten gehört; offenbar aber würde 
es ungerechtfertigt sein, auf eine solche Möglichkeit hin Platyp. lugens als Weibchen zu Platyp. inornata zu 


ziehen. — 


SYRPHIDAE. 


Die Familie der Syrphiden ist von allen andern Familien der Dipteren so scharf ab- 
gegrenzt, dass sich kein Uebergang derselben nach irgend einer Seite hin nachweisen 
lässt, ja dass es recht schwer ist, auch nur irgend eine entferntere verwandtschaftliche 
Beziehung derselben anzugeben. Sie ist sehr artenreich und umfasst bereits mehr als 
70 Gattungen. Von diesen ist erst eine verhältnissmässig geringe Anzahl als in Afrika 
einheimisch nachgewiesen worden. Es sind die Gattungen: 

1. Ceria mit zwei dort vorkommenden europäischen und mit vier Afrika eigenthüm- 

lichen Arten; 

2. Microdon mit drei Arten; 

3. Chrysotoxum mit dem auch in Algier vorkommenden Chr. festivum L. (= arcuatum 
Meig.) und mit Ohr. canariense Macqg. und trieinetum Maeq. auf den canarischen 
Inseln ; 

4. Baccha mit einer unter doppeltem Namen beschriebenen Art; 

5. Ascia mit der auch auf den canarischen Inseln vorkommenden europäischen Ascia 
analis (nach Macgq.); 

6. Paragus mit sieben Arten; 

7. Eumerus mit vier auch in Afrika vorkommenden europäischen Arten und mit sieben 

eigentlich afrikanischen Arten; 
8. Merodon mit dem europäischen Mer. clavipes Fabr., moenium Meig., albifrons Meig. 
und aeneus Meig. in Algier und mit folgenden sechs Afrika eigenthümlichen Arten: 

1. segetum Fabr. in der Barbarei, 2. eques Fabr. in Algier, 3. pumilus Macg. in 

Algier, 4. ferrugineus Fabr. in Mogador, 5. calcaratus Fabr. in Zywan, 6. umbri- 
fer Walk. in Sierra Leone; 

9. Syritta mit einer mit Europa gemeinschaftlichen, einer mit Ostindien gemeinschaft- 
lichen und sechs Afrika eigenthümlichen Arten; 
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10. Pipiza nur mit der europäischen Pipiza obsceura Maegq. in Aleier; 

11. Chrysogaster ebenfalls nur mit unserer Chrysog. splendens Meig. in Aleier; 

12. Oheilosia mit den beiden in Algier angeblich vorkommenden europäischen Arten: 
Oheil. mutabilis Fall. und praecox Zett.; 

13. Syrphus mit fünf dort vorkommenden europäischen und einundzwanzig eigenthiim- 
lichen Arten; 

14. Asarkina mit einer Art; 

15. Melithreptus mit zwei dort gefundenen europäischen und vier eigentlich afrikani- 
schen Arten, erstere sind seriptus L. und Melissae Meig. in Algier, letztere: 1. Ruep- 
pelli Wied. in Nubien, 2. annulipes Macqg. in Aegypten, 3. calceolatus Macg. in 
Aegypten und 4. bifasciatus Maeq. ohne genauere Angabe des Fundorts. 


16. Milesia mit der in Algier vorkommenden europäischen Mil. diophthalma Fabr., mit 


. 


der ohne nähere Angabe des Fundorts von Herrn Macqvarr als afrikanisch be- 
schriebenen Milesia maculata und mit Mil. Canusium Walk. vom Cap; 

17. Helophilus mit einer Art, die Afrika mit Europa gemein hat und mit sieben anderen 
Arten, zu welchen vielleicht noch eine oder die andere von Wırpsmann als Eristalis 
beschriebene Art zu bringen ist, der bekanntlich die Gattung Helophilus mit Erista- 
lis vereinigte; 


18. Eristalis, von welcher fünf europäische Arten in Afrika wieder gefunden und zwei- 


undzwanzig eigenthümliche dort entdeckt worden sind; 

19. Platynochaetus mit der einzigen Art derselben, Plat. setosus Fabr. aus der Barba- 
rei, welche nach MacquArr’s Versicherung auch auf Sicilien vorkömmt; 

Volucella mit der in Algier einheimischen, aber auch in den südlichsten Theilen 
von Europa vorkommenden Volucella liquida Erichs., mit welcher Vol. analis Macq. 
identisch ist. 

Zu diesen zwanzig in Afrika aufgefundenen Gattungen können noch die Gattungen 
Megaspis und Stenaspis (Senaspis Macq.) gerechnet werden, deren Arten oben zu den 
Eristalis- Arten gezählt worden sind. 

Zieht man von den genannten zwanzig Gattungen diejenigen ab, von denen nur eu- 
ropäische Arten in Afrika und zwar nur auf den Canarischen Inseln und im Faunenge- 
biete der Nordküste gefunden worden sind, so bleiben als die Repräsentanten der afrika- 
nischen Syrphiden folgende funfzehn Gattungen übrig: Ceria, Mierodon, Chrysotoxum, 
Baccha, Paragus, Eumerus, Merodon, Syritta, Syrphus, Asarkina, Melithreptus, Milesia, 
Helophilus, Eristalis, und Platynochaetus, zu welchen als sechzehnte füglich noch Volu- 
cella, wegen Volucella liquida gerechnet werden kann, die in Europa mehr fremder Gast 
als in Afrika zu sein scheint. 

Von diesen Gattungen ist Asarkina, so weit unsere bisherige Kenntniss derselben 
reicht, Afrika ausschliesslich eigenthümlich. 

Aus dem Faunengebiete der Südspitze von Afrika sind bisher beiweitem nicht aus 
allen den obigen funfzehn Gattungen Repräsentanten bekannt geworden. Die als ihm an- 
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gehörig beschriebenen Syrphiden vertheilen sich auf die acht Gattungen: Ceria, Miero- 
don, Eumerus, Syrphus, Asarkına, Milesia, Helophilus und Eristalis. 

Herr Wantsere hat auch Arten der Gattungen Baccha, Ocyptamus, Paragus, Sy- 
ritta und Rhingia dort gefunden, von denen die beiden Gattungen Ocyptamus und Rhin- 
gia für die Fauna von ganz Afrika ebenfalls neu sind. 

Es steigert sich somit die Zahl der Gattungen der afrikanischen Dipterenfauna auf 
zweiundzwanzig, der im Faunengebiete des Caps vorkommenden auf dreizehn, oder wenn 
man Megaspis und Stenaspis von Eristalis trennt, erstere Zahl auf vierundzwanzig, letz- 


tere auf funfzehn. 


Gen. I. CERIA. Fabr. 


Ausser der auch in Algier vorkommenden Ceria conopsoides Lin. und der sich ebenda finden- 
den Ceria vespiformis Latr., mit welcher Herrn MacguAarr’s Ceria scutellata völlig identisch ist, sind 
bisher noch folgende fünf Afrika eigenthümliche Arten beschrieben worden: 1. afra Wied. vom Cap, 
2. Hopei Saund. von Sierra Leone, 3. gambiana Saund. vom Gambia, 4. caffra Lw. aus der Caffrerei 
und 5. frenata Lw. vom Cap. 

Bei allen diesen fünf Arten und bei der sechsten, welche ich ihnen hinzfügen kann, ist der 
Stirnzapfen, auf welchem die Fühler stehen, nicht verkürzt, so dass ich dieses wesentliche Merkmal 
in den nachfolgenden Diagnosen übergehen kann. Sie lassen sich bequem nach der Beschaffenheit 
der dritten Längsader in zwei Abtheilungen bringen; bei der ersten dieser Abtheilungen hat die dritte 
Längsader an ihrer Buchtung keinen nach hinten gerichteten Aderanhang, durch dessen Anwesen- 
heit die Arten der zweiten Abtheilung sich auszeichnen. 


I. Der letzte Abschnitt der dritten Längsader einfach, ohne Aderanhang. 


spec. 1. ©. afra Wied. 5 & 9. — Nigro, ferugineo flavoque varia; abdominis segmentis secundo et 
tribus sequentibus flavo-marginatis. — Long. corp. 6°/, lin. — long. al. 51/,; lin. 
Synon. Ceria afra Wiedemann, Zweifl. I. 81. 2. 9. 
Loew, Neue Beitr. I. 9.5. & 9. 

Gesicht und der vordere Theil der Stirn gelb; auf der Mitte des ersteren zwei rostbräunliche Längsstrei- 
fen, welche oben und unten zusammenstossen, in der Mitte aber sich ein wenig von einander entfernen; zwei 
eben so gefärbte Linien laufen von der Basis des Stirnzapfens schräg abwärts zum Augenrande und eine min- 
der deutliche von ebenda auf der Stirn gerade aufwärts; alle diese Zeichnungen sind zuweilen, wie die eben- 
falls röthlich rostbraune Farbe der Backen, minder deutlich und gegen das Gelbe weniger abgesetzt. — Stirn- 
zapfen und Fühler hell rostbräunlich, fast roströthlich; ersterer etwa so lang als das erste Fühlerglied; ‚das 
zweite Fühlerglied wenig länger als das dritte, beide zusammen etwas länger als das erste. — Stirn des Männ- 
chens gelb; bei dem Weibchen ist nur der vordere Theil derselben gelb, weiter hinauf nimmt sie eine röthlich 
rostbräunliche Farbe an und hat jederseits am Augenrande einen grossen, doch nicht scharfbegrenzten braunen oder 
schwärzlichen Fleck; hinterer Augenrand gelblich , in das Rostbräunliche übergehend. — Thorax röthlich rost- 
bräunlich, der grössere untere Theil der Brustseiten, die Brust und eine breite Mittelstrieme auf dem Rücken 
schwarz. Die Oberseite des Thorax hat keine gelbe Zeichnung, nur die Schulterschwielen sind; zuweilen gelb 
gefärbt; die gelbe Zeichnung der Brustseiten besteht aus einem keilförmigen, gerade herablaufenden Striche, 
einem unter ihm und etwas nach hinten liegenden Flecke und aus einem von diesem aus gerade aufwärts stei- 
genden keilförmigen Striche, der oft fehlt; nur bei sehr hellgefärbten Exemplaren findet sich unmittelbar über 
der Vorderhüfte noch ein heller Punkt. — Schildchen gelb, an der Basis etwas roströthlich. Hinterrücken 
schwarzbraun. — Der erste Hinterleibsabschnitt dunkelbraun, der Seitenrand und eine kleine Schwiele auf der 
Vorderecke gelb; der zweite Hinterleibsabschnitt ziemlich hell rostbräunlich, gegen den schmal gelb gesäumten 
Hinterrand hin dunkler; der dritte Abschnitt rostbraun mit schmalem Hinterrandssaume von gelber Farbe; der 
vierte Abschnitt rostbraun, gegen das Ende hin gewöhnlich heller, mehr dunkel rostgelb oder roströthlich als 
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rostbraun; bei dem Männchen mit gelbem Hinterrandsaume, der bei dem Weibchen statt dessen eine rostgelbe 
oder gar rostbräunliche Färbung hat; der fünfte Hinterleibsabschnitt bei dem Männchen mehr rostgelblich, bei 
dem Weibchen rostbräunlich. Die Unterseite des Hinterleibes ist bei beiden Geschlechtern rostbraun mit gel- 
bem Hinterrandssaume am zweiten und dritten Abschnitte. — Beine von hell rostbräunlicher, in das Röthliche 
übergehender Farbe; die Basis der Vorderschienen und ein länglicher Fleck auf der Wurzelhälfte der Hinter- 
schenkel gelb; Hinterschenkel gar nicht verdiekt, gerade; die Hinterschienen bei dem Männchen deutlich ge- 
krümmt. — Flügel glasartig; die Bräunung der Vorderhälfte der Flügel begleitet die unächte Ader bis ganz 
zur gewöhnlichen Querader, von da ab reicht sie wenig über die dritte Längsader hinaus, welche verhältniss- 
mässig sanft geschwungen und stets einfach ist; vor den vordersten Längsadern ist die Färbung hell rostbräun- 
lich, gegen die Flügelspitze hin ziemlich dunkelbraun; die vorletzte Längsader ist von einer braunen Strieme 
begleitet, von welcher sich über die Queradern bis zur Bräunung der vorderen Hälfte des Flügels ein braunes 
Bändchen hinzieht. — (Cap.) 


spec. 2. C. brunnipennis, nov. sp. 9. — Nigro-brunnea, margine posteriore segmentorum abdo- 
minalium concolore, alis lotis obscure brunneis, femoribus posticis superius maculd oblongä flavä siyna. 

wis. — Long. corp. 73/, lin. — long. al. 7 lin. 

Synon. Ceria brunnipennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 375. 1. 

Vorherrschend braunschwarz mit sehr dünner lichtgraulicher Bereifung. Hinterer Augenrand und Stirn 
röthlich rostbraun, letztere vorn mit schmalem gelben Querbande und mit unbestimmt begrenzter, von den Ocel- 
len bis zu dem gelben Querbande laufender, schwarzbrauner Mittelstrieme. Stirnzapfen und Fühler braunroth; 
der Stirnzapfen so lang wie die beiden ersten Fühlerglieder zusammen, das zweite Fühlerglied kaum kürzer 
als das erste, das dritte etwas kürzer als das zweite. Gesicht schwarzbraun, zwei von der Basis des Stirn- 
zapfens bis auf die Mitte des Gesichts herabsteigende gelbe Striemen bilden ein umgekehrtes V; auch findet sich 
eine ziemlich ‚verloschene, den Mundrand nicht ganz erreichende gelbe Mittellinie. Backen gelb, der seitliche 


Mundrand mit breiter, braunrother Einfassung. — Die Oberseite des Thorax braunschwarz, die Schulterecke 
und der Seitenrand über der Flügelwurzel braun. Schildehen schwarzbraun mit schmutziggelbem Rande. Brust- 
seiten schwarzbraun mit unbestimmt begrenzten braunen Stellen. Hinterrücken schwarzbraun. — Hinterleib 


langgestielt, am dünnsten auf der Grenze zwischen dem ersten und zweiten Ringe, am breitesten an der Basis 
des vierten; die Farbe desselben ist schwarzbraun, doch ist der Seitenrand des ersten Ringes gelb gefärbt und 
die beiden ersten Drittheile des zweiten Ringes sind braun mit braunschwarzer, nicht scharf begrenzter Mittel- 
linie; die Hinterleibsringe haben keine hellen Hinterrandssäume. Die Behaarung des Hinterleibes ist bis zum 
letzten Drittheile des zweiten Ringes länger und weisslich, von da an kürzer und ganz vorherrschend schwarz. 
Der Bauch hat dieselbe Färbung wie die Oberseite. — Beine braunroth, die Hinterschenkel mehr rothbraun, 
auf ihrer Oberseite mit einem länglichen, bindenartigen gelben Flecke. — Flügel dunkelbraun, am Hinterrande 
ausgewaschen; der dadurch gebildete helle Rand nimmt im Hinterwinkel des Flügels an Breite sehr zu; auch 
ist der ganze Flügelanhang glashell; dritte Längsader einfach. — Ceria Hopei Saund.,*) deren Beschreibung 
ich unten zur Vergleichung beifüge, ist der Ceria brunnipennis zwar nahe verwandt, aber doch sicher ver- 
schieden. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


*) €. Hopei Saund. 9. — Nigro, brunneo flavoque varia; segmentorum abdominalium margo anterior concolor, non 
flavus; seutellum flavum ; alarum pars anterior rufo-brumnea. — Long. corp. 81/a lin. 
Synon. Ceria Hopei Saunders, Transact. of the Ent. Soc. IV. 67. Tab. IV. fig. 6. 
Loew, Neue Beitr. I. 10. 6. 

Kopf gelb; der Scheitel, eine breite Mittelstrieme des Gesichts und zwei Flecken gerade unter den Augen dun- 
kel kastanienbraun. Stirnzapfen und Fühler von derselben Farbe und etwa von demselben Baue wie bei Ceria afra. 
Thorax dunkel kastanienbraun mit einer breiten gelben Längsstrieme jederseits, welche sich von der Flügelbasis bis 
zum Vorderrande derselben erstreckt. Ein Band von derselben Farbe läuft an den Brustseiten von der Flügelwurzel 
gerade herab. — Schildchen gelb. — Der erste Hinterleibsabschnitt fast schwarz, jederseits mit zwei gelben ‚Schwie- 
len; der zweite Abschnitt von kastanienbrauner Farbe, ziemlich stark verschmächtigt und gestreckt; die drei letzten 
Hinterleibsabschnitte sind dunkelbraun, mit einem aschfarbenen Anfluge; alle Hinterleibsabschnitte ohne hellen Hin- 
terrandssaum. — Die Vorderhälfte der Flügel mit rothbrauner Färbung, welche gegen die Flügelspitze hin in das 
Schwärzliche übergeht. Die dritte Längsader ist einfach und schwach geschwungen. Die Beine dunkel kastanienbraun, 
— (Sierra Leone.) 
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II. Der letzte Abschnitt der dritten Längsader mit einem nach hinten. gerichteten 


Aderanhange. 
spec. 3. C, caffra Loew. / & Q. — Obscure brunnea, flavo varia; sculellum brumnneum; peliolus ab- 
dominis longus. — Long. corp. 7°/4 lin. — long. al. 6 lin, 


Synon. Ceria cafira Loew, Neue Beitr. I. 12. 8. 


Kopf besonders gross, gelb; auf dem sehr breiten Gesichte befindet sich ein grosser rautenförmiger Fleck, 
weleher von dem Stirnzapfen bis zum Mundrande und fast von einem Auge bis zum andern reicht; seine Rän- 
der sind chocoladenbraun, inwendig aber ist er gelb ausgefüllt. Backen chocoladenbraun mit einer schief ab- 
steigenden gelben, jedoch nicht immer deutlichen Binde. Von der Basis des Stirnzapfens läuft jederseits ein 
braunes Bändchen etwas abwärts gegen den Augenrand hin; beide Bändchen stehen gewöhnlich oberhalb des 
Stirnzapfens in Verbindung. Das ganze Gesicht zeigt bei gut conservirten Exemplaren einen weisslichen Schim- 
mer. Der Stirnzapfen und die Fühler sind rostbraun, zuweilen fast rostroth, besonders das zweite Fühlerglied ; 
ersterer ist kaum länger als das erste Fühlerglied; das zweite Fühlerglied viel länger als das dritte, beide zu- 
sammen etwas länger als das erste. — Stirn und hinterer Augenrand gelb, erstere bei dem Weibchen jeder- 
seits mit einem rostbräunlichen Flecke, (der vielleicht erst nach dem Tode entsteht), letztere oft grossentheils 
roströthlich. — Thorax dunkel kastanienbraun, auf der Mitte der Oberseite geschwärzt; bei helleren Exempla- 
ren kann man erkennen, dass diese Schwärzung aus zwei seitlichen, fast unverkürzten und aus zwei mittleren, 
vorn und hinten verkürzten Striemen entsteht, welche so mit einander zusammenfliessen, dass bei dunkleren 
Exemplaren nur die Gegend am Seitenrande und vor dem Schildehen braun bleibt; bei solchen Exemplaren ist 
auch der untere Theil der Brustseiten geschwärzt; der schwache weissliche Schimmer derselben, welcher sich 
auf den Hinterhüften fast in das Silberfarbene steigert, tritt dann deutlich hervor. Schulterecke mit kleiner 
gelber Schwiele; eine feine gelbe Linie läuft vor der Flügelwurzel an der Brustseite gerade herab. Schildchen 
stets rostbraun, nur am äussersten Rande etwas in das Rostgelbe übergehend. — Hinterleib kastanienbraun, 
ganz von derselben Gestalt wie bei Ceria afra; am ersten Ringe bildet der schwielenartig erhobene Vorder- 
rand eine gelbe, in der Mitte etwas unterbrochene Querlinie; ausserdem fasst noch ein gelber Fleck den Sei- 
tenrand dieses Ringes ein; der zweite, dritte und vierte Ring haben jeder einen schmalen gelben Hinterrands- 
saum; auch der Seitenrand des zweiten Ringes hat eine gelbe Einfassung, doch ist diese nicht bei allen Exem- 
plaren gleich gut zu erkennen. Der hintere Theil des Hinterleibes zeigt etwas weisslichen Schimmer, zwischen 
welchem sich ein keilförmiger, von der Basis des vierten Ringes ausgehender Strich dunkler ausnimmt; der 
fünfte Ring ist bei dem Männchen dunkelbraun, bei dem Weibchen rostbraun oder rostbräunlich. Bauch dun- 
kelbraun. — Beine rostbraun; die Hinterschenkel gerade, gar nicht verdickt, an der Basis dunkler, in der 
Nähe derselben gewöhnlich mit einem striemenartigen Längsflecke von gelber Farbe. Die Hinterschienen bei 
beiden Geschlechtern gekrümmt, doch bei dem Männchen stärker als bei dem Weibchen. — Flügel glasartig 
die Vorderhälfte gebräunt; diese Bräunung hat von der Wurzel bis zur Spitze denselben Farbenton, ist aber 
bei dem Männchen am ganzen Vorderrande hin sehr verdünnt; sie reicht nur wenig über die dritte Längsader 
hinaus und entfernt sich von der unächten Ader schon weit vor der gewöhnlichen Querader; die dritte Längs- 
ader ist stark buchtig, in der Bucht gebrochen und mit einem kleinen Aderanhange versehen (der indessen einem 
Exemplare des Wiener Museums fehlt). Die vorletzte Längsader ist von einer braunen Strieme begleitet, welche 
sich durch ein braunes, über die Queradern laufendes Bändchen mit der Bräunung der Vorderhälfte des Flü- 
gels fast in Verbindung setzt. — (Caffrerei, Cap.) 

Anmerk. Die Verwandtschaft von Ceria caffra mit Ceria gambiana Saund.,*) über welche ich die noth- 
wendigsten Angaben hier unten gebe, ist nicht zu verkennen. Ueber die spezifische Verschiedenheit beider kann 


*) €. gambiana Saund. Q. — Brunnea, flavo-varia; scutellum flavum ; petiolus abdominis longus, margo seg- 
menti quarti angustus flavus simplex. — Long. corp. 7!/a lin. 
Synon. Ceria gambiana Saunders, Trans. Ent. Soc. IV. 65. Tab. IV. fig. 4. 
Loew, Neue Beitr. I. 11. 7. 

Kopf gelb, der Scheitel und zwei Linien auf dem Gesichte, welche unten und oben zusammenstossen, dunkel- 
braun. Stirnzapfen und Fühler rothbraun (ersterer merklich länger als das erste Fühlerglied, zweites Fühlerglied kür- 
zer als das dritte). Thorax kastanienbraun mit zwei gelben Seitenstriemen, welche von der Flügelwurzel bis zur 
Schulter reichen, an den Brustseiten eine von der Flügelwurzel gerade herablaufende gelbe Strieme. — Schildchen 
gelb. — Flügel ziemlich wasserklar, die Vorderhälfte gebräunt, nach der Spitze hin dunkler; die vorletzte Längsader 


Syrphidae. [863] 291 


aber kein Zweifel entstehen, da bei Ceria caffra die Zeichnung des Gesichts eine andere ist, da das Schild- 
chen derselben nie gelb gefärbt ist und da nie gelbe Seitenstriemen auf dem Thorax derselben vorhanden sind. 
Auch ist der Hinterleib beiweitem nicht so lang und schlank gestielt, als ihn die Saunpers’sche Abbildung 


von Ceria gambiana zeigt. 


spec. 4. €. frenata Loew. 9. — Nigro, ferrugineo flavoque varia; scutellum lestaceum; abdomen 
breviter peliolalum. — Long. corp. 41/, lin. — long. al. 4 lin. 
Synon. Ceria frenata Loew, Neue Beitr. 1.,13. 9. 

Diese kleine Art weicht durch den viel kürzer und dicker gestalteten Hinterleib und ganz anderen Bau 
der Beine von den übrigen afrikanischen Arten ab. — Gesicht gelb; die ganze Mitte desselben schwarzbraun, 
was sich nach dem Mundrande hin keilförmig verschmälert. Stirnzapfen und Fühler rostbräunlich; jener etwa 
so lang wie das erste Fühlerglied; das zweite Fühlerglied viel kürzer als das dritte, beide zusammen merklich 
länger als das erste. Die Stirn und der hintere Augenrand rostgelblich; erstere unmittelbar über dem Stirn- 
zapfen und auf dem Scheitel rostbräunlich. Die Mitte des Brustrückens ist schwarz, was nach hinten hin in 
zwei seitliche Spitzen ausläuft, so dass die Schulterecke, eine von vorn bis hinten durchgehende Seitenstrieme 
und die Gegend vor dem Schildehen rostbräunlich bleiben. Brustseiten und Brust schwarz; erstere mit einer 
feinen gelben, vor der Flügelwurzel gerade herablaufenden Linie und mit einem gelben Fleck vor den Schwin- 
gern. — Schildchen gelbbräunlich, nur an der äussersten Basis etwas geschwärzt. — Erster Hinterleibsring 
schwarzbraun, an der Seite und hinten dunkelrostbraun, an der Basis jederseits mit einer kleinen gelben Schwiele ; 
das Grössenverhältniss des ersten und zweiten Ringes wie bei Ceria subsessilis, nur ist die Verschmächtigung auf 
der Commissur dieser beiden Ringe bei Ceria frenata etwas stärker; der zweite Ringe ist schwarzbraun, gegen 
die Seiten hin mehr rostbraun, am äussersten Seitenrande schmal gelb eingefasst, am Hinterrande gelb gesäumt; 
dritter Ring ebenfalls schwarzbraun, mit gelbem Hinterrandssaume, vor dem sich zwei undeutlich begrenzte 
Stellen von mehr rostbrauner Färbung zeigen; vierter Ring vorn rostbraun, nach hintenhin allmälig schwarz- 
braun, mit gelbem Hinterrandsaume; fünfter Ring schwarzbraun, gegen die Seiten hin mehr rostbraun. Bauch 
schwarzbraun. — Beine gelbräunlich, die Füsse nicht dunkler; die Hinterschenkel mässig verdickt, auf ihrer 
Mitte am dicksten. — Flügel ziemlich glasartig, die Vorderhälfte gebräunt, vor der Hülfsader gelbbräunlich ; 
auf der Wurzelhälfte des Flügels ist die Bräunung viel weniger dunkel, als auf der Spitzenhälfte; sie begleitet 
die unächte Ader bis an die gewöhnliche Querader und reicht auch jenseit derselben noch merklich über die 
dritte Längsader hinaus; diese ist stark buchtig, in der Bucht gebrochen und daselbst mit einem Aderanhange 
versehen; die vorletzte Längsader ist nur von einem undeutlichen Schweife begleitet und die Trübung auf den 
mit ihr in Verbindung stehenden Queradern sehr unbedeutend. — (Cap.) 


Gen. IH. MICRODON. Meig. 


Die Gattung Microdon, von welcher Herr WALKER ohne genügenden Grund die Gattung Ubri- 
stes abgesondert hat, enthält in ihrem Körperbaue recht manichfaltig verschieden gebildete Arten. 
Aus Afrika sind bisher deren drei bekannt geworden, nämlich: 1. analis Maeq. von Algier, 2. varius 
Walk. von Sierra Leone und 3. punctulatus Wied. vom Cap. — Herr WAnLBER« hat aus der Oafl- 
rerei zwei neue Arten mitgebracht, deren jede sich durch besondere Organisationseigenthümlichkeiten 
auszeichnet. 


spec. 1. MM. brevicornis, nov. sp. Q-. — Cyaneus, alis infuscatis, pedibus nigris, libiarum basi 
alb&; antennis brevibus; sculelli bispinosi apice emarginato. — Long. corp. 4 lin. — long. al. 3°/, lin. 
— long. anten. >|, lin. 
Synon. Microdon brevicornis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 376. 2. 
Stahlblau, glänzend. Stirn und Gesicht verhältnissmässig schmal, von gleichmässiger Breite, nur das Ge- 
sicht nach unten hin ein wenig schmäler; die Augen ohne vortretende Ecke auf der Stirn. Das Gesicht sehr 


dunkelbraun gesäumt; dritte Längsader stark buchtig; in der Bucht gebrochen und mit einem kleinen Aderanhange 
versehen. Der erste Abschnitt des Hinterleibes kastanienbraun, an jeder Seite der Basis mit gelbem Flecke; zweiter 
Abschnitt sehr verschmächtigt und verlängert, ebenfalls kastanienbraun; dritter und vierter Abschnitt schwarzbraun mit 
gelbem Hinterrande; fünfter Abschnitt pechbraun mit schwarzer Mittelstrieme. — Beine rothbraun, die Hinterschen- 


kel mit gelbem Bande. — (Gambia.) 
Su 
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stark gewölbt, nach unten hin verhältnissmässig stark zurückgehend. Die Behaarung des Kopfes ist weisslich, 
auf der Stirn und auch noch unmittelbar unter den Fühlern schwarz; sie lässt die glänzend stahlblaue Grund- 
farbe überall deutlich erkennen. Fühler schwarz, das dritte Glied an seiner Wurzel mehr braun; sie sind 
äusserst kurz; das erste Glied kaum länger als das dritte aber doppelt so lang als das zweite. Die nackte 
Fühlerborste braun, nicht sehr stark. — Die Farbe des stahlblauen Thorax zieht auf der Vorderhälfte seiner 
Oberseite in das Grüne, auf der Hinterhälfte derselben liegt ein grosser violetter, kupferroth umzogener Dop- 
pelfleck. Brustseiten braun mit schwarzbraunen Flecken, oben stahlblau schimmernd. Schildchen glänzend stahl- 
blau mit zwei kurzen Zähnen am Hinterrande und zwischen denselben ziemlich tief ausgerandet. Behaarung auf 
Thorax und Schildchen ziemlich weisslich. — Hinterleib stahlblau, fast violett, mit weniger Glanze als der 
übrige Körper, breit und flacher als in dieser Gattung sonst gewöhnlich ist; am Hinterrande der Ringe liegen 
von weisslicher Behaarung gebildete, ziemlich breite, in der Mitte durchschnittene Binden; von den Halbbinden 
des zweiten und dritten Ringes sieht man in den meisten Richtungen entweder nur die innere oder nur die 
äussere Hälfte, während die Halbbinden des vierten Ringes stets in ihrer ganzen Ausdehnung sichtbar sind; 
auch die Spitze (des fünften Ringes hat weisse Behaarung, in welche von vorn eine unbehaarte Mittellinie 
einschneidet. — Schenkel schwarz, gegen die Spitze hin allmälig braungelb werdend; die Wurzelhälfte der 
Schienen weiss und weisshaarig, die Spitzenhälfte der Schienen und die Füsse schwarz und vorherrschend 
schwarzhaarig; auf der Unterseite der Schienen und Füsse rostrother Haarfilz; Hinterfüsse ziemlich breit, 
das erste Glied derselben kaum etwas verdickt. Schwinger weisslich. Flügel verhältnissmässig ziemlich lang, 
schwarzbraunaderig, grau, um die Adern mit breiten, zusammenfliessenden rauchbraunen Säumen. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 


spec. 2. NA. inermis, nov. sp. d. — Nigricans, antennis perlongis alisque concoloribus, abdomine 
pedibusque totis rufo-teslaceis, scutello inermi. — Long. corp. 5°/, lin. — long. al. 41/,. lin. — long. 
anten. 15/, lin. 
Synon. Microdon inermis Loew, Öfvers. af. K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 376. 3. 


Verhältnissmässig nackt. Kopf und Thorax sammt den Hüften schwarz. Stirn breit; unterhalb der Mitte 
derselben haben die Augen eine vortretende Ecke, so dass sie an dieser durch eine Querlinie bezeichneten Stelle 
schmäler ist. Gesicht sanft gewölbt, sehr breit, nicht sehr zurückgehend; es ist mit dichter, seidenartiger, weiss- 
gelblicher, in das lebhaft Weisse schimmernder Behaarung bekleidet, wie sie sich auch sonst am Kopfe findet. 
Fühler äusserst lang, schwarz, das erste Glied über zweimal so lang als das zweite und etwas länger als das 
dritte. Die Fühlerborste ziemlich kurz und ziemlich dick, braunroth. — Thorax und Schildehen schwarz, glanz- 
los, punktirt, obenauf mit seidenartiger gelblichweisser, an den Brustseiten mit reiner weisser Behaarung. Schild- 
chen mit undeutlichen Längsfurchen, an der Spitze nur schwach eingedrückt, ohne Zähne. — Hinterleib ganz 
und gar gelbroth, glanzlos, dicht punktirt und mit sehr kurzer und dichter rostrother Behaarung besetzt; kurze 
weisse Behaarung bildet auf dem vorletzten Ringe eine aus dem Hinterwinkel sehr steil vorwärts aufsteigende, 
bis zum Vorderrande desselben laufende Strieme; eine ähnliche aber etwas gebogene weisse Haarstrieme findet 
sich in gleicher Lage auf dem ganz ausserordentlich verlängerten letzten Leibesringe. Die grossen äussern Ge- 
nitalien sind wie die Oberseite des Hinterleibes gefärbt und hehaart. Die Gestalt des Hinterleibes ist mehr ver- 
längert und gleichbreit, als bei den meisten andern Arten, aber doch ziemlich plump. — Hüften schwarz mit 
kurzer weisser Behaarung. Beine ganz und gar gelbroth mit äusserst kurzer rostrother Behaarung; das erste 
Glied der Hinterfüsse verdickt. — Schwinger schmutzig rothgelb. — Die Flügel stark geschwärzt; der hintere 
Theil der Flügelfläche weniger schwarz als der vordere; die Gegend zu beiden Seiten des ersten Abschnittes 
der vierten Längsader am klarsten. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. II. BACCIHA. Fabr. 


Es ist aus dieser Gattung bisher nur eine einzige afrikanische Art, die eigenthümlich gebildete 
Baccha pieta Wied. aus Guinea und Congo bekannt geworden; sie ist in der Färbung des Hinterleibes 
höchst veränderlich und selten ein Stück dem andern hierin ganz gleich. Baecha vittata Wied. ist 
weiter nichts als eine solche Färbungsvarietät der Baccha pieta, bei deren Beschreibung WIEDEMANN 
ein Versehen in der Bezeichnung der Hinterleibsabschnitte begangen hat; statt zweiter Ring muss 
dritter, statt dritter muss vierter u. Ss. w. gelesen werden. — WAHLBERG hat eine neue Baccha aus 
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der Caffrerei mitgebracht, welche von mehr gedrungener Körpergestalt als unsere europäischen Ar- 
ten ist und sich dadurch denjenigen Arten, auf welche Herr MAcquvArT die Gattung Ocyptamus ge- 
gründet hat, nähert. — 


spec. 1. B. claripennis, nov. sp.Q. — Alra, anlennis pedibusque lestaceis, femoribus poslicis prae- 

ter basim et apicem, tibüs posticis exceptä basi nigris; alae hyalinae, stigmale brunnescente, in basi 

infimd obscure brunneo, venä longitudinali tertiä leviter flewäd. — Long. corp. 31/, lin. — long. al. 3 lin. 
Synon. Baccha claripennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 19857. 376. 4. 

Von ganz ähnlichem Körperbaue wie unsere europäischen Arten, doch nicht ganz so schlank. Kopf glän- 
zend schwarz; Stirn mit stahlblauem Schimmer und mit einer weissbestäubten Querbinde unterhalb der Mitte; 
die Seiten des Gesichtes mit weisslicher Bestäubung. Fühler ziegelröthlich, das dritte Glied eiförmig, am Ober- 
rande etwas gebräunt. Thorax und Schildchen glänzend tiefschwarz, die Behaarung auf der Oberseite dersel- 
ben sehr kurz und weisslich. Brustseiten etwas weisslich bestäubt, mit längerer weisslicher Behaarung. — 
Hinterleib schwarz, glänzend; auf der Vorderhälfte des dritten und vierten, so wie auf dem ganzen fünften 
Ringe zieht die Färbung in das Stahlblaue; auch die Mittellinie des dritten und vierten Ringes ist bis zum 
Hinterrande hin mehr schwarzblau. Bauch fast stahlblau. Der zweite Hinterleibsring verschmächtigt, am dünn- 
sten vor seiner Mitte, nicht ganz so lang als der dritte, welcher mit dem vierten von gleicher Länge ist; der 
fünfte Ring verkürzt. Die Behaarung des Hinterleibes durchaus weisslich, vorn bis zur Mitte des dritten Rin- 
ges länger und abstehend. — Beine gelblich; die Hinterschenkel ausser an der Wurzel und Spitze, die Hin- 
terschienen auf den beiden letzten Drittheilen schwarz; die vier letzten Glieder an allen Füssen schwarzbraun. 
Die Schüppchen und das äusserst kleine Federchen weiss. — Flügel glasartig ohne graue Trübung, Adern 
dunkelbraun, in der Nähe der Flügelbasis hellbräunlich; die dritte Längsader sanft geschwungen; Randmal bräun- 
lich, an seiner Basis ganz dunkelbraun. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. IV. OCYPTAMUS. Macq. 


Diese in den Suites a Buffon errichtete Gattung wird von Herrn Macguarr. von Baccha vor- 
zugsweise, ja im Grunde ausschliesslich durch den an der Basis nicht verdünnten Hinterleib unter- 
schieden; die von ihm über die übrigen Eigenthümlichkeiten der Organisation gemachten Angaben 
sind so oberflächlich und so unvollständig, dass es, ohne die Kenntniss der von ihm beschriebenen 
typischen Arten, völlig unmöglich ist sich eine klare Vorstellung von derselben zu bilden. Ich kenne 
von diesen Arten nur Ocyptamus fuscipennis Say (= fascipennis Maeq.) und kann nicht finden, dass 
er sich von Baccha ausser durch den viel kürzeren und an der Basis nicht merklich verschmächtigten 
Hinterleib wesentlich unterschiede. Ein von WAHLBERG aus der Caffrerei mitgebrachter Syrphide ist 
von viel plumperem Baue als Ocyptamus fuseipennis, kann aber doch ohne Zwang in der Gattung Ocy- 
ptamus untergebracht werden. — Das Vorkommen des O. funebris auf Teneriffa, dessen MacquArT ge- 
denkt, dürfte wohl auf einem Irrthume beruhen. 


spec. 1. ©. rotundiceps, nov. sp. Q. — Brunneo-niger, caerulescens, antennis pedibusque obscure 
testaceis, abdominis fasciis Iribus angustis albidis interruptis, alis infumatis. — Long. corp. 54, lin. 
— long. al. 4°/;, lin. — (Tab. II. fig. 54.) 
Synon. Ocyptamus rotundiceps Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1557. 376. 5. 

Kopf sehr gerundet, schwarz mit blauem Schimmer, wenig glänzend. Die Punktaugen vom Scheitel ab- 
gerückt; die Gegend, auf welcher sie stehen, gewölbt. Stirn vom Scheitel bis zur Mitte von gleicher Breite, 
von da allmälig breiter werdend. Gesicht nach unten hin verschmälert, gewölbt, ohne Höcker; die Mund- 
öffnung ziemlich weit hinaufreichend, der obere Theil derselben von dem deutlich sichtbaren, aber nicht vor- 
stehenden Praelabrum geschlossen, ihr vorderer Rand nicht im Geringsten vortretend. Rüssel rothgelb, kurz, in 
die Mundöffnung zurückgezogen. Der Hinterkopf auf seiner Mitte stark ausgehöhlt; von dieser Aushöhlung lau- 
fen nach der Mitte des hinteren Augenrandes zwei Sförmige, tiefe Einschnitte. Fühler kurz, besonders die bei- 
den ersten Glieder, das zweite noch kürzer als das erste; das dritte Glied rundlich eiförmig. Die Behaarung 
des Kopfes kurz, auf dem Gesichte etwas länger, rauh, schwarz. — Thorax schwarz mit blauem Schimmer, 
auf der Oberseite matt mit der Spur von einer doppelten Mittelstrieme und von zwei Seitenstriemen von mehr 
braunschwarzer Farbe, und vor dem Schildchen mit dünner weisslicher Bestäubung. Brustseiten etwas glän- 
zender, unten weissbestäubt. Schildchen kurz, dick, hinten stumpf, schwarz mit lebhaftem blauen Schimmer. 
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Die schwarze Behaarung auf der Oberseite des Thorax und des Schildchens zerstreut und so verschwindend 
kurz, dass sie völlig kahl erscheinen. Auch die Brustseiten sind fast vollständig kahl. Hinterrücken und die 
Wölbung des Thorax neben ihm mit blaulich weissem Perlmutterglanze auf schwarzem Grunde. — Hinterleib 
schwarz mit blauem Schimmer, ziemlich eylindrisch, das Vorderende des zweiten Ringes etwas dünner als sein 
Hinterende und als die folgenden Ringe; auf der Mitte des zweiten Ringes zwei nach der Mitte des Leibes hin 
ausserordentlich verkürzte, nach hinten gerichtete, mit ihrer Concavität nach vorn gekehrte, perlweiss bestäubte 
Halbbinden; der dritte und vierte Ring haben in der Nähe des Vorderrandes eine sanft vorwärts gebogene, 
in der Mitte ziemlich breit unterbrochene, schmale Binde von derselben Farbe; der sechste Hinterleibsring_bil- 
det eine kurze, dicke Röhre, aus welcher zwei gerundete braune Lamellchen hervorsehen. Die zerstreute, an- 
liegende sehr kurze Behaarung des Hinterleibes ist überall weisslich. — Beine sehr kahl, bräunlichroth, die 
Wurzelhälfte der Schienen gelb, alle Füsse gegen das Ende hin sehr stark gebräunt. — Schüppchen weisslich, 
sehr kurz und am Rande nur sehr kurz und zart gewimpert; das Federchen fehlt wie bei einem Theile der 
exotischen Baecha- Arten, bei Ceria u. s. w. — Schwinger weissgeiblich. — Flügel ziemlich breit, russbraun 
getrübt, von der Wurzel aus am Vorderrande hin etwas dunkler; die zweite Längsader sanft geschwungen; die 
dritte Längsader ganz gerade; die Queradern steil; die vierte Längsader hat auf beiden Flügeln unmittelbar vor 
dem Ende der Discoidalzelle einen kleinen nach vorn gerichteten Ast, welcher indessen wohl nur eine indivi- 
duelle Abweichung sein mag, da auf dem einen Flügel auch die hintere Querader ein ähnliches, nach aussen 
gerichtetes Aestehen zeigt; die mikroskopische Behaarung ist auf der ganzen Flügelfläche dicht und lang. — 


(Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. V. PARAGUS. ZLatr. 


So gross der Verbreitungsbezirk der einzelnen Arten dieser Gattung auch ist, ist doch bis jetzt 
das Vorkommen in Afrika noch von keiner unserer europäischen Arten erwiesen, man müsste denn 
das des auch auf den Azoren einheimischen Par. tibialis Fall. dahin rechnen. — Von Afrika eigenthüm- 
lichen Arten sind beschrieben worden: 1. compeditus Wied. aus Aegypten, 2. algirus Macq. aus Algier, 
3. numida Macq. aus Algier, 4. bimaeulatus Wied. aus Mogador, 5. latus Walk. von Sierra Leone, 
6. borbonicus Maeq. von Bourbon und 7. Antimenes Walk. von Isle de France. 


Herr WAHLBERG hat drei neue Arten mitgebracht. Zwei derselben gehören zur Abtheilung der 
Arten mit deutlicher Trennung aller Abdominalringe, wohin auch alle unsere europäischen Arten ge- 
hören. Die dritte Art hat den zweiten und dritten Hinterleibsring vollständig verwachsen wie andere 
afrikanische Arten und ist deshalb in die zweite Abtheilung der Gattung zu bringen. 


I. Alle Hinterleibsringe deutlich getrennt. 


spec. 1. P. substitutus, nov. sp. 9. — Alter, virescens, facie albidä nigro-viltatä, pedibus flave- 
scentibus, femuribus in basi late nigris; frontis maculis lateralibus albicantibus nullis; thorace pube 
albidä vestito, alis limpidissimis. — Long. corp. 21), lin. 
Synon. Paragus substitutus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 376. 6. 

Glänzend, von ‘schwarzer, mehr oder weniger in das Grüne ziehender Färbung. Stirn blauschwarz, glän- 
zend, am Augenrande ohne weissbestäubte Fleckchen. Gesichtsprofil etwa wie bei Parag. tibialis Fall., doch 
scheint mir die kielartige Erhebung desselben ein wenig schärfer zu sein; die Farbe des Gesichtes ist weiss- 
lich mit blauschwarzer Mittelstrieme und mit schwarzem Mundrande. Fühler schwarz, das dritte Glied mehr 
braun, die Länge desselben wie bei Parag. tibialis. Die zarte Behaarung der Stirn schmutzig weisslich, sehr 
kurz, ohne deutliche Längsstreifen. Behaarung des Thorax und des scharfrandigen Schildchens weisslich; die 
Haarflecke an den Brustseiten fast silberweiss. Hinterleib von der Färbung des Thorax, die hinteren Ringe 
desselben, besonders der dritte und vierte, in verschiedener Ausdehnung rothgefärbt; Bauch ganz oder zum 
Theil roth. — Schenkel an der Wurzel schwarz, dann rothgelb, an der Spitze hellgelb; an den vorderen Schen- 
keln nimmt das Schwarze wenig mehr als ein Dritthejl, an den hinteren etwa zwei Drittheile ein; die Wur- 
zelhälfte der Schienen hellgelb, die Spitzenhälfte derselben und die Füsse rothgelb; die helle Behaarung der 
Beine nicht auffallend, aber an der Oberseite der Hinterschienen doch ziemlich lang. Schüppchen weiss, Schwin- 
ger blassgelblich. — Die Flügel rein glasartig, die Adern dunkelbraun, in der Nähe der Wurzel fahlgelblich ; 
dieselbe Farbe haben die Hülfsader, die erste Längsader und das Randmal. Flügelfläche fast ganz nackt, ge- 
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gen Spitze und Hinterrand hin nur mit nicht sehr dichter und äusserst kurzer mikroskopischer Behaarung. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Er ist der als Parag. haemorrhous Meig. bekannten, vorzugsweise südeuropäischen Art, welche 
vielleicht nichts als eine klimatische Varietät des Parag. tibialis Fall. ist, äusserst ähnlich und dem Anscheine 
nach in der Färbung des Hinterleibes eben so veränderlich wie dieser. Doch ist er von ihm zuverlässig ver- 
schieden. Das sicherste Unterscheidungsmerkmal beider ist die verschiedene Beschaffenheit der mikroskopischen 
Flügelbehaarung; während nämlich bei Paragus substitutus die Flügel auf dem allergrössten Theile ihrer Fläche 
völlig kahl sind und an der Spitze und am Hinterrande ganz überaus kurze Härchen haben, welche schon nur 
etwas weiter nach der Flügelmitte hin so kurz werden, dass daselbst die Flügelfläche mehr wie bestäubt als wie 
behaart aussieht, — ist die Behaarung bei haemorrhous und tibialis nicht nur an Spitze und Hinterrande viel 
deutlicher und länger, sondern sie erstreckt sich auch sehr viel weiter nach der Flügelmitte hin. — Ausser- 
dem unterscheidet sich Parag. substitutus noch durch die völlig weissliche Behaarung des Thorax, welche bei 
unserer europäischen Art stets fahlgelblich ist, durch den etwas breiteren Hinterleib, die vollkommener farblo- 
sen Flügel und die noch gelbere Färbung der Hülfsader und der ersten Längsader. 


spec. 2. P. iongiventris, nov. sp. fd" &Q. — Alter, scutello concolore, facie utriusque sexus pallide 
flavä, in foeminä nigro-viltatd. Abdomen elongatum; pedes graciles; alae hyalinae, stigmale brunneo. 
— Long. corp. 21/, lin. 
Synon. Paragus longiventris Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 376. 7. 

Durch den Bau des Hinterleibes ausgezeichnete, in der Färbung des Randmales und der Beine sehr ver- 
änderliche Art. — Körperfärbung rein schwarz, ziemlich glänzend. Die kleine dreieckige Vorderstirn des Männ- 
chens hellgelb. Die Stirn des Weibchens nicht sehr breit, glänzend schwarz, nur mit sehr kurzer Pubescenz ; 
von dem weisslichen Fleckchen, welches die Weibchen der meisten Paragus- Arten jederseits am Augenrande 
haben, zeigt sich nur bei vollkommen gut erhaltenen Exemplaren und auch bei diesen nur in günstiger Be- 
leuchtung eine Spur. Die Behaarung der Augen äusserst kurz und wenig bemerkbar. Gesicht blassgelblich, 
bei dem Männchen ohne jede Spur einer dunkeln Strieme, bei dem Weibchen sewöhnlich bleicher und stets 
mit einer schmalen schwarzen Mittelstrieme; der Mundrand ist bei beiden Geschlechtern schwarz eingefasst. 
Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, das dritte von einer schmutzig bräunlichen oder braunen Farbe, auf 
seiner Oberhälfte und an der Spitze schwarzbraun. 'Thorax und Schildehen glänzend schwarz mit ziemlich kur- 
zer weisslicher Behaarung; die Haarflocke, welche sich an den Brustseiten vor der Flügelwurzel findet, nicht 
auffallend. Schildchen nicht ganz so scharfrandig, wie bei den meisten andern Arten. Hinterleib glänzend- 
schwarz, verhältnissmässig länger und schmäler als bei allen andern mir bekannten Arten; der ganze zweite 
Ring und der vorderste Theil des dritten Ringes schmäler als der übrige Hinterleib, so dass dieser eine schwach 
keulenförmige Gestalt hat. Die Behaarung des Hinterleibes ist weisslich und bildet auf dem dritten, vierten 
und fünften Ringe dem Vorderrande ziemlich nahe gelegene gebogene Halbbinden, welche aber in keiner Rich- 
tung sehr in die Augen fallen und deshalb ziemlich leicht übersehen werden können. — Beine schlanker als 
bei den andern Arten, besonders die Hinterbeine, das erste Glied der Hinterfüsse nicht deutlich verdickt. Die 
Hüften schwarz; die Spitze der Schenkel und das erste Drittheil der Schienen bei allen Exemplaren hellgelb- 
lich; bei den hellbeinigen Stücken sind alle andern Theile der Beine rostroth oder doch gelbroth, bei manchen 
andern sind dagegen die vorderen Schenkel bis etwa zu ihrer Mitte und die Hinterschenkel bis zu ihrem zweiten 
Drittheile glänzend schwarz gefärbt, auch die Hinterschienen vor ihrem Ende mit einem tiefschwarzen, ziem- 
lich breiten Bändchen gezeichnet. Die helle Behaarung der Beine ist ziemlich kurz und auch an der Oberseite 
der Hinterschienen nicht auffallend. — Schwinger gelb. Flügel glasartig, schwarzbraunaderig; das Randmal 
ist bald ziemlich hellbraun, bald an seiner Basis und zuweilen zum grössten Theile dunkelbraun; die Flügel- 
fläche ist auf der Mitte kahl; an der Spitze und am Hinterrande bis in die geschlossenen Zellen hinein mit kur- 
zer, mikroskopischer Behaarung besetzt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Bei der grossen Veränderlichkeit, welche mehrere unserer europäischen Paragus- Arten in der 
Färbung der Beine zeigen, ist die grosse Veränderlichkeit derselben bei Parag. longiventris nicht gerade sehr 
auffallend. Ein speeifischer Unterschied ist darunter wohl sicher nicht verborgen, da in allen denjenigen pla- 
stischen Merkmalen, durch welche sich Arten dieser Gattung überhaupt mur sicher unterscheiden lassen die 
allervollkommenste Uebereinstimmung vorhanden ist. 
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Il. Der zweite und dritte Hinterleibsring verwachsen. 


spee. 3. P. nudipennis, nov. sp. Q. — Niger, frontis caerulescentis maculd ulringue albidd; facies 
albida nigro-villala; pedes flavi, femoribus in basi tibiarumque poslicarum annulo nigris; Llibiae po- 
steriores villosae; abdomen latum fascis subinterruplä flavä signalum; alae purissime hyalinae, stigmate 


obscuriore nullo, nudae, summo apice dense pilosulo. — Long. corp. 2°), lin. 
Synon. Paragus nudipennis Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 376. 8. 
Von der gewöhnlichen kurzen und breiten Gestalt der Arten dieser Abtheilung. — Stirn schmal, glän- 


zend blauschwarz, vorn am Augenrande jederseits mit einem länglichen, weissbestäubten Fleckchen. Fühler 
schwarz; das dritte Glied an der Unterseite mehr oder weniger braun. Gesicht unten nicht sehr vortretend, 
gelblichweiss mit schmaler blauschwarzer Mittelstrieme und mit schwarzem Mundrande. Augen mit sehr dich- 
ter weisslicher Behaarung, welche deutliche Längsstriemen bildet. Pubeszens der Stirn sehr kurz, weisslich, 
in der Ocellengegend schwarz; die weissliche Behaarung des Gesichts länger. — Thorax und Schildchen schwarz ; 
die mässig lange Behaarung des Thorax und die etwas längere Behaarung des Sehildchens abstehend, blass- 
gelblich, ohne jede Spur von Glanz; die Haarflocke an der Brustseite hat ein weisslich messinggelbliches An- 
sehen. — Der Hinterleib schwarz, grob punktirt, der Hinterrand der Ringe polirt, auch der des zweiten mit 
dem dritten vollkommen verwachsenen Ringes; die durchscheinend gelbe, breite, gebogene Querbinde liegt mit 
ihrem vorderen Theile auf dem zweiten, mit ihrem hinteren Theile auf dem dritten Ringe, ist auf ihrer Mitte 
vorn stärker und hinten schwächer ausgerandet und äusserlich von dem schwarzen Seitenrande des Hinterleibes 
begrenzt. Die weissliche Behaarung des Hinterleibes ist verhältnissmässig lang und rauh, besonders gegen das 
Ende desselben hin; deutliche Haarbirden bildet sie ausser auf dem vierten Ringe nicht, wo dieselbe dem Vor- 
derrande nahe liegt und ihm beinahe parallel läuft, indessen nur aus weitläufiger Behaarung gebildet und des- 
halb wenig in die Augen fallend ist. — Bauch glänzend schwarz, auf der Mitte mit breiter gelber Querbinde. 
— Beine gelb, die Spitze der Schienen und die Füsse mehr rostgelb; die Vorder- und Mittelschenkel bis gegen 
die Mitte, die Hinterschenkel bis zum dritten Viertheile schwarz; die ziemlich schlanken Hinterschienen mit an- 
sehnlichem schwarzbraunen Ringe; das erste Glied der Hinterfüsse etwas verdickt und in der Nähe der Wur- 
zel gebräunt. Die gelbliche Behaarung auf den Schienen ist auffallend lang, namentlich an den mittelsten und 
ganz besonders an den hintersten. — Schüppchen und Schwinger weissgelblich. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. 1. Die Beschreibung, welche Herr Macguarrt Dipt. exot. II. 2. 106. von Parag. borbonicus 
giebt, enthält manches, was auf Parag. nudipennis passt, da aber Parag. borbonicus vorn auf dem Thorax 
goldgelbe Behaarung haben soll, wovon sich bei Parag. nudipennis keine Spur findet, da der Hinterrand des 
vierten und fünften Hinterleibsringes bei Parag. borbonicus weiss behaart sein soll, bei Parag. nudipennis da- 
gegen der Hinterrand aller Hinterleibsringe nackt und polirt ist, da die Flügelfläche bei Parag. borbonieus nur 
fast glashell, also jedenfalls mikroskopisch behaart, bei Parag. nudipennis dagegen völlig glashell und ohne mi- 
kroskopische Behaarung ist, so müssen beide nothwendig speeifisch verschieden sein. Auch zeigt die Abbil- 
dung des Parag. borbonieus erhebliche Abweichungen von Parag. nudipennis; darauf dass die Hülfsader in un- 
gewöhnlicher Entfernung von der ersten Längsader liegt und viel früher als diese mündet, will ich kein be- 
sonderes Gewicht legen, da mir dies offenbar nur ein Fehler der Abbildung zu sein scheint; dagegen zeigt das 
Profil des Kopfes einen so eigenthümlich aufwärts steigenden Mundrand, dass sich auf einen eigenthümlichen, 
bei Parag. nudipennis nicht vorhandenen Kopfbau schliessen lässt. 

Anmerk. 2. Die Angaben, welche Herr WALKER Cat. Mus. brit. Dipt. 546. über Parag. Antimenes 
von Isle de France macht, passen scheinbar ziemlich gut auf Parag. nudipennis, aber auch nur scheinbar, da 
sie eben nichts enthalten, als was fast auf alle Arten der zweiten Abtheilung passt; sie stimmt eben so gut 
mit der Beschreibung von Parag. borbonicus Macg. überein und wegen der grössern Uebereinstimmung des 
Fundorts lässt sich wohl die Identität beider Arten vermuthen, 


Gen. VI. EUMERUS. Meıg. 


Auch die Gattung Eumerus scheint in Afrika ziemlich zahlreich vertreten zu sein. — Von unse- 
ren europäischen Arten finden sich dort: Eum. amoenus Lw. in Aegypten, und nach Herrn MaAc- 
guarr’s Angabe strigatus Fall., Selene Meig. und aeneus Macq. in Algier; der Eum. aeneus Macq. ist 
weiter nichts als lunulatus Meig., was er unter Eum, strigatus und Selene für Arten verstehen mag, 
ist völlig zweifelhaft. — Ausserdem sind als Afrika eigenthümliche Arten beschrieben worden: 1. luna- 
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tus Fabr. aus der Barbarei, 2. barbarus Coqueb. ebendaher, 3. latitarsis Macq. von den Canarischen 
Inseln, 4. purpureus Macq. ebendaher, 5. obliquus Fabr. von Guinea, 6. lugens Wied. von St. He- 
lena, 7. argenteus Walk. vom Cap. — Leider sind die Beschreibungen dieser Arten meist sehr schlecht, 
so dass es ohne Vergleich der Originalexemplare nicht leicht ist, sich über die von den Autoren ge- 
meinten Arten Gewissheit zu verschaffen. 

Herr WAHLBERG hat aus der Caffrerei Eum. obliquus, den er auch am Cap fand, und ausser- 
dem zwei neue Arten mitgebracht. Den durch die weit getrennten Augen des Männchens ausgezeich- 
neten Eum. argenteus Walk. erhielt ich aus anderer Hand vom Cap. 


spec. 1. EB. obliquus Fabr. 5. — Niger albopilosus, antennis concoloribus, facie albä, fronte nigro- 
pilosä, tibüs posticis clavalis, tarsis posticis valde compressis, superius nigro- barbalis; abdomine ter 
duabus lineis obliquis albidis, in medio segmentorum margine anleriore conliguis signalo. — Long. corp. 
3 —31/, lin. 
Synon. Milesia obliqua Fabrieius, Syst. Antl. 194. 28. 
Eumerus obliquus Wiedemann, Zweifl. II. 112. 3. 
Eumerus cilitarsis Loew, Stett. Ent. Zeit. IX. 120. 8. 

Weder in der FArrıcıus’schen noch in der Wırpemann’schen Beschreibung, welche die auffallendsten 
Merkmale, wie z. B. die zusammengedrückten und gebarteten Hinterfüsse , unerwähnt lässt, zu erkennen, doch 
nach von WIEDEMANN selbst bestimmten Exemplaren sicher diese Art. — Schwarz, wegen der dichten Punkti- 
rung nur mit mässigem Glanze, kaum etwas in das metallisch Blaue oder Grüne schimmernd. Augen mit kur- 
zer und zerstreuter weisslicher Behaarung, vorn in einer kurzen Linie zusammenstossend. Vorderstirn und Ge- 
sicht weiss, mit dichter weisser Behaarung. Fühler schwarz, von weisslicher Bestäubung etwas grau; das dritte 
Glied etwas schief. Borste an der Basis braun, sonst schwarz. Das Scheiteldreieck von gleichmässiger Breite, 
vorn mit etwas stumpflicher Spitze, schwarz; hinter den beiden obersten Punktaugen hat sie ein grauweisslich 
bestäubtes Querbändehen, zwischen diesen und dem von ihnen äusserst weit entfernten vordersten Punktauge 
liegt ein eben solches und auch die Spitze des Scheiteldreieckes ist grauweisslich bestäubt. Die Behaarung der 
Stirn ist schwarz, nur auf der äussersten Spitze derselben weiss; die weisse Farbe dieser Behaarung ändert zu- 
weilen in das Gelblichweisse ab, was auch bei der des Gesichtes der Fall ist. — Die Oberseite des Thorax 
zeigt bei gut erhaltenen Exemplaren eine ziemlich undeutliche, aus weisslicher Bestäubung gebildete Zeichnung; 
sie besteht aus drei Längslinien auf der Mitte, einer Querstrieme an jeder Seite des Vorderrandes, aus einer 
Querlinie jederseits auf der Naht und aus einer schiefliegenden, mit ihrem Hinterende der Thoraxmitte mehr 
genäherten weisslichen Linie oberhalb der Flügelwurzel. Die Behaarung des Thorax ist weisslich, auf der Mitte 
seiner Oberseite stets zum grössten Theile schwarz. Schildchen mit langer weisslicher Behaarung und etwas 
weiss bestäubtem Hinterrande. Hinterleib schwarzhaarig, an seinen Seiten und auf dem hinteren grösseren Theile 
des letzten Ringes mit ziemlich langer weisslicher Behaarung; auf dem zweiten und dritten Ringe liegen je 
zwei weissliche, kaum gekrümmte Mondchen, welche aus der Gegend des Hinterwinkels nach der Mitte des 
Vorderrandes hinlaufen und sich daselbst berühren; der vierte Ring hat zwei ebensolche Mondchen, doch sind 
dieselben ein wenig stärker gekrümmt und kommen dem Hinterwinkel des Ringes nicht so nahe. Die äussern 
Genitalien glänzend schwarz und schwarz behaart. Der Hinterrand des letzten Bauchsegmentes mit sehr tiefer 
Bucht. Der weissliche Theil der Hinterleibsbehaarung und die weissen Mondchen zuweilen etwas gelblich- 
weiss. — Beine schwarz, wenig metallisch. Die Kniee der vorderen deutlich gelbbraun; Hinterschenkel sehr 
dick; Hinterschienen keulenförmig mit der grössten Dieke vor dem letzten Viertheile; Füsse schwarz oder braun 
mit rostfarbenem Filze auf der Unterseite; die hintersten Füsse sehr stark von der Seite her zusammengedrückt 
und auf ihrer Oberseite schwarz gebartet. Sonst ist die Behaarung der Beine weiss, ziemlich lang und dicht, 
besonders an den Hinterschenkeln und an der Oberseite der Hinterschienen. — Flügel glasartig grau mit schwar- 
zen Adern und dunkelbraunem Randmale; die dritte Längsader sehr wenig geschwungen. — (Guinea; Cap.) 

Anmerk. Als ich Eum. cilitarsis beschrieb, hatte ich noch keine von WIEDEMANN bestimmten Stücke 
des Eum. obliquus gesehen; in der WIEDEMANN’schen Beschreibung ihn zu erkennen war unmöglich. Fast scheint 
es, als ob es Herrn MacgUART bei seiner Beschreibung des Eum. latitarsis eben so gegangen sei, der vielleicht 


auch nichts anderes als Eum. obliquus Fabr. sein mag. 


spec. 2. E. WmicOIor, nov. sp. Q. — Nigro-viridis nitens, facie concolore, albido pilosus, antennis 


pedibusque nigris, libiarum tarsorumque basi late brunneo-testaced; Ihorax non lineatus; abdomen Iri- 
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bus paribus lunularum in medio abdomine conliguarum, latera versus exlinclarum signalum; alae infus- 
catae, sub stigmate brunneo obscuriores, vend longiludinali tertid distincte flexd. — Long. corp. 44), lin. 


Synon. Eumerus unicolor Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 377. 9. 


Schwarzgrün glänzend, ausser auf der grobpunktirten Stirn überall nur fein punktirt. Stirn und Gesicht 
mit dem Körper gleichfarbig, erstere nach vorn hin mit ziemlich deutlich vertiefter Mittelfurche; die Behaarung 
derselben vorn mehr weisslich, nach oben hin etwas gelblich; das vordere Punktauge von den hintern weit ent- 
fernt. Gesicht mit weisslicher Behaarung, welche die Grundfarbe aber nirgends verbirgt. Fühler gross; das 
dritte Glied etwas schief, schwarz mit schwarzer Borste. — Thorax, Schildehen und Brustseiten mit weisslicher 
Behaarung von mittlerer Länge, ohne jede Bestäubung oder Striemung. — Hinterleib schwarzgrün mit mässig 
langer weisslicher Behaarung, nur in der Hinterrandsgegend des zweiten und dritten Ringes steht schwarze Be- 
haarung, welche sich aber nicht bis zum Seitenrande hin ausdehnt; der zweite Ring hat zwei nur undeutliche, 
so gut wie gar nicht gebogene weissliche Mondehen, welche bei gut erhaltenen Exemplaren in der Mitte voll- 
ständig zusammenzustossen scheinen und gegen die Seiten des Ringes hin vollständig verlöschen ; auf dem drit- 
ten Ringe sind diese Mondchen deutlicher, ihr zusammenstossendes Ende ist nicht nur sehr breit, sondern auch 
noch nach vorn hin erweitert, während sie schon weit vor der Seite des Hinterleibes sich zuspitzen und völ- 
lig verlieren; auf dem vierten Ringe ist nur der innere Anfang der weissgraulichen Mondehen zu sehen, welche 
auf der Mitte des Ringes ein kleines umgekehrtes V bilden, das mit dem nahen Vorderrande durch eine ebenso 
gefärbte Linie verbunden ist; der vierte Hinterleibsabschnitt ist gegen sein Ende hin ziemlich spitz. — Beine 
schwarz, die Wurzelhälfte der Schienen und die drei ersten Fussglieder gelbbraun, die beiden letzten Fussglie- 
der wieder schwarz; die Hinterschenkel nur sehr mässig verdickt; die Hinterschienen schwach keulenförmig, 
das erste Glied der Hinterfüsse nur sehr mässig verdickt. — Schwinger und Schüppchen weiss. — Flügel rauch- 
braun getrübt, in der Basisgegend nur wenig heller, unter dem ziemlich dunkelbraunem Randmale in grosser 
aber unbestimmter Ausdehnung dunkler; die dritte Längsader deutlich und ziemlich stark geschwungen. — 
(Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 3. E. erythrocerus, nov. sp. Q. — Nigro-aeneus, subnitens, breviler pilosus; antennae, 
femorum apex, tibiae larsique rufi; oculi quam brevissime hirsutuli, fere nudi; thorax lineis albido - pol- 
linosis pietus; abdomen tribus paribus lunularum albarum satis latarum, distinctissimarum signalum; alae 
hyälinae, stigmate brunnneo, vend longitudinali tertid perparum flexd. — Long. corp. 41); —4!, lin. 
Synon. Eumerus erythrocerus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 377. 10. 

Er ähnelt in Körpergestalt und Färbungsverhältnissen sehr den Merodonarten aus der Verwandtschaft des 
Merod. albifrons Meig. — Kopf glänzend schwarz. Stirn ziemlich breit, an der oberen Augenecke deutlich 
grubenförmig eingedrückt; die vorderen beiden Drittheile derselben an der Seite dicht weiss bestäubt, so dass 
eine breite glänzend schwarze Mittelstrieme übrig bleibt, welche sich gegen ihr unteres Ende hin noch etwas 
erweitert und daselbst einen deutlichen Längseindruck hat. Das vordere Punktauge steht von den hinteren nicht 
viel weiter entfernt als diese von einander. Die Behaarung der Stirn ist auf den beiden vorderen Drittheilen 
derselben weisslich, in der Ocellengegend schwarz, in der Scheitelgegend aus schwarzen und gelbweisslichen 
Haaren gemischt. Fühler gelbroth, die lange Behaarung auf der Unterseite der beiden ersten Glieder weiss- 
lich, das dritte Glied sehr schief, die Borste an der Wurzel gelbroth, sonst schwärzlich. Gesicht schwarz mit 
etwas metallischem Schimmer, welcher von der weisslichen Bestäubung desselben nicht ganz verdeckt wird. 
Augen mit weisslicher Behaarung, die so zerstreut und so überaus kurz ist, dass sie bei nicht sehr genauer 
Untersuchung nackt erscheinen. — Färbung des Thorax schwarz, auf der Mitte der Oberseite mehr in eine 
düster violette Erzfarbe, am Rande in das Erzgrüne übergehend; Brustseiten glänzend erzgrün; die Oberseite 
des Thorax hat eine deutliche, aus weisslich bestäubten Linien gebildete Zeichnung, welche bei von hinten auf- 
fallender Beleuchtung am besten erkannt wird; sie besteht aus drei vor dem Schildchen abgekürzten Linien auf 
der Mitte, von denen die seitlichen stärker sind und weiter nach hinten hin laufen, aus einer auf der Naht 
liegenden Querlinie jederseits, aus der grauen Säumung des Seitenrandes von der Schulter bis zur Quernaht, 
aus einer vom Seitenrande etwas abgerückten, von der Quernaht bis zu der hinteren Seitenschwiele laufenden 
Längsstrieme und aus der undeutlichen Bestäubung der Hinterrandsgegend. — Die Behaarung des Thorax ist 
verhältnissmässig kurz, blassgelblich, auf einer von Flügelwurzel zu Flügelwurzel laufenden Querbinde schwarz, 
an den Brustseiten ziemlich weisslich. Schildehen metallisch erzgrün, am Hinterrande sehr stark gezähnelt, 
gelblich behaart. — Hinterleib schwarz. Vordereeke und Hinterrand des zweiten Ringes, so wie der Hinter- 
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rand des vierten Ringes in das Braune übergehend; auf dem zweiten, dritten und vierten Ringe liegen sehr in 
die Augen fallende, breite, weiss bestäubte Mondchen, welche völlig deutlich aber nicht stark vorwärts ge- 
krümmt sind; die Lage derselben ist nicht sehr schief, die des letzten Paares etwas schiefer; bei der Verrei- 
bung der weisslichen Bestäubung der beiden vordersten Paare kommt die ziegelröthliche Farbe des Grundes, 
auf welchem sie stehen, zum Vorscheine. Behaarung des Hinterleibes schwarz, am Seitenrande in ziemlicher 
Ausdehnung und auf dem hintersten Viertheile des vierten Ringes weisslich. — Vorderhüften dunkelbraun; 
Vorderschenkel an der Basis schwarzbraun oder schwarz, gegen die Spitze hin braunroth; Schienen und Füsse 
der Vorderbeine ganz roth; Hinterschenkel ziemlich stark verdickt, schwarz, etwas metallisch, nur die aller- 
äusserste Spitze derselben roth; Hinterschienen dick, etwas keulenförmig, roth, auf der Oberseite braun; Hin- 
terfüsse oberseits grösstentheils braun; der rostrothe Haarfilz, welchen sie, wie die andern Füsse, auf der Un- 
terseite haben, giebt auch ihnen ein rothes Ansehen. — Behaarung der Beine verhältnissmässig kurz, durch- 
aus weisslich; diese kurze und dichte, anliegende Behaarung macht sich besonders auf den Hinterschenkeln 
und auf den Schienen bemerkbar, welche letztere dadurch in mancher Richtung ein ganz weissliches Ansehen 
erhalten. — Schwinger und Schüppchen etwas schmutzig weiss. — Flügel glasartig mit einer sehr schwachen 
Spur graulicher Trübung; die Adern schwarzbraun, an der Wurzel hellbräunlich, das Randmal braun; die dritte 
Längsader deutlich aber nicht stark geschwungen. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 4. Ei. argenteus Walk. 5. — Aenescens, tomentosus, brevis, lhorace albido-lineato, abdo- 
mine maculis ulringue duabus permagnis rolundatis niveis punctisgue duobus segmenti quarti albido -ci- 
nereis signalo; anlennae nigrae; oculi maris late distantes. — Long. corp. 4°/,, lin. 
Synon. Eumerus argenteus Walker, Ins. Saund. Dipt. 224. 
Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1957. 377. 11. 


Die mit langer und dichter weisser Behaarung besetzten Augen stehen bei dem Männchen soweit von 
einander ab, dass dasselbe leicht für ein Weibchen angesehen werden kann, doch unterscheidet sich die Stirn 
desselben von derjenigen weiblicher Eumerus dadurch, dass sie auf ihrer Mitte etwas verschmälert ist; die leb- 
hafte Erzfarbe derselben ist auf dem vorderen Theile fast kiesgelb; die Punktaugen stehen in sehr grosser Ent- 
fernung von einander, das vorderste von den hinteren nicht viel weiter entfernt als diese von einander; die 
dem Scheideldreiecke entsprechende obere Hälfte der Stirn ist am Seitenrande weiss bestäubt, doch leidet diese 
Bestäubung an der Stelle der obern Punktaugen eine Unterbrechung. Die lange Behaarung der Stirn ist von 
einer eigenthümlichen rostbräunlichen Farbe, welche in der Ocellengegend in das Schwarzbraune übergeht. Füh- 
ler schwarz mit schwarzer Borste, ohne weisslichen Schimmer, das dritte Glied nicht sehr schief. Gesicht 
schwarz, oben mit mehr erzgrünem, unten mit mehr metallischviolettem Reflexe, nur unter den Fühlern ein 
wenig bestäubt, mit langer weisslicher Behaarung besetzt. — Thorax mit zwei weit von einander entfernten 
und weit vor dem Hinterrande verschwindenden weissbestäubten Längslinien und mit durchgehendem, weisslich 
bestäubtem Saume des Seitenrandes. Zwischen den Mittellinien ist die metallische Farbe des Thorax mehr 
gelblicherzgrün, zwischen ihnen und dem Saume des Seitenrandes mehr kupferroth. Schildehen glänzend erz- 
grün mit rostbraunem, wohl gekörneltem aber nicht gezähneltem Rande. Brustseiten erzfarben, fast kiesgelb, 
die Gegend über den Hinterhüften schwarz und unmetallisch. Die Behaarung von Thorax und Schildehen über- 
all rostbräunlich, nur am Vorderende des Thorax und an dem unteren Theile der Brustseiten gelblich. — Der 
Hinterleib grünschwarz, von dichter Punktirung fast matt, der letzte Ring erzfarben und glänzender; der zweite 
und dritte Hinterleibsring haben jeder einen sehr grossen die ganze Ringbreite einnehmenden und weit bis nach 
der Mitte hin reichenden, dicht bestäubten, mehr schneeweiss als silberweiss schillernden Fleck; diese Flecke 
sind inwendig abgerundet, der des dritten Ringes viel mehr als der des zweiten; bei ihrer Abreibung zeigt sich, 
dass der Grund, auf dem sie stehen, roth gefärbt ist; der vierte Ring hat auf seiner Mitte zwei nicht weit von 
einander entfernt liegende grauweisslich bestäubte Fleckchen. Die Behaarung des Hinterleibes ist an den Sei- 
ten und beinahe auf dem ganzen letzten Ringe fast mehr fahlgelb als rostbräunlich, auf dem schwarzen Theile 
der vorderen Ringe ist sie schwarz, auf den weissen Flecken des zweiten Ringes schneeweiss; die weissen 
Flecke des dritten Ringes sind unbehaart. Die äusseren Genitalien besonders klein, grau bestäubt. — Schen- 
kel schwarz, die vorderen mit braunrother Spitze, die hintersten ziemlich verdickt, mehr metallisch gefärbt; Vor- 
derschienen braunroth mit undeutlichem schwärzeren Bändchen; die dieken Hinterschienen schwarz mit brauner 
Basis; Füsse braunroth, ihr letztes Glied und ein Theil des vorletzten mehr schwarzbraun; auch das ziemlich 
verdickte erste Glied der Hinterfüsse auf der Oberseite schwarzbraun. — Flügel mit deutlicher und ziemlich 
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starker rauchgrauer Trübung; das Randmal nicht dunkler; die Adern braunschwarz, die dritte Längsader deut- 
lich aber nicht sehr stark geschwungen. — (Cap, Tollin.) 


Gen. VII. SYRITTA. St. Farg. 


Während aus der Gattung Xylota noch keine einzige afrikanische Art bekannt geworden ist, wer- 
den bereits acht Arten der nahe verwandten Gattung Syritta als in Afrika einheimisch aufgeführt. — 
Die Schwierigkeit, welche die Unterscheidung der Syritta- Arten darbietet, ist ziemlich gross, da die 
Arten einander sehr nahe stehen und in der Färbung, besonders in derjenigen der Beine und des 
Hinterleibes ziemlich veränderlich sind; auch bei ein und derselben Art die Bedornung der Hinter- 
schenkel manche kleine Abweichungen zeigt, die leicht zur Errichtung unhaltbarer Arten verführen 
können. Es ist deshalb in der That ziemlich schwer über die bereits publizirten Arten ganz in das 
Klare zu kommen und Vieles von dem, was über das Vorkommen derselben Art an verschiedenen 
Orten oder über die Verschiedenheit ähnlicher Arten geschrieben worden ist, erweckt kein volles 
Vertrauen. 

Wir besitzen, wie es scheint in Europa nur zwei Syritta-Arten, die allbekannte Syritta pipiens 
Lin., von der ich auch ein von ZIMMERMANN in Nordamerika gefangenes Exemplar besitze, und die 
von mir davon unterschiedene und in der That leicht kenntliche Syritta spinigera. — Die Verbreitung 
der ersten dieser beiden Arten erstreckt sich nicht nur über ganz Europa und einen grossen Theil 
von Asien, sondern sie kommt nach MAcgvART auch in Algier und selbst am Senegal (Dipt. exot. II. 
2. 75.) vor. — Syritta spinigera, vorzugsweise Südeuropa, Kleinasien und Syrien eigenthümlich, findet 
sich auch in der Caffrerei, wie mich ein von WAHLBERG dort gefangenes Weibchen lehrt, mithin wahr- 
scheinlich auch in den weiten Landstrecken zwischen diesen Fundorten. 

Ausserdem sind als afrikanische Arten beschrieben worden: 

1. fasciata Wied. aus Nubien, im weiblichen Geschlechte durch die in ihrer Mitte zuweilen wohl 
etwas verriebene aber nie durchbrochene weissliche Binde am Vorderrande des letzten Hinter- 
leibsringes leicht kenntlich. Sie zeichnet sich ausserdem durch die blassgelbe Farbe der Fühler 
und durch die helle Farbe der ganz kurzen Härchen an den beiden ersten Fühlergliedern aus. 
Nach Herrn WALKER's Versicherung soll sie auch in Sierra Leone einheimisch sein, was sehr 
wohl möglich ist; wenigstens besitze ich ein Syritta-Männchen aus Sierra Leone, welches ganz 
wohl das der Syritta fasciata sein kann; leider kann ich darüber nichts Entscheidendes sagen, da 
die typischen Exemplare, welche ich von Syritta fasciata besitze, Weibchen sind. 

2. nigricornis Maeg. aus Aegypten, eine eigenthümlich gefärbte und deshalb wohl selbstständige Art, 
wenn die Beschreibung derselben nicht etwa nach unvollständig ausgefärbten Exemplaren ge- 
macht ist. 

3. flaviventris Macq. vom Senegal. Die Angabe über die Färbung des Hinterleibes und namentlich 
über die goldfarbenen Reflexe seines letzten Ringes, lässt mit Bestimmtheit vermuthen, dass 
Herr MAcqguarT auch von dieser Art nur unausgefärbte Exemplare vor sich gehabt hat; da die 
Beschreibung auch sonst leer an allen brauchbaren Merkmalen ist, wird es sehr schwer sein 
diese Art, wenn sie auch eine selbstständige sein sollte, wieder zu erkennen. 

4. latitarsata Macq. vom Senegal, durch das plastische Merkmal der erweiterten Hinterfüsse aus- 
gezeichnete und deshalb gewiss gute und leicht kenntliche Art. 

5. Bulbus Walk. von Sierra Leone, eine nach einem Exemplare ohne Hinterleib ohne Angabe des 
Geschlechts in völlig ungenügender Weise beschriebene Art. 

6. nigrifemorata Macg. durch auf der Mitte ihrer Hinterschienen befindlichen Höcker ausgezeichnete 
Art, von Isle de France. 

Endlich soll auch noch Syritta indica Wied. nach Herrn Warker’s Versicherung auf Isle de France 
vorkommen. 

Ausser der, wie oben bereits erwähnt, in der Caffrerei gefundenen Syritta spinigera hat Herr 
WAHLBERG noch eine neue Art vom Cap mitgebracht. 
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spec. 1. &, stigmatica, nov. sp. d' & 2. — Syrittae pipienti simillima, sed longitudine aliquantu- 
lum majore, anlennis pallidioribus, verlice latius atro alarumque stigmate brunneo distincta. — Long. 
corp. 3°); — 4/5 lin. 
Synon. Syritta stigmatica Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 377. 12, 

Trotz der grossen Aehnlichkeit, welche sie mit Syritta pipiens hat, von ihr doch wesentlich verschieden. 

Bau des Gesichts ganz wie bei Syritta pipiens, doch die Grundfarbe desselben heller und vielleicht nur des- 
halb die weisse Farbe der Bestäubung sich etwas gelblicher ausnehmend. Fühler ganz und gar von demselben 
Baue wie bei Syr. pipiens, kaum merkbar grösser, von blassgelberer Farbe, das dritte Glied am Rande nie 
gebräunt, das erste Glied eben »so hell wie die beiden folgenden; die beiden ersten Glieder mit etlichen ganz 
überaus kurzen Härchen; das dritte Fühlerglied hat auf seiner Innenseite keine auffallenden, eingestochenen 
Punkte. Stirn des Männchens von demselben Baue wie bei dem von Syr. pipiens, aber die gelbliche Bestäu- 
bung des Vorderwinkels, welche bei Syr. pipiens bis auf die Mitte derselben reicht, geht bei ihr nur bis zum 
ersten Drittheile. Bei dem Weibchen ist die Stirn ebenfalls ein wenig schmäler und die weissgelbliche Bestäu- 
bung reicht nur bis zur Mitte derselben hinauf, während sie bei dem Weibehen von Syr. pipiens bis in die 
Nähe des ersten Punktauges reicht; weiter oben liegen auf der Stirn des Weibchens am Augenrande noch zwei 
weisslich bestäubte Fleckehen und die Stelle der Stirn unmittelbar vor denselben ist gewölbter als bei Syr. pi- 
piens. — Thorax und Schildehen ganz und gar wie bei Syr. pipiens, namentlich auch die Bestäubung der 
Brustseiten unten dünner und weisslicher, oben gelblicher, auf der von der Schulterschwiele bis zur Quernaht 
laufenden Seitenstrieme deutlich blassgelb; der einzige Unterschied ist der, dass bei Syr. stigmatica die Behaa- 
rung auf der Oberseite des Thorax und des Schildchens weniger leicht wahrnehmbar ist. — Die Hinterleibs- 
abschnitte sind etwas länger als bei Syr. pipiens, besonders der letzte derselben. Die Hinterleibszeichnung des 
Männchens unterscheidet sich von der von Syr. pipiens dadurch, dass auf dem zweiten Hinterleibsabschnitte die 
schwarze Mittelstrieme und die schwarze Hinterrandsbinde erheblich schmäler sind, so dass die gelblichen Sei- 
tenflecke eine gleichbreite, sehr langgestreckte Gestalt haben; auch auf dem dritten Ringe sind die schwarze 
Mittelstrieme und der schwarze Hinterrandssaum schmäler, so dass auch hier die Gestalt der gelben Flecke 
viel langgestreckter ist; die schwarze Mittelstrieme des dritten Ringes ist zuweilen nur bräunlich; der vierte 
Hinterleibsabschnitt hat wie bei Syr. pipiens einen gelben Hinterrand und an der Basis Jjederseits einen hellbe- 
stäubten, doch nicht so sehr wi® bei jener in die Augen fallenden Fleck; seine Punktirung ist minder dicht, 
besonders gegen den Seitenrand hin. Die Zeichnung des weiblichen Hinterleibes unterscheidet sich von der 
des Weibchens der Syr. pipiens dadurch, dass die gelblichen Seitenflecke des zweiten Ringes nicht so flecken- 
artig erweitert sind und nicht so weit vom Hinterrande des Ringes entfernt bleiben, sondern eine viel gleich- 
breitere und langgestrecktere Gestalt haben und näher an den Hinterrand des Ringes heranreichen; auch die 
gelblichen Flecke auf den Vorderecken des dritten Ringes haben nicht die gleichbreite, halbbindenartige Gestalt 
wie bei jener, sondern eine mehr dreieckig den Vorderwinkel ausfüllende und sich am Seitenrande etwas hin- 
ziehende Gestalt; selbst die Flecke des vierten Ringes zeigen noch einen ähnlichen Unterschied, aber in viel 
geringerem Grade; auch auf dem Hinterleibe des Weibehens ist die Punktirung sparsamer. — Die Vorderbeine 
sind ungefähr wie bei hellen Exemplaren von Syr. pipiens gefärbt, doch ist die Farbe der Schenkel braun- 
röther, ohne bestimmte braunschwarze Striemen zu zeigen, wie es bei dunkleren Exemplaren der Syr. pipiens 
der Fall ist. Im Baue der Hinterschenkel sehe ich keinen erheblichen Unterschied, nur sind sie noch mehr an- 
geschwollen, besonders gegen ihre Basis hin, was man am deutlichsten bemerkt, wenn man sie von oben be- 
trachtet; ihre Punktirung ist erheblich weitläufiger und ihre Färbung wesentlich verschieden; sie sind entweder 
ganz und gar hell kastanienbraun (so bei allen Weibchen, die ich gesehen habe) oder auf der Oberseite schwarz 
und auf der Unterseite kastanienbraun (so bei dem einzigen Männchen, welches ich vergleichen kann); vor dem 
braungelben Flecke auf der Mitte und der braungelben Basis, welche sie bei Syr. pipiens haben, zeigt sich 
nichts oder doch nur eine kaum hellere Färbung an der dem Fleck entsprechenden Stelle. Ein ähnlicher Un- 
terschied zeigt sich in der Färbung der Hinterschienen, welche dunkelkastanienbraun mit einem undeutlichen, 


röther gefärbten Bändchen sind. — Die Flügel sind nicht ganz so rein glasartig als bei Syr. pipiens und zeich- 
nen sich durch die besondere Deutlichkeit und Länge so wie durch die weite Verbreitung der mikroskopischen 
Behaarung vor denen aller anderen mir bekannten Syritta- Arten aus. — (Cap, Weahlberg.) 


spec. 5. 8. spinigera Loew 5 & 9. — Capite pleurisque albomicantibus, annlennis nigricantibus, fe- 
moribus poslicis prope basim spind validd, in mare longiore, in foemin« breviore armalis. — Long. 
corp. 232), — 4 lin, 


302 [374] H. Loew, Dipterentauna Südafrikas. 


Synon. Syritta spinigera Loew, Stett. ent. Zeitg. IX. 331. — Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. För- 
handl. 1857. 377. 13. { 

Vom Körperbau der Syr. pipiens, doch gewöhnlich etwas kleiner, etwas schlanker, auch die Hinter- 
schenkel nieht ganz so verdickt. — Gesicht schneeweiss auf schwarzem Grunde, die Backen gelblichweiss. Füh- 
ler schwarz, das zweite Glied ausser am Oberande, das dritte an der Basis der Unterseite braun oder braun- 
roth; das dritte Glied länger als bei Syr. pipiens und schmäler, am Ende etwas breiter als an der Basis, an 
der Innenseite mit fünf bis sechs eingestochenen Punkten. Das Scheiteldreieck des Männchens breiter als bei 
Syr. pipiens, die vordere Hälfte desselben weiss bestäubt, die hintere glänzend schwarz. Bei dem Weibchen 
ist die Stirn ebenfalls etwas breiter als bei Syr. pipiens und bis ganz nahe an das vorderste Punktauge mit 
weisser Bestäubung bedeckt. — Thorax und Schildehen schwarz. Die Bestäubung bildet am Thorax im All- 
gemeinen dieselbe Zeichnung wie bei Syr. pipiens, ist aber sowohl an den Seiten desselben als auf seiner Ober- 
seite überall weiss, nur auf der Schulterschwiele etwas gelblich; die zwei Fleckehen am Vorderrande des Tho- 
rax sind bei gegenwärtiger Art grösser, die Seitenstrieme zieht sich von der Schulter mehr nach ihnen hin und 
an der Quernaht finden sich auf der Mitte des Thorax noch zwei weissliche, bei dem Männchen kleinere und 
gewöhnlich separirte, bei dem Weibchen grössere und durch eine auf der Naht liegende weisse Linie mit der 
Seitenstrieme verbundene weissliche Fleckehen. — Die Hinterleibszeichnung des Männchens unterscheidet sich 
von derjenigen des Männchens der Syr. pipiens dadurch, dass auf dem zweiten Ringe die schwarze Mittelstrieme 
und die schwarze Hinterrandsbinde viel schmäler, ja erstere oft ganz verloschen ist, und dass der dritte Ring ge- 
wöhnlich nur die schwarze Hinterrandsbinde, von der schwarzen Mittelstrieme aber nur eine Spur hat; die weiss- 
lichen Flecke an der Basis des fünften Ringes sind breiter und am Seitenrande viel mehr nach hinten gezogen; auch 
hat dieser Ring bei ausgefärbten Exemplaren nicht den deutlichen gelben Hinterrandssaum wie bei Syr. pipiens 


und ist auf seiner ganzen Fläche viel sparsamer punktirt. — Bei dem Weibchen haben die Seitenflecke des 
Hinterleibes sämmtlich eine grössere Längenausdehnung als bei Syr. pipiens und ziehen sich am Seitenrande 
weiter nach hinten, ein Unterschied, welcher an denen des letzten Ringes am auffallendsten ist. — Beine von 


der Färbung und Zeichnung wie bei hellen Exemplaren der Syr. pipiens; Hinterschenkel nicht ganz so verdickt, 
die erste Hälfte derselben auf der Unterseite etwas ausgehöhlt und mit drei (zuweilen vier) Dornen besetzt, von 
denen der erste der stärkste und längste ist; bei dem Weibchen ist er nur etwas grösser als die folgenden, bei 
dem Männchen sehr viel grösser und zapfenförmig, so dass die Schienenspitze auf ihrer Innenseite zu seiner 
Aufnahme sanft ausgebuchtet ist, was bei demWeibchen nicht der Fall ist. — Flügel glasartig, Randmal blass- 
gelblich ; die mikroskopische Behaarung derselben ist noch kürzer und noch mehr auf den Flügelrand beschränkt, 
als bei Syr. pipiens. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
Anmerk. Ich besitze diese Art auch aus Sieilien, aus Kleinasien und aus Syrien. 


Gen. VIII. RHINGIA. #abr. 


Ausser unseren europäischen Arten sind bisher nur die nordamerikanische Rhingia nasica Wied. 
und Rhingia nigra Maeg. aus Columbien, sowie die von mir beschriebene Rhingia laevigata aus Ja- 
pan auf gefunden worden. Es ist daher die Entdeckung einer, wie die letzte der drei genannten Arten, 
durch metallische Färbung ausgezeichneten südafrikanischen Art von besonderem Interesse. 

spee. 1. Bih. caerulescens, nov. sp.Q. — Badia, chalybescens, fronte et abdomine caesio-chalybeis, 

facie antennisque ochraceis, pedibus alisque flavescentibus. — Long. corp, 4!/; lin. — long. al. & lin. 
Synon. Rhingia caerulescens Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 377. 14. 

Ganz vom Körperbau der europäischen Arten. Glänzend kastanienbraun mit violettem Metallschimmer. 
Der etwas vortretende vorderste Theil der Stirn und das schnabelförmige Gesicht von mehr rothgelber, Fühler 
von mehr ochergelblicher Farbe; die kahle Borste braun, an der Basis licht. Stirn mit Ausnahme des Vorder- 
endes pflaumenblau, glatt, glänzend, mit überaus kurzer fahlgelblicher Pubescenz. — Thorax und Schildchen 
kastanienbraun mit deutlichem stahlblauen, metallischen Schimmer, welcher bei ausgefärbtern Exemplaren in 
eine wirklich stahlblaue Färbung übergehen mag. Die ziemlich helle Pubescenz auf Thorax und Schildehen 
äusserst kurz und zart, so dass sie nackt erscheinen. Hinterleib glänzend grünlich stahlblau; der erste Ring 
schmutzig gelb, der zweite mit zwei sehr grossen, in der Mitte fast zusammenstossenden, bräunlichen, durch- 
scheinenden Flecken; die Färbung am Hinterrande des vorletzten Ringes in das Violette, auf der Mittellinie 
desselben in das Erzfarbene ziehend. — Beine und Schwinger gelblich. — Flügel mit gelber, etwas zum Brau- 
nen neigender Trübung und mit gelbem Randmale. — (Caffrerei, Wahlberg.) i 
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Gen. IX. SYRPHUS. Fabr. 


Die Gattung Syrphus ist, auch nach Abtrennung von Cheilosia, Doros und Melithreptus, noch 
immer so artenreich, dass eine Zertheilung derselben in mehrere Gattungen recht wünschenswerth 
wird; sie hat indessen ihre Schwierigkeiten, da die verschiedenen Formen der Syrphus-Arten sehr 
allmälig in einander übergehen. Für die sich in mehrfacher Beziehung empfehlende Gattung Platy- 
chirus fehlt die scharfe Grenze; erweitert man sie auf alle Arten mit schmalem gleichbreiten Hinter- 
leibe, so erhält man allerdings eine etwas haltbarere Begrenzung derselben, doch keine so scharfe, 
dass nicht über die generische Stellung einer Zahl von Arten Zweifel blieben. Die Gattung Asarkina 
hat Herr MAcgQuArT auf den Syrphus rostratus Wied. begründet und sich dazu, wie es scheint, be- 
sonders durch die Verlängerung des Gesichtes bestimmen lassen; begrenzt man diese Gattung so 
eng, wie es Herr MAcquaArT thut, so kann sie keinen Nutzen stiften; es schliessen sich dem Syrph. 
rostratus mehrere Arten mit weniger vortretendem Gesichte so nahe in ihrer Organisation an, dass 
sie sehr wohl mit ihm zu einer Gattung vereinigt werden können; sie stimmen mit ihm überein: 
1. in der grossen Plattheit und der scheinbaren Leerheit des Hinterleibes, 2. der auffallend kragen- 
förmigen Behaarung am Vorderende des Thorax, 3. den mehr als gewöhnlich vom Scheitel abge- 
rückten Punktaugen, welche bei dem Männchen ganz im Vorderwinkel des langen, schmalen Schei- 
teldreiecks stehen, 4. der nach obenhin sehr schmal werdenden Stirn des Weibchens, 5. der scheinba- 
ren Nacktheit der Augen, 6. in der kielförmigen Gestalt des nach unten hin mehr oder weniger stark 
vortretenden Gesichts, 7. in der Länge und Schmalheit der Mundöffnung und in der mehr oder weni- 
ger auffallenden Verlängerung des Rüssels, 8. in der stets bemerkbaren, zuweilen sehr auffallenden 
Verlängerung der beiden ersten Fühlerglieder. Die grosse Uebereinstimmung in der Färbung und 
Zeichnung, in der Schlankheit der Beine und in der Schwingung der dritten Längsader bestätigen ihre 
nahe Verwandtschaft. Ich nehme die Gattung Asarkina mit Veränderung der Orthographie in Asareina 
für sie an und lege dabei das Hauptgewicht auf die oben hervorgehobenen Uebereinstimmungen. 


Die Anzahl der Syrphus-Arten, welche als Afrika eigenthümlich oder doch dort vorkommend 
bekannt geworden sind, ist nicht ganz gering. Die Artrechte einiger derselben sind allerdings noch 
etwas zweifelhaft und einige Arten sind unzweifelhaft mit schon länger bekannten Arten identisch. 

Mit Europa hat Algier nach Herrn Macqvarrt's Angabe Syrph. Pyrastri, Ribesii, balteatus, co- 
rollae und umbellatarum gemein, auch soll Syrph. Pyrastri nach Herrn WALKER's Angabe in Aegyp- 
ten vorkommen. 

Als Afrika eigenthümliche Arten sind beschrieben worden: 

1. terminalis Wied. aus Aegypten, den der Autor wohl nur aus Versehen mit S. Ribesii, anstatt 
mit S. corollae verglichen hat, von dem er nach Ausweiss der typischen Exemplare nicht 
sicher verschieden ist. 

2. nuba Wied. aus Nubien, dessen Verschiedenheit von $. corollae ebenfalls noch zweifelhaft ist. 

3. disjunctus Maeg. aus Algier, der auch im südlichen und selbst im mittleren Europa nicht selten 
ist, sich von der gewöhnlichen Form von S$. corollae hauptsächlich durch die auch bei dem 
Weibchen an der Basis geschwärzten Schenkel unterscheidet; er wird gewöhnlich für eine Va- 
rietät von S. corollae gehalten. 

4. feliv Walk. von den canarischen Inseln, ebenfalls, wie es scheint, ein naher Verwandter des S. 
corollae oder gar dieser selbst. 

5. scutellaris Fabr. aus Mogador, von dem die nachfolgende Art wahrscheinlich nicht verschieden ist. 

6. aegyptius Wied. aus Aegypten, von PrrErs auch in Mozambique gefangen, nach Capenser Exem- 
plaren von Herrn Macgvarr als S. longicornis und nach einer auch sonst häufig vorkommen- 
den Varietät aus Port Natal von ebendemselben nochmals als S. natalensis beschrieben. 

7. incertus Wied. aus Nubien. 

8. albomaculatus Wied. aus Aegypten, ein Verwandter des $. Pyrastri und auch in anderen Kü- 
stenländern des Mittelmeeres einheimisch. 

9. algirus Maeg. aus Algier. 

10. Babyssa Walk. aus Madeira. 
11. Automenes Walk. von Sierra Leone. 
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12. adligatus Wied. vom Cap. 

13. @ntersectus Wied. vom Cap. 

14. capensis Wied. vom Cap. 

15. fuscotibialis Wied. vom Cap. 

16. dentatus Walk. vom Cap. 

17. tricolor Walk. vom Cap. 

18. nasutus Macg. von Isle de France. 

19. annulipes Macq. von Isle de France. 

20. Salviae Fabr. von Mozambique und, wenn die von WALKER im Catalog des brit. Museums als 
S. ericetorum Fahr. aufgeführte Art dieselbe ist, auch von Sierra Leone. 


Von den sieben Arten, als deren Heimat das Gebiet der Capfauna bereits bekannt ist, sind 
unter den fünf Arten, welche WAHLBERG von dorther mitgebracht hat, nur S. capensis Wied. und S. 
aegyptius Wied. — Unter drei anderen Arten, welche ich vom Cap besitze, ist keine einzige derselben. 


l. Arten mit verhältnissmässig langbehaarten Augen. 


spec. 1. S. capensis Wied. Q. — Aeneo-niger, facie albidä albo -pilosä, strid aträ superius abbre- 
viald; anlennae nigrae articulo lertio ovalo; sculellum stramineum; abdomen fascis quatuor subintegris 
albido -pollinosis, tribus anterioribus saepe detritis rubescentibus signalum; alae pure hyalinae, stigmale 
flavido -brunnescente. Pedes rufo-brunnei, femoribus anterioribus in basi late, poslicis fere tolis nigris, 
larsis nigricantibus , anteriorum basi pallidiore. — Long. corp. 31, —4°/,, lin. 
Synon. Syrphus capensis Wiedemann; Zweifl. II. 117. 18. 9. — Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. 
Förhandl. 1957. 378. 15. 


Es bedarf diese Art einer sehr genauen Beschreibung, da Afrika eine Reihe ihr überaus ähnlicher und 
ziemlich schwer von ihr zu unterscheidender Arten zu besitzen scheint, deren ich bereits zwei kenne; von ihnen 
ist eine ebenfalls am Cap zu Hause, während die andere, welche ich aus Nubien besitze, mehr dem nördlichen 
Afrika eigenthümlich zu sein scheint. 

Gesicht gelblichweiss mit weisser Behaarung und ziemlich vorstehendem Gesichtshöcker; die glänzend 
schwarze Mittelstrieme reicht nur etwa bis auf die Mitte desselben hinauf; der vordere Mundrand und der vor- 
dere Theil des seitlichen Mundrandes schwarz; von letzterem zieht sich eine schwarze Strieme nach der Augen- 
ecke hin. Fühler schwarz, das dritte Glied länglich eiförmig, verhältnissmässig gross. Stirn sehr breit, schwarz 
mit metallischem Glanze, etwas oberhalb der Mitte mit einem nicht scharf begrenzten, weissgraulich bestäub- 
ten Querbändehen, bis zu welchem hin der vordere Theil der Stirn an der Seite ebenfalls bestäubt ist; der von 
Fühler zu Fühler laufende Vorderrand der Stirn ist gelblich; die Ocellen stehen auf einem flachen Hügel, des- 
sen Färbung gewöhnlich glänzend schwarzviolett ist. Die Behaarung der Stirn ist schwarz, ziemlich lang. 
Augen mit ansehnlicher weisslicher Behaarung. Der weiss bestäubte hintere Augenrand mit dichter weisser 
oder auch gelblichweisser Behaarung. — Thorax metallisch schwarz, am Seitenrande hin mehr metallischgrün, 
glänzend, bei manchen (unreifen) Exemplaren in das Blaue schimmernd. Brustseiten von grauweisser Bereifung 
matt. Schildchen durchscheinend strohgelblich mit mehr oder weniger bemerkbarem, doch nicht auffallendem 
blauen Schimmer, an den Seiten schwärzlich mit blauem Schimmer. Die Behaarung des Thorax ist verhält- 
nissmässig lang, an den Brustseiten dicht, weisslich oder etwas gelblichweiss, auf dem Schildchen mit viel 
schwarzen Haaren gemischt. — Hinterleib glänzend schwarz, am Seitenrande und gegen sein Hinterende hin 
mehr grünschwarz, mit vier etwas gebogenen, weiss bestäubten, mässig breiten, in ihrer Mitte fast unterbro- 
chenen, den Seitenrand nicht vollständig erreichenden Querbinden, hinter deren jeder die Grundfarbe matt und 
schwärzer ist; bei Verreibung ihrer Bestäubung kommt der röthliche Grund, auf welchem die drei vordersten 
(selten nur die zwei vordersten) stehen, zum Vorschein; die beiden hintersten Querbinden sind oft in der Mitte 
wirklich durchschnitten. Bauch bei völlig ausgefärbten Exemplaren glänzend schwarz mit zweibogig begrenzten, 
grau bestäubten, breiten Binden am Vorderrande und schmäleren, gleichmässig breiten am Hinterrande der 
Ringe, welche sämmtlich auf röthlichem Grunde stehen; häufig ist die Farbe des Bauches nur braun oder gar 
nur blassbräunlich. Die an der Basis des Hinterleibes längere, sonst nur mässig lange Behaarung ist weisslich, 
am Hinterrande der Ringe schwarz, was aber ausser am letzten Ringe wenig in die Augen fällt, da diese 
schwarze Behaarung nicht bis zum Seitenrande hinreicht. — Beine von röthbrauner, oft auch von hellerer Fär- 
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bung; Vorder- und Mittelschenkel meist bis gegen die Mitte und die Hinterschenkel bis zum letzten Viertheile 
schwarz; die Schienen bei hellen Exemplaren zwar auf ihrer Mitte dunkler, aber nicht mit deutlichem Ringe; 
an den vorderen Füssen sind gewöhnlich die vier letzten Glieder, an den Hinterfüssen alle Glieder braun- 
schwarz, doch finden sich Exemplare, bei denen auch an den Hinterfüssen das erste Glied rothbraun ist. Die 
weissen Schüppchen sehr lang gewimpert und das Federchen ganz ausserordentlich lang und dicht behaart, 
ganz wollig., — Flügel rein glasartig, Adern schwarzbraun, in der Nähe der Wurzel sind alle Adern, die erste 
Längsader und die Hülfsader-aber in ihrer ganzen Ausdehnung heller. braun; die dritte Längsader sanft ge- 
schwungen; der Raum zwischen der Hülfsader und der ersten Längsader bräunlichgelb, vor dem Randmale un- 
gefärbt; Randmal in seiner ganzen Ausdehnung gelbbräunlich, an der Basis nicht dunkler. Die mikroskopische 
Behaarung der Flügelfläche ist ganz überaus kurz und wird schon nicht weit von Spitze und Hinterrand staub- 
artig. — (Cap, Tollin; Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Ein am Cap gefangenes Exemplar dieser Art wurde mir vor längerer Zeit von Herrn WEsTER- 
MANN als Syrph. serarius Wied. mitgetheilt, eine Bestimmung, die wegen der nahen Beziehungen, in welchen 
Herr WESTERMANN mit WIEDEMANN gestanden hat, allerdings Beachtung verdient, aber doch wohl ziemlich 
bestimmt eine irrthümliche ist. — Ich habe ein typisches Exemplar des S. serarius aus Makao in der Wikpr- 
mAnn’schen Sammlung gesehen und mir angemerkt, dass das Randmal hellbraun mit dunkelbrauner Basis, die 
mikroskopische Flügelbehaarung aber von der Spitze bis gegen die Queradern hin ausgebreitet ist; sollte er mit 
einer der hier concurrirenden, einander ausserordentlich ähnlichen Arten identisch sein, so könnte diese Art 
nur der im Folgenden beschriebene S. hirticeps sein. 


spec. 2. ®. elaripennis, nov. sp. Q. — Aeneo-niger, facie albidä albo -pilosd, strid alrd superius 
abbreviald; antennae nigrae arliculo terio ovalo; abdomen fascüis qualuor subintegris albido.pollinosis, 
duabus intermediis saepe detritis rufescenlibus; alae pure hyalinae, stigmate flavido-brunnescente, in 
basi obscure brunneo. Pedes rufo-brunnei, femoribus anlerioribus tanlum in basi, posticis latius tarso- 


rumque arliculis qualuor ullimis nigris. — Long. corp. 41/, lin. 
Synon. Syrphus claripennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 378. 16. 


Der vorigen Art so nahe stehend, dass er leicht mit ihr verwechselt werden kann. Das Gesicht ist mit 
längerer weisser Behaarung besetzt als bei Syrph. capensis, unten viel weniger vortretend und der Gesichts- 
höcker viel kleiner. Die Mundöffnung kürzer und breiter. Behaarung der Stirn kürzer. Die Grundfarbe unter 
der Bestäubung der ersten Hinterleibsbinde schwarz. Hinterschenkel nur bis zur Mitte hin schwarz. Flügel 
ganz wie bei der vorigen Art, auch eben so rein glasartig, aber das Randmal an seiner Basis dunkelbraun; 
die mikroskopische Behaarung noch ein wenig kürzer und noch mehr auf die Randgegend beschränkt. — Die 
grosse Abweichung im Bau des Gesichts, so wie in der Behaarung desselben und in der Behaarung der Stirn 
rechtfertigen die Trennung von Syrph. capensis vollkommen; die dunkelbraune Färbung der Basis des Randmals 
macht die Art leicht kenntlich; sie stimmt darin mit der oben erwähnten nubischen Art überein, deren Be- 
schreibung ich zum Vergleiche beifüge.*) — (Cap, Tollin.) 


*) S. hirticeps, nov. sp. Q. — Aeneo-niger, facie albidä, parte media albido-pilosü, laterali nigro-pilosü, stria 
atra superius abbreviatä,; abdomen fascüs quatuor subintegris pollinosis, glauco-albidis; alarum cinereo hyalina- 
rum stigmate flavido - brunnescente, in basi obscure brunneo.— Pedes brunneo-rufi, femoribus praeter summum 
apicem, tibiarum annulo tarsisque totis nigris. — Long. corp. #'/s lin. 

Synon. Syrphus hirticeps Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 378. 17. 

Dem S. capensis und fast noch mehr dem S. elaripennis ähnlich. Im Baue des Gesichts stimmt er mit letzterem 
fast vollständig überein und unterscheidet sich also hierin wie dieser von S. capensis; auch hat der ganze Mundrand, 
wie bei S. claripennis, eine schwarze Einfassung, aber die lange Behaarung des Gesichts ist nicht nur an den Seiten 
desselben schwarz, sondern es sind ihr bis zur Mitte hin schwarze Haare beigemengt, auch ist sie viel dichter und 
länger als bei S. capensis. Die Behaarung der Stirn ist ausserordentlich viel länger als bei S. claripennis und deutlich 
länger als bei S. capensis. Die bestäubten Hinterleibsbinden stehen alle auf schwarzem Grunde und haben ein viel 
glaukeres, in manchen Richtungen ein fast aschfarbenes Ansehen, auch kommen sie dem Seitenrande näher. Die grauen 
Binden an der Basis der Bauchsegmente sind nicht zweibogig begrenzt, wie bei S. capensis, sondern werden nur von 
der Mitte nach der Seite hin allmälig ein wenig breiter. — An den Beinen herrscht die schwarze Färbung viel mehr 
vor, indem an allen Schenkeln nur die äusserste Spitze hell gefärbt ist; auch haben die Schienen ein deutliches, ob- 
gleich nicht scharf begrenztes schwarzbraunes Band, was auf den Hinterschienen sogar breit ist, und die Füsse sind 
ganz schwarz. — Flügel wie bei den beiden vorigen Arten, aber nicht so rein glasartig, sondern mit einer zwar schwa- 
chen, aber doch deutlichen grauen Trübung und mit weniger geschwungener dritter Längsader; die grauliche Trübung 
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II. Augen scheinbar nackt. 
A. Hinterleib elliptisch. 


spec. 3. &. cognatus, no. sp. d. — Syrpho corollae affinis, a quo differt thorace magis aureo -vi- 
ridi, abdominis fasciis secundd et terlid integris lalissimis, segmento quinto immaculato; femorum om- 
nium basis nigrd. — Long. corp. 4 lin. 

Synon. Syrphus cognatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 378. 18. 

Eine der vielen dem weit verbreiteten Syrph. corollae ähnlichen Arten oder Abarten, deren gründliche 
Auseinandersetzung nur bei dem Besitz einer ganz überaus reichhaltigen Sammlung möglich werden wird. Am 
ähnlichsten ist er noch dem von WIEDEMANN unterschiedenen Syrph. terminalis aus Aegypten und dem von mir 
unterschiedenen Syrph. moneta aus Syrien. — Auf dem zweiten Hinterleibsringe finden sich nicht wie bei S. co- 
rollae zwei getrennte oder zuweilen auch mit einander verbundene gelbe Flecke, sondern der ganze Ring istgelb, 
hat unmittelbar vor dem Hinterrande auf der Mitte einen tiefschwarzen punktförmigen Fleck, von welchem sich 
eine schmale schwarze Hinterrandsbinde bis ganz nahe zum Seitenrande hinzieht und ganz in dessen Nähe bis wie- 
der zur Mitte des Ringes vorwärts läuft; der vierte Ring ist ebenfals gelb und hat einen schwarzen Punkt vor 
dem Hinterrande und jederseits in einiger Entfernung vom Seitenrande einen schwarzen Längsstrich, welcher nach 
vorn hin die Mitte des Ringes überschreitet und nach hinten hin den Hinterrand nicht erreicht; die Verbindung 
zwischen dem auf der Mitte liegenden Punkte und dem in der Nähe des Seitenrandes liegenden Längsstriche ist 
nur durch eine wenig dunklere Färbung angedeutet, welcher aber doch ziemlich in die Augen fällt, weil auf ihr 
die Behaarung schwarz ist; der fünfte Ring ist ganz und gar gelb; der gewölbte erste Theil der äusseren Geni- 
talien glänzend schwarz mit fleckenartigem gelben Hinterrande; der folgende Theil der Genitalien gelb. Vordere 
Schenkel auf dem ersten Drittheile, die hintersten auf der ersten Hälfte geschwärzt. Füsse ziemlich dunkelbraun, 
das erste und an den Mittelfüssen auch noch das zweite Glied heller. Alles übrige wie bei S. corollae.. — 
(Cap, Tollin.) 


B. Hinterleib streifenförmig. 
a. Schildchen gelb. 


spec. 4. 8. aegyptius Wied. 5 & Q. — Aeneo.niger nitidus, capite, thoracis vitlä laterali latd po 
stice abbreviatä, scutello, abdominis fascüs tribus subarcualis, primä interruplä aut subinterruptd, se- 
ceundä in lateribus modice dilatald et ventre flavis; abdominis apex flavo-ferrugineus; pedes rufo- flavi 
annulo femorum posticorum subapicali distincto et libiarum posticarum inlermedio minis distincto brun- 
neis; alae hyalinae. — Mas cozis posticis spind elongalä armalis et unguiculo tarsorum anlicorum in- 
teriore difformi, in apice subbifido insignis. — Long. corp. 3°), — 41), lin. 
Synon. ? Scaeva scutellaris Fabrieius, Syst. Antl. 252. 15. 
Syrphus aegyptius Wiedemann, II. 133. 29. 
Syrphus longicornis Macequart, Dipt. exot. II. 2. 94. 
Syrphus natalensis Maequart, Dipt. exot. Suppl. 134. 28. 
Syrphus aegyptius Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 378. 19. 

Diese Art, welche ich von Madeira, Aegypten, Nubien, dem Cap und der Caffrerei besitze, scheint über 
ganz Afrika verbreitet und überall ziemlich häufig zu sein. Sie ist zwar in der Färbung sehr veränderlich, 
aber doch leicht zu erkennen, besonders an den ausgezeichneten Merkmalen des Männchens. 

Gesicht gelb, ziemlich glänzend, gewöhnlich ohne Mittelstrieme, doch zuweilen mit der Spur einer feinen, 
mehr grauen als schwarzen Mittellinie. Gesichtshöcker im Profil stumpf vortretend. Das sehr schmale, inner- 
halb der Mundöffnung liegende schwarze Praelabrum auch von vorn deutlich sichtbar. Die sparsame und kurze 
Behaarung des Gesichts weiss. Fühler rothgelb, durch die verhältnissmässig langgestreckte Gestalt des dritten 
Gliedes ausgezeichnet; dieses ist am Oberrande ‚gewöhnlich gebräunt; bei der dunkelsten Varietät ist diese Bräu- 
nung nicht nur viel dunkler und breiter, sondern erstreckt sich auch auf den Oberrand der beiden ersten Füh- 
lerglieder. Augen scheinbar nackt; bei dem Männchen stossen sie in einer nicht sehr langen Naht zusammen ; 


rührt von der sehr viel längeren, fast über die ganze Flügelfläche verbreiteten, vollkommen deutlichen mikroskopi- 
schen Behaarung her. Randmal an der Basis dunkelbraun wie bei S. claripennis. — Die ganz abweichende Behaarung 
der Flügel rechtfertigt die Selbstständigkeit der Art und macht sie zugleich leicht unterscheidbar. — (Nubien, Rüppell.) 
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das Scheiteldreieck desselben ist schwarz und kurz schwarzhaarig, während die Behaarung der gelben Vorder- 
derstirn weisslich ist. Bei dem Weibehen ist die Stirn ziemlich breit, auf mehr als dem obersten Drittheile 
glänzend schwarz mit nicht scharf begrenzter, vorn etwas breiter werdender Mittelstrieme. — Oberseite des 
Thorax glänzend grünschwarz, zuweilen etwas metallischer, an jeder Seite mit einer breiten gelben Strieme von 
characteristischer Form; dieselbe besteht aus einem breiten, von der Schulterschwiele bis zur Quernaht laufen- 
den viereckigen Flecke und aus einem sich anschliessenden eben so breiten aber längeren Flecke, welcher bis 
an die von der Flügelwurzel bis zum Schildchen laufende bräunlich gefärbte Schwiele reicht und hier spitzig 
endigt. Brustseiten von mehr in das Bläuliche ziehender Farbe als die Oberseite des Thorax, glänzend, mit 
vor der Flügelwurzel herablaufender gelber oder weissgelber Strieme und mit einem eben so gefärbten Flecke 
unter ihr. Schildehen überall weisslich. — Hinterleib schwarz mit drei gelben Binden und mit mehr oder we- 
niger gelblich rostbräunlich gefärbtem Hinterleibsende; auf den Einschnitten liegen. polirte, etwas gebogene Quer- 
binden, welche einen mehr oder weniger deutlichen blauen Schein, nicht sehr selten sogar eine schöne stahl- 
blaue Färbung haben; der erste Hinterleibsring hat auf jeder Vorderecke einen gelben Fleck; die gelbe Binde 
des zweiten Ringes besteht zwar gewöhnlich aus zwei gesonderten, den Seitenrand erreichenden , quereiförmigen 
gelben Flecken, doch stossen diese Flecke auch oft zusammen und zuweilen zeigt sich an der Vereinigungstelle 
derselben noch der Anfang einer gelben Längslinie; die etwas gebogene Binde des dritten Ringes erreicht den 
Seitenrand und ist gewöhnlich ganz an demselben durch Abrundung ihrer Ecken fast etwas verschmälert; bei 
dem Weibchen zeigt sie diese Verschmälerung oft nicht; die gelbliche Binde des vierten Ringes erreicht den 
Seitenrand ebenfalls vollständig, ist an demselben nie verschmälert, sondern im Gegentheile gewöhnlich ein 
wenig erweitert; der Hinterrand des vierten und fünften, bei dem Weibchen auch der des kleinen sechsten Rin- 
ges gelb gesäumt. Die schwarze Farbe der Hinterleibszeichnung geht von dem Hinterrande des dritten Ringes 
an bei dem Männchen sehr häufig in eine röthlichrostbräunliche oder schmutzigroströthliche Färbung über, wel- 
che die äusseren Genitalien desselben stets haben; bei dem Weibchen ist dies nicht so häufig der Fall. Bauch 
blassgelblich, auf dem zweiten und dritten Abschnitte gewöhnlich mit schwarzem Mittelflecke. — Beine roth- 
gelb, vor der Spitze der Hinterschenkel mit breitem braunen Ringe, auf der Mitte der auf der Wurzelhälfte 
blasseren Hinterschienen häufig mit einem undeutlichen braunen Ringe, nicht selten ohne denselben; bei recht 
ausgefärbten Exemplaren ist die Spitze des ersten sammt den drei darauf folgenden Gliedern der vordern Füsse 
braun, welche Farbe dann die ganzen Hinterfüsse haben. — Eine besondere Auszeichuung des Männchens ist 
die unregelmässige Bildung der inneren, Klaue der Vorderfüsse, welche fast zweispitzig ist, und ein langer, ge- 
rade abwärts gerichteter, gelber Dorn an den Hinterhüften. — Flügel glashell mit bräunlichem, bald dunklerem 
bald hellerem Randmale; in seiner Nähe ist der Zwischenraum zwischen der Hülfsader und der ersten Längs- 
ader ganz hell; dritte Längsader sanft geschwungen. 

Anmerk. 1. Die gelbe Farbe ändert bei manchen Exemplaren in das Weissgelbe ab und nimmt in Folge 
des Eintrocknens oft ein viel gesättigteres braungelbes Ansehen an. 


Anmerk. 2. Ich habe keinen Zweifel, dass diese Art die Scaeva scutellaris Fabr. ist, doch habe ich den 
WIEDEMANN’schen Namen noch für sie beibehalten, da ich die typischen Exemplare des Syrph. aegyptius im 
Senkenberg’schen Museum untersuchen konnte und dieser Bestimmung also absolut gewiss bin. Es wird Zeit 
sein den FABRIcıus’schen Namen wieder in sein Recht einzusetzen, wenn die Untersuchung der in der FABRI- 
cıus’schen Sammlung befindlichen Exemplare die Richtigkeit meiner Ueberzeugung von der Identität beider Arten 
bestätigt haben wird. 


spec. 5. &. trisectus, nov. sp. Q. — Magnitudine, formä et colore Syrph. balteato affinis. — Facies 
pallide flava; antennae rufo-flavae arliculo tertio ovalo, superius subinfuscalo; thorax aureo -viridis 
splendidus, villis minus distinctis flavido - pollinosis; abdomen ochraceum, segmento primo, maculä seg- 
menli secundi parvd basali, margine poslico segmenli secundi et terlü, et lined Iransversä subapicali 
segmenli quarli nigris. — Long. corp. 41, lin. 
Synon. Syrphus triseetus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 379. 20. 

Dem Syrph. balteatus zwar nahe verwandt, doch sehr leicht schon an der Hinterleibszeichnung von ihm 
zu unterscheiden. — Gesicht gelblich, an den Seiten mit dünner weisslicher Bestäubung und mit sparsamer 
weisser Behaarung; der stumpf vortretende Gesichtshöcker lebhafter gelb und glänzender. Fühler ochergelb; 
das erste Glied ein klein wenig länger als bei den meisten Arten; die beiden ersten Glieder mit kurzen schwar- 


zen Härchen; das dritte Glied eiförmig am Oberrande nur wenig gebräunt; die Borste ziemlich lang, an der 
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Basis rostgelb, sonst schwärzlich. Stirn nur von mittlerer Breite, mit dichter gelber, etwas schimmernder Be- 
stäubung, vorn über den Fühlern mit einem stahlblau glänzenden schwarzen Dreiecke; der allervorderste, vor 
diesem Dreiecke liegende Theil der Stirn ist gelblich mit zwei glänzend schwarzen, oben vereinigten Flecken; 
von dem Dreiecke läuft eine nur etwas verdunkelte Mittellinie zu dem ebenfalls dunkel gefärbten Scheitel. Die 
Behaarung der Augen ist so ganz überaus kurz, dass sie völlig nackt erscheinen. — Oberseite des Thorax sehr 
glänzend goldgrün, die Gegend von der Schulterschwiele bis zur Naht gelblich, doch so bestäubt, dass sich 
nicht wahrnehmen lässt, ob die Grundfarbe wirklich gelb ist; die Schwiele zwischen Flügelwurzel und Schild- 
chen blassgelb; auf der Mitte des Thorax drei undeutliche Längslinien, welche von gelblicher Bestäubung ge- 
bildet sind und von denen die mittelste die feinste und am wenigsten deutliche ist; auf dem hinteren Theile 
des Thorax sind sie vollständig mit einander verbunden und auch auf dem vorderen Theile desselben erschei- 
nen sie in mancher Richtung gesehen wie verbunden, da der Raum zwischen ihnen ebenfalls etwas bestäubt 
ist. Brustseiten von weissgelblicher Bestäubung so dicht bedeckt, dass die an ihnen vor der Flügelwurzel hin- 
ablaufende gelbe Strieme dadurch ziemlich verdeckt wird. Die zarte Behaarung des Thorax ist gelblich. — Das 
blassgelbe Schildchen glänzend, mit vorherrschend schwarzer Behaarung. — Hinterleib röthlich ochergelb; der 
erste Ring schwarz, auf jeder Vorderecke mit einem kleinen röthlichochergelben Flecke; der zweite Ring an 
der Mitte seines Vorderrandes mit einem punktförmigen schwarzen Flecke; der Hinterrand des zweiten und 
dritten Ringes mit gleichbreitem, an der Seite und an der Mitte kaum merklich breiterem, schmalem schwar- 
zen Saume; auch der vierte Ring hat eine ähnliche Zeichnung, doch erreicht die schwarze Querlienie den Hin- 
terrand nur ganz an der Seite, ist in der Mitte knotenförmig angeschwollen und zwischen diesem Knoten und 
dem verdickten seitlichen Ende sehr verschmälert; der fünfte und selbst der kleine sechste Ring haben auf ihrer 
Hinterecke einen recht deutlichen schwarzen Punkt. Bauch ochergelblich. — Beine gelblich, gegen das Ende 
hin wenig dunkler gefärbt. — Schüppchen und Schwinger gelblich. — Flügel glasartig mit schwacher aber 
deutlicher brauner Trübung; Adern dunkelbraun, in der Wurzelgegend heller; das Randmal und der Raum zwi- 
schen der Hülfsader und der ersten Längsader hellbraun; die dritte nur sehr sanft geschwungen. — (Caffrerei, 
Wahlberg.) 


spec. 6. S. rotundicornis, nov. sp. 9. — Aeneo.niger nitidus, capite, thoracis viltävlaterali in- 
tegrä, pleurarum maculis magnis conliguis, scutello, abdominis fasciis qualuor subarcualis, primd et 


ultimä interruptis, ventre pedibusque flavis, — verlice, vittä frontali latä et villd faciei angustiore in- 
tegrä atris nitidis; antennae rufo-flavae articulo terlio rolundato superius infuscalo; alae hyalinae stig- 
mate fusco, vend longitudinali tertid vix flewd. — Long. corp. 32/; lin. — long. al. 3°), lin. 


Synon. Syrphus rotundiceps Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 379. 21. 


Ich erhielt das Weibehen mit einem Männchen des Syrph. aegyptius Wied. an einer Nadel vom Cap. Er 
ist in der That dieser Art recht ähnlich, unterscheidet sich aber sogleich durch die verhältnissmässig viel grös- 
seren Flügel. — Gesicht glänzend gelb, der Höcker nur sehr stumpf vortretend; über die ganze Länge des 
Gesichts läuft eine nicht scharf begrenzte aber ziemlich breite, glänzend schwarze Mittelstrieme. Stirn glän- 
zend dunkelgelb ohne alle Bestäubung, die Scheitelgegend und eine sehr breite Mittelstrieme glänzend schwarz; 
die Stirnstrieme setzt sich nach einer plötzlichen Verschmälerung noch bis auf den äussersten Rand der Stirn 
fort. Fühler gelbroth, das dritte Glied rundlich, am Oberrande deutlich gebräunt. Augen scheinbar nackt. — 
Thorax glänzend grünschwarz mit breiter, ganz durchgehender gelber Seitenstrieme. Schildchen gelb, glanzlos. 
Die Brustseiten von grossen, aneinanderstossenden gelben Flecken zum grössten Theil gelb; die Brust selbst 
schwärzlich stablgrau, glänzend. Der Thorax mit gelbweisslicher, das Schildchen mit schwarzer Behaarung. — 
Der Hinterleib schwarz mit glänzenden Querbinden auf den Einschnitten, welche an dem beschriebenen Exem- 
plare aber keinen blauen Schimmer zeigen; der erste Ring mit dreieckigem gelben Flecke auf der Vorderecke, 
welcher an der Seite desselben den ganzen Rand einnimmt; zweiter Ring mit in der Mitte ziemlich breit un- 
terbrochener, den Seitenrand erreichender Binde; dritter und vierter Ring mit ganzer, etwas gebogener, den 
Seitenrand nicht vollständig erreichender gelber Binde; die gelbe Binde des fünften Ringes ist in zwei dem Sei- 
tenrande anliegende Flecke aufgelöst. Bauch gelb, an der Basis mit einem braunen Flecke, sonst ungefleckt. 
— Beine gelb, die Hinterschenkel gegen ihr Ende hin auf der Oberseite und auch die Hinterschienen etwas 
dunkler, die Mittelglieder der vordern Füsse und die ganzen Hinterfüsse stark gebräunt. — Schüppchen und 
das dünne Federchen gelblich; Flügel verhältnissmässig gross, glassartig; das Randmal nicht sehr dunkel braun; 
die dritte Längsader nur überaus sanft geschwungen. — (Cap, Tollin.) 
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spec. 7. 8, calopus, nov. sp. Q. — Alter, nitidus, capite cum antennis, thoracis vittd laterali integrä, 
pleurarum maculis, scutello, abdominis paribus qualuor macularum magnarum rolundäto - ovalarum, ventre 
toto pedibusque laele flavis, — aniennarum articuli lerlii margine superiore, striä frontali angustä ver- 
liceque, femorum poslicorum apice, libüs posticis exceplo annulo medio tarsisque lolis nigris; — alae 
hyalinae stigmate cinerascente. — Long. corp. 31), — 32]; lin. — (Tab. II. fig. 55.) 
Synon. Syrphus calopus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 379. 22. 

Kopf lebhaft gelb, glänzend. Gesichtshöcker im Profil deutlich aber nicht scharf vortretend, plump. Die 
weissliche Behaarung des Gesichtes sehr sparsam und zart. Die beiden ersten Fühlerglieder gelb mit sehr kur- 
zer schwarzer Behaarung; das dritte Glied gerundet, rothgelb, am Oberrande ziemlich breit schwarzbraun ein- 
gefasst; Borste braun. Stirn ebenfalls lebhaft gelb, glänzend, die Scheitelgegend und eine von ihr bis zum 
Vorderrande laufende schmale, zugespitzte Mittelstrieme glänzend grünschwarz. Behaarung der Stirn mässig 
lang, schwarz. Augen so zerstreut und kurz behaart, dass sie nackt erscheinen. Hinterkopf schwarz; hinte- 
rer Augenrand weisslich, oben mit minder dichter gelblicher, an den Seiten und unten mit viel dichterer, sil- 
berweisslicher Behaarung. — Oberseite des Thorax sehr glänzend grünschwarz, eine durchgehende breite Sei- 
tenstrieme und das Schildchen gelb, letzteres matt. Die Brustseiten mit grossen, aneinanderstossenden gelben 
Flecken, übrigens grünschwarz. Behaarung des Thorax ganz blassgelblich, an den Brustseiten fast weisslich, 
auf dem Schildehen schwarz. — Hinterleib mattschwarz, Seiten- und Hinterrand der Ringe glänzend; der erste 
Ring jederseits mit einem kleinen, runden gelben Flecke auf der Vorderecke; die vier folgenden Ringe jeder 
mit zwei sehr grossen, fast die ganze Ringbreite einnehmenden, rundlich eiförmigen Flecken von lebhaft gelber 
Farbe; die Längsaxe dieser Flecke hat eine etwas schiefe Lage und der Hinterrand des vierten Ringes ver- 
deckt den vorderen Theil der Flecke des fünften; der Hinterrand des fünften und der des kleinen sechsten 
Ringes mit schmalem hellgelben Saume. Bauch ganz und gar rothgelb. — Beine schlank, besonders die hin- 
tersten, von schön hellgelber Farbe; das letzte Drittheil der Hinterschenkel mehr oder weniger schwärzlich, die 
äusserste Spitze bei ausgefärbten Exemplaren schwarz; Hinterschienen schwarz mit breitem, scharf begrenztem 
hellgelben Ringe, welcher der Spitze etwas näher liegt, als der Basis; alle Füsse schwarz. — Schüppchen 
schmutziggelblich, Schwinger reingelb. — Flügel glasartig mit blass bräunlichgrauem Randmale, welches durch 
keine hellere Stelle von dem ebenso gefärbten Zwischenraume zwischen der Hülfsader und der ersten Längs- 
ader getrennt ist; dritte Längsader nur sehr sanft geschwungen. — (Siemen, Rüppel; Cafirerei, Wahlberg.) 


b. Schildchen von der Farbe des Thorax. 


spec. 8. 8. bituberculatus, nov. sp. f & 2. — Nigro-viridis nitidus, antennis, abdominis nigri 
paribus macularum elongalarum qualuor, ventre pedibusque rufo-Lestaceis, luberculis binis minulis in 
mediä facie collocatis insignis. — Long. corp. 31); —31/, lin. — long. al. 3t/, lin. 
Synon. Syrphus bitubereulatus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 379. 23. 

Von der Gestalt des Syrph. gracilis Meig. Kopf glänzend schwarz oder schwarzgrün, besonders die Stirn 
des Männchens, dessen Augen in einer ziemlich langen Linie zusammenstossen. Stirn des Weibchens sehr breit, 
Jederseits am Augenrande ein grosser, dreieckiger, grau bestäubter Fleck, diese Flecke berühren sich mit ihrer 
inneren Spitze. Die kurze Behaarung der Stirn schwärzlich. Das Gesicht graulich bestäubt, mit kurzer, zar- 
ter und lichter Behaarung besetzt; im Profil tritt weder ein Gesichtshöcker noch der vordere Mundrand vor; 
an der Stelle des ersteren stehen nahe nebeneinander zwei kleine warzenförmige Erhabenheiten, auf welchen 
die vielleicht nur abgeriebene Bestäubung fehlt. Es finden sich Exemplare bei denen das Gesicht regenbogen- 
farbig angelaufen ist. — Thorax und Schildehen äusserst polirt und glänzend, schwarzgrün; das Schildchen 
etwas verlängert und vor seiner Spitze etwas eingedrückt. — Oberseite des Hinterleibes glänzend schwarz. 
Hinterleib des Männchens auf dem zweiten Ringe mit sehr grossen, halbeiförmigen, den grösseren Theil der 
Ringlänge einnehmenden gelbrothen Seitenflecken, welche vorn etwas mehr zugespitzt sind; auf dem dritten 
und vierten Ringe desselben sind blos Mittelstrieme und Hinterrand schwarz; fünfter Ring an den Seiten gelb- 
roth; das Schwarze ist auf dem Ende des vierten Ringes, auf dem fünften Ringe und an den äusseren Geni- 
talien grünschwarz. Der Hinterleib des Weibchens hat auf dem zweiten Ringe zwei länglich eiförmige gelb- 
rothe Längsflecke, welche ziemlich breites Schwarz zwischen sich haben; auf dem dritten Ringe sind die Flecke 
von mehr lang viereckiger Gestalt, doch an ihrem Hinterwinkel abgerundet und an ihrem äusseren Vorderwin- 
kel bis nach der Vorderecke des Ringes erweitert; auf dem vierten Ringe ist die Zeichnung dieselbe, doch lie- 
gen die Flecke einander etwas näher; auf dem fünften Ringe sind die Flecke halbeiförmig und stossen an den 
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Seitenrand. — Der Bauch ist bei beiden Geschlechtern gelb. — Beine ganz gelbroth. — Flügel glasartig mit 
bräunlichem Farbentone; Randmal bräunlichgelb; die dritte Längsader gar nicht geschwungen, sondern nur äus- 
serst sanft nach hinten gebogen. — (Cap, Caffrerei, Wahlberg.) 


Gen. X. ASARCINA. Mag. 


Das Nothwendige über den Umfang, in welchem ich diese Gattung annehme, und über die Cha- 
racteristik derselben ist bereits oben, wo ich ihre Abtrennung von Syrphus rechtfertigte, gesagt 
worden. — Von beschriebenen, Afrika eigenthümlichen Arten gehören zu ihr: 1. rostrata Wied. vom 
Cap und 2. die über einen sehr grossen Theil von Afrika verbreitete Salviae Fabr., welche ich für 
spezifisch verschieden von der javanischen, übrigens auch zur Gattung Asareina gehörigen Art halte, 
welche WIEDEMANN mit ihr identifizirt hat. 


spec. 1. A. rostrata Wied. 5 & 9. — Capite elongato conico, primo anlennarum articulo distinctis- 
sime elongalo, faciei villä integrä atrd; primum abdominis segmenlum nigrum in lateribus flavum, prima 
abdominis fascia flava interrupta, sequentes aequales. — Long. corp. 5— 5°/, lin. 
Synon. Syrphus rostratus Wiedemann, Zweifl. II. 125. 14. — Asarkina rostrata Maequart, Dipt. 
exot. I. 2. 78. — Asareina rostrata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 379. 24. 
Kopf gelblich, durch die kegelförmige Verlängerung des Gesichtes sehr auffallend; das Gesicht an der 
Seite weiss bestäubt, auf der Mitte mit sehr breiter, bis zur Fühlerbasis hinauf reichender, glänzend schwarzer 
oder schwarzbrauner Strieme, welche nicht recht scharf begrenzt ist. Bei dem Männchen ist die verhältniss- 
mässig grosse und flache Vorderstirn gelb, nur auf der Mitte glänzend und hier zuweilen dunkler gefärbt, der 
Scheitel dagegen schwarz und beide schwarzhaarig. Bei dem Weibchen ist die Stirn oben verhältnissmässig 
schmal und metallisch schwarz, welche Farbe nach vorn hin mehr in das Schwarzbraune und zuletzt in der 
Gegend über den Fühlern in das Braungelbe übergeht; ausser in der Scheitelgegend ist sie an den Seiten gelb 
bestäubt, so dass nur eine nach vorn sich allmälig erweiternde Mittelstrieme unbestäubt bleibt; die kurze Be- 
haarung der Stirn des Weibchens ist auf der Oberhälfte derselben stets schwarz, auf der Unterhälfte gewöhn- 
lich schwarz, zuweilen aber auch nur schwärzlich. Das erste Fühlerglied ist erheblich länger als das zweite, 
beide braungelb, an der Spitze gewöhnlich dunkelbraun; das dritte schmal elliptische, verhältnissmässig kleine 
Glied gewöhnlich schwarz mit braungelber Basis. — Oberseite des Thorax metallischgrün, glänzend; die Schul- 
terecke, die Schwiele zwischen Flügelwurzel und Schildchen, so wie letzteres selbst blassgelblich; der Seiten- 
rand des Thorax zwischen der Schulterecke und zwischen der hintern Schwiele hat ebenfalls ein gelbliches An- 
sehen, doch mehr wegen der daselbst vorhandenen gelben Bestäubung, als weil die Grundfarbe selbst in das 
Gelbe übergeht. Brustseiten metallisch bläulich mit dichter gelblichweisser Bestäubung, welche in der Gegend 
vor und unter der Flügelwurzel sich so verdichtet, dass diese Gegend ein gelbliches Ansehen erhält, während 
doch die Grundfarbe kaum in das Gelbe übergeht. Die ziemlich lange Behaarung des Thorax ist gelblich, an 
den Brustseiten weisslicher; die Behaarung des Schildchens an der Basis desselben gelblich, sonst schwarz. — 
Erster Hinterleibsring schwarz mit gelber Ecke; zweiter gelb mit gleichbreiter schwarzer Hinterrandsbinde, einem 
mondförmigen schwarzen Flecke an der Mitte des Vorderrandes und einem beide Theile der schwarzen Zeich- 
nung verbindenden Balken, so dass eine in der Mitte unterbrochene gelbe Binde entsteht; die folgenden beiden 
Ringe gelb mit schwarzer, in der Mitte nur äusserst wenig erweiterter Hinterrandsbinde; der gelbe fünfte Hin- 
terleibsabschnitt hat gewöhnlich nur bei dem Weibchen eine an den Seiten etwas verschmälerte schwarze Hin- 
terrandsbinde; der kleine sechste Abschnitt des weiblichen Hinterleibes und die verhältnissmässig kleinen äussern 
Genitalien des Männchens sind gelb. Bauch gelb. — Beine gelb, Füsse schwarzbraun , auf der Unterseite mit 
gelbem Filze; die Unterseite des ersten Gliedes der Hinterfüsse auch mit gelber Grundfarbe. — Flügel glas- 
artig mit deutlicher brauner Trübung, gleichmässig und deutlich auf ihrer ganzen Fläche behaart; die dritte 
Längsader stark geschwungen. — Man hüte sich Asarc. rostrata mit der in nördlicheren Theilen Afrikas vor- 
kommenden ihr sehr ähnlichen Art zu verwechseln, über die ich unten das Nähere nach nubischen Exemplaren 
meiner Sammlung angeben will.*) — (Cap, Tollin; Cafirerei, Wahlberg.) 


*), A. eremophila, nov. sp. d'& 2. — Capite breviter conico, primo antennarum articulo distinctissime elongato, 
faciei vittä superius abbreviatä nigricante,; primum abdominis segmentum nigrum in lateribus flavum, prima ab- 
dominis fascia flava interrupta, sequentes in medio abdomine angustatae. — Long. corp. 6— 6/; lin. 

Synon. Asarcina eremophila Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 380. 25. 
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spec. 1. A. Salviae Fabr. 5 & 9. — Facie prominente inferius carinald, vittä alrd nulld; anien- 
narum arliculi primus et secundus subaequales; abdominis segmentum primum flavum punclo medio viz 
conspieuo nigro, fasciae flavae omnes integrae. — Long. corp. 5 — 5°/, lin. 
Synon. Syrphus Salviae Fabrieius, Ent. Syst. IV. 306. 105. — Fabrieius, Syst. Antl. 250. 6. — 
Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 380. 26. 

Das zwar vortretende, in seinem Untertheile kielförmige, aber nicht kegelförmige und nicht schwarzge- 
striemte, mit ansehnlicherer gelber Behaarung besetzte Gesicht, die viel geringere Länge der beiden ersten Füh- 
lerglieder, die gelbrothe oder rostrothe Farbe des nur an seinem Oberrande gebräunten oder geschwärzten drit- 
ten Fühlergliedes, die auf ihrem Vorderende mit einem lebhafter glänzenden, satter gelben, oft braunen oder 
schwarzen Flecke bezeichnete Stirn des Männchens, der Metallschimmer auf der Stirn des Weibchens, die wirk- 
lich gelbe Färbung des Seitenrandes des Thorax und des beiweitem grössten Theiles der Brustseiten, die inten- 
siver gelbe Färbung des Schildchens und des Hinterleibes, die gelbe Farbe des ersten, nur auf der eingedrück- 
ten Mitte seines Vorderrandes mit einem schwarzen Flecke bezeichneten Hinterleibsringes machen die Art leicht 
kenntlich. Die schwarzen Hinterrandsbinden der Hinterleibsringe sind viel schmäler und im Allgemeinen von 
sehr gleichmässiger Breite, auch pflegt die vierte bei dem Männchen nicht zu fehlen; die erste gelbe Hinterleibs- 
binde ist nicht nur ununterbrochen, sondern in der Mitte nicht einmal eingeschnitten. — (Cap, Tollin; Caff- 
rerei, Wahlberg; Mozambique, Peters.) 

Anmerk. Ich habe vom Cap nur Männchen vor mir, welche sämmtlich grösser sind als die Weibchen, 
welche ich gesehen habe und die in Mozambique und bei Port-Natal gefangen waren. Doch glaube ich in der 
Zusammenstellungbeider Geschlechter nicht zu irren. 


Gen. XI. HELOPHILUS. Meig. 


Die nahe Verwandtschaft der Gattung Helophilus mit Eristalis hat WIEDEMANN bestimmt sie 
ganz und gar mit Eristalis zu vereinigen. Es ist allerdings richtig, dass bei Helophilus wie bei Eri- 
stalis Arten mit nackten und Arten mit behaarten Augen, Arten mit auf der Stirn des Männchens 
zusammenstossenden und Arten mit auch bei dem Männchen getrennten Augen, Arten mit nur we- 
nig und andere mit sehr verdickten Hinterschenkeln vorkommen, dass sich Eristalis- Arten finden, bei 
denen die Flügel nicht nur zum Theil, sondern auf ihrer ganzen Fläche gleichmässig behaart sind 
u. Ss. w. — Es zeigt sich darin die nahe Verwandtschaft beider Gattungen, aber die Zweckmässig- 
keit der Vereinigung beider ist damit noch lange nicht nachgewiesen. Im Gegentheile macht die 
grosse Artenzahl der Gattung Eristalis es dringend wünschenswerth die Gattung Helophilus aufrecht 
zu halten, wenn sich zwischen beiden Gattungen eine scharfe Grenze ziehen lässt; diese ist aber 
durch den verschiedenen Verlauf der zweiten Längsader gegeben, welche bei Helophilus in den Flü- 
gelrand, bei Eristalis aber in die erste Längsader mündet. 

Viel schwankender als die Grenze zwischen Helophilus und Eristalis ist die Grenze zwischen 
Helophilus und Mallota. Während Mallota vittata den Helophilus- Arten so nahe steht, dass sie ohne 
allen Zwang mit ihnen in eine Gattung vereinigt werden kann, und während Mallota eristaloides und 
selbst Mallota cimbiciformis, auf welche MAcquAarr die deshalb ziemlich überflüssige Gattung Imatisma 
begründet hat, durch einzelne exotische Helophilus-Arten mit dem Schwarme der übrigen Arten ver- 
mittelt werden, steht Mallota-megilliformis ihnen schon viel entfernter und Mallota fuciformis un- 
terscheidet sich von ihnen noch mehr. Sie zeigt nur mit Helophilus floreus durch die Behaarung 
der Augen eine Verwandtschaft, unterscheidet sich von ihm aber schon durch die weit getrennten 
Augen des Männchens. Will man die Gattung Mallota in dem jetzt üblichen Umfange festhalten, 


Der Asarc. rostrate so ähnlich, dass sie trotz der etwas erheblicheren Grösse von ihr schwer zu unterscheiden 
sein würde, wenn nicht der Kopf derselben verhältnissmässig grösser und das kegelförmige Gesicht erheblich kürzer 
wäre. In der Färbung und Zeichnung stimmt sie mit Asarc. rostrata überein, nur ist die schwarze Hinterrandsbinde 
des dritten Ringes in der Mitte viel deutlicher erweitert und auch am Vorderrande desselben findet sich eine in der 
Mitte verdickte schwarze Querlinie, so dass die gelbe Querbinde dieses Ringes in ihrer Mitte deutlich verschmälert 
ist; dasselbe findet in gleicher Weise, aber in geringerem Grade mit der Querbinde des vierten Ringes statt. Die Stirn 
des Weibchens ist nur in der Scheitelgegend schwarz, sonst gelb, eine dunkele Mittelstrieme ist auf derselben nicht 
zu bemerken. Die dunkele Mittelstrieme des Gesichts ist oben etwas abgekürzt. — Die viel minder gestreckt kegel- 
förmige Gestalt des Gesichts sichert die Unterscheidung dieser Art von Asarc. rostrata. — (Nubien, Rüppell.) 
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so bleibt zu ihrer Unterscheidung von Helophilus in der That kein anderes Merkmal als die kürzere 
und breitere Gestalt des dritten Fühlergliedes. — Es dürfte vielleicht zweckmässiger sein die Behaart- 
heit der Augen als Unterscheidungsmerkmal anzunehmen und die nacktäugigen Mallota- Arten mit 
Helophilus zu vereinigen. 

Der vorzugsweise im Süden Europas vorkommende aber auch noch am Neusiedler See in Un- 
garn heimische Heloph. peregrinus Loew unterscheidet sich von seinen europäischen Gattungsver- 
wandten durch die zusammenstossenden Augen des Männchens; die Mehrzahl, wo nicht alle afrika- 
nischen Helophilus- Arten stimmen mit ihm in diesem Merkmale überein. Uebrigens macht sich bei 
denselben eine grössere Mannichfaltigkeit im Baue der Hinterbeine bemerkbar, als bei unsern euro- 
päischen Arten, und manche derselben erhalten durch die Undeutlichkeit der in dieser Gattung so 
gewöhnlichen Längsstriemung des Thorax ein etwas fremdartiges Ansehen. 

In Afrika ist von hierher gehörigen Europa gemeinschaftlichen Arten nur Heloph. floreus und 
zwar in Algier aufgefunden worden. — Von Afrika eigenthümlichen Arten sind beschrieben worden: 
1. Bigotii Macg. aus Aegypten, 2. senegalensis Macq. vom Senegal, 3. sejunetus Walk. vom Senegal, 
4. Aesacus Walk. von Sierra Leone, 5. Longus Walk. aus Congo, 6. modestus Wied. vom Cap, 7. ca- 
pensis Macg. vom Cap. 

Herr WAHLBERG hat aus der Caffrerei drei Arten mitgebracht; die erste derselben scheint dem 
Heloph. capensis Macq. nahe zu stehen, aber doch sicher von ihm verschieden zu sein; die zweite 
zeichnet sich durch den sehr eigenthümlichen Bau der Hinterschienen des Männchens aus; die dritte 
steht durch die geringe Entfernung der Mündung der zweiten Längsader von der Mündung der ersten, 
durch die Behaartheit der Augen und durch die ganz ausserordentlich schwer wahrnehmbare, ganz 
besonders kurze, übrigens aber doch noch über die ganze Flügelfläche ausgebreitete mikroskopische 
Behaarung fast auf der Grenze zwischen Helophilus und Eristalis. 


I. Augen nackt. 


spec. 1. MM. caffer, nov. sp. 5 & 9. — Oculi maris conligui; Ihorax niger villis qualuor flavis; ab- 
domen ochraceum, solitis in hoc genere signaluris nigris l. brunneis piclum, opacum; pedes nigri, ge- 
nubus, libiis intermedüs anlicarumque dimidio basali flavis; femora postica in apice inferius scabra; 
pilorum fasciculus globuliferorum in extremä metatarsi postici basi. — Long. corp. 51, —6 lin. 
Synon. Helophilus caffer Loew, Öfvers. af K. Akad. Förhandl. 1857. 380. 27. 

Gesicht gelblich, matt, nur mit der ganz schwachen Spur eines Höckers, nach untenhin sanft zurück- 
weichend, mit ganzer schwarzer Mittelstrieme, welche bei unverriebenen Exemplaren, wie das Gesicht auch 
anderwärts, gelblich bestäubt ist. Behaarung des Gesichtes blassgelblich. Fühler schwarz, das dritte Glied 
etwas länger als breit; Borste braun. Augen nackt, bei dem Männchen auf der Stirn in einem Punkte zusammen- 
stossend; Stirn desselben auf schwärzlichem Grunde gelb bestäubt und gelblich behaart; das lange Scheiteldrei- 
eck desselben schwarz mit schwarzer Behaarung, nur ganz auf dem Scheitel selbst mit gelblichen Haaren. Die 
breite Stirn des Weibchens ist mit gelblicher, nach oben hin braungelber Bestäubung dicht bedeckt; die schwarze 
Grundfarbe zeigt sich nur vorn als ein unmittelbar über den Fühlern liegendes schwarzes Dreieck und scheint 
auch in der Scheitelgegend mehr durch, so dass diese dunkel erscheint; die Behaarung der weiblichen Stirn 
ist nur in der Ocellengegend schwarz, sonst überall gelblich. — Thorax schwarz mit den in dieser Gattung 
so gewöhnlichen vier gelbbestäubten Längsstriemen; zwischen den beiden mittelsten liegt noch eine sehr feine, 
bei dem Männchen nur bei einiger Aufmerksamkeit bemerkbare Mittellinie; das Hinterende der Oberseite des 
Thorax ist überall mit dünnerer gelblicher Bestäubung bedeckt; auch die Brustseiten sind gelblich bestäubt. 
Schildchen bräunlichgelb, durchscheinend. Thorax und Schildehen überall mit gelblicher Behaarung, welche 
bei dem Männchen merklich länger ist, als bei dem Weibchen. — Hinterleib des Männchens röthlichochergelb, 
matt, nur am Hinterrande des zweiten, auf einer stumpfdreieckigen Stelle am Hinterrande des dritten und auf 
einer sich viel mehr nach vorn ausdehnenden dreieckigen Stelle am Hinterrande des vierten Ringes etwas glän- 
zender; erster Ring ausser an den Seiten schwarz; soweit das Schwarze reicht, am Hinterrande grau gesäumt; 
zweiter Ring mit einem dreieckigen schwarzen Flecke am Vorderrande dessen Spitze sich bis gegen den Hin- 
terrand hin fortsetzt und kurz vor demselben zu einer Querlinie von schwarzer, bald in das Braune übergehen- 
der Farbe ausdehnt, welche den Seitenrand nicht erreicht; auf dem dritten Ringe sind ein stumpf dreieckiger 
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Fleck am Hinterrande und eine Mittelstrieme durch die Bräunung der Grundfarbe angedeutet, welche bei an- 
deren Männchen wohl deutlicher vorhanden sein mögen; der vierte Ring hat einen grossen, nahe vor dem Hin- 
terrande liegenden, dreieckigen schwarzen Fleck mit abgerundeten Ecken und der hellgefärbte Theil desselben 
ist, ausser am Hinterrande, dicht gelbbestäubt; die äusseren männlichen Genitalien sind glänzend schwarz. — 
Der Hinterleib des Weibchens hat ausgedehntere schwarze Zeichnung als der des Männchens und zeigt sich am 
Hinterrande der Ringe matter; der erste Ring wie bei dem Männchen; auf dem zweiten Ringe ist die Mittel- 
strieme zwar nur wenig deutlich, aber die schwarze Hinterrandsbinde in ihrer Mitte ansehnlich breit und bis 
ganz nahe zum Seitenrande hin ausgedehnt; der Hinterrandssaum selbst ist an diesem, wie an den beiden fol- 
genden Ringen gelb; der dritte Ring hat eine noch breitere, den Seitenrand fast vollständig erreichende und 
in der Mitte erweiterte, ausser an ihrem Vorderrande gelblich bestäubte, schwarze Hinterrandsbinde, vor wel- 
cher auch die Mitte des Ringes gelb bestäubt ist; auf dem vierten Ringe wiederholt sich dieselbe Zeichnung, 
nur ist die schwarze Binde noch breiter und die gelbliche Bestäubung ist auf ihrem hintersten Theile sehr dünn, 
so dass man nicht viel mehr als ein auf ihrer Mitte liegendes, gelblich bestäubtes Dreieck bemerkt; fünfter 
Ring glänzend schwarz mit ausgebreiteter gelblicher Bestäubung in den Vorderecken und am Vorderrande. — 
Bauch bei beiden Geschlechtern ganz gelb. — Die Behaarung des Hinterleibes ist gelblich, bei dem Männchen 
erheblich länger als bei dem Weibchen und an der Mitte des Hinterrandes des zweiten und dritten Ringes in 
geringer Ausdehnung schwarz. — Die Schenkel sind schwarz, doch haben die vorderen bei beiden Geschlech- 
tern eine gelbliche Spitze; die Hinterschenkel sind ziemlich stark, bei dem Weibchen an der Spitze braunroth, 
wovon bei dem Männchen wenig zu sehen ist, bei, beiden Geschlechtern auf dem Ende der Unterseite mit einer 
von kurzen schwarzen Stachelborsten rauhen Stelle; Vorderschienen bis über die Mitte und an der Aussenseite 
noch weiter gelb, sonst schwarz; Mittelschienen gelb, bei dem Männchen sanft gekrümmt; Hinterschienen bei 
beiden Geschlechtern etwas breitgedrückt und gekrümmt, doch bei dem Männchen sehr viel mehr als bei dem 
Weibchen; auch sind sie bei dem Männchen schwarz und haben auf der Innenseite jenseit der Mitte eine grosse 
Längsgrube und jenseit derselben einen rauhen, mattschwarzen Fleck; bei dem Weibchen sind sie an der Wur- 
zel und oft auf der ganzen Aussenseite braunroth gefärbt und haben auf ihrer Innenseite weder Grube noch 
matten Fleck; die Füsse sind braunschwarz, das erste Glied der Mittelfüsse und die Wurzel der Vorderfüsse 
heller; die Vorderfüsse des Männchens sind deutlich breitgedrückt und an dem beschriebenen Exemplare braun. 
Die zarte aber verhältnissmässig dichte Behaarung der Beine ist ganz vorherrschend gelb, bei dem Männchen 
viel länger als bei dem Weibchen. Auf der Unterseite des Gelenkes zwischen Hinterschiene und Fuss steht 
ein Büschel von Haaren, welche an ihrem Ende ein kleines schwarzes Knöpfchen tragen; auch finden sich an 
der Sohle des ersten Fussgliedes noch unter den kurzen Härchen viele, welche dieselbe Bildung haben. — Die 
Flügel glasartig mit wässerigbraunem Farbentone, vor der ersten Längsader wenig gelber; Randmal ungefärbt; 
die kleine, den Anfang desselben bezeichnende Querader stark; dritte Längsader in der Bucht ohne Aderan- 
hang; die mikroskopische Behaarung der Flügelfläche überall gleichmässig und sehr deutlich. — (Caffrerei, 
Wahlberg.) 

Anmerk. 1. Männchen und Weibchen differiren zwar im Allgemeinen nicht mehr als bei anderen Ar- 
ten, doch haben mich einige Unterschiede anfangs zweifelhaft gemacht, ob wirklich beide einer Art angehören; 
es sind dies folgende: während bei dem Männchen die Hinterleibsringe verhältnissmässig lang sind und der 
Hinterleib etwa den Bau wie bei Heloph. trivittatus hat, sind die Hinterleibsringe des Weibchens kürzer als 
man demnach erwarten sollte und zeigen sich überdiess in der Nähe des Hinterrandes matter als bei dem Männ- 
chen; das Prothoraxstigma des Männchens ist viel lebhafter gefärbt als das des Weibchens; die Hinterschen- 
kel des Männchens zeigen keine Spur von Bestäubung, welche an denen des Weibchens nicht zu verkennen 
ist. — Die geringere Deutlichkeit der Mittellinie des Thorax bei dem Männchen, die hellere Färbung der Vor- 
derfüsse desselben und der Unterschied in der Färbung der Hinterschienen beider Geschlechter sind nicht ge- 
eignet Bedenken gegen die Zusammengehörigkeit derselben zu erregen; aber auch die zuerst erwähnten Unter- 
schiede scheinen mir nicht ausreichend um eine spezifische Trennung zu rechtfertigen. 

Anmerk. 2. Heloph. capensis Maeq. 5’ soll ein glänzendes Gesicht, auf der Stirn des Männchens eine 
schwarze Linie, den vierten Hinterleibsabschnitt schwarz mit gelbem Vorder- und Hinterrande haben, was auf 
das Männchen obiger Art gar nicht passt. Dass er gegenwärtiger wie folgender Art nahe verwandt ist, lässt 
sich nicht verkennen. Die Beschreibung desselben ist leider viel zu ungenau, als dass sich entscheiden liesse, 


welche Art Herr MAcQuART vor sich gehabt haben mag. 
40 
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spec. 2. HM. lagopus, nov. sp. / & Q. — Oculi maris conligui, thorax vittis qualuor flavis; abdo- 
men ochraceum, solitis in hoc genere signaluris nigris pielum, magnd ex parte nilidum; pedes nigri, 
genubus, tibiis intermediis anticarumque dimidio basali flavis; femora postica in apice inferius scabra; 
pilorum globuliferorum fasciculus in ewtremä metatarsi poslici basi. — Long. corp. 51/, — 5°), lin. 

Der vorigen Art ganz überaus ähnlich, so dass ich mich auf die Angabe der Unterschiede beschränken, 
im Uebrigen aber auf die Beschreibung des Helophilus caffer beziehen darf. 

Das Männchen unterscheidet sich von dem des Helophilus caffer zunächst durch die Beschaffenheit des 
Hinterleibes; die Abschnitte desselben sind verhältnissmässig kürzer, so dass er in seinem Baue viel mehr dem 
des Helophilus peregrinus Loew als dem des Helophilus trivittatus Meig. nahe kömmt; der an der Mitte des 
Vorderrandes des zweiten Ringes liegende schwarze Fleck ist breiter und mehr bindenartig; eben so ist der am 
Hinterrande dieses Ringes liegende, sich zu einer gegen die Seiten hin verlöschenden Binde erweiternde Fleck 
viel grösser und schwärzer, so dass die gelben Seitenmakeln dieses Ringes sehr viel schmäler und an ihrem in- 
neren Ende viel weniger gerundet sind; der dritte Ring hat an seinem Hinterrande ebenfalls einen grossen, 
bis über die Mitte des Ringes reichenden und sich am Hinterrande in eine gegen die Seiten hin verlöschende 
Binde erweiternden schwarzen Fleck; der vierte Ring ist schwarz, am Seitenrande mit breiter, am Hinterrande 
mit sehr schmaler, röthlich ochergelber Einfassung und mit einer graugelb bestäubten, etwas gebogenen Quer- 
binde in der Nähe des Vorderrandes; der schwarz gefärbte und nicht bestäubte Theil des vierten Ringes ist 
glänzend, eben so der ausgebreitete schwarze Fleck des dritten Ringes und der grösste Theil des am Hinter- 
rande des zweiten Ringes liegenden; ausserdem sind der zweite und dritte Ring in der Nähe des Seitenrandes 
in grosser Ausdehnung ziemlich glänzend, wovon sich bei dem Männchen von Helophilus cafier keine Spur fin- 
det. Die äusseren männlichen Genitalien sind erheblich grösser als bei Helophilus caffer, der sie ungewöhnlich 
klein hat. Einen sehr sicheren Unterschied gewährt die Behaarung der Mittelschienen und Mittelfüsse; bei He- 
loph. caffer sind nämlich die Mittelschienen überall mit einer gelben, wollartigen kurzen Behaarung besetzt, 
welche sich über die ganze Hinterseite des ersten Fussgliedes fortsetzt, von der sich aber an den darauf fol- 
genden‘, merklich breit gedrückten Gliedern keine Spur findet; bei Heloph. lagopus dagegen ist die Vorder- 
seite der Mittelschienen nur äusserst kurz behaart, während die Hinterseite derselben gelbe wollartige Behaa- 
rung hat, welche etwas länger als die bei Heloph. caffer vorhandene ist und sich auf der Hinterseite des Fusses 
bis auf das vierte Glied fortsetzt, indem ihre Farbe vom Ende des dritten Gliedes an allmälig schwarz wird; 
die vier letzten Fussglieder sind etwas weniger breit, auch haben die Vorderfüsse eine geringere Breite und 
sind auf ihrer Hinterseite mit längeren schwarzen Haaren besetzt. 

Das Weibchen unterscheidet sich nicht so auffallend von dem des Heloph. caffer; der Hauptunterschied 
liegt bei ihm in der grösseren Ausbreitung der schwarzen Zeichnung und des Glanzes; in ersterer Beziehung 
ist der Unterschied zwischen den Weibchen beider Arten nicht so auffällig, wie derjenige zwischen den Männ- 
chen; in letzterer Beziehung entspricht er dagegen vollständig dem zwischen diesen stattfindenden Unterschiede. 
— (Cap, Tollin, Vietorin.) 


spec. 3. MI. ingratus, no. sp. d. — Oculi maris conligui; Ihorax vix obsolelissime willatus; scu- 
tellum flavescens; fasciae segmenti abdominalis secundi inlerrupla, segmenli terlü inlegra flavae; pedes 
nigricantes Libiis anticis in basi angustius, intermedüs latius flavescentibus; femora postica inferius in 
apice scabra; pilorum fasciculus globuliferorum in summd metalarsi postici basi. — Long. corp. 4°/, lin. 
Synon. Helophilus ingratus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 380. 28. 

Das beschriebene Exemplar ist ein nicht ganz ausgefärbtes. — Gesicht gerade herabgehend, unter den Füh- 
lern ziemlich stark ausgehöhlt; der Gesichtshöcker ganz überaus flach; Gesicht dicht mit blassgelblicher matter 
Bestäubung bedeckt; die schwarze Mittelstrieme desselben nur am Mundrande und auf dem Höcker glatt und 
glänzend, oben verkürzt. Fühler: die beiden ersten Glieder braun, das dritte schwarz, etwa so lang wie breit, 
etwas schief. Augen auf der Stirn in einer äusserst kurzen Linie zusammenstossend. Stirn schwarz, glänzend, 
am Rande mit dichter blassgelblicher Bestäubung besetzt, auf dem Schwarzen mit schwarzer, auf der Bestäu- 
bung mit bleichgelblicher Behaarung. Das lange Scheiteldreieck schwarz mit ansehnlicher schwarzer Behaarung, 
vor den Ocellen braungelblich bestäubt. — Thorax schwärzlich mit bräunlichen Schulterecken und mit einer 
wenig deutlichen Andeutung der in dieser Gattung gewöhnlichen helleren Striemen. Schildchen gelblich. Tho- 
rax und Schildchen mit dichter Behaarung, welche nur in der Gegend über der Flügelwurzel schwarz, sonst 
überall blassgelblich, doch auf dem Schildchen auch mit kurzen schwarzen Härchen untermengt ist. — Der 
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erste Hinterleibsring ausser an den Seiten schwarz mit breitem weissgrauen Hinterrandssaume; der zweite Ring 
schwärzlich mit den in dieser Gattung so häufigen beiden grossen, eine unterbrochene Querbinde bildenden 
gelben Seitenflecken; der dritte Ring mit einer ansehnlichen, in der Mitte verschmälerten gelben Binde am 
Vorderrande, der hintere Theil desselben sammt dem ganzen vierten Ringe und den äusseren Genitalien schwarz. 
Am Hinterrande des zweiten und dritten Ringes liegt in dem Schwarzen eine in der Mitte breitere, aus gelb- 
licher Bestäubung gebildete Querbinde; auf dem fünften Ringe sind die Vorderecken von gelblicher Bestäubung 
bedeckt. Die Behaarung des Hinterleibes ganz blassgelblich, fast weisslich, auf dem Schwarzen am Hinter- 
rande des zweiten und dritten, so wie auf dem Mittelstriche des vierten Ringes schwarz. — Beine vorherr- 
schend schwarz, die Wurzel der Vorderschienen nur in geringer Ausdehnung, die Basis der sehr sanft gekrümm- 
ten Mittelschienen dagegen in grösserer Ausdehnung gelblich; Vorderschenkel an der Basis etwas verdickt und 
daselbst dicht mit kurzen schwarzen Stachelborsten bedeckt; die gewöhnlichen rauhen Flecke an der Basis der 
Vorderseite der Vorder- und Mittelschenkel fallen wohl nur wegen der nicht vollständigen Ausfärbung der 
Schenkel durch ihre schwarze Färbung mehr auf, als bei anderen verwandten Arten; Hinterschenkel von mäs- 
siger Dicke, am Ende der Unterseite mit einer von kurzen schwarzen Stachelborsten rauhen Stelle; Hinterschie- 
nen breitgedrückt, am Ende schmäler, mässig gekrümmt, auf der Wurzelhälfte mit einer diese ganz einnehmen- 
den grossen Aushöhlung, welche an ihrem Ende einen schmalen Ausgang auf die Unterseite der Schiene hat; 
Vorderfüsse kurz, breit gedrückt; auf der Unterseite im Gelenk zwischen Hinterschiene und Hinterfuss ein Bü- 
schel Haare, deren jedes an seinem Ende ein rundes schwarzes Knöpfchen trägt; auch die Unterseite des er- 
sten Fussgliedes hat noch viele Härchen von dieser Bildung; Pulvillen schwärzlich. — Flügel graulich glas- 
artig ohne abweichend gefärbtes Randmal; die den Anfang desselben bezeichnende kleine Querader ist deutlich; 
alle Adern braun; die dritte Längsader in der Buchtung ohne Anhang. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


II. Augen behaart. 


spec. 4. #9. extremus, nov. sp. Q. — Faciei villa latissima et antennae nigrae; thorax non viltatus 
et scutellum flavescens albido-pilosa; abdomen in basi ochraceum et fascid utrinque abbreviatä nigrä 
signatum; tibiae in basi albidae, poslicae clavatae et infra nigro-barbatae; alae pure hyalinae, sub- 
nudae, sligmate minuto obscure brunneo. — Long. corp. 51; lin. 
Synon. Helophilus extremus Loew, Öfvers. af. K. Vet. Akad. Förhandl. 1357. 380. 29. 

Diese Art steht fast auf der Grenze zwischen der Gattung Helophilus und Eristalis, gehört aber wegen 
der Einmündung der zweiten Längsader in den Flügelrand noch zu Helophilus. — Gesicht am Mundrande und 
an den Backen braungelblich, sonst von gelblichweisser Bestäubung so dicht bedeckt, dass sich die Grundfarbe 
nicht wahrnehmen lässt. Die durchgehende und breite Mittelstrieme glänzend schwarzbraun; auch läuft eine 
braune Strieme von der unteren Augenecke zum seitlichen Mundrande; der Gesichtshöcker sehr stumpf und tief- 
liegend. Die lange und dichte Behaarung des Gesichtes weisslich. Die Fühler braunschwarz, das dritte Glied 
länger als breit, rundlicheiförmig, die Borste braungelb. Die Grundfarbe der Stirn unmittelbar über den Füh- 
lern rothbraun, sonst schwarz, aber von der Bestäubung so verdeckt, dass sie nur vorn über den Fühlern ganz 
zum Vorschein kömmt und dem Mittelstriche ein dunkeles Ansehen giebt. Die Bestäubung der Stirn ist unten 
ziemlich weisslich, weiter hinauf sandgelb und in der Scheitelgegend fast schwarz; die Behaarung in der Schei- 
telgegend und auf dem Mittelstriche schwarz, sonst gelbweisslich. Die Augen mit deutlicher weisslicher 
Behaarung. — Thorax schwärzlich, matt, ohne deutliche Striemung, an der Schulterecke, am Seitenrande 
und auf der Schwiele zwischen Flügelwurzel und Schildchen ist die Färbung bräunlich, aber die dichte 
weissliche Behaarung des Thorax verdeckt diesen Farbenunterschied sehr. Schildchen gelblich mit weisslicher 
Behaarung. — Der erste Hinterleibsring rotbgelb, nur an der Mitte der Basis etwas geschwärzt; der zweite 
Ring ebenfalls mit schwarzer, in der Mitte kaum erweiterter Hinterrandsbinde und mit einer schmälern 
schwarzen Binde am Vorderrande, welche beiweitem nicht bis zu dem Seitenrande reicht; dritter und vier- 
ter Ring ziemlich glänzend schwarz, auf dem ersten und auf dem letzten Drittheile dünn weissgrau bestäubt, 
auf dem mittelsten Drittheile tiefer schwarz; fünfter Ring glänzend schwarz, nur an der Spitze mit wenig be- 
merkbarer, bräunlichgrauer Bestäubung. Behaarung des Hinterleibes weissgelblich, auf der schwarzen Hinter- 
randsbinde des zweiten, auf der Hinterrandsgegend des dritten, auf dem ganzen vierten Ringe mit Ausnahme 
des Vorder- und Seitenrandes und auf dem fünften Ringe mit alleiniger Ausnahme der Vorderecken schwarz. 
Bauch an der Basis rothgelb, sonst glänzend schwarz. — Schenkel braunschwarz mit bräunlichgelber Basis und 
weissgelblicher Spitze, an der Basis aller Schenkel mit einem rauhen schwarzen Fleck; Hinterschenkel ziemlich 
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dick; die Behaarung der Schenkel oberwärts weiss, unterwärts schwarz, an den Hinterschenkeln länger ; Schie- 
nen braunschwarz, von der Wurzel aus in ziemlicher Ausdehnung weisslich gefärbt und weiss behaart, weiter- 
hin mit schwarzer Behaarung; die Vorderschienen ein wenig, die gebogenen Hinterschienen stark verdickt, ziem- 
lich keulenförmig, die Behaarung derselben länger, auf der Unterseite bartartig. Füsse dunkelbraun. — Flügel 
glasartig, dunkelbraunadrig; die Buchtung der dritten Längsader sehr tief, aber ohne Anhang; die kleine Quer- 
ader, welche den Anfang des Randmales bezeichnet, ist durch die sie umgebende dunkelbraune Färbung, die 
nur eine sehr geringe Ausdehnung hat, versteckt; die Behaarung der Flügelfläche ist so überaus kurz, ja fast 
staubartig, dass sie mit blossen Augen nicht wahrgenommen wird, bedeckt aber doch die ganze Flügelfläche 
gleichmässig; die Mündung der zweiten Längsader liegt derjenigen der ersten Längsader sehr nahe. — (Caff- 
rerei, Wahlberg.) 


Gen. XII. ERISTALIS. Latr. 


Der Systematik der Gattung Eristalis, welche unleugbar mit einander ganz und gar nicht Ver- 
einbares enthält, hat Herr MAacguAarr abzuhelfen gesucht, leider ist dies aber von ihm in sehr unge- 
nügender Weise geschehen; er hätte nothwendig die ganze Gattung in gleichwerthige Untergattungen 
zu zerfällen suchen müssen ; statt dessen hat er einzelne durch irgend ein auffallendes Merkmal aus- 
gezeichnete Arten herausgegriffen und auf sie Gattungen begründet, in welche sich dann kaum noch 
ein oder die andere Art einfügen lässt, während das Heterogenste in der an Arten überreichen Stamm- 
gattung zurückbleibt. — Zuerst begründete er die Gattung Palpada auf scutellata aus Brasilien; spä- 
ter hat er dieselbe selbst wieder eingezogen, da er erkannt hat, dass die Begründung derselben nur 
durch eine irrthümliche Wahrnehmung über die Gestalt der Taster veranlasst war. Zugleich begrün- 
dete er die Gattung Priomerus auf fasciatus aus Ostindien, welcher sich durch gezähnelte Hinterschen- 
kel auszeichnet; bedenkt man wie abweichend der Schenkelbau oft bei einander sehr nahe stehenden 
Arten der Syrphiden und in das Besondere bei sehr vielen Arten der Gattung Eristalis ist, so kann 
man auch zu dieser Gattung kein Vertrauen gewinnen; zum Glück ist der von Herrn MacQuArT für 
sie gewählte Namen schon so vielfach verbraucht, dass er gar nicht angenommen werden kann und 
damit ist diese unglücklich gebildete Gattung hoffentlich für immer beseitigt. — Etwas brauchbarer 
ist die von ihm in den Dipteres exotiques aufgestellte Gattung Megaspis, nur sind die Grenzen der- 
selben zu eng gezogen; übrigens hat schon WIEDEMANN in Beziehung auf die von Herrn MAcQuArT 
zu Megaspis gebrachten Arten recht gesehen, indem er sie in seiner ersten Unterabtheilung von Eri- 
stalis vereinigte; hätte Herr MAcgQvArT die Gattungscharactere so gebildet, dass nicht nur alle Arten, 
die in der ersten WIEDEMANN’schen Unterabtheilung aufgezählt sind, sondern auch alle diejenigen, 
welche der nahen Verwandtschaft wegen billig dort stehen sollten, in der Gattung Megaspis aufge- 
nommen worden wären, so würde er das Richtige getroffen haben. — Ganz ähnlich wie bei Errich- 
tung der Gattung Megaspis ist Herr MacguArT bei der Errichtung der Gattung Plagiocera verfahren, 
welche er auf die von ihm irrthümlich für Miles. crueiger Wied. gehaltene Milesia ruficrus Wied., eine 
sich der Gattung Milesia annähernde, aber keineswegs zu ihr gehörige Eristalis, begründet. Dass 
diese Art mit dem grossen Stamme der europäischen und der ihnen zunächst verwandten exotischen 
Eristalis- Arten nicht vereinigt bleiben kann, ist gewiss; hätte sich Herr Macgvarr die Mühe genom- 
men die andern Arten, welche mit ihr zugleich und aus denselben Gründen aus der Gattung Erista- 
lis ausgeschieden werden müssen, aufzusuchen, so würde er an ihnen mit Leichtigkeit gemeinsame 
und zur Begründung einer guten Gattung geeignete Merkmale gefunden haben. Statt dessen ist er 
bei dieser einen Art stehen geblieben und hat die auffallende Form des dritten Fühlergliedes als Cha- 
ractermerkmal der darauf zu begründenden Gattung aufgefasst, so dass die nächstverwandten Arten, 
wie Milesia cruciger, Erist. pratorum Fabr. u. s. w., welche dasselbe anders geformt haben, schon 
nicht mehr in dieselbe passen. — Zuletzt hat Herr Macgvart noch die Gattung Stenaspis (er schreibt 
Senaspis) auf eine einzelne afrikanische Art, welche er flaviceps nennt, begründet, weil dieselbe we- 
nig verdickte und sehr gekrümmte Hinterschenkel und ein kurzes Schildchen hat. — Wollte man so 
fortfahren, so würde sich bald alles in winzige Gattungen von höchstens zwei oder drei Arten auf- 
lösen, ein Gang, welchen die Entomologie leider fast unaufhaltsam nehmen zu wollen scheint. Und 
doch ist ein vernünftiger Fortschritt durch eine passende Auflösung der Gattung Eristalis in kleinere 
Gattungen gar nicht schwer. 
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Ueberblickt man unsere europäischen und eine grössere Anzahl exotischer Arten, so scheiden 
sich sogleich eine Reihe derselben, welche sich an Er. cruciger Wied., rufierus Wied., pratorum Fabr. 
u.s. w. anschliessen, als von allen anderen Arten wesentlich verschieden und unter einander nahe 
verwandt aus. Die ihnen gemeinsamen Merkmale sind: die nackten, bei dem Männchen zusammen- 
stossenden Augen, die in der Gegend der Fühlerbasis vortretende Stirn, die nackte Fühlerborste und 
die über ihre ganze Fläche gleichmässig und deutlich behaarten Flügel. — Diese Arten erinnern in 
ihrem Körperbaue theils an Helophilus, theils an Milesia; die die Mehrzahl derselben bildenden ame- 
rikanischen Arten nähern sich auch in der Körperfärbung den Milesien, was indessen auch bei eini- 
gen nicht zu ihnen zu zählenden Eristalis- Arten der Fall ist; bei der einzigen mir bekannten, hier- 
her gehörigen afrikanischen Art, der Plagiocera maculipennis”) aus Guinea, die man für identisch mit 
WALKkER’s Heloph. Aesacus halten könnte, wenn dieser nicht eben ein Helophilus sein und auf dem 
vorderen Theile der Augen grössere Facetten haben sollte, ist das Colorit viel einfarbiger. — Ich ver- 
einige alle diese Arten in eine Gattung, deren Charactere die oben angegebenen gemeinschaftlichen 
Merkmale sind, und behalte für dieselbe, um die Zahl der Gattungsnamen nicht zu vermehren den 
von Herrn Macgquarr in viel beschränkterem Sinne vorgeschlagenen Namen Plagiocera bei. — Dass 
die Verwandtschaft der amerikanischen Arten unter einander grösser ist, als ihre Verwandtschaft mit 
Plagiocera maculipennis lässt sich nicht verkennen; der deutlich entwickelte Gesichtshöcker und das 
nicht halbkreisförmige, sondern verhältnissmässig kurze aber breit gezogene Schildchen sind Eigen- 
thümlichkeiten der afrikanischen Art; auch der kleine, ziemlich scharfe Auschnitt, welcher sich am 
Ende der Unterseite der Hinterschenkel dieser Art findet, ist bei keiner der mir bekannten amerika- 
nischen Arten vorhanden. — Die Beschreibung, welche Herr Macquvarr (Dipt. exot. II. 2. 37.) von 
der javanischen Erist. dentipes giebt, passt so gut auf Plagiocera maculipennis, dass ich die Ver- 


*) Plagioc. maculipennis, nov. sp. d. — Obscure picea, thoracis ochraceo-pollinosi margine postico scutel- 
logue lutescentibus; alarum dimidium basale lutescens, apicale einereum, maculü maximä stigmati contiguä ob- 
scure brunned. — Long. corp. 6—6!/3 lin. — Patria: Guinea. 


Synon. Plagiocera maculipennis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 381. 30. 

Stirn in der Fühlergegend stark vortretend, glänzend braunschwarz, an den Seiten weisslich bestäubt, mit weiss- 
licher Behaarung. Die Augen in einer sehr kurzen Linie zusammenstossend. Das schwarze Scheiteldreieck braungelb 
bestäubt und gelblich behaart. — Fühler braunschwarz oder pechbraun, das dritte Glied länger als breit, etwas schief; 
die Borste braungelb. Gesicht unter den Fühlern stark ausgehöhlt, mit ansehnlichem, vielleicht nur durch Abreibung 
braunschwarzem Höcker, sonst überall mit dichter, fast weisser und etwas glänzender Bestäubung, welche aber doch 
die dunkele Grundfarbe durchscheinen lässt. — Grundfarbe des Thorax schwärzlich , am Hinterrande und von da am 
Seitenrande bis zur Flügelwurzel mehr ochergelb; die Oberseite desselben ist von ochergelber Bestäubung bedeckt und 
völlig matt. Die Bestäubung der braunschwarzen Brustseiten ist viel dünner und mehr aschgraulich. Schildchen kurz 
und breit gezogen, scharf gerandet, blassgelblich. Die Behaarung auf Thorax und Schildchen gelblich, überall sehr 
kurz. — Färbung des Hinterleibes dunkel pechbraun, am Hinterende des letzten Ringes und auf den verhältnissmässig 
grossen äusseren Genitalien in das Rothbraune übergehend; die Oberseite etwas glänzend, doch grösstentheils von gelb- 
lichocherbräunlicher Bestäubung matt; weniger bestäubte und deshalb dunkler und glänzender erscheinende Stellen fin- 
den sich bei unverriebenen Exemplaren nur folgende: zwei unbestimmt begrenzte in der Nähe des Hinterrandes lie- 
gende Querflecke, ein Mittelfleck an der Basis und zwei schiefliegende, aus dem Hinterwinkel aufsteigende Seitenflecke 
des dritten Ringes und die Oberseite des vierten Ringes mit Ausnahme der Vorderecken und des Vorderrandes. Bei 
etwas verriebenen Exemplaren dehnen sich diese Flecke mehr aus und es bilden sich bei ihnen auf der Mitte der Ringe 
grosse dunkele Stellen; die dadurch entstehende Zeichnung des Hinterleibes ist aber immer nur eine unklare und un- 
bestimmte. Die äusseren Genitalien mit dünner grauweisslicher Bestäubung. Bauch wie die Oberseite des Hinterleibes 
gefärbt. Die Behaarung des Hinterleibes ist sparsam und kurz, besonders am Hinterende desselben; ihre Färbung ist 
vorherrschend schwarz, doch auf dem ersten Ringe, am Vorderrande und auf den Vorderecken des zweiten, so wie am 
Seitenrande des ganzen Hinterleibes fahlgelblich. — Beine dunkel pechbraun, fast pechschwarz, mit kurzer schwarzer 
Behaarung, welche nur an der Unterseite der Hinterschenkel und an der Unterseite der breit gedrückten, am Ende 
schmäleren und an der Spitze abgerundeten Hinterschienen länger ist; Hinterschenkel ziemlich dick, am Ende der 
Unterseite mit einem kleinen aber ziemlich tiefen Ausschnitte, so dass eine fast zahnförmige Hervorragung entsteht. — 
Flügel auf ihrer ganzen Fläche deutlich und gleichmässig behaart, mit einem sehr grossen dunkelbraunen Flecke, wel- 
cher am Vorderrande in der Randmalsgegend beginnt und breiter werdend bis zur vierten Längsader läuft; seine Fort- 
setzung von da bis gegen den Hinterrand hin erscheint wie ausgewaschen; vor diesem Flecke sind die Flügeladern leb- 
haft ochergelb, auch die Flügelfläche zum Theil, besonders am Vorderrande gelb gefärbt, während sie daselbst am 
Hinterrande graulich glasartig ist; jenseit des Fleckens ist die Flügelfärbung grau und die Adern sind dort, wie in 
dem Flecken selbst, dunkelbraun; die dritte Längsader sehr tief gebuchtet, doch nur mit der Anlage zu einem Ader- 
anhange. — (Guinea.) 
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muthung nicht unterdrücken kann, dass er wirklich diese Art beschrieben und nur das Vaterland der- 
selben falsch angegeben haben möge; die halbkreisförmige Gestalt des Schildchens, die unnatürliche 
Verkürzung der ersten Längsader und den zu stark vortretenden Gesichtshöcker seiner Abbildung 
wäre ich wohl geneigt für nicht mehr als bei MacovArrT'schen Abbildungen gewöhnliche Fehler zu 
halten; nur die Angabe, dass alle Hinterleibsringe an den Einschnitten weisslich bestäubt sind, was 
bei Plagiocera maculipennis nie der Fall ist, und die Erwägung wie gross die Aehnlichkeit wohlun- 
terschiedener Arten der Eristalinen oft ist, so wie der Unterschied des Vaterlandes haben mich ab- 
gehalten, den MacguAarr'schen Namen auf diese Art anzuwenden. Ist Erist. dentipes von Plagiocera 
maculipennis wirklich verschieden, so muss sie doch mit ihr unzweifelhaft in derselben Gattung stehen. 

Eine zweite auffallende Gruppe vorzugsweise südasiatischer und südafrikanischer Arten zeichnet 
sich durch ihren kurzen und dicken Körperbau, durch die Kürze der Behaarung und die verhältniss- 
mässig kurzen und dünnen Beine aus. Der Kopf ist bei allen gross, die Augen nackt, bei dem 
Männchen in einer langen Linie zusammenstossend, bei dem Weibchen sehr weit getrennt, die nicht 
vortretende sondern vorn abgerundete Stirn hat über den Fühlern eine grosse narbige Stelle und auf- 
wärts gekrümmte Behaarung, das breite Gesicht ist unter den Fühlern grubenförmig eingedrückt und 
unten ziemlich wulstig aufgetrieben, die Flügel sind entweder ganz kahl oder doch nur da, wo sie 
dunkele Zeichnung haben, behaart und in der Hinterrands- und Spitzengegend in grosser Ausdeh- 
nung nackt, die Bucht der dritten Längsader ist besonders tief. — Auch diese Gruppe muss eine 
eigene Gattung bilden, für welche ich den von Herrn MacguaArrt gebildeten, aber in etwas engerem 
Sinne verwendeten Namen Megaspis beibehalte. 

Diesen Arten schliessen sich in den wesentlichsten Merkmalen andere Afrika eigenthümliche 
Arten an, welche sich von jenen aber durch viel gestrecktern Körperbau nicht unerheblich unterschei- 
den und auch durch ihre Färbungsverhältnisse leicht kenntlich machen, welche denen von Erist. tenax, 
noch mehr denen von Erist. crassipes nahe kommen. Sie sind mir leider noch nicht recht genügend 
bekannt, da ich von ihnen nur Weibchen gesehen habe. Obgleich ich glaube, dass sie ihren Platz 
nicht auf die Dauer bei den Megaspis-Arten haben können, so erlaube ich mir doch sie wegen der 
Uebereinstimmung in den Hauptmerkmalen jenen einstweilen als eine zweite Abtheilung anzufügen, 
bis die Entdeckung der Männchen ihnen den rechten Platz anzuweisen gestatten wird. 

Ausser den Plagiocera- und Megaspis-Aten kenne ich nur noch eine Gruppe nacktäugiger Ar- 
ten; es ist die derjenigen durch‘recht eigenthümliche Merkmale ausgezeichneten afrikanischen Arten, 
welche sich um Erist. erassipes Fabr. gruppiren. Ausser durch die Nacktheit der Augen zeichnen sie 
sich alle durch die Getrenntheit der Augen des Männchens und durch die mit Rücksicht auf diesen 
Umstand sehr schmale Stirn des Weibehens aus. Bei allen ist die Stirn vorn nicht vortretend, mit 
dichter, aufrechter, ziemlich bürstenartiger Behaarung besetzt; die Fühlerborste gefiedert; das Ge- 
sicht unter den Fühlern breit eingedrückt, unten querwulstig vortretend. Die Flügel sind nackt, meist 
mit ausgedehnten behaarten und dann düster gefärbten Stellen. Der Hinterleib des Männchens ist 
nach hintenhin kegelförmig verdünnt und das Haltorgan desselben endigt mit einer mehr oder weni- 
ger entwickelten Zange. Die Hinterschenkel sind verdickt. — Auch diese Arten trennen sich von 
allen andern genügend scharf um eine eigene Gattung zu bilden, welche ich Simoides (o1uo - euöng) 
nenne. ; 

Es bleiben nun noch die Eristalis- Arten mit behaarten Augen übrig, über deren weitere syste- 
matische Gliederung zu sprechen mir die afrikanischen Arten keine nähere Veranlassung geben und 
die ich deshalb hier unter dem Namen Eristalis vereinigt lasse. Es finden sich unter ihnen Arten 
mit nackter und mit behaarter Fühlerborste, Arten mit verdickten und mit nicht verdickten Hinter- 
terschenkeln. Beiderlei Unterschiede scheinen mir keine recht natürliche Eintheilung derselben zu 
geben; der letztere derselben hat überdiess den Nachtheil, dass er nicht einmal eine scharfe Grenze 
giebt. Vielleicht lässt sich die Nacktheit oder die theilweise Behaartheit der Flügel, welche beson- 
ders bei einer grossen Zahl der südamerikanischen Arten eine ziemlich ausgebreitete ist, mit besse- 
rem Erfolge dazu benutzen. 

Mit Europa hat Afrika Erist. tenax Lin., arbustorum Lin. und aeneus Scop., welche in Algier 
gefunden worden sind, so wie Erist. quinquelineatus Fabr. und taeniops Wied., welche bis zum Cap 
verbreitet sind, gemeinschaftlich. — Von Afrika eigenthümlichen Arten sind sonst beschrieben wor- 
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den: 1. aegyptius Walk., welche aber mit taeniops Wied. einerlei ist, 2. Nili Rond. aus Aegypten, 
3. taphicus Wied. aus Aegypten, 4. quinquevittatus Macq, aus Algier, 5. murorum Fabr. aus der 
Barbarei, 6. convexifacies Macg. vom grünen Vorgebirge, 7. smaragdinus Maeq. vom Senegal, 8. assi- 
milis Walk. von Sierra Leone, |9. dasyops Wied. vom Cap, 10. nigricans Wied. vom Cap, 11. analis 
Maeq. vom Cap, 12. nitidiventris Maeq. von Cap, 13. viridulus Macg. vom Cap, 14. crassipes Fabr. 
vom Cap, 15, natalensis Macq. von Port Natal, 16. cupreus Macq. von Isle de France, 17. amoe- 
nus Macq. von Isle de France, 18. flaviceps Macgq., als Senaspis flaviceps ohne speciellere Angabe 
des Wohnorts beschrieben. 

Ich habe ausser Erist. taeniops, quinquelineatus, crassipes und natalensis noch sechs von WAHL- 
BERG in der Caffrerei gesammelte Arten vor mir, welche sich nicht auf bereits beschriebene zurück- 


führen lassen. 


I. Megaspis. (Kopf sehr gross, Augen nackt, bei dem Männchen in einer langen 
Linie zusammenstossend, Stim des Weibehens sehr breit.) 


a. Körper kurz und sehr dick. 


spec. 1. WE. (Mesaspis) bullatus, nov. sp. Q. — Totus ater, orbitä oculorum postici et extremä li- 
biarum basi albo-micantibus, puncto sub alarum basi coccineo; abdomen bullis laevigatis insigne. Alae 
hyalinae, basi late, margine antico anguste et fasciä poslice valde abbreviatä atris. — Long. corp. 
6 lin. 

Synon. Megaspis bullata Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 381. 31. 

Dem Erist. crassus Fabr. ähnlich. — Tiefschwarz, ziemlich matt. Kopf dick, gewölbt, ganz schwarz. 
Das Gesicht gleissend, mit zerstreuten, ziemlich anliegenden, äusserst kurzen weissen Härchen, welche auf ein- 
gestochenen Punkten stehen, unten aufgequollen, unter den Fühlern grubenförmig eingedrückt und weisslich 
bestäubt; von dieser Stelle zieht sich eine äusserst feine weiss bestäubte Querlinie horizontal nach dem Au- 
genrande hin. Weiter oben und weiter unten findet sich am Augenrande ein kleines, punktförmiges, weissbe- 
stäubtes Fleckchen. Fühler schwarz, Borste braun, deutlich gefiedert. Die narbige Stelle auf der Stirn über 
den Fühlern gross. Die Behaarung der Stirn äusserst kurz, weiter unten weisslich, oben schwarz; sie ist nach 
hinten, nur unmittelbar über den Fühlern mehr nach vorn gerichtet. — Thorax und Schildchen ganz schwarz, 
von kleinen, warzenförmigen Punkten, auf denen die ganz kurzen schwarzen Härchen stehen, ziemlich matt. 
— Unmittelbar unter der Flügelwurzel liegt eine kleine, cochenilleroth gefärbte Schwiele. — Hinterleib ganz 
schwarz; der erste Ring ziemlich matt; zweiter Ring auf der Mitte mit einer länglich eiförmigen, glänzend schwar- 
zen Buckel, an den Seiten in grosser Ausbreitung und am Hinterrande in geringer glänzend, so dass nur eine 
matt sammtschwarze Einfassung um die Buckel übrig bleibt; der dritte und vierte Ring fast wie der zweite, 
doch die Buckel gerundet, ihre sammtschwarze Einfassung hinten unterbrochen und auf der Mitte des Ringes 
jederseits in einen bis gegen den Seitenrand hinlaufenden Strich verlängert; fünfter Ring glänzend schwarz. — 
Beine schwarz, kahl, mit verhältnissmässig kurzer schwarzer Behaarung, nur auf der Unterseite der nicht ver- 
diekten Hinterschenkel mit einigen abstehenden hellen Haaren und an der Basis aller Schienen mit äusserst 
kurzem schneeweissen Haarfilze. — Flügel glasartig, von der Wurzel bis in die Diseoidalzelle hinein tiefschwarz, 
doch so, dass das Schwarze überall vom Hinterrande ziemlich weit entfernt bleibt und sich an seinem Ende 
sanft abrundet; weiterhin ist noch der Vorderrand vor der ersten Längsader bis zur Mündung derselben hin 
schwarz gefärbt und die Mündung der dritten Längsader mit einem kleinen schwarzen Punkte bezeichnet; end- 
lich läuft von dem schwarzen Vorderrande aus eine ansehnliche tiefschwarze Querbinde bis zum Hinterende der 
hinteren Querader; Flügelfläche in dem Schwarzen dicht behaart, auf dem Glashellen nackt; die dritte Längs- 
ader sehr tief gebuchtet mit der Anlage zu einem Aderanhange. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 2. E, (Megaspis) eurtus, nov. sp. Q. — Alter, Ihoracis fasciü anticä latü et posticä angustä, 
fasciü segmenii abdominalis secundi aequali, maculis lateralibus segmenti tertii et quarli femorumque 
poslicorum basi flavis; segmenta abdominalia tertium et quartum fere tota nitida; alae hyalinae, ima 
basi aträ. — Long. corp. 5°), — 6"), lin. 
Synon. Megaspis curta Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 381. 32. 
Gesicht gelbweisslich mit weisser, ziemlich dichter Behaarung; die schwarze Mittelstrieme sehr breit, von 
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den Fühlern vollständig bis zum Mundrande reichend; sie ist etwas bestäubt. Mundrand und Backen glän- 
zend schwarz. — Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder zuweilen nur schwarzbraun, Borste gelb oder hell- 
braun, deutlich gefiedert. Stirn mit kurzgeschorener, von dem Ende der narbigen Stelle an nach oben gerich- 
teter weisslicher, auf dem Scheitel mit schwarzer Behaarung. — Thorax tiefschwarz, matt, das vorderste Dritt- 
theil gelb und gelb behaart, so dass eine breite gelbe Querbinde entsteht, welche sich erst an den Brustseiten 
allmälig verliert; der Hinterrand des Thorax mit schmaler gelber oder bräunlichgelber Binde, welche sich vor 
der schwärzlichen Schwiele zwischen dem Schildehen und der Flügelwurzel und über der Flügelwurzel bis zur 
vorderen gelben Binde hinzieht und gelbbehaart ist; zwischen diesen Binden ist der Thorax tiefschwarz gefärbt 
und schwarz behaart. — Schildchen schwarz, von kleinen Punktwärzchen matt, ‘mit kurzer schwarzer Behaa- 
rung. — Der erste Hinterleibsring schwarz; zweiter Ring gelb mit breiter, etwa den dritten Theil seiner 
Länge einnehmender mattschwarzer, nur auf ihrem hinteren Theile etwas gleissender Binde am Hinterrande; 
dritter Ring mit langgestrecktem Querflecke an jeder Seite des Vorderrandes, nur mit der Spur einer buckel- 
förmigen Erhabenheit, von welcher auf der Mitte des sonst überall glänzenden Ringes nach jeder Seite hin ein 
undeutlicher, matter gefärbter Schweif läuft; vierter Ring mit kürzeren und dem Vorderrande nicht so eng an- 
liegenden gelben Seitenflecken, glänzend, die Andeutung des Buckels und bie beiden matten Schweife noch 
undentlicher; der kleine fünfte Ring glänzend schwarz. Bauch gelb, der grösste Theil des vorletzten und der 
letzte Ring schwarz. — Die Behaarung des Hinterleibes ist auf dem Gelben des zweiten Ringes aufgerichtet, 
sehr kurz geschoren, weisslich, auf dem Schwarzen desselben noch kürzer und schwarz; auf den gelben Flek- 
ken des dritten Ringes ist sie ebenfalls aufgerichtet und fast weisslich; selbst auf den gelben Flecken des vier- 
ten Ringes findet sich noch Aehnliches, sonst wird sie aber im Allgemeinen nach dem Seitenrande und nach 
dem Hinterende des Hinterleibes hin länger und gelblicher; sie ist überall von grosser Zartheit. — Vorder- 
schenkel braunschwarz mit kurzer und dichter schwarzer Behaarung, nur die alleräusserste Spitze derselben 
gelblich ; Hinterschenkel nicht verdickt; Wurzelhälfte braungelb mit rauhem schwarzen Flecke an der Basis der 
Innenseite und vorherrschend weisslicher Behaarung; die Spitzenhälfte derselben braunschwarz mit dichterer 
schwarzer Behaarung. Die Wurzelhälfte der Schienen weiss mit kurzer schneeweisslicher Behaarung, welche 
Färbung und Behaarung sich auf der Unterseite derselben weit nach der Basis zieht. Füsse kastanienbraun, 
die vorderen für ein Weibchen ziemlich breit. — Flügel glasartig, braunaderig, nackt, an der Wurzel bis zum 
Ende des Flügelanhanges sammt dem benachbarten Theile dieses selbst schwarz; die kleine Querader, welche 
den Anfang des übrigens ungefärbten Randmals bezeichnet, dick, nur sehr schmal dunkelbraun eingefasst; 
Bucht der dritten Längsader sehr tief, mit ganz kleinem Aderanhange. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 3. E. (Megaspis) natalensis Macq. Q. — Alter, thoracis fascid anticd latd, fascid segmenti 
abdominalis secundi latissimä aequali, maculis lateralibus segmenti terlüü et quarli femorumque postico- 
rum basi flavis; segmenta abdominalia Lerlium et quarlum magna ex parte opaca. — Long. corp. 6!/, 
— 61/, lin. 
Synon. Eristalis natalensis Macquart, Dipt. exot. Supl. IV. 134. 
Megaspis natalensis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 381. 33. 


Der vorigen Art täuschend ähnlich, so dass sie leicht für eine Varietät derselben angesehen werden kann, 
was sie aber nicht ist. Das über den Artunterschied Entscheidende ist die Beschaffenheit der Oberseite des 
dritten und vierten Hinterleibsringes; auf diesen ist nämlich nur die ebenfalls ganze flache Buckel auf der Mitte, 
der Hinterrand und die gelbe Seitenmakel glänzend, alles Uebrige aber vollkommen mattschwarz. Ausserdem 
finden sich noch folgende Unterschiede. Gesicht, die Behaarung desselben und die Behaarung der etwas brei- 
teren Stirn weniger weiss; die Gesichtsstrieme zwischen Höcker und Mundrand unterbrochen; Backen heller. 
Die gelbe Binde am Vorderrande des Thorax dunkeler gelb und die Behaarung derselben, besonders gegen die 
Seite hin, von fast rostgelber Farbe; der Thorax hat am Hinterrande keine gelbgefärbte Querbinde, sondern 
ist bis zum Hinterrande selbst schwarz gefärbt, aber da, wo sich bei der vorigen Art die gelbe Querbinde fin- 
det, auch bei gegenwärtiger Art gelb behaart. Am Bauche hat auch der drittletzte Abschnitt eine schwarze, 
in der Mitte breitere Hinterrandsbinde, In allem Uebrigen kann die Beschreibung der vorigen Art auch für 
die des ihr so nahe verwandten Erist. (Megaspis) natalensis Macq. gelten. — (Caffrerei, Wahlberg.) 
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b. Körper langgestreckt. 


spec. 4. E. (Megaspis) Capito, nov. sp. Q. — Piceus, capite permagno, fronte brevissime pilosd, fa- 
ciei lateribus genisque flavo-lestaceis, sculello testaceo breviter flavo-piloso; abdominis segmentum se- 
cundum fascid latissimä subduplicatd rufo-flavd distinctum; femore postica tota picea. — Long. corp. 
71, lin. 
Synon. Megaspis capito Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 381. 34. 

Kopf sehr gross, in seinem Baue mit dem der zur ersten Unterabtheilung von Megaspis gehörigen Arten 
übereinstimmend. Stirn sehr breit; die narbige Stelle über den Fühlern gross, unbestäubt, schwarzbraun; die 
nächste Umgebung der Ocellen glänzend schwarz; das oberste Drittheil der Stirn sonst braunschwarz, das mitt- 
lere Drittheil mehr grauschwarz, beide matt; auf dem vordersten Drittheile derselben wird die Grundfarbe all- 
mälig heller, auch macht sich am Seitenrande hin gelbliche Bestäubung immer bemerklicher. Behaarung der 
Stirn sehr kurz, aufwärts gekämmt, schwarz, doch sind ihr bis über die Mitte derselben hinauf auch ziem- 
lich viel gelblichweisse Härchen beigemengt; auf und um die narbige Stelle ist sie gelbweisslich und nach vorn 
gerichtet. Der ganze Mittelstrich des Gesichts von den Fühlern bis unmittelbar unter den Gesichtshöcker braun- 
schwarz. Die Seiten des Gesichts und die Backen meist gelblich, durch eine von der Augenecke nach dem 
Mundrande laufende braune Strieme getrennt. Das ganze Gesicht bei unverriebenen Exemplaren von etwas 
gelblichweisser Bestäubung matt und weisslich behaart. Das Praelabrum aus der Mundöffnung vortretend, mit 
einer schwarzen Mittelstrieme bezeichnet. — Grundfarbe des Thorax schwarz, am Hinter- und Seitenrande mehr 
rostgelb; Oberseite desselben mit rostgelblicher Bestäubung und kurzer fahlgelblicher Behaarung. Schildchen 
lehmgelblich mit kurzer fahlgelblicher Behaarung. — Hinterleib schwarz, jeder Ring jederseits mit einer nicht 
sehr deutlichen matteren Halbbinde; erster Hinterleibsring rothgelb mit in der Mitte schwarzer Basis und durch 
eine schwarze Querlinie vom zweiten Ringe getrennt; zweiter Ring trüb rothgelb mit schwarzer, nicht recht 
scharf und etwas wellig begrenzter Querbinde und mit einem in der Mitte dickeren, gar nicht weit nach den 
Seiten hinreichenden, bindenförmigen Querflecke; dritter Ring schwarz, an der Basis dunkel braungelb durch- 
scheinend; der vierte und der kleine fünfte Ring ganz schwarz. Bauch pechschwarz, nur an der Basis etwas 
heller. Behaarung des Hinterleibes überall kurz, auf dem vorderen Theile der Ringe aufgerichtet, am Hinter- 
rande des vierten und auf dem grössten Theile des fünften Ringes schwarz. Beine dunkel pechbraun; Füsse 
mehr rothbraun, Basis der Schienen gelblich; Hinterschenkel nicht verdickt; Hinterschienen auf der Mitte nur 
wenig erweitert; Vorderfüsse etwas kurz, die anderen von gewöhnlicher Länge. Behaarung der Beine verhält- 
nissmässig kurz, ganz vorherrschend gelblichweiss, auf dem letzten Drittheile der Unterseite der Hinterschenkel 
und auf den beiden ersten Drittheilen der Unterseite der Hinterschienen schwarz, länger und dichter. — Flü- 
gel glasartig, rothbraunaderig, die erste Längsader bis zu dem sehr kleinen dunkelbraunen Randmale hin schwarz- 
braun; die ganze Flügelfläche nackt. — (Caffrerei, Wahlberg.) 

Anmerk. Die Beschreibung, welche WIEDEMANN, Zweifl. II. 155. 5. von Eristalis ineisus giebt, passt 
so ziemlich auf gegenwärtige Art, da man wohl annehmen kann, dass er die etwas kurze Behaarung der Füh- 
lerborste übersehen habe, nur nennt er Stirn und Gesicht weisslich und giebt an, dass der Hinterleib weissliche 
Einschnitte habe, was doch auf Megaspis capito nicht recht passen will. Nichts desto weniger würde ich mich 
jetzt sehr schwer entschliessen, der Art einen neuen Namen zu ertheilen, da mir ihre Identität mit der genann- 
ten WIEDEMANN’schen Art immer wahrscheinlicher wird. Als ich die Diagnosen der hier beschriebenen Arten 
publizirte, war es mir nicht eingefallen zur Bestimmung meiner mit behaarter Fühlerborste versehenen Art die 
Beschreibung des angeblich mit nackter Fühlerborste versehenen Erist. ineisus zu vergleichen. Da ihr der neue 
Name nun einmal, freilich, wie ich fürchte, vielleicht mit Unrecht ertheilt worden ist, so mag er ihr auch vor- 
läufig so lange bleiben, bis die noch obwaltenden Zweifel ganz gehoben sein werden. 


spec. 5. IE. (Megaspis) fronto, nov. sp. Q. — Piceus, faciei lateribus flavido- pollinosis, fronte lon- 
gius pilosa; sculellum in basi brunneum et nigro-pilosum, in margine lestaceum el pallide flavo - pilo- 
sum, abdominis isegmentum secundum fasciä duplicatd lalissimd, duo sequenlia fascid angustd basali 
flavs signala; femora poslica picea, basi flavd. — Long. corp. 61/, lin. 
Synon. Megaspis fronto Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 381. 35. 
Durch den Bau des Gesichtes, durch die länger behaarte Stirn und die etwas stärkeren Hinterschenkel 


weicht diese Art von den anderen Megaspis-Arten nicht ganz unerheblich ab und nähert sich mehr den Si- 
41 
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moides- Arten, wohin sie vielleicht die Entdeckung des Männchens verweisen wird. Wegen der verhältnissmäs- 
sig breiten Stirn des Weibchens und den nicht verdickten Hinterschenkeln wage ich nicht sie dahin zu stellen. 
— Der Bau des Gesichtes ist dem, welchen es bei Simoides crassipes Fabr. hat, ähnlich, doch ist es unter den 
Fühlern etwas weniger ausgehöhlt. Seine Grundfarbe scheint zwar überall schwarz zu sein, doch wird dieselbe 
auf den Seiten von der hellgelblichen, matten Bestäubung ganz verdeckt, welche auf dem Mittelstriche kaum 
wahrzunehmen ist, und an den Backen ganz fehlt, so dass es jederseits eine auch in der Grundfarbe gelbliche 
Strieme zu haben scheint. Praelabrum nicht vortretend. Behaarung des Gesichtes weissgelblich. Fühler schwarz, 
an der Wurzel braunschwarz; das dritte Glied etwas länger als breit; Borste braungelb, sehr kurz gefiedert, 
Stirn von der Farbe der Seiten des Gesichtes, auf dem Mittelstriche und oben hinauf schwarz, die narbige Stelle 
über den Fühlern ziemlich gross und unbestäubt. Behaarung der Stirn erheblich länger als bei den anderen 
Megaspis- Arten, vor der Stelle über dem narbigen Flecke ziemlich deutlich aufwärts gekämmt; Farbe dersel- 
ben vorherrschend blassgelblich, auf der Mitte der Stirn mit vielen beigemengten schwarzen Haaren, in der 


Ocellengegend schwarz. — Grundfarbe des Thorax schwarz; er ist mit dichter, mässig langer, blassgelblicher 
Behaarung besetzt. — Schildchen schwarzbräunlich, am Rande blassgelblich die Behaarung auf dem dunkelen 
Theile desselben schwarz, auf dem hellen Theile hellgelblich. — Der erste Hinterleibsring schwarz, an den 


Seiten gelb; zweiter Ring gelb mit nicht sehr breiter, bis zum Seitenrande reichender schwarzer Binde am Hin- 
terrande und mit einer den Seitenrand beiweitem nicht erreichenden schwarzen Querbinde auf der Mitte, welche 
letztere zwei zusammenhängende sehr flache Bogen bildet; dritter Ring schwarz mit einer den dritten Theil 
seiner Länge einnehmenden , gleichbreiten gelben Binde am Vorderrande; vierter Ring ebenfalls glänzend schwarz 
mit sehr schmaler gelber Vorderrandsbinde; der kleine fünfte Ring glänzend schwarz. — Bauch gelb, nur die 
hinteren Ringe zum Theil schwarz. Behaarung des Hinterleibes weissgelblich, auf dem vorderen Theile der 
Ringe aufgerichtet, am Seitenrande länger, am Hinterrande der hinteren Ringe schwarz. — Schenkel pech- 
schwarz mit gelblicher Spitze, die etwas starken aber nicht verdickten Hinterschenkel an der Basis breit braun- 
gelb; Schienen schwärzlich pechbraun, an der Basis hellgelblich; Füsse braunroth, von gewöhnlicher Länge. 
Behaarung der Beine ziemlich lang, ganz vorherrschend hellgelblich, an dem Ende der Unterseite der Hinter- 
schenkel und auf der ganzen Unterseite der etwas gekrümmten, auf der Mitte nur wenig erweiterten Hinter- 
schienen dichter und schwarz. — Flügel glasartig, braunaderig; die erste Längsader bis zu dem punktförmigen 
dunkelbraunen Randmale dunkelbraun; die ganze Flügelfläche nackt. — (Cafirerei, Wahlberg.) 


I. Simoides. (Gesicht unter den Fühlern quereingedrückt, unten querwulstig; 
Augen nackt, bei dem Männchen getrennt; die Stirn des Weibchens verhält- 
nissmässig schmal.) 


spec. 6. E. (Simoides) erassipes Fabr. 5 & 2. — Piceus; sculellum testaceum; abdomen in basi 
flavo - bifasciatum; femora postica crassissima, basi flavescente, breviter pilosa. — Long. corp. 71, — 
6°/, lin. 
Synon. Eristalis erassipes Fabrieius, Syst. Antl. 137. 22. 
Eristalis pachymerus Wiedemann, Zool. Mag. III. 17. 24. 
Eristalis crassipes Wiedemann, Zweifl. II. 157. 8. 
Simoides crassipes Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 382. 36. 
Auch über diese längst bekannte Art werden einige genauere Angaben nöthig, da Afrika eine erhebliche 
Anzahl ihr ähnlicher Arten zu besitzen scheint, von deren zwei ich unten die Beschreibung mittheile*), da ich 


°) E. (Simoides) expletus, nov. sp. Z. — Piceus; scutellum nigrieans in margine testaceum; abdomen absque 
fascüs flavis; femora postica crassissima piceo-nigra, breviter pilosa. — Long. corp. 6'Js lin. 

Dem Simoides crassipes Fabr. im Körperbau fast vollständig gleich und auch im Colorit so weit mit ihm über- 
einstimmend, dass man ihn leicht für eine Varietät desselben von dunklerer Färbung halten könnte, wenn nicht das 
viel weniger in die Breite gezogene Schildchen, die fast 1!/, mal so lange Haltzange und die grössere Verbreitung der 
Behaarung auf den Flügeln die Selbstständigkeit der Art sogleich verriethe. Die übrigen Unterschiede sind folgende: 
Gesicht unter den Fühlern noch etwas mehr eingedrückt; das Schildchen auf seinem vorderen Theile schwärzlich ge- 
färbt und auf seiner Mitte mit schwarzer Behaarung. Hinterleib ganz und gar pechschwarz, ohne die geringste Spur 
gelber Färbung am ersten Ringe oder gelber Binden auf dem zweiten. Hinterschenkel braunschwarz ohne hellere Ba- 
sis, der gewöhnliche Eindruck an der Spitze der Vorderseite rothbraun; auf der Hinterseite derselben eine von der 
Spitze ausgehende rothbraune Strieme. Basis aller Schienen braungelblich. Die Behaarung des Raumes zwischen der 
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sie in mehreren Sammlungen mit Simoides crassipes verwechselt oder vermengt gesehen habe. — Gesichtshöcker 
nur bei verriebenen Exemplaren glänzend. Die Backen sind hinter der von der unteren Augenecke herablau- 
fenden Strieme stets hell gefärbt; die beiden ersten Fühlerglieder sehr oft braun, die Fühlerborste ziemlich lang 
gefiedert. Schildchen kurz, breit gezogen, scharf gerandet, stets lehmgelblich, unter seiner gelblichen Behaa- 
rung nie schwarze Haare. Zweiter Hinterleibsring stets mit zwei an der Seite mit einander verbundenen Bin- 
den von der bei den Simoides-Arten gewöhnlichen schmutzig rothgelben Färbung; die Basis des dritten Ringes 
mehr oder weniger deutlich gelblich durchscheinend; die Vorderhälfte des dritten und vierten Ringes etwas 
graulich bestäubt mit der Andeutung dunklerer, etwas gebogener Halbbinden. Die Behaarung des Hinterleibes 
kurz. Vordere Schenkel schwärzlich mit an der Unterseite in grosser Ausdehnung braungelblich gefärbter Ba- 
sis; Vorderschienen von derselben Farbe; Hinterschenkel sehr dick, kurz behaart; die braungelbe Farbe ihrer 
Basis zieht sich auf der Unterseite sehr weit gegen die Spitze hin und tritt vor dem Eindrucke, welchen die 
Aussenseite wie gewöhnlich vor der Schenkelspitze hat, fleckenartig auf die Aussenseite selbst herauf. Alle 
Füsse schlank, die hinteren schmutzig braunroth mit dunklerer Basis, die vordersten viel dunkler. — Flügel 
glasartig, braunaderig, die erste Längsader bis zum Randmale hin schwarzbraun; die den Anfang des Rand- 
males bezeichnende kleine Querader nur wenig dunkelbraun umzogen; von ihr aus ist der Zwischenraum zwi- 
schen dem Flügelrande und der ersten Längsader bis zu seinem Ende hin behaart; zwischen der ersten und 
zweiten Längsader beginnt die Behaarung der hinteren Querader gegenüber und schliesst sich erst an dem Ende 
dieses Zwischenraumes den Adern ganz an; in derselben Gegend beginnt die Behaarung zwischen der dritten 
und vierten Längsader, welche den folgenden Theil dieses Zwischenraumes bis nahe an die Adern ausfüllt, 
sich aber nur dem Ende der zweiten Längsader vollständig anschliesst; hinter der dritten Längsader findet 


ersten und zweiten Längsader der Flügel beginnt bereits bei der Wurzel der dritten Längsader und schliesst sich den 
Adern überall ziemlich vollständig an; eben da beginnt die Behaarung zwischen der dritten Längsader und der näch- 
sten Ader; die gebuchtete Zelle jenseit der gewöhnlichen Querader ist fast ganz mit Behaarung bedeckt, welche nur 
vom hinteren Theile der Querader und von der vierten Längsader ziemlich entfernt bleibt; Discoidalzelle mit grossem 
behaarten Kern; die beiden Wurzelzellen mit einem keilförmigen behaarten Striche; auch im Hinterwinkel nahe am 
Rande ein behaarter Streif; die behaarten Stellen sind mehr schwärzlich als grau. — (Siemen, Rüppel.) 


EB. (Simoides) villipes, nov. sp. d. — Piceus; scutellum nigrum summo margine testaceo,; abdomen in basi 
flavo-fasciatum; femora postica modice crassa, atra, valde villosa; tarsi postiei distinete dilatati, breves. — 
Long. corp. 6 lin. 

Von minder gestrecktem Körperbaue als Simoides crassipes Fabr., namentlich der Hinterleib nach hinten hin we- 
niger verschmächtigt, und an den viel weniger verdickten und sehr lang behaarten Hinterschenkeln, so wie an den 
kurzen, breiten Hinterfüssen sehr leicht zu unterscheiden. — Gesicht von derselben Bildung wie bei Sim. crassipes, aber 
der untere Theil desselben etwas mehr verlängert; die schwarze Gesichtsstrieme deutlich, auf dem etwas langgezogenen 
Höcker glänzend. Backen überall glänzend schwarz ; übrigens ist das Gesicht an den Seiten gelblich bestäubt und blass- 
gelblich behaart. Die beiden ersten Fühlerglieder dunkelbraun, das dritte schwarz, länger als breit; die Borste nur 
kurz gefiedert. Stirn von demselben Baue wie bei Sim. crassipes, doch liegt die ihre schmälste Stelle bezeichnende 
Querfurche weiter von dem vordersten Punktauge entfernt; die kleine schwielige Stelle über den Fühlern ist nackt und 
schwarzbraun; der vordere Theil der Stirn sonst gelblich bestäubt und mit langer, aufgerichteter gelblicher Behaarung 
besetzt, welcher sich aber oben mehr oder weniger schwarze Haare beimischen; der obere Theil der Stirn mit schwarz- 
brauner Bestäubung und schwarzer Behaarung. — Thorax schwarz, mit dichter und ziemlich langer fahlgelber Behaa- 
rung. Schildchen flach, kurz, ziemlich breit gezogen, glänzend braunschwarz,, nur der scharfe Rand schmal gelblich; 
die Behaarung desselben schwarz, am Rande fahlgelblich. — Erster Hinterleibsring schwarz; zweiter gelb mit gleich- 
breiter, glänzend schwarzer Hinterrandsbinde und davor mit einem bindenartigen, grösstentheils ziemlich mattschwar- 
zen Querflecke, welcher vorn den Vorderrand berührt und sich hinten durch ein kurzes Spitzchen mit der Mitte der Hin- 
terrandsbinde in Verbindung setzt; dritter und vierter Ring schwarz, ziemlich glänzend, gegen den Vorderrand hin nur 
mit undeutlicher Spur graulicher Bestäubung, etwas vor der Ringmitte jederseits mit wenig deutlicher, matter gefärb- 
ter Halbbinde. Behaarung des Hinterleibes verhältnissmässig lang, fahlgelblich, am Hinterrande des zweiten und der 
folgenden Ringe schwarz. Bauch mit sehr dichter und ausserordentlich langer fahlgelblicher Behaarung. — Schenkel 
schwarz, die äusserste Spitze rothgelblich, die Hinterseite der vorderen und die Unter- und Vorderseite der hinter- 
sten mit äusserst langer und dichter fahlgelblicher Behaarung; Hinterschenkel mässig verdickt, am Ende der Unter- 
seite schwarzhaarig. Schienen schwarz, das Wurzeldrittheil gelblich; die vorderen Schienen an der Basis mit weiss- 
licher, weiter hin mit mehr gelblicher Behaarung; Hinterschienen auf der Mitte etwas erweitert, sanft gebogen, an der 
Hinterseite grösstentheils mit fuchsrother, an der Vorderseite grösstentheils mit schwarzer Behaarung. Alle Füsse braun- 
roth, auffallend kurz und breit, ganz besonders die Hinterfüsse; das erste Fussglied ungewöhnlich kurz. Die Pulvillen 
und die an der Spitze schwarzen Klauen sehr gross. — Flügel ohne alle Behaarung, überall glänzend, ziemlich dun- 
kel rauchbraun gefärbt. — (Nubien, Rüppell.) 
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sich nur jenseit der Bucht eine grosse, fast eiförmige, behaarte Stelle, welche aber von der Spitzenquerader ziem- 
lich weit entfernt bleibt; die behaarten Stellen haben ein ganz graues Ansehen. Sonst sind die Flügel nackt. 


III. Eristalis. (Augen behaart.) 


Die nachfolgenden Arten haben sämmtlich eine nackte Fühlerborste und unverdickte Hinter- 

schenkel. 
a. Augen bandirt. 
spec. 7. E. taeniops Wied. f & 2. 
Synon. Eristalis taeniops Wiedemann, Zool. Mag. II. 42. 
Wiedemann, Zweifl. II. 182. 43. 
Helophilus pulchriceps Meigen, Syst. Beschr. III. 375. 8. 
Macquart, Suit. Buff. I. 505. 
Eristalis pulchriceps Germar, Faun. XXIII. Tab. 22. 
Eristalis aegyptius Walker, Cat. Br. Mus. Dipt. 621. 

Die Identität des capenser Erist. taeniops Wied. mit dem in allen Küstenländern des Mittelmeeres gemei- 

nen und in.den Sammlungen häufigen Eristalis pulchriceps Meig. unterliegt keinem Zweifel. 
b. Augen punktirt. 
1. Gesicht ausser der schwarzen Mittelstrieme mit zwei diese in paralleler Richtung begleitenden Längslinien. 

spec. & E. quinquelineatus Far. f & 2. 

Synon. Syrphus quinquelineatus Fabricius, Spec. Ins. II. 425. 21. 
Fabrieius, Ent. syst. IV. 290. 42. 
Eristalis quinquelineatus Fabrieius, Syst. Antl. 239. 29. 
Wiedemann, Zweifl. II. 185. 47. 
Eristalis fasciatus Meigen, Syst. Beschr. VII. 143. 22. 
Germar, Faun. XXIII. Tab. 23. 

Die Identität der von Fagrıcıus als Syrphus und Eristalis quinquelineatus beschriebenen Art mit der, 
welche MEIGEN als Eristalis fasciatus beschrieben hat, ist unzweifelhaft. MEıGEn’s Beschreibung ist nach einem 
von Wartu in Andalusien gefangenen Weibchen gemacht und Baiern irrthümlich als Vaterland angegeben 
worden; bisher ist diese Art in Europa nur in den nördlichen Küstenländern des Mittelmeeres gefangen 
worden, wo sie sich recht häufig findet. ErıcHson hat auf die Identität beider Arten bereits in seinem Jah- 
resberichte über die Fortschritte der Entomologie im Jahre 1847 aufmerksam gemacht; er erklärt daselbst auch 
den der südasiatischen Fauna angehörigen Erist. quinquestriatus Fabr. für blosse Abänderung dieser Art, worin 
er geirrt hat, da sowohl Erist. quinquestriatus als Erist obliquus Wied. zwar dem Erist. quinquelineatus recht 
ähnliche, aber doch wohlunterschiedene Arten sind. 


spec. 9. E. metallescens, nov. sp. Q. — Oculi conferlissime punctati; facies albido -pollinosa 
nigro-punclala, strid intermedid utrinque abbreviatä lineisque duabus inlegris atris; segmentorum abdo- 
minalium pars anterior glandicolor, nilore quodam viridi-aeneo resplendens; pars segmentorum posterior 
olivaceo-viridis; segmenlum quarlum ad marginem poslicum et segmenlum quinlum totum aeneo - alra. 
Pedes rufo-ferruginei tibüs in basi albidis, femoribus obscurioribus, poslieis ex parle viridi-aeneis. — 
Alae hyalinae, stigmate parvo, obscure brunneo. — Long. corp. 5°/, —6 lin. 

Im Allgemeinen dem Erist. taeniops Wied. nicht unähnlich, aber weit verschieden. — Grundfarbe des 
Kopfes überall glänzend schwarz; Gesicht unter den Fühlern mässig ausgehöhlt, ziemlich stark nach unten 
herabgehend, sein Höcker stumpf; es ist mit weisslicher, von vielen schwarzen Pünktchen durchbrochener Be- 
stäubung bedeckt und mit ziemlich dichter weisser Behaarung besetzt; die breite, glänzend schwarze, etwas 
blauviolett schimmernde Mittelstrieme ist schon ein ganzes Stück vor den Fühlern abgebrochen und reicht auch 
nach unten hin gerade nur bis zum Ende des Gesichtshöckers, von wo sie sich nur als schwarze Linie bis zum 
Mundrande fortsetzt; die sie begleitenden schwarzen Linien entspringen an der Fühlerwurzel und reichen bis zum 
Unterende des Höckers; Seiten des Mundrandes und Backen glänzend schwarz oder braunschwarz; das kleine 
schwarze Praelabrum schliesst das vordere Ende der Mundöffnung. Die beiden ersten Fühlerglieder dunkel- 
braun, das eiförmige dritte Glied schwarzbraun, am Unterrande braungelb; Borste braungelb, wie bei den an- 
dern Arten nackt. Unmittelbar über den Fühlern ist die Stirn glänzend'schwarz mit blauviolettem Schimmer, 
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welche Färbung auch die Scheitelgegend hat; sonst ist sie von dichter Bestäubung völlig matt, welche zu oberst 
vor den Ocellen eine dunkelbraune Querbinde bildet, vor welcher sie grauer ist. — Die Grundfarbe des Thorax 
ist zwar schwarz, aber von fahlgelber Bestäubung und fahlgelblicher Behaarung völlig verdeckt, von heller 
Striemung desselben ist nur eine Spur zu bemerken. Schildehen glänzend bräunlichgelb mit fahlgelblicher Be- 
haarung. — Der Hinterleib eichelbräunlich mit an jedem folgenden Ringe breiterer, metallisch olivengrüner Fär- 
bung auf dem hinteren Theile, welche schon auf dem vorletzten Ringe bis fast zum Vorderrande reicht und 
sich von der eichelbräunlichen Färbung nur undeutlich abgrenzt, da diese selbst einen grünen Metallschimmer 
besitzt und überdiess eine sehr dünne weissliche Bestäubung die Grundfarbe etwas überdeckt; der Hinterrand 
des vierten und der ganze fünfte Ring glänzend metallisch schwarz. Behaarung des Hinterleibes zart und kurz, 
vorherrschend gelbweisslich; in der Hinterrandsgegend jedes folgenden Ringes zeigen sich mehr schwarze Haare, 
so dass auf der Mitte des vierten Ringes die schwarze Behaarung schon bis nahe zum Vorderrande heranreicht; 
der fünfte Ring schwarzhaarig. Bauch fast bis zur Basis schwarzbraun. — Beine röthlich rostbraun; die vor- 
deren Schenkel bis in die Nähe der Spitze dunkelbraun, die Spitze derselben weissgelblich; Hinterschenkel an 
der Spitze röthlichkastanienbraun, sonst metallisch schwarzgrün, nicht verdickt; die Vorderschienen etwa bis 
zum dritten Theile, die Mittelschienen etwa bis zur Hälfte weissgelblich; Hinterschienen rothbraun mit gelblich- 
weisser Basis, wenig gekrümmt und kaum erweitert; Füsse von gewöhnlichem Baue, die Spitze derselben dunk- 
ler als die ersten Glieder. — Die Behaarung der Beine mässig lang, gelbweisslich; schwarze Haare finden sich 
am letzten Drittheile der Unterseite der Vorderschenkel, am letzten Drittheile der Oberseite der Vorderschienen, 
am letzten Viertheile der Unterseite der Hinterschenkel, auf der letzten Hälfte der Oberseite der Hinterschienen 
und auf der ganzen Unterseite derselben, wo sie dichter stehen. Flügel glasartig, ganz nackt, braunaderig; 
das kleine aber scharfbegrenzte Randmal ziemlich dunkelbraun, an seiner Basis schwarzbraun; die mittlere Quer- 
ader steht erheblich jenseit der Mitte der Discoidalzelle. — (Caffrerei, Wahlberg.) 


2. Die schwarze Mittelstrieme des Gesichts nicht von schwarzen Nebenlinien begleitet. 


spec. 10. E. euzonus, nov. sp. f & Q. — Faciei griseo-pollinosi villa media atra superius abbre. 
viata; anlennae nigrae, arliculo terlio roltundato; Ihorax flavido-pilosus, scutellum fulvum fulvo - pilo- 
sum. Abdomen maris saepissime segmento primo et basi secundi nigris, sequenlibus pallide ferrugineo - 
rufis, ullimis obscurius brunneis; abdomen foeminae alrum nitidum, fasciae flavae segmenlorum secundi, 
lertii et quarli Ires, segmenli secundi latera versus latior, segmenti terlü et segmenli quarli aequales 
integrae, tomento flavo-albido densissime tectae; margo posterior segmenli quarli fascid flavido.alb& 
signatus; segmenlum quinlum foeminae fascid basali angustissime interruptä albidä piclum; genitalia maris 
alra nitida. Alae hyalinae stigmate minuto brunneo, sub-diffluente. — Long. corp. 5, — 6 lin. 

Synon. Eristalis euzonus Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 383. 42, 

Diese Art scheint am Cap ziemlich häufig zu sein, da ich sie zu verschiedenen Malen in Mehrzahl er- 
hielt; ich vermag sie in keiner der publizirten Beschreibungen zu erkennen. Sie ist wegen der grossen Verän- 
derlichkeit der Hinterleibsfärbung schwer kurz zu characterisiren. — Gesicht unter den Augen nur wenig aus- 
gehöhlt, stark herabgehend, der Höcker sehr stumpf; die bis zum Mundrande reichende, ziemlich breite, glän- 
zend schwarze Mittelstrieme geht nicht ganz bis zu den Fühlern hinauf; übrigens sind die weisslich behaarten 
Seiten des Gesichts mit grauweisslicher Bestäubung bedeckt, in welcher sich jederseits eine gegen den mittlern Au- 
genrand hin gerichtete schwarze Strieme zeigt; eine breite glänzend schwarze Strieme läuft von der untern Augen- 
ecke zum Mundrande; das kleine schwarze Praelabrum schliesst das vordere Ende der Mundöffnung. Die schwarzen 
Fühler stehen auf einer ziemlich starken Vorragung der Stirn; das dritte Glied derselben ist gerundet, am Unter- 
rande zuweilen mit einem braungelben Flecke; die nackte Borste ist gelbbraun. Die Behaarung der Augen ver- 
hältnissmässig dicht, besonders auf dem obern Theile derselben, wo sie eine braune Färbung hat. Die dunkelen 
Punkte der Augen zerstreut. Die Gegend unmittelbar über der Basis der Fühler ist glänzend schwarz ; das Stirn- 
dreieck des Männchens am Rande überall grauweisslich bestäubt und weisslich behaart, das Scheiteldreieck glän- 
zend schwarz mit schwarzer Behaarung; bei dem Weibchen ist die Ocellengegend glänzend schwarz mit violet- 
tem Scheine und schwarzer Behaarung; zwischen ihr und dem vorderen glänzend schwarzen Flecke ist die Stirn 
lehmgelblich bestäubt'und völlig matt, mit dichter, bei frischen Exemplaren ziemlich lebhaft gelber Behaarung besetzt. 
Der hintere Augenrand ebenfalls mit gelblichen Haaren besetzt, welche bei frischentwickelten Exemplaren eine viel 
lebhaftere Farbe haben. — Thorax schwärzlich, lehmgelblich bestäubt und mit ziemlich lebhaft gelblicher Behaarung 
besetzt; bei gut conservirten Exemplaren bemerkt man die Spur einer Striemung. — Schildchen von lebhaft braun- 
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gelber Färbung und dicht mit dunkelgoldgelber aber nicht glänzender Behaarung besetzt. — Erster Hinterleibs- 
ring schwarz mit graulicher Bestäubung, an den Seiten gelb; der zweite Ring an der Basis mit schmaler schwar- 
zer, nach den Seiten hin sich zuspitzender und den Seitenrand nicht erreichender schwarzer Binde; bei dem 
Weibchen folgt dann eine in der Mitte sehr stark verschmälerte und etwas weisslich bestäubte, an den Seiten 
bis zur vollen Ringbreite erweiterte gelbe Querbinde und eine in der Mitte erweiterte schwarze Hinterrands- 
binde, während bei dem Männchen letztere gewöhnlich nur durch eine etwas bräunlichere Färbung des Ringes 
angedeutet ist; der dritte Ring pflegt bei dem Weibchen schwarz zu sein und ganz in der Nähe des Vorder- 
randes eine gleichmässig breite, ganze Querbinde von gelber Farbe zu haben, welche aber von weisslicher Be- 
stäubung so dicht bedeckt ist, dass bei ganz unverriebenen Exemplaren die Grundfarbe kaum zu entdecken ist, 
ausser am Seitenrande, wo sich das Gelbe über die weissliche Bestäubung hinaus sowohl nach hinten als bis 
an den Vorderrand des Ringes ausbreitet; bei dem Männchen pflegt der vor der Binde liegende schmale Vor- 
derrand des dritten Ringes bräunlichroth und der hinter ihr liegende Theil desselben entweder ebenfalls nur 
bräunlichroth oder dunkler braun gefärbt zu sein; überdies zeigt der Hinterrand dieses Ringes an seiner Mitte 
helle Bestäubung, welche sich bei dem Weibchen nicht findet; — der vierte Hinterleibsring hat bei dem Weib- 
chen eine eben so gefärbte und bestäubte Binde wie der dritte Ring und ausserdem einen gelbweisslich bestäub- 
ten Hinterrandssaum; bei manchen Weibchen ist die Grundfarbe der vorderen Binde dieses Ringes schwarz; 
bei dem Männehen ist der bei dem Weibchen der Regel nach schwarz gefärbte Theil des vierten Ringes ge- 
wöhnlich braun, seltener bräunlichroth gefärbt; der fünfte Ring des weiblichen Hinterleibes glänzend schwarz, 
an seiner Basis mit schmaler, gelblichweiss bestäubter, in der Mitte ganz fein durchschnittener Binde; äussere 
Genitalien des Männchens glänzend schwarz. — Der ganze Bauch gelb, sehr glänzend. — Die Behaarung des 
Hinterleibes ziemlich lang aber sehr zart, überall blass gelbweisslich. — Die Schenkel schwarz, ihre äusserste 
Spitze gelblich, Hinterschenkel ausser an der Spitze mit grünem Metallschimmer; Wurzelhälfte der Vorderschie- 
nen weisslichgelb, Spitzenhälfte derselben und Vorderfüsse schwarzbraun; Mittelschienen und erstes Glied der 
Mittelfüsse weissgelblich, beide an der Spitze etwas gebräunt; die vier letzten Glieder der Mittelfüsse braun; 
Hinterschenkel nicht verdickt; Hinterschienen sehr wenig gebräunt, nicht erweitert, dunkelbraun, auf der Mitte 
der Vorderseite schwarz, auf der Oberseite von der Wurzel bis gegen die Mitte hin weissgelblich; die beiden 
ersten Glieder der Hinterfüsse rothgelb, die folgenden braun. Die Behaarung der Beine ganz vorherrschend 
gelblich. — Flügel glasartig, ganz nackt, braunaderig, mit kleinem, ziemlich dunkelbraunem, an seinem 
Ende nicht scharfbegrenztem Randmale. — (Cap, Tollin; Caffrerei, Wahlberg.) 


spec. 11. E. nigricans Wied. f & 9. — Eristali aeneo simillimus, sed major, facie mullo magis 
produclä, antennis brunneo -nigris, arliculo tertio breviter ovalo; vittis thoracis qualuor obscuris multo 
angustioribus et minus bene determinatis, villis pallidis latioribus quam in illo et cinerascentibus; pedibus 
atris, libiarum et summäd tarsorum basi rufo-testaced.— Long. corp. 51 —6 lin. — long. al. 41/,, lin. 
Synon. Eristalis nigricans Wiedemann, Zweifl. II. 189. 52. 
Eristalis nigricornis Loew, Öfvers. af K. Vet. Akad. Förhandl. 1857. 333. 43. 


Diese Art ist wegen ihrer ausserordentlichen Aehnlichkeit mit Erist. aeneus sehr leicht zu erkennen, sie 
unterscheidet sich indessen von ihr durch Folgendes. Die Körpergrösse ist etwas erheblicher. Das Gesicht ist 
unter den Fühlern mehr ausgehöhlt, so dass der Höcker desselben etwas mehr hervortritt; unten ist es viel 
mehr verlängert. Die Fühler sind viel dunkler, das erste und zweite Glied stets schwarz, das dritte Glied 
schwarzbraun oder schwarz. Die Stirn des Weibchens ist ein klein wenig schmäler als bei Erist. aeneus. Die 
dunkeln Thoraxstriemen sind schmäler, die hellen viel breiter aber viel weniger scharf begrenzt und graulicher; 
bei dem Männchen ist die Striemung des Thorax etwas deutlicher, als bei unserer Art, während sie bei dem 
Weibchen wegen der unbestimmteren Begrenzung der Striemen nicht wohl deutlicher genannt werden kann. Die 
Farbe der Behaarung auf Thorax und Hinterleib fällt im Allgemeinen mehr in das Weissliche, als es bei Erist. 
aeneus der Fall zu sein pflegt; auch ist bei dem Männchen die Behaarung auf der Vorderhälfte des vorletzten 
und letzten Hinterleibsringes vollkommen deutlich nach der Seite hin gewendet, was bei dem Männchen jener 
Art nicht der Fall ist. Die schwarze, borstige Behaarung, welche das letzte Bauchsegment des Männchens von 
Erist. aeneus in der Mittelgegend des Hinterrandes hat, fehlt dem Männchen von Erist. nigricornis ganz. An 
den Beinen ist nur die äusserste Fusswurzel, so wie die Kniespitze und die Wurzel der vordern Schienen roth- 
bräunlich, alles andere aber schwarz; auch herrscht an denselben die schwarze Behaarung völlig vor, indem 
fast die ganzen Vorderschenkel, die Vorderseite der Mittelschenkel, das Spitzendrittheil der Hinterschenkel, die 
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Spitzenhälfte der vorderen Schienen, die ganzen Hinterschienen und die Oberseite der Füsse schwarz behaart 


sind. — (Walfischbai.) 


Anmerk. Auf dem hintersten Drittheile des zweiten Hinterleibsringes ist die Behaarung gewöhnlich dunk- 
ler, nicht selten zum Theil oder ganz und gar schwarz; Aehnliches zeigt sich auf dem letzten Drittheile des 
dritten Ringes, aber in geringerer Ausdehnung. 
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um welche ersucht wird. 


. statt: „wentlich“ 1. „wesentlich“, 

. ist „sp. 4“ zu streichen. 

5 Aa a WEL Sub, 

. ist hinter „nigrae“ ein Comma zu setzen. 
. statt: „fig. 26° 1. „fg. 35 & 36“. 

. statt: „plerisque“ 1]. „pleurisque“. 


statt: „apici“ 1. „opaci“. 


. ist hinzuzufügen: „(Tab. 1. fig. 37). 
. ist hinzuzufügen: „(Tab. I. fig. 33 & 39)“. 


ist „sp. 7“ zu streichen. 
statt: ,sp. 8“ 1. „sp. 1% 


. statt: „Gen. XXV“ 1. Gen. XXVII“. 
. ist „sp. 2“ zu streichen. 
Buatatt:2 yapN 3 1. „sp. 2. 


ist „sp. 1“ zu streichen, 


. ist „sp. 2% zu streichen. 

"statt „sp. 3° 1. „sp. LE- 

. statt: „sp. 4° 1." „sp. 2%, 

. ist „sp. 1% zu streichen. 

. statt: „Gen. XXX“ 1. „Gen. XXIX“., 
statt: „corp. lin. — long. al. lin.“ I. „corp. 6 lin. — long. al. 6 lin.“ 
nach Zeile 16 v. o. fehlt die Gattungsüberschrift: „Gen. I. Pipunculus Latr.“ 
nach Zeile 12 v. o. fehlt die Gattungsüberschrift: „Gen. I. Platypeza Meig.* 


Register. 


Die als Synonyma angeführten Namen sind cursiv, die Namen der Arten, welche nicht 
an der Südspitze Afrikas vorkommen, dagegen mit kleinerer Schrift gesetzt. Diejenigen Arten, 


hinter deren Namen kein Autor angemerkt ist, sind neue. 


ACARTERUS Loew. 
unicolor . . 
ACNEPHALUM Macq. 
platygaster . 
Aucımus Loew. 
angustipennis . 
longurio . 
stenurus . 
tristigatus - » 
ANTHRAX Scop. 
abrupta . 
albescens . » » 


confusemaculata Macq. - 


Gh ao a a vo 
flavescens 
flavipes . 
fulvipes . 
leucoprocta . . 
leucostoma Wied. 
linea . 

lugens 

bang. I 
Pithecius Fabr. 
punctipennis Wied. . 
spectabilis ° . . - 
vıduata 2... 
vitripennis . «© » - 

Apoıysıs Loew. 
humilis . 

Asarcına Macq. 
eremophila (Nubien) » » 
rostrata Wied. . . 
Salviae Fabr. . . 

Baccua Fabr. 
claripennis . 

BomgyLiıus Linn. 
analis Fabr. . » » 
discoideus Fabr. . » 
fulvonotatus Wied. . 
hırtusl sr 
hypoleucus Wied. 
lateralis Fabr. . . 
melanurus . 
micans Fabr. . 
ornatus Wied. 
thoracicus Fabr. . 

CEPHALOCERA Latr. 
fasciata Wied. 

CerıA Fabr. 
afra Wied... 
brunnipennis 
cafira Loew 


Seito. 
262 
98 


138 
137 
136 
134 


219 
215 
213 
216 
216 
215 
210 
222 
218 
222 
220 
212 
213 
2ıl 
213 
221 
217 


197 


310 
310 
sl 


293 


5 
183 
183 
183 
185 
185 
182 
186 
184 
182 
183 


253 
238 


239 
290 


frenata Loew . . 
gambiana Saund. (Gambia) 
Hopei Saund, (Sierra Leone) 
CurysoMmyIA Macq. 
bella . a: 
CHRYSoNoTuUs Loew. 
flavomarginatus 
CHrysoPILA Macq. 
testacea . - 
Curysops Meig. 


Glarıssean ae. 
confuenss . . ..» 
laniger 


stigmaticalis . 
CurysoTus Meig. 
inconspicuus 
Corax Wied. 
vespertilio - - - -» 
CorsomyzAa Wied. 
nigripes Wied. 
Crocıpıum Loew. 
poecilopterum . 
Damauıs Wied. 
anomala Wied. . 
capensis Wied. 
hirtiventris Macq. . 
imbuta Walk. . . » 
longipemis . . .»- 
speciosa.. » » . . 
Dasopurys Loew. 
longibarbus . . 
DaspL£tıs Loew. 
vulpes . 2»... 
DAsYTarıx Loew. 
brachyptera Loew . 
infumata Loew . 


stenura’. WI nt“ 
DıAruorus Meig. 
brunneus Sen 


dasyenemus . . - 
Discuistus Loew. 
capito ee 
lepidus . 
mystax Wied. 
DiıscocEpHALA Macq. 
caffra Macq. . - » 
umbripemis . » » 
DRrAPETIS Meig. 
aenescens Wied. . - 
brunnipes Macgqg. - » 
crassa Loew . 


Dyscyrtus Loew. 
Spurcus . . . 


EcTınorHyNncHUs Macq. 


BllOrnanS 
Empiıs Meig. 
albicinta . . x» 
bivittata Wied. 
completa 
crassiila - -. « 
inornata ... m 
macropus 
perpendicularis 
Epuıppıum Latr. 
maculipenne (Guinea) .„ 
ErıstALıs Latr. 
aegyplius Walk. - » 
bullatus. . - 
Capo 
crassipes Fabr. 
euftuüs . 2... 
euzonus 
expletus (Nubien) . .» 
fasciatus Meig. . - 
TOT 
metallescens 
natalensis Maeq. . . 
nigricans Wied. 
nigricornis Loew. < 
pachymerus Wied. 
pulchriceps Meig. 
quinquelineatus Fabr. 
taeniops Wied. . . 
villipes (Nubien) . „ » 
Eumerus Meig. 
argenteus Walk. . 


ceilitarsis Loew. . » 
erythrocerus . . » 
obliquus Fabr. . - 


UNICOlorE Een 
EURYCARENUS Loew. 

laticeps Loew . 
ExoprosorA Macq. 

angulata . . .. 


balioptera . . 
corvina . 

dimidiata 

Ahtss a oo 


heros Wied. . . 
hirtips.. -. - » 
ignava ». - 2... 
inornata 

laeta . 


macroptera . 
maculosa Wied. 
morosa. . . 
pentala Macgq. . 
praefica . 
DaBa oe 
recurrens 
reticulata . .ı,, 
rostrata . 
seniculus Wied. 
strenua . 
umbrosa 
venosa 

GERON Meig. 
capensis Walk. 
gibbosus Meig. 
hybridus Meig. 
Olivieri Macgq. 


GYMNOPTERNUS Loew. 


argyropus 


HAEMATOPOTA Meig. 


bistrigata 
eircumscripta 
dorsalis . 
duplicata 
obsceura . 
recurrens 
seutellaris 
vittata Sr 

HeLoraıLus Meig. 
Cu fer 
extremus 
ingratus 
lagopus . 

Hırarı Meig. 
castanipes 
cervina . 
heterogastra 
sordida . 

Hoorocon Loew. 
fugax 


HOPLISTOMERA Macqg. 


auriventris (Chartum) . 
cribrata . ö 
maculipennis Macg. 
nobilis 
serripes Fabr. (Guinea) 
Hyprornorus Fall. 
inaequalipes Macgq. 
sSpinicornis . 
HyreEnetes Loew. 
stigmatias 
LacocuiLus Loew. 
afer Wied. 2 
pluricellatus Macq. 
Laconpıas Loew. 
albidipennis 
LAmyrA Loew. 
angularis 
bipunctata . 
Gulo Loew 


vorax (Chartum) 


Register. 


LAPARUs Loew. 
aulicus Wied. . 
bicolor 
caliginosus . 
clausus . 
cuneatus 
funestus . 
gracilipes 
laticornis 


maculiventris Loew. . 


melasomus . 
pedunculatus 
pulchriventris . 
squalidus 
tabidus 
LarHrıa Meig. 
bella . 0% 
flavipes Wied. 
Larnvctıs Loew. 
gigantella Loew 
Lasıocnemus Loew. 
lurensp u: 


obsceuripennis Loew . 


LAxENECERA Macg. 
albieineta Loew 
mollis 
zonata Er 

LEPTOGASTER Meig. 
brunneus 5 
nitidus Wied, (Nubien) 
ochricornis . 
pictipennis . 
rufirostris . 
stigmaticalis Loew 
tenuis 
validus . 

LomarTıa Meig. 
acutangula . 
aurala Macg. . 
centralis Maeg. 
inornata 
latiuscula 
liturata . 
longitudinalis . 
melampogon 
mitis . 0 Bu 
pictipennis Wied. 
pulchriceps 
simplex Wied. 
tenera nn. 

Lornonotus Macg. 
albus Re 
angustibarbus . 
auribarbis Macq. . 
chalcogaster Wied. 
cupreus . B 
elachipterus 
melanolophus . 
pulcher . 
setiventris . 
spiniventris 


suillus Fahr. 


ustulatus 6 
MıcRoCHRYsA Loew. 
eircumseripta 
seutellaris 
MıicroDon Meig. 
brevicornis . 
inermis . 


MicrostyLum Macg. 


acutirostre Loew (Mozamb.) 


aterrimum . 
capense Wied. 
dispar 
gulosum 
ignobile . e 
lacteipenne Wied. 
simplieissimum 
validum . e 
MOCHTHERUS Loew. 
annulitarsis 
sinuatus £ 
NEMESTRINA Latr. 
aceineta Wied. 
fusca 
longipennis . b 
longirostris Wied. 
variabilis 
variegata - 
NEMOTELUS Geoffr. 
dissimilis 
haemorrhous 
Ocypramus Macg. 
rotundiceps 
Opontomvıa Meig. 
adusta NE 
frontalis Macg. 
pulchriceps . 
quadrinotata (Mozamb.) 
OLıcorocon Loew. 
penicillatus . 
OmmArTIUs Wied. 
flavipes . 
Oncopes Latr. 
caffer 
ÖOxycERA Meig. 
nubifera 
PanconıA Latr. 
angulata Fabr. 
atricornis Wied. . 
biclausa 
brunnipennis 
caffra Macg. 
eingulata Wied. 
lateralis Fabr. 
melanopyga Wied. 
rostrata Linn. 
suavis . 
varicolor Wied. 
Paracus Latr. 
longiventris 
nudipennis . 
substitutus . 


42 
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PEGESIMALLUS Loew. 
ursinus . ger, 
PrıLonıcus Loew. 
obseuripes (Guinea) 
tenuipes . . 
PıruncuLus Latr. 
abdominalis 
aculeatus 
brevicornis . 
claripennis . 
laeviventris 
mutilatus 
parvifrons 
umbrinus ® 
PLAGıocERA Macq. 
ınaculipennis (Guinea) 
PLATyPpALpus Macgq. 
univittatus . 
PLATYPEZA Meig. 
inornata . 
TurenEe 
PRoAGONISTES Loew. 
validus 
Promacaus Loew. 
aequalis . 
capreolus 
fulvipes Macq. 
guineensis Wied. 
scalaris . 
trichozonus (Guinea) 
Pronorrs Loew. 
nigricans 
PsıLoDErA Gray. 
bipunctata Wied. 
capensis Gray. 
eingulata 
fasciata Wied. 
flavicornis Macq. 
Psıropus Meig. 
angustipennis . 
tlavirostris 
flexus 
stenurus 
Precrıcus Loew. 
elongatus 
posticus Wied. 
PrıLockrA Wied. 
nalalensis Gerst. - 
quadrilineata Fabr. 


RHABDOGASTER Loew. 


nudus 
Ruıngıa Fabr. 
coerulescens 


302 


Register. 


RHınoMmyzA Wied. 
costata 
Saucropus Loew. 
eyanescens . 
univittatus . 
SerzATıcus Loew. 
costalis Wied. 
latieinetus Loew . 
zonatus . 
Sırvıus Meig. 
binolalus Macg. 
confluens 
cuneatus 
decipiens . . » 
decorus Macq. . 
denticornis Wied. 
glandicolor 
pertusus 
SoBARUS Loew. 
anomalus Wied. . 
fascipennis Macgq. 
SPpAnURUs Loew. 
pulverulentus 
STENOPROCTUS Loew. 
unipunctatus 


STERNOBRITHES Loew. 


tumidus . 
SYMMICTUs Loew. 
costatus Loew 
SyMPyGnus Loew. 

caffer 
SynDyAs Loew. 
nitida 
Opaca 
SYNnEcHeEs Walk. 
nebulosus 
SyYnoLcus Loew. 
dubius . 
signatus 
tenuiventris 
SYRITTA St. Farg. 
spinigera Loew 
stigmatica . 
SyRrnuus Fabr. 
aegyptius Wied, 
bituberculatus . 
calopus 
capensis Wied. 
celaripennis 
cognatus 
birticeps (Nubien) 
longicornis Macq. 
nalalensis Macq. 


(Druck von W. Plötz in Halle.) 


rotundicornis . 
scutellaris Fabr. . 
triseetus 
SYSTOECcHUs Loew. 
albidus . 
cervinus 
mixtus Wied. 
scutellaris Wied. 
sculellatus Macgq. 
simplex 
Systropus Wied. 
leptogaster 
TaBanus Linn. 
atrimanus . 5 
biguttatus Wied. 
bovinus Linn. 
eilipes Maxq. . 
fulvianus 
gratus 
insignis 
laevifrons . 
latipes Macg. 
leucostomus 
luteolus 


maculatissimus Maceg. 


serieiventris 
serratus 
strigiventris 
suleipalpus 
trisignatus . 
varıiabilis 
vexans . 


TACHYTRECHUS Stann. 


obscoenus Wied. . 
TerAaTopus Loew. 
cyaneus Fabr. 

THEREUA Meig,. 
anthracina . 
basalis . 
brachycera 

ToxopnorA Meig. 
maculata Ross, 


TRıcHoNnoTUs Loew. 
Pegasus er. 


TrıpLasıus Loew. 
bivittatus Loew. . 

XIPHANDRIUM Hal. 
iriste, 0 ER 

XıPHOGERUS Macq. 
eruciger . : 
quadrimaculatus . 
unifasciatus 
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Vor wort 


Die Braunkohlen - Formation hiesiger Gegend war schon seit einer Reihe von Jahren 
an mehren Orten bergmännisch aufgeschlossen, lieferte uns aber trotz allen Nachforschens 
keine irgend befriedigenden, das Alter ihrer Schichten sicher bestimmenden Versteinerun- 
gen. Dieselben beschränkten sich auf eine Flabellaria nebst wenigen andern Blättern 
von Stedten, eine Daphnogene und Juglans im quarzigen Sandstein von Lauch- 
städt, eine Anodonta von Artern und dann die Hölzer in den Kohlenflötzen selbst; 
über welche Hr. Hartig in der botanischen Zeitung 1848 specielle Untersuchungen ver- 
öffentlichte. 


Im Jahre 1853 wurde, um Material zu einem Wasserbau zu gewinnen, hinter dem 
Dorfe Skopau neben dem neunten Wärterhause der Eisenbahn zwischen Halle und 
Merseburg ein Steimbruch in den Schichten des quarzigen Sandsteines eröffnet, der un- 
sern lange genährten Hoffnungen die erste Befriedigung gewährte. Ich eilte dorthin und 
fand zu meiner grossen Freude die Sandsteinschichten ganz mit Pflanzenresten erfüllt. 
Der quarzige Sandstein tritt am mächtigsten stets im Ausgehenden unserer Braunkohlen- 
becken auf und zeigte im Skopauer Steinbruche folgende Schichtung. Das Tiefste bildet eine 
Schicht lockern feinkörnigen Sandes von graulich weisser und schwarz gewolkter Färbung. 
Dieser geht durch einen gelblich braunen Sand in einen sehr feinkörnigen, schmutzig 
grauen und braunen Sandstein von zwei Fuss Mächtigkeit über, welcher unregelmässig 
dünnschiefrig, auf den Ablosungsflächen häufig mit einem schwarzen Anfluge bedeckt ist 
und nach oben wieder lockerer und grobkörnig wird. Hier scheidet sich in ihm eine bis 
zwei Fuss starke Bank eines sehr festen Sandsteines aus, der einen vortreffllichen Baustein 
liefert. Darüber folgt ein weisser lockerer und scharfer Sand und dann wieder der untere 
hellbraune mit bräunlich schwarzer Wolkung.. Die oberste Schicht endlich bildet eine 
drei bis vier Fuss mächtige Bank des harten quarzigen Sandsteines unmittelbar bedeckt 
von einem geringen Diluvium. Sowohl in den lockern wie in den festern Schichten sind 
Blätter und Stengel in überraschender Menge angehäuft, so massenhaft, dass die Präpa- 
ration einzelner ganz vollständiger Blätter nur sehr schwer gelingt, da das Gestein durch 
die Blätter selbst in sehr dünne leicht zersplitternde Schichten getheilt ist. Ich sammelte 
alle Vorkommnisse und gab eine kurze Mittheilung darüber in der Zeitschrift f. ges. 
Naturwiss. 1853. III. 350—354. Im folgenden Jahre war der Steinbruch verschüttet. 


* 


IV 


Gleichzeitig mit mir hatte auch Hr. Lüben in Merseburg in dem Steinbruche ge- 
sammelt und war so freundlich mir seinen ganzen Vorrath behufs specieller Untersuchung 
zu überlassen. Mein verehrter Freund Hr. Andrae übernahm diese Untersuchung. Nach- 
dem er die vier ersten Tafeln im Druck hatte vollenden lassen, erfolgte im Jahre 1856 
seine Versetzung von Halle an die Bergschule nach Saarbrück und seine dortige amtliche 
Thätigkeit gestattete ihm nicht die angefangene Arbeit zu Ende zu führen. Während 
seiner Abreise und meiner gleichzeitigen Abwesenheit von Halle verschwanden leider auf 
ganz unerklärbare Weise mehr als zwei Drittheile der schönen Sammlung. Inzwischen 
erhielten wir noch von Hrn. Gruhl aus den Braunkohlengruben bei Weissenfels eine 
schöne Suite zum Theil prächtig erhaltener Pflanzenreste des dasigen Schieferthones, wel- 
che derselben Abhandlung einverleibt werden mussten. Hr. Gruhl starb leider bald nach- 
her und ich konnte über die Lagerstätte dieser Pflanzen keine nähere Auskunft an Ort und 
Stelle erhalten. Um nun die für die Kenntniss unserer Braunkohlen-Formation wichtigen 
Untersuchungen nicht noch länger hinauszuschieben ersuchte ich meinen hochverehrten 
Freund Hrn. O. Heer die Bearbeitung der Skopauer und Weissenfelser Vorkomm- 
nisse, denen ich noch einige andere aus der Sammlung des hiesigen Königlichen Ober- 
Bergamtes beilegen konnte, zu übernehmen, und was er bereitwilligst lieferte, übergebe 
ich in den nachfolgenden Blättern dem Publikum. Hr. Andrä fügte die Beschreibung 
der auf der ersten Tafel dargestellten Siebenbürgischen Pflanzen hinzu. 


Halle, im December 1360. 


0. Giebel. 


Druckfehler. 


S.415. Z. 3. von unten 1. banksiaefolia st. boursiaefolia. 
„ 416. „ 6. von oben |. den statt dem. 

„416. „ 1. „5  „ L remote statt remota. 

„416. „15. 5 „1 Bauksia st. Baursia. 
„41851170 500, fälltiauch weg. 

„419. 5 & 9». n Lund statt an. 

„419. „ 19. „ „1. Nerium st. Nervum. 

„419. „ 14. „ unten l. obwol st. obere. 

„419. „13. „ „ 1. überdiess st. über diese. 
„421. „ 14. „ oben fällt weg: den. 

„421.5 20. „ „1 auch statt nun. 

„422. „14 „ ,„  Leines folium statt tenuifolium. 
n 425. 1, „Ol mir statti zwei: 

„425. „20. „  „ 1 Banksia st. Baarsea u. st. haeringeana |. haeringiana. 
„425. 5» 21. „ „1 banksiaefolia st. baursiaefolia. 


Ueber die Flora von Skopau. 


A. Allgemeine Bemerkungen. 


Wir haben in dem ungemein quarzreichen und daher sehr harten Sandstein von 
Skopau nur die Abdrücke der Pflanzen; die organische Substanz ist verschwunden oder 
bildet doch nur einen sehr dünnen, gelbbraunen Ueberzug. Es ist daher nur aus dem 
mehr oder weniger tiefen Abdruck zu entnehmen, ob das Blatt haut- oder lederartig ge- 
wesen sei. Das Gestein ist stellenweise ganz mit Blättern angefüllt und hier liegen die 
verschiedensten Arten in demselben Steme, was auf einen grossen Artreichthum dieser 
Localität schliessen lässt. So finden wir auf derselben Steinplatte (ef. Taf. II.) die Blät- 
ter von Ficus Giebeli, Myrica Germari, Stereulia Labrusca, Laurus Lalages, Myrsine for- 
mosa, Callistemophyllum Giebeli und Dryandroides Meissneri, welche in allen Richtungen 
durcheinander liegen; auf einem zweiten keineswegs grossen Steine: Dryandroides aemula, 
Sapotaecites retieulatus, Apocynophyllum neriifolium, Quereus Drymeia, Laurus primigenia, 
Ficus areinervis und Bambusium deperditum (cf. Taf. VI. Fig. 12.). Der häufigste Baum 
war die Sterculia Labrusca, deren Blätter in mannigfaltigen Formen vorkommen und fast 
auf keinem grösseren Steinstück fehlen. Es war dieses daher der dominirende Baum des 
Skopauer Tertiärwaldes, welcher durch seine handfömigen, gelappten Blätter eine ahorn- 
artige Tracht gehabt haben muss. Auf denselben folgen in der Häufigkeit: die Myrica 
Germari, das Apocynophyllum und Diospyros vetusta, von welch’ letzterer Art ausser den 
Blättern und Zweigen schöne Abdrücke der Früchte vorliegen; nicht selten sind weiter 
die Myrsine formosa, Dryandroides aemula und Dr. cerenulata, wogegen alle übrigen Arten 
nur in wenigen oder einzelnen Blättern gefunden wurden. Zu den merkwürdigsten Arten 
gehören unstreitig Fieus Giebeli, dessen Blätter in Grösse mit denen des Ficus princeps 
wetteifern, die schönblättrige Myrsine formosa und die lederblättrigen Myrten. 

Nach dem Character dieser Flora gehören die Sandsteine von Skopau wahrschein- 
lich in die ligurische Stufe (Gyps von Montmartre). Es theilt Skopau mit dem Monte 
Bolca zwei Arten (Daphnogene veronensis und Sterculia Labrusca); mit Alumbay auf der 
Insel Wight vier, nämlich ausser den beiden eben genannten Arten noch Laurus primi- 
genia und Ceratopetalum myrieinum; mit den harten Sandsteinen des Depart. de la Sarthe 


in Frankreich zwei Arten: die Dryandroides aemula und Fieus Giebeli. Im Ganzen zeigt 
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uns diese Flora daher 6 eocäne Arten, von welchen die Hälfte bis jetzt nicht in der mio- 
cänen Bildung gefunden wurden, während die andere Hälfte auch in der tongrischen Stufe 
vorkömmt. Ueberhaupt werden 11 Arten der Skopauer Flora noch im Miocän*) getroffen, 
von welchen 6 Arten in der tongrischen, 2 in der aquitanischen, 1 in der Mainzer und 2 
in der Oeninger Stufe zurückbleiben. 22 Arten sind bis jetzt an keiner andern Localität 
gefunden worden und sind derselben daher zur Zeit eigenthümlich. Die relativ beträcht- 
liche Zahl von untermiocänen Arten setzt diese Flora zu der miocänen in nahe Beziehung, 
berücksichtigen wir aber, dass die eocäne Flora zur Zeit noch sehr wenig bekannt ist und 
dabei viel weniger Vergleichungspunkte darbietet, als die miocäne, werden wir dem Um- 
stande, dass Skopau sechs eocäne Arten besitzt, ein grosses Gewicht beilegen. Dazu 
kommt der Gesammtcharacter dieser Flora. Die häufigste Art, die Sterculia Labrusca, 
erscheint allerdings auch in Sotzka, das ich mit Haering in die tongrische Stufe bringe, muss 
aber zur eocänen Zeit eine grosse Verbreitung gehabt haben, wie ihr Vorkommen in 
Oberitalien und England beweist und gehört zu den tropischen Typen, ebenso die Myr- 
taceen und Moreen, welche, wie am Mt. Bolca, in verhältnissmässig zahlreichen Arten 
auftreten. Die artenreichste Ordnung ist die der Proteinae, unter welchen die Familie der 
Proteaceae besonders stark hervortritt, was ebenfalls für das eocäne Alter dieser Bildung 
spricht. Anderseitig fehlen die Typen der gemässigten Zone in gleicher Weise, wie am 
Mt. Bolca; wir vermissen die Weiden, Pappeln, Erlen, Buchen, Ahornarten, Tannen und 
Fichten, welche doch in den miocänen Floren eine so grosse Verbreitung haben und selbst 
die Eichen sind nur sehr sparsam vertreten. Aus diesem Allen glaube ich den Schluss 
ziehen zu dürfen, dass diese in den Sandsteinen von Skopau eingeschlossene Flora älter sei, 
als die untermiocäne; da sie aber mit derselben mehr Arten gemeinsam hat, als der Mt. 
Bolca, schliesst sie sich näher an dieselbe an als dieser und muss daher wohl in die ligu- 
rische Stufe gehören, während ich den Monte Bolca in die Bartonsche gebracht habe 
(ef. Flora tertiaria Helvetiae III. S. 279.). 


*) Ich habe bei dieser Zusammenstellung den Araucarites und Glyptostrobus nicht berücksichtigt, da sie 
nicht mit Sicherheit bestimmt werden konnten. 
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B. Beschreibung der Arten. 


I. Cryptogamae. 
I. Funcı. 
1. Phacidium spectabile m. Taf. VI. Fig. 7. 


Ph. perüthecis orbieulatis, sparsis, magnis (?/, —1!/; Lin. latis), annulo latiusculo, laevigalo, impresso 
ornalis, medio umbonulalis. 


Auf dem Blatt von Myrsine formosa. 

Kreisrunde Scheibchen von 1, —*/, Lin. Durchmesser. Eine mittlere kreisrunde, er- 
habene Partie ist von einer ziemlich breiten eingedrückten, ganz glatten Zone umgeben; 
diese mittlere Partie ist nicht convex, sondern bildet ein, oben flaches, aber erhabenes, 
scharf abgesetztes Scheibchen (cf. den Querdurchschnitt vergrössert Fig. 7.). Es zeigt 
dieses in der Mitte bei einigen Stücken einen sehr schwachen Eindruck, bei andern aber 
ein kleines, wenig vorstehendes Wärzchen (Fig. 7.), und wieder bei andern sieht man we- 
der Oeffnung noch Wärzchen. — Aehnliche, von einem Ring umgebene Scheibchen, die 
in der Mitte ein kleines Wärzchen besitzen, haben wir bei jungen Früchten von Phaci- 
dium frimbriatum Sch. Fr., nur sind dieselben viel kleiner und brechen später in mehrere 
Lappen auf. Das letztere müsste auch bei unserer fossilen Art zur Zeit der Reife einge- 
treten sein, wenn sie zu Phacidium gehört; ich halte daher die vorliegenden Stücke für 
junge noch nicht geöffnete Früchte. 


II. Fırıczs. 
2. Lygodium Kaulfussi m. Taf. VII. Fig. 21. vergrössert IX. Fig. 1. 
L, folüs lobatis (?); lobis lanceolatis, crenulatis, nervo medio celteris paulo fortiore, nervis secun- 
darüs angulo peraculo egredientibus, dicholomis. 


Das vorliegende Blättchen halte ich nur für einen Lappen eines getheilten Blattes; die 
Basis und Spitze sind nicht erhalten; der Rand ist äusserst fein gekerbt. Der Mittelnerv 
ist etwas stärker als die seitlichen, welche sehr steil ansteigen; jeder ist dreimal gablig 
getheilt (ef. Taf. IX. Fig. 1.; in Taf. VIII. Fig. 21. ist diese Nervation unrichtig gezeichnet). 

Hat die aufgelöste Nervation von Lygodium Gaudini und L. acutangulum H.; das 
Blatt war aber grösser und breiter. 

Dem Andenken meines trefflichen Lehrers, Prof. Kaulfuss in Halle, gewidmet. 


II. Phanerogamae. 


A. Gymnospermae. 
I. Fam. CUPRESSINEAE. 
3. Glyptostrobus europaeus Brongn. spec.? Taf. V. Fig. 11. 
Nur der Abdruck eines kleinen Zweigstückes, daher nicht mit Sicherheit zu bestim- 
men. Das dünne Zweiglein war mit dicht stehenden angedrückten Blättern bedeckt. Die 
1* 
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Blätter sind alternirend, vorn zugespitzt und nur diese Spitze ist etwas vom Zweige ab- 
stehend. Am Ende des Zweigleins ist ein ovales Knöpfchen, das wahrscheinlich ein 
männliches Blüthenzäpfehen darstellt. Was erhalten ist, stimmt wohl zu Glyptostrobus 


eUrOPpaeus, 


II. Fam. ABIETINEAE. 
4. Araucarites (Sequoia) 'Sternbergi Goepp.? Taf. V. Fig. 10. 
Auch nur der Abdruck eines kleinen Zweigstückes. Die Blätter waren alternirend, 
kurz und an den Zweig angedrückt, vorn abstehend und einige gekrümmt. Ich machte 
einige Abgüsse von diesem Abdruck und Fig. 10. ist nach solchen Abgüssen gezeichnet. 


B. Monocotyledones. 
III. Fam. GRAMINEAE. 
Bambusium deperdituın ım. Taf. VI. Fig. 10. 12 m. 


B. foliüs latis, nervo medio valido, lateralibus utrinque eirciter 10, interstitialibus subtilissimis cir- 
citer 5; nervis transversalibus nullis. 


Es sind nur Blattfetzen erhalten; sie sind breit (sie müssen wenigstens 16 Lin. 
Breite gehabt haben), mit starkem Mittelnerv. Bei dem Fig. 10. abgebildeten Stück sind 
auf der rechten Seite 10 Längsnerven zu zählen, welche °/, bis 1 Lin. von einander ab- 
stehen. Zwischennerven hat jedes Interstitium circa 5, welche sehr zart sind. Querner- 
ven fehlen ganz. Bei dem Fig. 12. m. abgebildeten Blattfetzen stehen die stärkeren 
Längsnerven näher beisammen; er ist daher wohl von einer Stelle näher der Blattspitze. 
Auch hier haben wir sehr zarte Zwischenlängsnerven. 

Ist von Arundo Goepperti und Phragmites oeningensis durch den deutlich stärkeren 
Mittelnerv verschieden, mag aber vielleicht zur Gattung Phragmites gehören. Für einst- 
weilen wird es aber am zweckmässigsten sein, diejenigen fossilen Rohre und Rohrgras- 
blätter, die noch keinen bestimmten Gattungen zugewiesen werden können, unter Bambu- 
sium zusammen zu fassen. 


IV. Fam. PALMAR. 
6. Amesoneurum plicatum m. Taf. VII. Fig. 14. 15. 


A. foliolis lineari-lanceolatis, plicalis, nervis simplieibus cerassioribus cum Lenuioribus compluribus 
alternantibus. 


Es sind zwei Blattfetzen gefunden worden, welche wahrscheinlich Fiederstücke eines 
gefiederten Blattes darstellen. Bei dem kleineren (Fig. 15.) laufen nämlich über die Blatt- 
fläche zwei scharfe, ziemlich tiefe Furchen, welche das Blatt in drei Bänder theilen, jedes 
von zwei Linien Breite. Nie sind von äusserst zarten Längstreifen durchzogen, von denen 
zwei mittlere etwas stärker sind und deutlicher hervortreten. Unmittelbar daneben liegt 
das Ende dieses Blattstückes, welches in eine ziemlich schmale Spitze ausläuft. Das grös- 
sere Stück (Fig. 14.) stellt auch eine Blattspitze dar; es ist 4, Zoll lang und hat 
am Grunde eine Breite von 10 Linien, von wo es sich auswärts allmählig verschmälert 
und in eine schmale Spitze ausläuft; doch ist das äusserste Ende nicht erhalten. Es zeigt 
uns dieses Blattstück am Grunde 5 tiefere Streifen, von denen jeder aus einer Doppellinie 
besteht, 4 davon lassen sich bis zur Spitze verfolgen, während der fünften an der rech- 


Beiträge zur Sächsisch - Thüringischen Braunkohlenflora. [411] > 


ten Seite etwas früher ausgeht. Durch die fünf tiefen Streifen oder Furchen wird das Blatt 
in sechs Bänder getheilt, von denen die 4 mittlern je 2 Linien Breite haben. Jedes Band 
ist von zahlreichen, aber äusserst feinen und grösstentheils verwischten Längsnerven durch- 
zogen, von denen an der Blattspitze ein mittlerer stärker und zwar kantenartig hervortritt; 
es lässt sich diese Mittelkante bis gegen die Basis des Blattstückes hinab verfolgen, ob- 
wohl sie dort flacher wird; daneben tritt dort auf der linken Hälfte noch eme Längskante 
auf, so dass dann jedes Band deren zwei hat. 

Es dürften wohl diese Blattstücke einer Palme aus der Gruppe der Rotangpalmen 
angehören, bei denen ganz ähnliche Blattbildungen vorkommen. Von Ualamopsis unter- 
scheiden sie sich durch die Längsfalten, ebenso auch von Amesoneuron Noeggerathiae Goepp. 


Ü.  Dieotyledones. 
V. Fam. MyRICEAE. 
7. Myrica Germari m. Taf. VII. Fig. 12—16. 


M. folüs coriaceis lancevlatis, basi in peliolum sensim anguslalis, sparsim el obsolete denticulatis, 
penninervüs, nervis secundariüs camplodromis. 


Lederartige Blätter, die oberhalb der Mitte am breitesten, nach vorn im eine Spitze 
auslaufen, am Grunde allmählig in einen ziemlich langen Blattstiel verschmälert sind. Der 
Rand ist mit einzelnen, sehr schwachen und weit auseinander stehenden Zähnchen be- 
setzt. Der Mittelnerv ist stark, von ihm gehen ziemlich zahlreiche Secundärnerven aus, 
die ziemlich weit vom Rande entfernt, in flachen Bogen sich verbinden. Von diesen Bo- 
gen gehen zarte Nerven aus, welche in die Zähnchen verlaufen. Die Hauptfelder sind 
ziemlich gross und durch zarte Nervillen in Unterfelder abgetheilt. 

In der lederartigen Struktur des Blattes, der allmähligen Verschmälerung der Blatt- 
fläche in den Blattstiel und der Bezahnung stimmt die Art mit den lederblättrigen Myriceen 
überein; allein auch bei Quercus und Dryandroides haben wir ähnliche Blätter, daher die 
generische Bestimmung noch zweifelhaft ist. 


VI Fam. CUPULIFERAF. 


8. Quercus Drymeia Ung. Taf. V. Fig. 6 u. 7. VI. Fig. 12. h. 


Ein unvollständiges Blattstück (Taf. VI. Fig. 12. h.), das aber die Merkmale dieser 
Art trägt und sehr ähnlich ist einem von Unger (Flora von Sotzka Taf. IX. Fig. 2.) ab- 
gebildeten Blatte. Das Blatt ist gegen den Grund verschmälert, dort ganzrandig, weiter 
oben gezähnt, in welehe Zähne die schief aufsteigenden Secundärnerven auslaufen. 

Grösser sind zwei weitere Blattstücke (Taf. V. Fig. 6. 7.). Der Grund ist nicht er- 
halten, wohl aber die vordere Partie. Sie laufen in eine schmale Spitze aus. Der Rand 
ist mit einzelnen, weit von einander entfernten, scharfen Zähnen versehen; die unter spit- 
zen Winkeln entspringenden und schief aufsteigenden Secundärnerven laufen in diese 
Zähne aus. Die Nervillen zwischen den Nerven sind sehr zart. Unterscheidet sich von 
dem sehr ähnlichen Blatte der @. furcinervis R. durch die vorn nicht gabligen Secundärerven. 
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Vo. Fam. MoREAR. 
9. Ficus Giebeli m. Taf. II. Taf. V. Fig. 8 u. 9. 
F. foliis magnis, lanceolatis, basin versus anguslalis, inlegerrimis, nervo medio valido, nervis secun- 
dariis numerosis, debilibus, camplodromis, arcubus margine parallelis. 

Ein sehr grosses Blatt. Das Taf. II. abgebildete war, bei einer Breite von fast 
2'/, Zoll, wahrscheinlich etwa 10, Zoll lang. Es fehlt nämlich Basis und Spitze und 
doch ist der erhaltene Theil 7'/, Zoll lang. Am Grunde ist das Blatt allmählig verschmä- 
lert (conf. Taf. V. Fig. 9.); die Seiten dagegen laufen fast parallel. Der Mittelnerv ist 
sehr breit, scheint aber nicht dick gewesen zu sein, denn er bildet nur einen breiten, aber 
nicht tiefen Eindruck. Von demselben entspringen jederseits sehr zarte, zahlreiche Secun- 
därnerven; die untern in fast halbrechten, die obern dagegen in fast rechten Winkeln; sie 
sind ziemlich weit aussen, in flachen, dem Rande fast parallelen Bogen verbunden. In 
die Hauptfelder gehen hier und da abgekürzte Sekundärnerven. Das Blatt scheint leder- 
artig gewesen zu sein, glatt, ohne Wärzchen und vortretendes feineres Geäder; stellen- 
weise aber bemerkt man zahlreiche, feine Querfalten, welche das Erkennen des Verlaufes 
der Secundärnerven erschweren. 

Das Taf. V. Fig. 9. dargestellte Blattstück ist sehr undeutlich, zeigt uns aber die 
allmählige Verschmälerung gegen den Blattstiel zu. 

Ist ähnlich der F. lanceolata H. und F. Heerii Ettingsh., von beiden aber durch die 
viel grössern Blätter, von F. lanceolata überdiess durch die viel zahlreichern Secundär- 
nerven, von F. Heerii durch die viel zartere Beschaffenheit derselben verschieden. Sehr 
ähnlich ist auch Fieus ducalis Hr. (Flora tertiaria Helvetiae III. S. 287. Fieus Joannis 
Ettingsh.), aber das Blatt ist kleiner, die Seeundärnerven stehen etwas weniger dicht und 
ihre Bogen sind vom Rande etwas weiter entfernt. 

Gehört in die Gruppe von Ficus princeps Kunth (Urostigma Mig.). 


10. Ficus arcinervis Rossm. spec. Taf. VI. Fig. 4. 12. 1. 
Heer, Flora tert. Helvet. I. p. 64. 
Phyllites arcinervis Rossmässler, Versteinerungen von Altsattel S. 29. 
Apocynophyllum acuminatum OÖ. Weber, Palaeontogr. II. S. 189. 


Dem Blatt von Skopau fehlt die Basis; der erhaltene Theil stimmt sehr wohl, na- 
mentlich mit dem, Blatte von Rott und von Eriz. Die Secundärnerven sind theils gegen- 
ständig, theils alternirend; die Bogen ganz flach und mit dem Rande parallel laufend und 
bis in die Blattspitze hinaus zu verfolgen. 

Auf der Blattfläche bemerkt man runde Eindrücke, die wahrscheinlich von einem 
Pilze herrühren, doch bieten sie zur Bestimmung zu wenig Anhaltepunkte. 


11. Ficus Schlechtiendali m. Taf. VII. Fig. 20. 
F. folüs coriaceis, petiolatis, ovalis, integerrimis, nervo medio valido, nervis secundarüs sublilissimis, 
inferioribus angulo aculo egredientibus, superioribus obsoletis. 


Ist sehr ähnlich der Ficus apocynoides Ett. (Beiträge zur fossilen Flora von Sotzka 
8. 51.) von Sotzka; die Blattform ist dieselbe, ebenso die lederartige Struktur des Blattes; 
allein in der Abbildung von Ettingshausen treten die Secundärnerven stärker hervor und 
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die obern entspringen in fast rechtem Winkel, während bei unserm Blatte diese obern 
Seiten- Nerven äusserst zart, nur mit der Loupe zu sehen sind und in etwa halbrechten 
Winkeln von dem scharf ausgeprägten Mittelnerv entspringen. — Das Blatt war leder- 
artig, unterhalb der Mitte am breitesten, indessen bei der Einfigung des Blattstieles 
verschmälert. 


VII. Fam. LAURINEAE. 
12. Laurus primigenia Ung. Taf. VI. Fig.’12. i. W. 
Unger, Flora von Sotzka S. 39. Taf. XIX, Fig. 1—4. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae II. S. 77. Taf. LXXXIX. Fig. 15. Taf. III. S. 184. Taf. CXLVII. 
Fig. 10. ec. CLII. Fig. 3. 


Mehrere ziemlich wohl erhaltene Blattstücke, die sich ergänzen. Stimmen wohl, 
namentlich mit den Blättern von Alumbay überein, aber auch mit den in meiner Flora 
abgebildeten Blättern. 


13. Laurus Lalages Ung. Taf. VII. Fig. 9—11. 
Unger, Flora von Sotzka S. 39. Taf. XIX. Fig. 6—9. 

Stimmt mit der Abbildung Ungers wohl iiberein, nur ist die Blattbasis etwas mehr 
verschmälert und der Stiel etwas kürzer, indessen viel länger als bei Laurus Forbesi Lah. 
Die Secundärnerven laufen beinahe zum Rande und bilden erst da ihre Bogen. Bei ei- 
nem schönen Blattstück, das neben dem grossen Blatt von Ficus Giebeli liegt, ist die 
Nervation trefflich erhalten (ef. Taf. Il... Die Bogen der Secundärnerven sind stark nach 
vorn gerichtet. In die Hauptfelder laufen zarte abgekürzte Secundärnerven und theils 
durchgehende, theils gebrochene Nervillen; die so entstehenden Felderchen sind mit einem 
deutlich hervortretenden Netzwerk ausgefüllt. 


14. Laurus Apollimis m. Taf. VII. Fig. 7 u. 8. 
L. folüs elleptieis, apice acuminatis, coriaceis, nervo primario valido, secundaris valde camplodromis, 
arcubus a margine remolis, areolis marginalibus compluribus. 


Unterscheidet sich von L. Lalages durch das viel stärker vorstehende Geäder, die 
bald sich zertheilenden Secundärnerven, deren Bogen vom Rande viel weiter entfernt sind. 

Die Blätter waren derb lederartig, ganzrandig; in der Mitte, oder etwas unterhalb 
der Mitte am breitesten, am Grunde allmählig verschmälert; der Blattstiel aber ist nicht 
erhalten; vorn ebenfalls geschmälert und in eine Spitze auslaufend. Der Mittelnerv ist 
stark und ebenso sind die Seitennerven sehr scharf ausgeprägt. Es waren deren jeder- 
seits wahrscheinlich etwa 12 (erhalten sind beim vollständigsten Blatt 10). Sie entsprin- 
gen in etwa halbrechten Winkeln; bei etwa ”/; Länge theilt sich der Seitennerv in zwei Aeste, 
der eine verbindet sich mit dem Ast des untern, der andere mit dem des obern Seiten- 
nervs zu einem Bogen, der sehr stark ausgeprägt ist. Die Bogen sind ziemlich flach und 
die mittlere Partie läuft dem Rande parallel. An diese Bogen grenzen zahlreiche, kleine, 
geschlossene Randfelder, an welche näher dem Rande noch weitere kleinere folgen. Die 
Hauptfelder sind gross und mit einem sehr deutlich vortretenden Netzwerk ausgefüllt. 
Zunächst bemerken wir polygone Felderchen, die von den Nervillen gebildet werden und 
von einem mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen abgekürzten Secundärnerven; diese 
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Felderchen sind dann weiter von einem sehr feinen, von blossem Auge kaum wahrnehm- 
baren Netzwerk ausgefüllt. 

Ist sehr ähnlich der L. Decaisniana m. aus einem Sandstein des Departement de la 
Sarthe, allein durch die Bildung der Bogen zu unterscheiden. Diese laufen bei der L. 
Decaisniana dem Rande nicht parallel und sind sehr stark hin- und hergebogen. 


15. Daphnogene veronensis Wassalongo Taf. VI. Fig. 1. 
D. folüs elliptieis, basi alltenualis, triplinervüs, nervis lateralibus margine approximatis, basalibus. 


Sehr ähnlich dem Cinnamomum Scheuchzeri (Flora tert. Helvetiae II. S. 85.), aber 
die seitlichen Hauptnerven sind dem Rande mehr genähert und entspringen vom Blatt- 
grunde; auch scheint das Blatt zarter gebaut gewesen zu sein. Es gehört wohl eher zu 
Daphnidium, als zu Cinnamomum, daher es bei der provisorischen Gattung Daphnogene 
zu belassen ist. 

Es liegt mir von Skopau nur ein schlecht erhaltenes Blattstück vor, das aber wohl 
zu den Blättern von Alumbay und vom Mt. Bolca stimmt. Es ist elliptisch, am Grunde 
in den Blattstiel verschmälert. Die beiden seitlichen Haupt-Nerven sind dem Rande sehr 
genähert und reichen bis etwas über die Blattmitte hinaus. Ich gebe zur Vergleichung 
in Fig. 2. die Abbildung eines Blattes vom Mt. Bolca und im Fig. 3. die eines solchen 
von Alumbay (Insel Wight); letzteres aus der Sammlung des Herrn Dr. Ph. de Laharpe. 


16. Sassafras (?) germanica m. Taf. II. Fig. 7. Taf. VII. Fig. 12. 13. 
S. foliis obovalis, apice trilobatis, triplinervüs, nervis secundarüs numerosis. 

Aehnlich den Blättern von Sterceulia Labrusca, aber das Blatt hat nur ganz kurze 
Lappen und dichter stehende Secundärnerven. Es ähnelt dem Blatt von Sassafras Ferre- 
tianum Mass. und zwar einer Form, die mir von Menat zugekommen ist. 

Das Blatt ist oberhalb der Mitte am breitesten, gegen den Grund zu allmählig ver- 
schmälert, vorn in drei kurze Lappen gespalten. Es hat drei Hauptnerven, von denen 
die seitlichen oben divergiren; von ihnen entspringen zahlreiche bogenläufige Secundärner- 
ven. Die untern entspringen in rechten Winkeln und laufen unter sich fast parallel. 


IX. Fam. DArHnNoIDEAE. 
17. Pimelea borealis m. Taf. V. Fig. 18. 
P. foliüs: coriaceis, parvulis, lanceolatis, basi valde anguslalis, apice aculiusculis. 


Ein kleines Blättchen, das oberhalb der Mitte am breitesten ist, nach dem Grunde 
zu sehr allmählig und gleichmässig sich verschmälert, ganzrandig. Der Mittelnerv ist 
dünn, die untern zwei Secundärnerven entspringen in sehr spitzem Winkel und sind stark 
nach vorn gerichtet; die übrigen entspringen in viel weniger spitzen Winkeln und bilden 
starke Bogen. Die Felder zeigen ein feines Netzwerk. E 

Ist sehr ähnlich der P. oeningensis A. Br. sp., aber durch die in weniger spitzen 
Winkeln entspringenden obern Secundärnerven davon zu unterscheiden. 


X. Fam. PROTRAGEAE. 
18. Grevillea nervosa m. Taf. V. Fig. 4. 5. 


Gr. foliis coriaceis, linearibus, basi anguslalis, inlegerrimis; nervis secundarüs numerosis, sub angulo 
peraculo orienlibus, camplodromis, nervillis multis reticulatis. 
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Nur ein Blatt auf demselben Stein mit Dryandroides crenulata, Sassafras germa- 
nica, Myrica Germari, Apoeynophyllum neriifolum und Quercus Drymeia. Ist der G. 
haeringiana Ett. sehr ähnlich, die Blattform ist dieselbe, unterscheidet sich aber durch die 
zahlreicheren und daher dichter stehenden Secundärnerven und die viel zahlreicheren und 
deutlicher hervortretenden Nervillen. Das Blatt ist sehr schmal und lang, gegen die Basis 
allmählig verschmälert. Von dem starken Mittelnerv entspringen die Secundärnerven in 
sehr spitzigen Winkeln; sie smd stark nach vorn gerichtet und vorn mit einander verbun- 
den; die Bogen vom Rande entfernt; die Felder sind durch zahlreiche Nervillen, die zum 
Theil von den Secundärnerven in rechten Winkeln abgehen, in kleinere Felderchen ab- 
getheilt. 


19. Persoonia Kunzii M. Taf. VII. Fig. 22. 
P. folüis coriaceis, elliptieis, integerrimis, basi apiceque attenuatis, nervis secundaris ulrinque duobus 
angulo aculo egredientibus, acrodromis, celeris sublilissimis, obsoletis. 


Ein schön erhaltenes Blatt von derb lederartiger Beschaffenheit, vorn in eine Spitze 
auslaufend und am Grunde in den Blattstiel verschmälert. Von dem ziemlich starken 
Mittelnerv entspringen zwei Paar gegenständiger Secundärnerven, das eine nahe der Blatt- 
basis, das zweite etwas höher oben; sie laufen dem Rande fast parallel gegen die Blatt- 
spitze; höher oben sind nur äusserst zarte, aus dem übrigen Gewebe kaum heryortretende 
Nerven zu sehen. Das zarte Gewebe füllt die Felder gleichmässig aus und besteht aus 
einem feinem unregelmässigen Netzwerk. 

Ist ähnlich Persoonia firma H. und unter den lebenden der neuholländischen P, 
daphnoides. In der Form ähnelt das Blatt dem von Diospyros vetusta, weicht aber in 


der Nervation sehr ab. 


20. Dryandroides laevigata Heer Taf. VI. Fig. 5 u. 9. 
Flora tertiaria Helwetiae II. S. 101. 


Ein wohl erhaltenes aber kleines Blatt (Fig. 8.) ist ziemlich lang gestielt, allmäh- 
lig in diesen Stiel verschmälert und ebenso vorn zugespitzt. Es ist derb lederartig, ganz- 
randig mit äusserst zarten Seitennerven, wodurch es sich von der ganzrandigen Form 
von Dr. lignitum Ung. sp. unterscheidet. Ein zweites Blattstück ist nur unvollständig er- 
halten. Es ist lederartig, glatt, glänzend, am Grunde allmählig verschmälert und kurz 
gestielt, ganzrandig. Von dem starken Mittelnerv entspringen zahlreiche, äusserst zarte 
Secundärnerven in fast rechtem Winkel, die am Rande in Bogen sich verbinden. Das 
feinere Netzwerk ist nicht zu sehen; dadurch unterscheiden sich diese Blätter von Dr. 


hakeaefolia Ung. 


21. Dryandroides aemula m. Taf. V. Fig. 14—17. VI. Fig. 12. a. b. c. 
Dr. foliis coriaceis, firmis, linearibus, basi sensim angustatis, integerrimis vel sparsim denliculatis, 
nervis secundarüs sub angulo acutiusculo orientibus, craspidodromis , debilibus, saepius omnino 
obsoletis. 
Sehr ähnlich Dr. acuminata, Dr. boursiaefolia und Dr. haeringiana, aber die Zähne 
sehr weit auseinanderstehend, sehr klein oder auch ganz fehlend und weniger nach vorn 


gerichtet. 
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Die Blätter sind derb lederartig, sehr lang und schmal. Bei einem Stück (Fig. 12. a. 
Taf. VI.) ist die Nervation wohl erhalten. Von dem starken Mittelnerv entspringen in 
Winkeln von eirca 50° zahlreiche, sehr zarte Seeundärnerven, die stark gekrümmt und zu 
den Zähnen laufen. Das Zwischengeäder ist verwischt; bei mehreren andern Blättern sind 
auch die Secundärnerven nicht zu erkennen. Der Rand ist bei einem Blatt ganz und 
ungezahnt; bei dem andern mit einzelnen, weit auseinander stehenden, kleinen Zähnen 
besetzt. Das Taf. V. Fig. 15. 17. abgebildete Blatt zeigt uns, dass die Blätter allmählig 
gegen die Basis sich verschmälern; es ist dieses Blatt mit deutlichen aber weit abstehen- 
den Zähnen versehen. 


22. Dryandroides Meissneri m. Taf. V. Fig. 12. 13. 


Dr. foliis coriaceis, lineari-lanceolatis, basi sensim angustalis, remota denlalis, nervo medio valido, 
nervis secundarüs, sub angulo subrecto orientibus sublilissimis, craspedodromis, 


Hat ganz die Blattform von Dr. hakeaefolia Ung., unterscheidet sich aber durch die 
randläufigen Secundärnerven; von der sehr ähnlichen Dr. lignitum Ung. sp. und ebenso 
von Dr. basaltica (Baursia Ett.) durch die viel zartern Seitennerven. 

Das Blatt ist lang, 11 Lin. breit, gegen die Basis zu sehr allmählig verschmälert, 
der Rand mit weit auseinander stehenden flachen, nur wenig vorstehenden, aber scharf- 
zugspitzten Zähnen besetzt. Von dem starken, auswärts aber allmählig dünner werdenden 
Mittelnerv entspringen in Winkeln von 50 bis 60° Grad, äusserst zarte Secundärnerven, 
die man aber bis in die Zähne hinaus verfolgen kann. Das feinere Geäder ist nicht er- 
halten. Zwei Blattstücke. 

23. Dryandroides crenulata m. Taf. V. Fig. 1-3. 


Dr. foliis coriaceis, lanceolatis, in peliolum sensim allenualis, crenulalis, nervo medio valido, secun- 
dariis tenuibus, angulo peracuto egredientibus, camplodromis. 

Scheint nicht selten gewesen zu sein, ist aber nur in Bruchstücken erhalten. Zeich- 
net sich durch die nur sehr allmählig in den Blattstiel verschmälerten, am Rande schwach 
gekerbten und zierlich geaderten Blätter aus. Gehört wahrscheinlich in die Gattung Ce- 
narrhenes. Die C. nitida Sieb. aus Neuholland zeigt eine ganz ähnliche Nervation. 

Von dem starken Mittelnerv entspringen zahlreiche, zarte Secundärneren in sehr spit- 
zigen Winkeln; ‚sie verbinden sich in zahlreichen Bogen. 


XI. Fam. EBENACEAE. 

24. Diospyros vetusta m. Taf. VII. Fig. 1—6. 

D. calyce fructifero patente, 5-fido, lobis rolundatis, fructu globoso, 5-angulato, 5-spermo; folüs 
alternis, coriaceis, ovalo-elliptieis, basi apiceque angustatis, nervis secundarüs subtilissimis, areis 
reliculatis. 

Es liegen mir vier Fruchtstücke vor, welche ganz verschiedene Ansichten des 
Fruchtkelches in der Frucht gewähren. Bei! einem Stück (Taf. VII. Fig. 3. a.) liegt 
der ausgebreitete Fruchtkelch von der untern Seite vor. Er ist gross, hat 7’, Lin. 
im Durchmesser, ist in 5 Lappen gespalten, die! Einschnitte reichen bis etwa zur Mitte; 
die Lappen sind kurz und ganz stumpf zugerundet; sie scheinen derb, lederartig gewe- 
sen zu sein. In der Mitte, wo der Kelch befestigt war, befindet sich ein rundes Loch, 
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durch welches wir in die, im Stein liegende, Fruchthöhle hineinsehen. Man sieht die 
Basis von fünf Samen, die dicht an einander liegen. Das zweite Stück zeigt uns den 
Abdruck des Kelches und der Frucht in seitlicher Ansicht mit dem Fruchtstiel. Jch 
liess von diesem Abgüsse machen und Fig. 5. 6. gibt das Bild derselben. Der Stiel ist 
eylindrisch und gegen den Kelchgrund zu verdickt; der Kelch ist auch hier ausgebreitet 
und in fünf Lappen gespalten. Die Frucht hat einen Querdurchmesser von '/; Zoll, bei 
einer Höhe von 5 Linien. Sie hatte sehr wahrscheinlich fünf Fächer. Da die vordere 
Seite weggesprengt ist, sieht man nur drei Fruchtblätter, d. h. es stehen in der Höhle 
zwei Längs-Nähte hervor, welche drei Fächer anzeigen; vergleichen wir sie mit dem 
darunter liegenden Kelchlappen, so sehen wir, dass die abgesprengte Partie zwei Fächern 
entspricht, daher fünf dagewesen sein müssen. Wenn wir die Abgüsse vervollständigen, 
was wir leicht thun können, wenn wir sie in senkrechter Richtung von oben gegen 
die Mitte der Insertionsstelle in den Blattstiel durchschneiden und zwei solcher Halb- 
früchte dann aneinanderfügen, erhalten wir ebenfalls fünf Fruchtfächer. Diese vervoll- 
ständigten Abgiüsse haben fünf stumpfe Kanten, von denen jede von einer Längsfurche 
durchzogen ist. Dabei haben wir aber nicht zu übersehen, dass es Abgüsse der Innen- 
seite der Frucht sind und dass die dort hervorstehenden Kanten, welche von den Resten 
der Querwände herrühren, jene Furchen bilden. Diese Furchen treffen auf die Kelch- 
einschnitte (cf. Fig. 5b), die Fruchtblätter sind daher den Kelchblättern gegenständig. 
Es waren daher sehr wahrscheinlich zwei Kreise von Staubgefässen da, also 10. 

Ein drittes Fruchtexemplar zeigt uns ebenfalls einen Längsdurchschnitt (Fig. 6.) 
durch Kelch und Frucht; hier sind aber die Samen in versteinertem Zustande theilweise 
erhalten. Wir sehen nämlich in der Fruchthöhle 4 nach der Mitte der Frucht zusammen- 
gehende Körperchen, die am Rücken ziemlich diek, nach Innen aber zu einer schmalen 
Kante sich verdünnen; also ganz die Form haben wie die Diospyros-Samen. Nach der 
Stellung der 4 Samen ist es unzweifelhaft, dass ein (vielleicht 2) Stück fehlt; daher fünf 
vorhanden gewesen sind; einer aber beim Absprengen der äussern Partie der Frucht 
verloren ging. 

Mit diesen Früchten eombinire ich Blätter, welche wahrscheinlich von einem Dios- 
pyros herrühren (cf. Taf. VII. Fig. 1.4.) und von denen zwei auf denselben Steinen, 
neben der Frucht liegen. Sie sind derb lederartig, unterhalb der Mitte am breitesten, 
vorn in eine ziemlich lange Spitze ausgezogen, am Grunde ziemlich allmählig in einen 
kurzen Blattstiel verschmälert. Von dem Mittelnerv entspringen jederseits circa 5 zarte 
Secundärnerven, die etwas hin- und hergebogen und vorn in Bogen sich verbinden. Von 
ihnen gehen durchgehende Nervillen aus, daher sie verästelt erscheinen. Die Felderchen 
sind mit einem deutlich vortretenden Netzwerk ausgefüllt. Ein wohlerhaltenes Blatt 
(Fig. 2.) ist noch an dem dünnen Zweige befestigt. 

Der ausdaurende Fruchtkelch und die Frucht ähnelt sehr denen von Diospyros. So 
hat die Frucht von Diospyros Wightiana Wall. dieselbe Grösse und Form, einen meist 
5lappigen, dick lederartigen Kelch und ähnliche Samen, die zuweilen zu 5 in der Frucht. 


Wahrscheinlich gehört die fossile Art aber in die vorherrschend indische Gruppe von D. 
97 
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macroealyx Dec. (Prodromus VII. p. 226.), bei welcher die Blühten 5-gliedrig (Kelch und 
Krone 5-lappig) sind. Stimmt mit diesen Diospyros- Arten im lederartigen 5 -lappigen, 
ausdauernden Kelch, in der kugligen mehrsamigen Frucht, mit im die Fruchthöhle hin- 
einragenden Fachwänden, in den kreisförmig gestellten, nach innen keilförmig verschmä- 
lerten Samen überein. Die kantige Frucht erinnert an die Frangulaceen, unter denen, 
wegen der 5-fächrigen Frucht, nur die Öelastrineen in Betracht kommen können, die in- 
dessen in der Regel auch nur 3-fächrige und nur ausnahmsweise 4—5-fächrige Früchte 
haben, bei welchen aber diese grossen ausgebreiteten Fruchtkelche fehlen. Uebrigens kom- 
men auch bei Diospyros 5-kantige Früchte vor (bei D. angulata Poir.), daher uns diese 
Form nicht befremden darf. 
Von Gattungen die noch in Betracht kommen könnten, nenne ich: 

1) Ternstroemia, bei der wir bei T. clusiaefolia H. B. K. ähnliche kuglige, 
von einem lederartigen Kelch umgebene Früchte haben. Allein der Kelch 
besteht aus 5 ungleichgrossen Blättchen und die Samen haben eine andere 
Form. 

2) Cordia, bei welcher der Fruchtkelch von ähnlicher Bildung ist, die Frucht 
aber mit ihrem harten Stein sehr abweicht. 


XI. Fam, SaroTAcrAr. 
26. Sapotacites reticulatus m. Taf. VI. Fig. 12. d. e. 
S. folüis coriaceis, breviter petiolatis, oblongo -lanceolatis, integerrimis, nervis secundariis numerosis, 
densis, subparallelis, camptodromis, subtilibus. 

Ist ähnlich dem Blatte von Myrsine formosa, aber durch die weniger steil anstei- 
genden Secundärnerven, denen die eigenthümliche Verästelung jener Myrsine fehlt, zu un- 
terscheiden. Erinnert in der Nervation lebhaft an Sideroxylon (cf. S. Mermutina Love) 
und an Mimusaps (so M. Schimperi Hochst. aus Abyssinien); immerhin ist aber die 
systematische Stellung dieser Art nach zweifelhaft. 

Das Blatt ist kurz gestielt, in der Mitte am breitesten, nach beiden Seiten gleich- 
mässig verschmälert. Der Mittelnerv ist ziemlich dünn, die Secundärnerven sehr zart, 
zahlreich, die durchgehenden sind eine Linie von einander entfernt, in Bogen verbunden, 
welche Bogen weit vom Rande entfernt, ausserhalb derselben liegen kleinere geschlossene 
Felder; in jedes Hauptfeld läuft ein abgekürzter Secundärnerv; dieser theilt mit mehre- 
ren querverlaufenden Nervillen dasselbe in kleinere Felder, die mit einem zarten Netz- 
nerv ausgefüllt sind. 


XII. Fam. MynsıyeAr. 
26. Myrsine formosa m. Taf. VI. Fig. 6. Taf. VII. Fig. 10. 11. 
M. folis coriaceis, ellipticis, in petiolum angustalis, inlegerrimis, nervo medio valido, nervis secun- 
darüs sub angulo semirecto egredientibus, numerosis, densis, ramosis, camptodromis. 
Liegt in mehreren Stücken vor und ist ausgezeichnet durch die eigenthümliche Ner- 
vation. Die sehr zahlreichen und dicht stehenden Secundärnerven laufen in halbrechtem 
Winkel aus und sind nahe dem Rande in Bogen verbunden. Sie sind stark verästelt; 
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diese Aeste entspringen in spitzen Winkeln und laufen zum nächststehenden Secundär- 
nerv, sich öfter weiter verzweigend und so die Hauptfelder in sehr unregelmässige und 
ungleichgrosse Unterfelder theilend. Dieselbe eigenthümliche Nervation haben wir bei 
Myrsine Simensis Hochst. aus Abyssinien, bei welcher auch die Blattform nahe mit der- 
jenigen der fossilen Art übereinstimmt, daher ich nicht irre zu gehen glaube, wenn ich 
diese zu Myrsine bringe und mit jener africanischen Art vergleiche, welche nach Schim- 
per, in der mittleren Region des Berges Silve hohe Bäume bildet. 

Es sind diese Blätter m der Mitte am breitesten, nach der Spitze an der Basis 
ziemlich gleichmässig verschmälert, vorn zugespitzt. 


XIV. Fam. Arocynear. 
27. Apocynophylium neriifolium m. Taf. VII. Fie. 1—8. 


A. foliis coriaceis, longe petiolatis, lanceolatis, apice basique acuminatis, nervo medio valido, secun- 
darüs, sub angulo aculiusculo egredientibus, numerosis, densis, parallelis, margine camptodromis. 


Ist ziemlich häufig und in schönen Blättern erhalten. Steht dem Apocyn. helveti- 
cum H. (Flora tertiaria Helvet. II. S. 191. Taf. OLIV. Fig. 2.) am nächsten, hat aber 
längere Stiele, einen dickeren Mittelnerv und etwas dichter stehende Secundärnerven. Der 
letztere Character und die schmälere Blattform unterscheiden die Art auch von dem sonst 
sehr ähnlichen Apocynophyllum plumeriaefolium Ettingh. (Mt. Promina Taf. IX. Fig. 14.). 
Form und Nervation der Blätter erinnern sonst auch ganz an Nervum Oleander L., daher 
sie wahrscheinlich einer nahe verwandten Pflanze angehört haben. Sehr ähnliche Blätter 
hat freilich auch das Anaphrenium abyssinicum Hochst., allein die sehr dicht stehenden, 
parallelen Secundärnerven sind randläufig. 

Das Blatt ist sehr lederartig, der starke Stiel '/, Zoll lang, die Blattspreite in der 
Mitte meist 10—11 Lin. breit, bei einem Blatt aber nur 7, bei einem andern nur 5 Lin.; 
die Seiten laufen ziemlich lang parallel, dann sind sie gegen den Blattstiel allmählig ver- 
schmälert; ebenso auch nach vorn und laufen in eine schmale Spitze aus. Der Mittel- 
nerv ist sehr stark und bildet eine tiefe Rinne. Dagegen sind die Secundärnerven sehr 
zart, obere deutlich ausgeprägt, sie laufen ziemlich parallel bis nahe zum Blattrand, wo 
sie in Bogen sich verbinden, die schmalen Hauptfelder sind über diese durch einen durch 
ihre Mitte laufenden abgekürzten Secundärnerv in zwei Felder getheilt. In einigen be- 
merkt man Andeutungen von gebrochenen Nervillen. 


XV. Fam. Owzacrae. 
28. Notelaea eocaenica Eitt. Taf. VI. Fig. 5. 
N. foliis coriaceis, lanceolatis, utringue aequaliter angustatis, acuminatis, basin versus sensim in pe- 
tolum brevem anyustatis, nervis secundarüs sub angulis 40 — 50% orientibus, sublilibus, valde 
camplodromis; arcubus a margine remotis. 


Ettingshausen, Beiträge zur Kenntniss der fossilen Flora von Sotzka. S. 58. Taf. II. Fig 4. 
Ein Blatt von Scopau (Taf. VI. Fig. 5.); ein zweites von Weissenfels (Taf. X. Fig. 1.). 
Sie sind lederartig, ganzrandig, gegen den Grund zu sehr allmählig in einen kurzen Blatt- 
stiel verschmälert. Von dem ziemlich starken, geraden Mittelnerv, entspringen zarte Se- 
eundärnerven, die weit auseinander liegen und grosse, breite Felder bilden, welche durch 
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weitere abgekürzte Secundärnerven und Nervillen abgetheilt sind und so ein weit ma- 
schiges Netzwerk bilden. 

Aehnelt auch dem Phyllites myrtaceus Rossm., ist aber schmäler und länger; die 
Secundärnerven treten weniger hervor, sind hin- und hergebogen; die Bogen vorn etwas 
eckig, gebrochen. 


XVI. Fam. SaxırrAGEAE. 
29. Ceratopetalum myricinum Lah. Taf. VI. Fig. 11. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae III. S. 305. 

Es ist in Skopau nur der Taf. VI. Fig. 11. abgebildete Blattfetzen gefunden wor- 
den, welcher aber mit dem Blatt von Weissenfels und Alumbay wohl übereinstimmt. Es 
ist dicht gezahnt; die Seitennerven sind stark verästelt und bilden ein stark verschlunge- 
nes Adernetz. 

XVII. Fam. Myrrackar. 
30. Eucalyptus oceanica Ung. Taf. VI. Fig. 15. u. 16. VIII, Fig. 18. 


E. foliis coriaceis, 2—5 pollicaribus, lanceolatis, vel lineari-lanceolatis, acuminatis, subfalcalis, in 
peliolum allenuatis, inlegerrimis, nervo primario distlincto, secundarüs sublilissimis vel obsoletis. 


Es liegen von Skopau zwei Blattstücke vor, das eine lässt keine Secundärnerven 
erkennen und erinnert in der Form auch an Olea bohemica Ett. (Altsattel und Köflach), 
das andere (Fig. 18. Taf. VII.) zeigt uns ziemlich zahlreiche, zarte, vorn in Bogen verbun- 
dene Seitennerven, die Bogen sind dem Rand daher genähert und laufen mit demselben 
fast parallel. Beide Blätter sind lederartig und am Grunde etwas ungleichseitig. 


31. Callistemophyllum Giebeli H. Taf. VI. Fig. 17. 
C. folüis linearibus basin versus sensim anguslatis, brevissime petiolatis, coriaceis, inlegerrimis, nervo 
medio valido, secundarüs numerosissimis , lenuissimis margine camplodromis, sub angulo aculo 
egredientibus. 


Zwei Blätter eines von Skopau (Taf. VI. Fig. 17.), ein zweites von Weissenfels 
(Taf. X. Fig. 4.), welches vollständiger erhalten ist. Ist sehr ähnlich dem ©. speciosum 
Ettingh. (Flora von Häring S. 83.), aber die Blätter sind viel länger, ganz schmal linea- 
risch und der Mittelnerv viel stärker, von ©. melaleucaeforme Ett. 1. c. durch die dich- 
tere Stellung der Nerven und grössere Länge zu unterscheiden. Das Blatt von Weissen- 
fels ist etwas verschoben und dadurch ist die Nervation undeutlich geworden. Wohl er- 
halten ist dieselbe dagegen bei dem freilich unvollständigen Blattstück von Skopau. Sie 
laufen dicht gedrängt, bis nahe zum Rande. Der für die Myrtaceen charakteristische 
Saumnerv tritt indessen hier nicht deutlich hervor und so ist immerhin die Stellung die- 
ser Art unter den Myrtaceen noch nicht ganz gesichert. Man könnte auch an junge 
Blätter von Apocynophyllum neriifolium denken, allein die Form und Grösse und der Man- 
gel des Blattstiels lassen eine solche Zusammenstellung nicht zu. 


32. Metrosideros Saxonum m. Taf. VI. Fig. 18. 
M. folis lineari-lanceolatis, coriaceis, integerrimis, nervis secundarüs tenuissimis, numerosissimis, 
sub angulo acuto egredientibus, simplicibus, parallelis. 


Sehr ähnlich dem M. calophyllum Ett. (Häring 8. 85.), aber das Blatt ist bedeu- 
tend schmäler und mehr parallelseitig. Von der vorigen Art unterscheidet es sich, dass 
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es nicht gegen den Grund zu in dieser Weise allmählig verschmälert ist. Die Secundär- 
nerven sind sehr zart, stehen äusserst dicht beisammen, sind wie es scheint, durchgehends 
unverästelt, aber hier und da etwas wellig gebogen. Saumnerv ist keiner zu sehen. 
Ettingshausen vergleicht M. ealophyllum mit dem M. polymorpha Zand. der Sandwichs- 
inseln, bei der die zarten Secundärnerven ebenso dicht beisammen stehen. 


33. Eugenia Hollae m. Taf. VI. Fig. 13. 14. 
E. folüs coriaceis, ellipticis, integerrimis, nervo medio valido , nervis secundarüs subtilibus , ramosis, 
nervo marginali margine valde approximato, parallelo. 


Das Blatt ist in Structur, Form und Nervation ungemein ähnlich den Blättern der 
Eugenia revoluta Wight von den Nilagiri-Bergen. Es hat auch einen sehr dicken Stiel, 
in der Mitte eine tiefe Rinne, welche die Stelle des Mittelnervs bezeichnet, der auch bei 
E. revoluta auf der obern Seite von einer tiefen Rinne durchzogen ist. Der für die 
Myrten charakteristische Saumnerv ist sehr deutlich und dem Rande genähert, in densel- 
ben münden die zarten Secundärnerven, welche in den halbrechten Winkeln entspringen, 
und sich öfter verästeln; einzelne Aeste gehen in den Saumnerv. Die Hauptfelder sind 
öfter noch von eimem zarten, mittlern, abgekürzten Nerv durchzogen. 

Zu dieser Art dürften die Taf. VI. Fig. 14. abgebildeten Zweigstücke gehören. Sie 
stehen alternirend und waren wahrscheinlich von zwei gegenüberstehenden tiefen Längs- 
furchen durchzogen, welche im Abgusse hervorstehende Kanten bilden. Wir haben bei 
Eugenia revoluta ähnliche kantige Blühtenzweige. Es erinnern diese Zweige nur an Au- 
larthrophyton formosum Mass. vom Mt. Colle (cf. Flora fossile del monte Colle. Venezia, 
1857. S. 14.); allein es fehlt die Gliederung der Zweige, welche gerade einen Hauptcha- 
rakter von Aularthrophyton bildet. 

Das Blatt ähnelt im der Form sehr dem von Ficus Forbesi Lah., bei welchem aber 
die Seitennerven dichter stehen und nicht verästelt sind; von dem Phyllites myrtaceus 
Rossm. (Versteinerungen von Altsattel Taf. 10. Fig. 45.) unterscheidet es sich durch den 
dem Rande viel mehr genäherten Saumnerv. 


XVII. Fam. SteRcULIAcEAr. 
34. Sterculia labrusca Unger. Taf. III. und IV. 
Unger, Flora von Sotzka Taf. 23. 

Acer Sotzkianum Unger, Flora von Sotzka. Taf. 29. Fig. 1. 

Platanus Sirii Unger 1. c. Taf. 15. Fig. 1. 

Es ist diess weitaus das häufigste Blatt im Skopau, welches die Hauptmasse der 
dortigen Blätter geliefert hat und in sehr manigfaltigen Formen erscheint. Wir können 
folgende Hauptformen unterscheiden: 

1) Das Blatt ganz und unzertheilt. Taf. III. Fig. 7. Es sind eiförmig- 
elliptische Blätter mit starkem Mittelnery und zwei oberhalb der Blattbasis entspringenden 
starken Seitennerven, die nach vorn gerichtet sind; von dem Mittelnery gehen weiter oben 
zahlreiche Seitennerven aus, die deutlich hervortreten und in Bogen sich verbinden. 

Sieht ähnlich der Daphnogene melastomacea Ung., bei der aber die zwei grossen 
Seitennerven tiefer unten entspringen, nahe bei der Blattbasis. 


16 122] O. Heer, 


2) Die Blätter dreilappig; bald mit schmalen Lappen, wie Ungers Stercu- 
lia Labrusca, so Taf. III. Fig. 4—6., oder mit viel grössern, breiten Lappen, (Acer Sotz- 
kianum Ung.) so Taf. III. Fig. 1. 2. 5.; wo denn zuweilen der mittlere Lappen viel länger 
ist als die seitlichen, so Taf. IV. Fig. 9. 

Es ist diese die häufigste Form. 

3) Die Blätter fünflappig (Platanus Sirii Ung.), doch sind häufig einzelne 

Lappen nicht ganz erhalten oder vom Gestein verdeckt, Taf. IV. Fig. 1. 3.7. 

XIX. Fam. Iucranvinar, 

35. Carya Heerii Eitt. spec. Taf. VII. Fig. 9. 

C. foliolis lineari-lanceolatis, serralis, nervo medio valido, nervis secundariis valde camptodromis, ramosis. 

Flora tertiaria Helvetiae III. S. 93. 

Juglans Heerii Ettingshausen, fossile Flora von Tokay. S. 35. 

Nur ein Blattfetzen, der aber wohl zu dieser Art stimmt. Das Blatt ist nach Art 

der Blättchen tenuifolium pinnatum gekrümmt, scharf, sägezähnig, mit deutlichen, ziem- 
lich weit von einander abstehenden bogenläufigen Secundärnerven. 


XX. Lesunısosae. 


36. Leguminosites Sprengeli m. Taf. VIII Fig. 9. 
L. foliolis membranaceis, ovato-lanceolatis, inlegerrimis, nervis secundarüs sublilissimis, densis, parallelis. 


Ein wie es scheint, dünnhäutiges Blättchen, das am Grund am breitesten und nach 
vorn allmählig schmäler wird. Der Mittelnerv ist dünn, von demselben entspringen äusserst 
zarte, zahlreiche und daher dicht beisammenstehende Secundärnerven in ziemlich spitzem 
Winkel. Sie scheinen vorn in Bogen verbunden zu sein, doch ist ihr Auslauf nicht deut- 
ich. Von Apocynophyllum und den Myrtaceen mit ähnlichen dicht stehenden Nerven 
unterscheidet sich das Blatt durch die zartere Beschaffenheit, von ersteren auch durch die 
nieht in den Blattstiel verschmälerte Blattbasis. Gehört vielleicht zu Caesalpinia. 

Plantae incertae sedis. 


37. Phyllites amplus m. Taf. X. Fig. 8. 9. 
Ph. folio magno, subovalo (?), integerrimo, nervis secundariis camplodromis; areis magnis. 


Es liegen mir vier Stücke vor, die aber dennoch kein genaues Bild von der Blatt- 
form geben. Jedenfalls war es ein grosses ganzrandiges Blatt, mit ziemlich zahlreichen, 
in wenig spitzen Winkeln entspringenden, gekrümmten Secundärnerven, die in starken 
Bogen verbunden sind. Diese Bogen sind vom Rande ziemlich weit entfernt und an die- 
selben lehnen sich kleinere geschlossene Felder an. Die Hauptfelder sind durch deutlich 
hervorstehende Nervillen (ef. Fig. 7.) in ziemlich grosse‘ polygone Felderchen abgetheilt. 
Es gehört dass Blatt vielleicht zu Juglans und erinnert namentlich an Juglans Ungeri. 
und Phyllites juglandoides Rossm. 


3s. Phyllites anceps ın. Taf. X. Fig. 10. 11. 
Ph. folio coriaceo, integerrimo‘, oblongo vel oblongo.obovalo, nervo medio valido, nerwis secundarüs 
obsoletis. 


Es scheinen lederartige Blätter gewesen zu sein, bei denen der Mittelnerv stark, während 
die Seitennerven bei dem einen Stücke völlig verwischt, bei dem andern als äusserst 
zarte, starkgebogene Linien schwach angedeutet sind. 
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II. Ueber die Pflanzen von Weissenfels, 


A. Allgemeines. 


Es liegen die Pflanzen von Weissenfels in einem sehr weichen, mürben, hellfarbi- 
gen Thon, der fettig anzufühlen ist. Die Blattsubstanz ist erhalten und das Geäder mei- 
stens sehr schön ausgeprägt. Auch hier liegen die Blätter in allen Richtungen durchein- 
ander, zeigen aber keine so grosse Artverschiedenheit, wie diejenigen von Skopau. Das 
häufigste Blatt ist das der Quercus fureinervis, nicht selten aber auch das von Chryso- 
phyllum reticulosum. Die dominirenden Arten von Weissenfels und Skopau sind daher 
verschieden, doch finden wir im Ganzen sieben gemeinsame Arten. Von diesen sind Eu- 
calyptus oceanica, Dryandroides laevigata und Laurus primigenia weit verbreitete Pflan- 
zen, Laurus Lalages und Notelaea eocaenica sind anderwärts nur noch in Sotzka gefunden 
worden; das Ceratopetalum myrieinum nur auf der Insel Wight, das Callistemophyllum 
Giebeli aber ist bis jetzt auf Skopau und Weissenfels beschränkt. Wir haben daher in 
Weissenfels zwei Arten, die anderwärts nur in eocänen Formationen beobachtet worden 
sind. Anderseits hat es aber (mit Ausnahme des Poacites paucinervis, der dieser Loka- 
lität eigenthümlich) alle übrigen Arten mit der miocänen Abtheilung gemeinsam. . Zwei 
Arten (Laurus Svoszoviciana und Echitonium Sophiae) reichen bis in die Oeninger Stufe, 
9 bis in die Aquitanische und 7 sind anderwärts aus der Tongrischen uns bekannt ge- 
worden. Das häufige Vorkommen der Quercus furcinervis und Chrysophyllum reticulo- 
sum nähert diese Flora derjenigen von Altsattel, wo diese beiden Arten ebenfalls zu Hause 
sind, das starke Verhältniss von Skopauer-Arten weist aber auf ein höheres Alter hin. 
Der Umstand, dass mehrere der miocänen Arten nicht über das Tongrien hinaufgehen und 
auch mehrere der aquitanischen Species nur in der ältesten, unteren Abtheilung dieser 
Stufe bis jetzt gesehen wurden, macht es sehr wahrscheinlich, dass die Braunkohlen von 
Weissenfels zur Tongerzeit sich gebildet haben. Sie sind daher nur eine Stufe jünger als 
die Sandsteine von Skopau. 
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B. Beschreibung der Arten. 


1. Aspidium lignitum Giebel spec: Taf IX. Fig. 2% 3.; vergrössert 2. b. 


Pecopteris lignitum Giebel, Palaeontolog. Untersuchungen, Zeitschrift für die gesammten Naturwis- 
senschaften. 1857. S. 305. Taf. II. Fig. 2. 


Es ist diese Art von Herrn Giebel ausführlich beschrieben worden, es scheint 
mir aber, dass die Pecopteris erassinervis, leucopetrae und angusta Gieb. nicht von die- 
ser Art zu trennen seien und sich innerhalb der Formen bewegen, welche wir auch bei 
den lebenden Arten oft an demselben Wedel beobachten können. P. leucopetrae ist die 
Fiederspitze, bei welcher die Secundämerven in mehr spitzen Winkeln abgehen, ebenso 
stellt P. angusta Gieb. obere Fiederstücke dar. Die Fiedern sind bei diesen weniger tief 
eingeschnitten. 

In der Form der Fiedern erinnert diese Art lebhaft an Aspidium dalmaticum A. 
Br. spec., unterscheidet sich aber bald durch die gablig getheilten Secundärnerven. 
Ist auch in Thörrens in Savoyen gefunden worden. 


2. Poacites paucinervis m. Taf. IX. Fig. 4. a., ein Blattstück vergrössert 4. aa. 
P. folüs anguste lanceolato-linearibus, basi apiceque anguslatis, nervis 4 fortioribus, longitudinalibus; 
interstitüs mediis latis, nervis tenuissimis sex. 


Ein lanzettlich linienförmiges Blatt, das am Grunde und vorn verschmälert ist; es hat 
in der Mitte eine Breite von 2", Lin. und war im Ganzen wahrscheinlich circa 4 Zoll 
lang. An der breitesten Stelle erkennt man 4 stärkere Längsnerven, unten am Grund 
und Spitze aber nur 2, indem die zwei näher dem Rande stehenden der Blattmitte feh- 
len. Es sind diese Längsnerven °, Lin. von einander entfernt. Hier erkennt man im 
Zwischenraum je 6 feine Längsnerven, während zwischen dem Rand und den Randnerven 
auf der rechten Seite nur zwei, auf der linken nur ein Längsnerv ist. Mittelnerv ist kei- 
ner da; ebenso fehlen die Quernerven. — Es ist dieses Blatt sehr ausgezeichnet durch 
die sehr sparsamen und daher weit auseinander stehenden stärkeren Längsnerven. 


3. Quercus furcinervis Rossm. spec. Taf. X. Fig. 4—7. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae. II. S.51. Taf. LXXVII. Fig. 17. 18. LXXV., Fig. 18. III. S. 179. 


Phyllites fureinervis Rossmässler, Versteinerungen des Braunkohlensandsteins von Altsattel S. 33. 
Taf. 7. 


Phyllites euspidatus Rossm. 1. ce. S. 36. Taf. IX. Fig. 38. 39. 

Es war diese der häufigste Baum in Weissenfels. Es kommen Blätter von dersel- 
ben Grösse und Breite, wie die von Rossmässler auf Taf. VII. abgebildeten Stücke (cf. 
Fig. 6.), daneben aber auch sehr schmale, welche der Art nach nicht von denselben 
zu trennen sind. Besonders ausgezeichnet ist das Fig. 4. dargestellte Stück. Es hatte 
eine Länge von 5 Zoll, bei nur *, Zoll Breite und besitzt eine sehr lang ausgezogene 
schmale Spitze, gehört daher zu Phyllites cuspidatus Rossm. 
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4. Laurus Swoszowiciana Ung. Taf. IX. Fig. 10. 
Unger, Blätterabdrücke aus dem Schwefelflötze von Swoszowice. Taf. I. Fig. 11. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae II. S. 80. Taf. LXXXIX. Fig. 5. 


Stimmt in der Form und lederartigen Beschaffenheit, wie den sehr zarten Becum- 
därnerven sehr wohl zum Blatt von Monad. Das Blatt hat in der Mitte fast parallele 
Seiten, auch vorn verschmälert es sich allmählich und läuft in eine Spitze aus; am ’Grund 
ist es zugerundet. Der Mittelnerv ist stark, wogegen die Seitennerven äusserst zart und 
in spitzen Winkeln entspringen. Das feinere Netzwerk ist nicht zu sehen. — Die $tel- 
lung dieser Art unter Laurus scheint mir sehr zweifelhaft zu sein. 


# Laurus primigenia Ung. Taf. IX. Fig. 8. 
Scheint in Weissenfels nicht selten zu sein; doch fehlen den zwei zugekommenen 


Stücken die Stiele. 


6. Laurus Lalages Ung. Taf. IX. Fig. 9. 
Stimmt wohl mit den Blättern von Skopau und von Sotzka überein. — Es hat ei- 


nen ziemlich langen und dicken Blattstiel; die Blattfläche ist gegen den Stiel zu allmäh- 
lig verschmälert; die Secundärnerven sind zahlreich, stark gekrümmt und weite Bogen 
bildend. 


7. Dryandroides haerigiana. Taf. IX. Fig, 11. 


Myrica haeringeana Unger, Flora von Sotzka $. 30. Taf. VI. Fig. 11. 
Baarsea haeringeana Ettingshausen, tertiäre Flora von Haering S. 54. Taf. XVI. 


Es ist diese Art kaum verschieden von der Dr. baursiaefolia, zeiehnet sich indes- 
sen durch die mehr nach vorn gerichteten, stark gekrümmten Secundärnerven von dersel- 
ben aus; von der ebenfalls sehr ähnlichen Dr. aemula ist sie durch die viel dichter ste- 
henden und mehr nach vorn geneigten Zähne zu unterscheiden. 

Ein sehr schmales, am Grund allmählig sich verschmälerndes Blatt, mit scharfen 
nach vorn geneigten Zähnen. Die Secundärnerven sind in Bogen nach den Zähnen ge- 
richtet und laufen in sie aus. Das Zwischengeäder ist deutlich und bildet ein sehr feines, 


zierliches, ziemlich gleichmässiges Netzwerk. 


$. Dryandroides laevigata. Heer. Taf. X. Fig. 6. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae II. Taf. XCI. Fig. 

Es sind mir von Weissenfels nur unvollständig erhaltene Blattstücke zugekommen, 
deren Bestimmung nicht ganz gesichert ist. Die Blätter waren schmal und lang, ganz- 
randig, wie es scheint glänzend lederartig. Bei einem Stück (Fig. 6.) ist die Nervation 
wohl erhalten. Von dem Mittelnerv gehen ziemlich zahlreiche Secundärnerven aus, die 
nahe am Rande in ziemlich flachen Bogen sich verbinden, die Hauptfelder sind in poly- 
gone Unterfelder abgetheilt und diese mit einem zarten polygonen Netzwerk ausgefüllt. 


9. Chrysophyllum reticulosum. Taf. IX. Fig. 12—16. 


Chr, folüs coriaceis, oblongo.ovalibus, apice emarginatis, üntegerrimis, nervo medio siricto, valide, 
nervis secundaris palentibus, camptodromis, sublilibus, nervis secundarüs abbrevialis in area 
dissolutis. e ; 


Phyllites reticulosus Rossmässler ]. c. S.32. Taf. VI. 6. Fig. 24. 
Es ist eines der häufigsten Blätter in Weissenfels und kommt in verschiedenen 
Grössenverhältnissen vor. Es hat einen ziemlich langen, dicken Stiel; ist oval, am Grunde 
ee 
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und vorn stumpf zugerundet und an der Spitze mehr oder weniger tief ausgerandet, der 
Mittelnerv ist gerade und stark; bei einigen Blättern ist an demselben eine Längsfurche 
zu erkennen, bei andern nicht. Von dem Mittelnery gehen sehr zarte Secundärnerven aus, 
die ziemlich weit von einander abstehen und nahe am Rande flache Bogen bilden; in die 
ziemlich grossen Hauptfelder laufen mehrere abgekürzte Seitennerven, die sehr bald in 
dem polygonen, gleichartigen Netzwerk sich verlieren, das die Felder ausfüllt. Dieses 
Netzwerk ist zwar zart, doch deutlich ausgesprochen. Die Blätter waren derb lederartig. 
Es stimmt das Blatt in der Form, der ausgerandeten Spitze und in der Art der Ner- 
vation wohl mit den von Rossmässler von Altsattel abgebildeten Blättern überein. Es 
erinnert lebhaft an Chrysophyllum Caineto L. und gehörte wohl einem ähnlichen Baume an. 


10. Echitonium Sophiae O. Weber. Taf. X. Fig. 2. u. 2. b. 
O. Weber, Palaeontographica II. S. 187. Taf. XX. Fig. 17. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae III. S. 22. Taf. CIV. Fig. 10. 


Es sind mir nur die zwei abgebildeten nicht ganz erhaltenen Blattstücke zugekom- 
men. Sie gehören einem schmalen, wie es scheint, lederartigen Blatt an, das gegen die 
Basis allmählig sich verschmälert und sehr zarte, grossentheils verwischte Secundärnerven 
besitzt. 


11. Notelaea eocaeniea Eitt. Taf. X. Fig. 1. 
Ein ziemlich wohl erhaltenes schon $. 13. erwähntes Blatt. 


12. Ceratopetalum myricinum Lah. Taf. X. Fig. 3. 

C.foliis simplicibus, breviter petiolatis, coriaceis, lanceolatis, basi anguslalis, dense serralis, nervis 86. 
cundarüs valde camplodromis, ramosis, areis reliculatis. 

Nur das abgebildete Blattstück, das dem C. haeringianum Eittingsh. Taf. XX. Fig. 20. 
sehr ähnlich sieht und vielleicht dazu gehört; hat aber einen kürzern, dickern Stiel und 
etwas schärfer geschnittene Zähne, welche am Blattgrund fehlen. — Stimmt in Form, 
Zahnbildung und Nervation mit einem Blatt von Alumbay (Insel Wight) völlig überein. 


13. Eucalyptus oceanica Ung. 
Es sind nur ein paar unvollständige Blattstücke gefunden worden, welche aberlei- 
nen deutlichen Saumnery erkennen lassen. 


14. Callistemophyllum Giebeli m. Taf. X. Fig. 4. 
Nur ein schon früher (S. 14.) erwähntes Blatt. 


15. Celastrus Andromedae Ung. Taf. X. Fig. 
Unger, Flora von Sotzka. Taf. XXX. Fig. 2. 5. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae III. S. 67. Taf. CXXI. Fig. 2. 
Das einzige Stück stimmt sehr wohl zu dem von Unger Fig. 2. abgebildeten Blatt. 
Es ist am Grund verschmälert, vorn in eine Spitze auslaufend, fein und deutlich gezahnt; 
die Secundärnerven sind zart und bilden ihre Bogen ziemlich weit vom Rande entfernt, 
An dieselben lehnen sich kleine geschlossene Felder an. 
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II. Pflanzen von Stedten und Helmstedt. 


Von Helmstedt ist mir nur die Dryandroides hakeaefolia zu Gesicht gekommen, eine 
Pflanze, welche in der tongrischen und der unteraquitanischen Stufe eine grosse Verbrei- 
tung gehabt hat. Von Stedten erhielt ich vier Arten, von denen die schr ausgezeichnete 
Dryandra rigida neu ist, die übrigen drei Arten aber der miocänen Flora angehören. 


1. Widdringtonia Ungeri Endl. ? Taf. X. Fig. 14, c. 
Stedten. 
Nur ein kleines Zweigstück mit alternirenden, sehr kleinen, angedrückten Blättern, 
wie bei Widdringtonia helvetica und Ungeri; da die Früchte mangeln, ist nicht zu ent- 
scheiden, welcher Art es angehört. 


2. @uercus chlorophylla Ung. Taf. X. Fig. 14. b. 
Unger, Chloris protogaea S. 111. 
Heer, Flora tertiaria Helvet. II. S. 47. Taf. LXXV. Fig. 3—9. 


Ein ziemlich wohl erhaltenes Blatt von Stedten. Es hat einen ziemlich dicken Blatt- 
stiel, ist verkehrt eiförmig, vorn stumpf zugerundet, !der Mittelnerv ist stark, die Seiten- 
nerven dagegen sehr zart, zahlreich und bogenläufig. 


3 Dryandroides hakeaefolia Ung. Taf.?X, Fig. 7. 
Unger, Flora von Sotzka. 
Heer, Flora tertiara Helvetiae S. 100. Taf. XCVINH. Fig. 1—-13. 

Aus dem Versuchsschacht bei Helmstedt. Ein Stück Braunkohle, das mit Blattab- 
drücken bedeckt ist. Es stammt nach Hrn. Weichsel aus der obern Gruppe der Haupt- 
ablagerung des Helmstedter Braunkohlengebirges und somit aus dem obersten Braunkoh- 
lenlager. Alle Blätter gehören zu Dryandroides hakeaefolia, wie aus ihrer derben leder- 
artigen Beschaffenheit, Form und eigenthümlichen Nervation hervorgeht. Bei einem Blatt 
(ef. ein Stück vergrössert in Fig. 7. 6.) sieht man sehr schön das feinere Netzwerk, das 
ganz ist wie bei unserer Art (cf. Flora Helvet. III. Taf. XCVII. Fig. 1—13). Die ganze 
Blattfläche ist von einem solchen zwar kleinmaschigen, aber sehr deutlichen Netzwerk 
überzogen, bei andern Blättern treten daneben noch die Secundärmerven auf, die aber im- 
mer sehr zart sind. Ein Blatt ist mit abstehenden feinen Zähnen besetzt, die andern sind 
ganzrandig. 

4. Dryandra rigida n. Taf. X. Fig. 15. 
Dr. folis coriaceis; rigidis, elongato -linearibus, longissimis, pinnatifidis, lobis latis, subtriangularibus, 
oblusiusculis; nervo medio valido, nervis secundarüs sublilissimis. 
Nur ein Blatt von Stedten. 
Hat ganz die Form von Dryandra acutiloba Stb. sp. (Comptonia incisa Ludwig), 
allein muss viel länger gewesen sein, hatte stumpfere Lappen, weniger tiefe Einschnitte, 
einen viel stärkeren Mittelnerv und zartere Secundärnerven. 
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Das Blatt hat die Breite von '/; Zoll und eine Länge von 4 Zoll 2 Linien; da es 
aber am abgebrochenen Grund und Spitze fast dieselbe Breite zeigt, muss es noch viel 
länger gewesen sein. Es muss demnach diese Pflanze auffallend lange und schmale Blä- 
ter gehabt haben, deren Seiten fast parallel sind. Die Einschnitte reichen bis etwa zur 
Blattmitte, die Buchten sind sehr schmal und scharfwinklig; die Lappen nach vorn ge- 
neigt und stumpflich, Der Mittelnerv ist auffallend breit und tief und verdünnt sich nach 
vorn nur wenig. Die Seitennerven dagegen sind äusserst zart und nur an wenigen Stel- 
len mit der Loupe zu erkennen, Es scheint aber durchgehends nur ein Secundärnerv in 
jeden Lappen zu gehen, während bei Dr. acutiloba mehrere, von diesem gehen sehr zarte 
Tertiärnerven aus, welche an einigen Stellen Gabeln zu bilden scheinen. — Das Blatt 
muss sehr derb lederartig gewesen sein. 

Gehört in die Gruppe der Dryandrae serratae Meissner (Decandolle, Prodromus 
XIV. 8. 470.) 


3. Diospyros pannonica Eitt. Taf. X. Fig. 12. 13. 14. a. 
Ettingshausen, tertiäre Flora von Wien S. 19. Taf. III. Fig. 8. 


Es liegen mir drei Blätter von Stedten vor, welche die Nervation von Diosp. pan- 
nonica und anceps haben, dabei aber am Grunde nicht zugerundet, sondern gegen den 
Blattstiel verschmälert sind, daher zu ersterer Art gehören, welche durch dieses Merkmahl 
von D. anceps sich unterscheidet. Die Secundärnerven sind verästelt und in ziemlich fla- 
chen Bogen verbunden. Sie sind viel weniger stark nach vorn geneigt, als bei D. bra- 
chysepala und weniger gebogen. 


Ein neuer Beitrag 


Kenntniss der Tertiärflora Siebenbürgens, 
(Tafel 1.) 


von Ü J. Andrä 


Durch die gefällige Mittheilung des Herrm E. A. Bielz in Hermannstadt sind mir 
nach der Herausgabe meiner „Beiträge zur Kenntniss der fossilen Flora Siebenbürgens 
und des Banates“ noch eine Anzahl Pflanzenreste aus der Tertiärbildung von Thalheim 
in Siebenbürgen zugekommen, welche theils von mir bereits veröffentlichten Arten ange- 
hören, theils aber ganz oder doch für diese Flora neu sind. Letztere bilden den Gegen- 
stand der nähern Betrachtung in diesem neuen Beitrage. Leider stand mir zur Verglei- 
chung kein so vortreffliches Herbarium zu Gebote wie ehedem in Wien, und beschränkten 
sich meine Nachforschungen in Betreff‘ recenter Analogien wesentlich auf die Benutzung 
der botanischen Gärten zu Carlsruhe und Bonn, welche indess nur für wenige Fälle von 
untergeordneter Bedeutung einige Auskunft gewährten, daher ich meine Ermittelungen 
mehr auf Grund der bereits vorhandenen paläontologischen Literatur zu machen genö- 
thigt war. 

Durch die im Nachfolgenden beschriebenen Pflanzenreste erhält die Flora von Thal- 
heim einen Zuwachs von vier neuen Arten. Es sind dies aus bereits daselbst vertretenen 
Gattungen: Quercus cuspifera, Laurus Giebelii und Sapotacites *) Bielzii; aus nicht ver- 
tretenen: Tilia longebracteata. Neu für die Flora, aber von anderwärts bekannt sind vier 
Arten: Pteris oeningensis Ung., dann der sehr verbreitete Sapotacites mimor Ett., Acer 
angustilobum Heer und Sapındus heliconius Ung., woran sich noch ein der Art: nach nicht 
näher zu bestimmendes Fragment eines Zamites reiht. Keines dieser Blätter hat eine 
wesentliche Veränderung des früher in meinen „Beiträgen“ geschilderten. Charakters der 
Flora von Szanadat und Thalheim zur Folge. 

Sämmtliche Pflanzenreste liegen in scharfen Abdrücken gleich den frühern auf ei- 
nem dunkelgrauen, zähen und diehten, bituminösen Kalkstein, aber gesondert, und sind 
bloss der Raumersparniss wegen in der Abbildung (Taf. I., Fig. I—11) als auf einer Platte 
befindlich dargestellt. Nur an einigen Exemplaren werden noch Spuren organischer Sub- 
stanz bemerkt. 

Bei der Sendung des Herrn Bielz befanden sich auch 2 Blattreste auf einem hell 
gelblich grauen Kalkschiefer mit der Bezeichnung des Fundortes Helten bei der Hünen- 
burg unweit Hermannstadt, die wir auf Taf. I. in Fig. 12. und 13. abbilden liessen. Ob- 


*) Der in meinen frühern Beiträgen aufgestellte Pflanzenname Sapoteites Ackneri ist in Sapotacites 
Ackneri umzuwandeln. 
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schon nun dieselben sehr unvollkommen erhalten sind und als ziemlich blasse Abdrücke 
das Gestein bedecken, so bekunden sie doch den unzweifelhaft tertiären Charakter dieser 
Ablagerung. Das Blattstück in Fig. 12, welches da, wo es am Rande besser erhalten ist, 
etwas entfernte, vorspringende Zähnchen zeigt, stimmt sowohl hierin als auch im Umrisse 
und der Nervatur sehr wohl mit Dryandroides hakeaefolia Ung. überein, und das in Fig. 
13. abgebildete Fragment, welches freilich einen ganz defecten Rand ‚besitzt, gehört nach 
Umriss und Nerven höchst wahrscheinlich einer Carpinus- Art, vielleicht Carpinus grandis 
Ung. an. 

Weitere Nachforschungen an dieser Lokalität wären jedenfalls sehr wünschenswerth, 
weshalb wir durch diese unsere Mittheilung eine Anregung dazu zu geben hoffen. 


Beschreibung der Tertiärpflanzen von Thalheim. 


ORDO PECOPTERIDEAE 


Pteris oeningensis Ung. 


Unger, Chloris protog. p.134. Taf. 37. Fig. 6,7. — Gen. et spec. pl. foss. p. 189. — Heer, Flora 
tert. Helvetiae, I. p. 39. Taf. 12. Fig. 5. Taf. 145. Fig. 5, 6. 


Tat 1. 2Erg 
Pi. fronde basi medioque tripinnatipartita, deinde bipinnatipartita, apice pinnatipartita vel pinnatisecta, la- 
ciniis alternis opposilisgue patentibus integerrimis, distantibus, lanceolatis, apice acuminalis, vel oblon- 
gis, apice obtusiusculis, nervulis furcalis. 
Ad Freiberg Stiriae, ad Oeningen et ad Lausanne, nec non in schisto calcareo bituminoso ad Thalheim 
Transsylvaniae. 

Das hierher gezählte Bruchstück stellt zwar nur einen sehr kleinen Theil eines Fie- 
derendes dar, woran allein die Mittelnerven in den Zipfeln deutlich hervortreten, während 
die Sekundärnerven nicht wahrzunehmen sind; jedoch passt es den Gestaltsverhältnissen 
nach sehr gut zu den Abbildungen, welche Heer (a. a. O.) von der angezogenen Art 
giebt, weshalb die Identität wohl nicht zu bezweifeln ist. 


ORDO CYCADEACEAE. 
Zamites. 
Tafel I. Fig. 7. 


Das von Thalheim stammende, in Fig. 7. abgebildete Blattfragment scheint einer 
Cycadee anzugehören, da es eine dicke lederige Beschaffenheit zu erkennen giebt, und 
dürfte wegen seiner feinen und zahlreichen parallelen Nerven zur Gattung Zamites zu 
rechnen sein. Die unvollkommene Erhaltung desselben gestattet keine Diagnose, indem 
in den bemerkten und sonstigen Eigenschaften Nichts die Art charakterisirendes liegt. 
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OFRIDZOEEHUTPBIU PT ROEARBAFE: 
Quercus cuspifera m. Taf. 1. Fig. 8. 9. 


Q. folüis coriaceis, marginatis, obovato-oblongis (?) apicem versus subtrilobis, lobis lateralibus abbre- 
vialis, unidenticulatis, lobo medio e lata basi longe cuspidato, nervo medio valido, nervis se- 
eundarüs subvalidis, remotiusculis, craspedodromis et camplodromis, nmervulis areolisque pro- 
minulis. 

In schisto calcareo bituminoso ad Thalheim Transsylvaniae. 

Die Blattfragmente Fig. 8. und 9, welche zusammengehören, indem Fig. 9. (dessen 
Mittelnerv verzeichnet ist und etwas mehr nach links fallen muss) das Gegenbruchstück 
von Fig. 8. darstellt, zeigen eine so wohlerhaltene, gewissen Quercus-Arten zukommende 
Nervatur, dass wir uns eine nähere Deutung des Restes, ungeachtet des mangelnden un- 
tern Blatttheiles, nicht versagen konnten. 

Ob eine Wiederholung der seitlichen Lappen mit den vorspringenden Zähnchen nach 
unten stattgefunden hat, wodurch das Blatt bedeutend verlängert erscheinen würde, konnte 
an den Bruchstücken allerdings nicht ermittelt werden, da jede Andeutung dazu fehlt: 
aber eben deshalb glauben wir, unter Berücksichtigung der Gestaltsverhältnisse überhaupt, 
dass nach der Basis keine weitere Lappung vorhanden war, und das Blatt nach unten 
ganzrandig und wesentlich umgekehrt eiförmig verlief, wodurch im Ganzen sich eine Aehn- 
lichkeit mit Quercus cuspiformis Heer herausstellt. Deren Form ist aber gestreckter, 
schmächtiger, und zeigt eine aus minder breiter Basis vorgezogene Spitze, sowie eine zar- 
tere Nervatur. Beiden gemeinschaftlich ist indess eine Berandung des Blattes, welche an 
dem unserigen nur schmal erscheint, aber doch scharf hervortritt, was in Verbindung mit 
den vorspringenden Zähnchen an Ilex erinnert. In der Nervenbildung steht unsere Art 
auffallend Quercus Buchii Web. (namentlich der in Heer’s Flor. tert. Helvet. II. Bd. Taf. 
77. Fig. 13. gegebenen Abbildung) nahe, welche aber stumpfe veränderte Lappen ohne 
Zähnchen besitzt. Andere näher liegende Verwandschaften fanden wir nicht, und da die 
Reste von Thalheim mit den verglichenen Blättern in keine Verbindung zu bringen wa- 
ren, so ertheilten wir jenen den obigen, an @. cuspiformis erinnernden Artnamen. 

In dem uns eben zugekommenen Werke von Unger, Sylloge plantarum fossilium, 
worin auf Taf. 4. Quercus Gmelini A. Braun einen sehr erweiterten Blattformenkreis er- 
hält, zeigen davon Fig. 5. u. 6. unserm Fragmente sehr ähnliche Endspitzen; indess glau- 
ben wir doch nach Nervatur, Zahnung und Randbildung überhaupt Quercus cuspifera nicht 


damit vereinigen zu können. 


ORDO LAUR I NE Ask 


Laurus Giebelii m. Taf. I. Fig. 3. 4. 

L. foliis coriaceis oblongis, inlegerrimis, breviter petiolalis, basi in peliolum allenualis, apice subpro- 
duclis, acuminatis, nervo medio subvalido, nervis secundariis lenuibus, remoliusculis, angulo acu- 
tiusculo egredienlibus, parum curvalis. 

In schisto calcareo bituminoso ad Thalheim Transsylvaniae. 
Dass wir es hier mit Lorbeerblättern zu thun haben, unterliegt keinem Zweifel, und 
namentlich stehen sie Laurus canariensis Webb. ausserordentlich nahe. Bei diesen finden 


sich aber in den Achseln der Secundärnerven Drüsen, die an unsern Exemplaren nicht 
4 
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bemerkt werden, obgleich Fig. 4. mit der untern Blattseite vorliegt und hier die Nervatur 
sehr deutlich erscheint. Auch hat Laurus canariensis weniger und spitzwinkeliger aufstei- 
gende Sekundärnerven, sowie keine vorgezogene Blattspitze. Unter den vorweltlichen Ar- 
ten ähnelt zunächst L. princeps Heer, der aber jederseits 15 bis 18 Secundärnerven be- 
sitzt, während an unserer Art nur 9 bis 10 gezählt werden; auch steigen sie bei dieser 
gleich an der Basis ziemlich spitz auf, bei jener aber sind sie zuunterst ziemlich weit ab- 
stehend, und die Blattsubstanz zieht sich nicht, wie bei L. Giebelii, am Blattstiel herab. 
Letzterer hat auch einen minder starken Mittelnerv. An Fig. 3. ist noch etwas kohlige 
Blattsubstanz erhalten, welche auf eine lederige Beschaffenheit schliessen lässt, woran aber, 
da hier die obere Seite vorliegt, die Secundärnerven kaum sichtbar hervortreten. Die 
Ränder dieses Fragmentes sind beiderseits etwas ins Gestein gekrümmt. Eine andere, na- 
mentlich in der Nervatur sehr nahe stehende Art ist Laurus Lalages Ung.; diese hat aber 
einen langen Blattstiel und keine vorgezogene Spitze. Laurus primigenia Ung. zeigt viel 
schmächtigere, in eine lange Spitze auslaufende, langgestielte Blätter. Wir halten daher 
die Begründung dieser neuen Art für gerechtfertigt und verknüpften damit den Namen 
Herrn Giebels. 


0 BEDIP BR BIO ARENA 


Sapotacites minor Ett. 


Ettingshausen, Tert. Flora von Haering p. 62. Taf. 21. Fig. 6—8. — Beitrag z. Kenntniss d. foss. 
Flora von Tokay, in den Sitzungsb. d. k. Akad. der Wiss, zu Wien, XI. Bd. Jahrg. 1853. 
p. 806. — Heer, Flora tert. Helv. III. Bd. p. 14. Taf. 103. Fig. 9. Taf. 153. Fig. 45. 


Taf. I. Fig. 10. 
S. foliis pollicaribus coriaceis, breviter peliolalis, obovatis, inlegerrimis, apice emarginalis, basi cu- 
nealim anguslalis, nervis secundarüs angulo aculo egredientibus, subsimplieibus. 


Pirus minor Unger, Gen. et spec. plant. foss. p. 481. — Fossile Flora von Sotzka p. 53. Taf. 38. 
Fig. 16—24. — Wessel u. Weber, Neuer Beitrag z. Tert. Flora d. niederh. Braunkohlenform. 
p- 48. Taf. 9. Fig. 10. — Bumelia Oreadum Unger, Foss, Flora v. Sotzka (ex parte) Taf. 22 
Fig. 8. 10. 12. (sec. Heer). 


Ad Sotzka, Haering, Sagor, Radoboj, Parschlug, Fohnsdorf, ad Erdöbenye prope Tokay, ad Rott 
et ad Orsberg prope Bonnam, ad Oeningen, Hohe Rhonen et ad Albis Helvetiae, nee non ad 
Thalheim 'Transsylvaniae, 
Obschon das vorliegende Blatt an der Spitze defect erscheint, so ist doch an der- 
selben die der Art eigenthümliche Ausrandung offenbar angedeutet; überdies aber machen 
Gestalt und Nervatur die richtige Bestimmung unzweifelhaft. 


Sapotacites Bielzii m. 
Taf. I. Fig. 6. 


S. folüs lanceolatis, coriaceis, basin versus angustalis, apice oblusis, integerrimis, nervo medio valido, 
nervis, secundarüs numerosissimis lenuissimis, approximalis, angulo subrecto egredientibus, vix 
eurvalis. 


In schisto calcareo bituminoso ad Thalheim Transsylvaniae. 
Die deutlich hervortretende ledrige Beschaffenheit des Blattes, der starke Mittelnerv, 
namentlich gegen die Basis hin (was die Zeichnung nicht hinreichend ausdrückt), so wie 


die zahlreichen feinen Secundärnerven (welche auch nicht ganz so steif wie in der Abbi- 
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dung erscheinen, vielmehr, freilich nur äusserst wenig, nach aufwärts gekrümmt sind) spre- 
chen für die Sapotaceennatur, weshalb wir das Fragment mit dem obigen Gattungsnamen 
belegten, und zu Ehren des Herrn E. A. Bielz m Hermannstadt den Artnamen wählten. 
Eine ähnliche Nervatur findet sich auch wohl bei Nerium, insbesondere bei Nerium 
Oleander L.; allein von den hier zwischen den entfernten Secundärnerven liegenden fei- 


nen Quernervchen ist an unserm Exemplare nichts wahrzunehmen. 


ORDO TILIACEAE 


Tilia jongebracteata m. Taf. I. Fig. 2. 
T. bracteis lineari-lanceolatis, margine subundulatis, nervo medio basin versus valido, nervis secun- 
dariüs sub angulis varüs egredientibus, subramosis, ex parte inter se conjunctis. 
In schisto calcareo bituminoso ad Thalheim Transsylvaniae. 

Wie gewagt es auch sein mag auf ein solches Bruchstück, wie das abgebildete, und 
noch dazu auf einen so besondern Pflanzentheil, eine Gattung in die fossile Flora einzu- 
führen, welche bisher noch keinen Repräsentanten aufzuweisen hatte, so entschlossen wir 
uns doch, nach vergeblichem Suchen eines Analogons unter den eigentlichen Blättern le- 
bender und fossiler Pflanzen, in dem Reste das Deckblatt einer Linde anzuerkennen, da 
allein bei den Bracteen dieser Gattung eine ebenso eigenthümliche und unregelmässige 
Nervatur wiederzufinden war. Insbesondere zeigen Tilia platyphyllos Scop., Tilia obliqua 
Host, Tilia argentea Desf. eine ähnliche unregelmässige Verästelung und Verschlingung 
der Nerven, und wenn auch hier die Deckblätter im Allgemeinen nicht die muthmassliche 
Grösse unseres Pflanzentheils erreichen, so giebt es doch einzelne, welche ihm darin wenig 
nachstehen. Was aber noch mehr für unsere Deutung spricht, ist der Punkt am untern 
Theile des Fragmentes, wo der Mittelnerv eine so unregelmässige Verbreiterung durch 
mehrere abgehende Seitennerven und darüber eine plötzliche Verschmälerung erfährt, in- 
dem uns dies die Stelle zu sein scheint, aus welcher der Blüthenstiel heraustrat. Auch 
das Wellige des Randes kommt den in Rede stehenden Organen mancher Lindenarten zu. 
Die Art des Abdruckes deutet auf eine häutige Beschaffenheit der zu Grunde gelegenen 


Substanz hin. 
QSRZDEOBSANLCHRZRATENDE ENGER 


Acer angustilobum Heer. 


Heer, Flora tert. Helv. IH. Bd. p. 57. Taf. 117. Fig. 25a. Taf. 118. Fig. 1-9. — Acer pseu- 
docampestre Unger, Chloris protog. Taf. 43. Fig. 8. (sec. Heer). — Acer vitifoliam Weber, 
Tertiärflora der niederrh. Braunkohlenf. Taf. 5. Fig. 4.c. (sec. Heer). 


Tate kio. ]. 


Frequentssime in stralis inferioribus et superioribus „Molasse“ dictis Helveiae, ad Parschlug, ad 

Rott prope Bonnam, nec non in schisto calcareo bituminoso ad Thalheim Transsylvaniae. 
Nicht ohne Bedenken ziehen wir den in Fig. I. vorliegenden, leider am Saamen ab- 
gebrochenen Flügel einer Ahornfrucht zu der oben angeführten Art, da der Flügel von 
Acer angustilobum nach den Abbildungen bei Heer (a. a. O.) etwas kürzer, und dadurch 
in der Mitte breiter, sowie gegen den Saamen hin eingeschnürter erscheint; gleichwohl 


stimmt im Ganzen unser Fragment doch dem Umrisse nach, namentlich verglichen mit 
4 * 
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Fig. 3. auf Taf. 118. (Flor. tert. Helv.), dann auch in den zahlreichen feinen verästelten 
Nerven, die gegen den Saamenansatz hin stark umgebogen sind, sehr wohl mit der von 
Heer aufgestellten Art überein. Der Fruchtfligel von Acer pegasinum Ung., der zunächst 
noch in Vergleich kommen könnte, besitzt hinterwärts eine viel geringere Verbreiterung 
als der unserige, auch weniger und entferntere Nerven. Bei Acer trilobatum Heer wird 
der Flügel unterseits durch eine mehr gleichmässige ziemlich sanfte Bogenlinie begrenzt. 

Auf Taf. 118. bei Heer (a. a. ©.) findet sich in Fig. 10. noch eine unbenannte Ahorn- 
art, deren Flügel im Umriss dem unsrigen ganz entspricht, aber durch weniger umgebo- 
gene und minder zahlreiche Nerven abweicht. 

Von den lebenden Arten ist die Flügelform des Acer pseudoplatanus L. dem Bruch- 
stück von Thalheim sehr ähnlich, letzteres aber um mehr als ein Drittel kleiner. 


ORDO SAPINDACEAE 
Sapindus heliconius Ung. 


Unger, genera et species plantarum foss. p. 457. — Sylloge plantarum fossilium pag. 34. Taf. 15. 
Fig. 1—5. 
Taf; I. ‚Fig. 5: 


S. folüis pinnatis, foliolis breviter petiolatis oblique lanceolatis vel lanceolato- acuminalis inlegerrimis 
nervatione brachidodroma, nervo primario valido, nervis secundarüs e nervo primario angulo 
60° egredientibus simplicibus apice ramosis, ramis in ansas conjunclis. 


In schisto margaceo ad Radobaj Croatiae, nec non in schisto calcareo bituminoso ad Thalheim 
Transsylvaniae. 


Wir hatten den in Fig. 5. abgebildeten, im Abdruck erhaltenen Pflanzenrest bereits 
mit der Bezeichnung Leguminosites transsylvanicus beschrieben, da sein ganzer Habitus 
sehr an Fiederblättchen aus den Gattungen Caesalpinia und Cassia erinnert, als uns noch 
rechtzeitig das kürzlich erschienene Werk von Unger, Sylloge plantarum fossilium, zu- 
ging, woraus wir ersahen, dass, nach den darin gegebenen Blattformen des Sapindus heli- 
conius, unser Exemplar offenbar diesem zuzuzählen ist, wenn gleich ersteres die Nervatur 
kaum in Spuren bemerken lässt. Dasselbe zeigt einen zwar nicht starken, aber sehr 
scharf ausgeprägten Mittelnerv, der, an der Basis sogleich auffallend verbreitert, in Form 
eines sehr kurzen Blattstieles hervortritt. Die Basis ist allerdings fast gleichmässig ver- 
rundet, indess spricht das Einseitwendige naeh der Spitze zu doch für ein Fiederblättchen. 
Die nur an emigen Stellen schwach angedeuteten und mittelst. der Loupe erkennbaren 
Seitennerven treten unter einem Winkel von 60° aus dem Hauptnerv, wie Unger von sei- 
nem Sapindus heliconius angiebt. 


Berichtigungen 


zu den 


„Beiträgen zur Kenntniss der fossilen Flora Siebenbürgens und des Banats.“ 


Herr O. Heer bemerkt in seiner „Flora tert. Helvetiae“ III. Bd. p. 298. Anmerk., 
dass, wenn meine Abbildung von Zucalyptus oceanica nicht ganz verfehlt sei, dieses Blatt 
sicher unrichtig !bestimmt {wäre. {Dies veranlasst mich darauf aufmerksam zu machen, 
dass in meiner Schrift zu Hucalyptus oceanica fälschlich Fig. 9. auf Taf. III. eitirt wird, 
dafür vielmehr Taf. IV. Fig. 3. stehen soll. {Diesen unangenehmen Druckfehler — bei 
meiner Abwesenheit von Wien während des Druckes konnte ich leider die Correcturen 
nicht selbst besorgen —- ist auch die geologische Reichsanstalt, welche die Herausgabe 
des in Rede stehenden Werkes besorgt hat, durch eine besondere Verbesserungsbeilage 
zu berichtigen bemüht gewesen; es scheint indess letztere nicht allen Exemplaren hinzu- 
gefügt worden zu sein, daher ich, weil dieser Irrthum noch mehrere andere Fehler zur 
Folge hat, die Berichtigung hier noch einmal abdrucken lasse: 


Zu Andromeda protogaea gehören Tab. III. Fig. 9. und Tab. IV. Fig. 1.; zu Euca- 
Iyptus oceanica Tab. IV. Fig. 3., wie eine Vergleichung mit den betreffenden For- 
men, bei Unger sofort ergibt. Die Fehler finden sich auch in den Citaten des 
Textes, daher bei Andromeda protogaea die Figuren- Angaben falsch sind. In 
der Erläuterung dazu, Seite 20. muss es zuerst Fig. 1. (Tab. IV.) heissen, dann 


Tab. IH. Fig. 9., wie auch die Vergleichung mit dem Texte ergibt. 
Auch in die Erklärung der Tafeln sind die falschen Angaben übergegangen. 


Nach dieser Berichtigung aber muss ich meine frühere Bestimmung durchaus auf- 
recht erhalten, und zweifle ich auch nicht, dass Hr. Heer dieselbe anerkennen wird. 


Bei Cyperites tertiarius Taf. ll. Fig. 8. sind an der Figur die im Texte erwähnten 
Buchstabenbezeichnungen weggelassen: der mittlere Blatttheil erhält a, der 
rechte 5 und der linke ce. 


Bei Ephedrites sotzkianus Taf. III. Fig. 7. ist bei der Narbe in der Mitte der Gabe- 
lung der Buchstabe a weggelassen. 
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Quercus Drymeija m. und Castanea palaeopumila m. sind nach den neuern Untersu- 
chungen von Koväts (in den Arbeiten der geologischen Gesellschaft für Ungarn, 
1856), dem ein reiches Material solcher Blattreste zur Verfügung stand, mit 
Castanea Kubinyii Kov. zu vereinigen. 


Auf Taf. VI. zu Fig. 9. muss es Sphenopteris obtusifolia statt Sphenopteris obtusiluba 
heissen. 


Auf Taf. XI. zu Fig. 2. u. 3. fist Pterophyllum Dunckerianum statt Pt. rıigidum zu 


setzen (wie auch aus dem Texte hervorgeht). 
Andrä. 


Erklärung der Tafeln. 


Taf. 1. 


(Alle Abbildungen sind in natürlicher Grösse dargestellt.) 


Yom Fundorte Thalheim. 


Fig. 1. Acer angustilobum Heer. 
Fig. 2. Tilia longebracteata m. 
Fig. 3. u. 4. Laurus Giebeli m. 
Fig. 5. Sapindus heliconius Ung. 
Fig. 6. Sapotacites Bielzii m. 

Fig. 7. Zamites. 

Fig. 8. u. 9. Quercus cuspifera m. 
Fig. 10. Sapotacites minor Ettg. 
Fig. 11. Pteris oeningensis Heer. 


Yom Fundorte Heltau an der Hünenburg unweit 


Hermannstadt. 
Fig. 12. Dryandroides hakeaefolia Ung. 
Fig. 13. Carpinus grandis Ung. (?) 


Andrä. 


Taf. 1. 


Eine Steinplatte mit den fossilen Blättern in ih- 
rer natürlichen Lage. Das Blatt in der Mitte Ficus 
Giebeli, links unten Sterculia Labrusca, dann Laurus 
Lalages, weiter oben Myrica Germari; rechts unten 
Stereulia Labrusca, Diyandroides Meissneri, Calliste- 
mophyllum Giebeli und ein Blattfetzen von Myrsine 
formosa. Dieser letztere sieht in der Zeichnung aus 
wie ein Fruchtflügel von Acer und habe ich ihn für 
einen solchen genommen, bevor ich das Original gese- 
hen, wo ich mich dann bald überzeugte, dass die 
Zeichnung unrichtig und wir es mit einem Blattfetzen 
zu thun haben. 


Taf. II. 


Fig. 1—6. Sterculia Labrusca, 
Fig. 7. Sassafras germanica. 


Taf. IV. 


Sterculia Labrusca. 


Fig. 1—3. 


Taf. V. 


Dryandroides erenulata m. 
3b. Die Mittelrippe vergrössert. 


4. 5. Grevillea nervosa m. 

6. 7. Quereus Drymeia Ung. 

8. 9. Ficus Giebeli m. 

10. Araucarites Sternbergi. 

11. Glyptostrobus europaeus Br. sp. 
12. 13. Dryandroides Meissneri m. 
14—17. Dryandroides aemula m. 


18. Pimelea borealis m. 


Taf. VI. 


1. Daphnogene veronensis Mass. von Skopau. 
Fig. 2. vom M. Bolea. 

3. von Alumbay (Insel Wight). 

4. Ficus arcinervis Rossm. sp. 

5. Notelaea eocenica Ptt. 

6. Myrsine formosa m. 

7a. Phacidium spectabile m., vergrössert; 

7b. u. c. Durchschnitt. . 

8. 9. Dryandroides laevigata m. 

10. Bambusium deperditum m. 

1l. Ceratopetalum myrieinum Lah. 

12. Steinplatte mit verschiedenen Blättern. 
a. b. c. Dryandroides aemula. d.e. Sapo- 
tacites reticulatus. f. g. Apocynophyllum 
neriifolium. h. Quereus Drymeia. i. K. 
Laurus primigenia. 1. Ficus arcinervis. m. 
Bambusium deperditum m. 

13. 14. Eugenia Hollae m. 

15. 16. Eucalyptus oceanica Ung. 

17. Callistemophyllum Giebeli m. 

18. Metrosideros Saxonum m. 

Taf. VIL. 
1—6. Diospyros vetusta. 2. Ein am Zweig 


befestistes Blatt; 3.b. Blatt und dane- 
ben a. der Fruchtkelch von der untern 
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Seite; 4. Blatt; 5. Frucht mit Kelch, 
nach dem Abguss gezeichnet; 5. Das- 
selbe Stück von der untern Seite gese- 
hen; 6. Fruchtkelch, darauf die Samen; 
das Fruchtgehäuse fehlt. 


Fig. 7. 3. Laurus Apollinis m. 
„ 9—1l. Laurus Lalages Ung. 
„ 12. 13. Sassafras germanica m. 
„ 14-15. Amesoneuron plicatum m. 
15b. Ein Stück vergrössert. 
Taf. VII. 
Fig. 1—8. Apocynophyllum neriifolium m. 
„ 9. Leguminosites Sprengeli m. 
„ 10. 11. Myrsine formosa m. 
„ 12—16. Myrica Germari m. 
„ 17. Carya Heerii Ett. sp. 
„ 18. Eucalyptus oceanica Ung. 
„ 19. Stereulia Labrusca Ung. 
»..20. Fieus Schlechtendali m. 
„ 21. Lygodium Kaulfussi m. 
„ 22. Persoonia Kunzii m. 
Taf. IX. 
Fig. 1. Lygodium Kaulfussi m., vergrössert. 


„ 


2. 3. Aspidium lignitum Gieb. sp.; 2b. vergr. 


Fig. 


Erklärung der Tafeln. 


4a. Poacites paucinervis m.; 4 aa. ein Blatt- 


stück vergrössert. 
4b. 5. 6.7. 
8. Laurus primigenia Ung. 


Quercus furcinervis Rossm. sp. 


9. Laurus Lalages Ung. 

10. Laurus Swoszowiceiana Ung. 

11. Dryandroides haeringiana Ett sp. (Baursia). 
12—16. Chrysophyllum retieulosum Rossm. sp. 


Taf. X. 


. 1. Notelaea eocaenica Ett., von Weissenfels. 


2. und 2b. Echitonium Sophiae O. Weber. 
Weissenfels. 


Ceratopetalnm myrieinum Lah. Weissenfels. 
Callistemophyllum Giebeli H. Weissenfels. 
Celastrus Andromedae Ung. Weissenfels. 


Dryandroides laevigata H. Weissenfels. 


nen 


Dryandroides hakenefolia Ung., v. Helmstedt, 
7b. ein Blattstück vergrössert. 

8. 8b. 9. 

10. 11. 

12. 13. 14a. 


Phyllites amplus H., von Skopau. 
Phyllites anceps H. Skopau. 
Diospyros pannonica Ett., von 
Stedten. 
14b. Quereus chlorophylla Ung. Stedten. 
14c. Widdringtonia Ungeri Endl. (?) 


15. Dryandra rigida. H. Stedten. 
Heer. 


(Druck von W. Plötz in Halle.) 
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